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Die Stellung: der Stenograpliio zum («jmnastüiu,' 

Die hoho BedeutuTig, welclie sich die Steno cTaphie im praktischen 
LeT)en errungeu bat, und ihre vachsende Ausbieilung, nnnicntlich im 
Bereiche des Gymnasialunterrichts, lässt wohl einen Blick auf diese 
Kunst oder Fertigkeit oder iri« matt sie nciuieii mag, aadi ia diesen 
Blättern als gereditfertigt erselidiien, nin m meltr, ah eine endliche 
KUrong und Einigung der Ansichten Qher Stenographie innerfanlb det 
geaammten Lehrerschaft (ans splter zu entwickelnden Grdnden) um be- 
sonderer Wichtigkeit ist. 

Da hier keine erschöpfende Darstellong des Gegenstandes gegeben 
werden kann, so dürfte ein kurzer Hinweis auf das Zugänglichste der 
einschlägigen Litcrntnr, mit Kücksicht auf gegenseitige Ergänzung des 
Inhalts, nicht unwiUkommen sein. 

Einen durch Beispiele erläuterten TT^hcrblick über das Wesen der 
Stenographie, mit hesondcrcr Bezugnahme auf den stenographischen 
Unterricht (letzteres freilich von einem etwa<? extremen tandpunkte 
aus) gibt Tietz, Oberlehrer ia Bruunsberg, im 90. Bund der Neuen 
Jahrbücher far Philologie und Pädagogik (1867. Nr. 9) unter dem Titel: 
,,Die Menograi^e und die Schule'*. Eine £ntvi«kluiigbgeschkhte der 
steoogcaphisdMii Principien Tom fclaasisdien AltertliUBS bis auf Qabels* 
half er findai sich in einem Progianune des Wilhelms - Gymnasiiiina an 
JUüiAra (1856) von Gerber („Gahelsberger's Stenographie anBayeraa 
gelehrten Mittelschulen"). GratsmüUer behandelt in einer Gelege!^ 
heitsschrift zum Jahresschlüsse der Studienanstalt f>t. Stephan in Augs- 
burg (18r)G) dif Frage: . Wie kann die Erlernung der Stenographie an 
den hayeriächeii Gymnasicu gefordert werden?" 

Endlich sei noch eines ausführlicheren Werkes Erwähnung gethan: 
„Haepe ik. sächs. geh, Ile^rierungsrath und Vorstand deü stenogr. In- 
stitutö Dresden), die Stenographie als Unterrichtsgegcustaud (Dresden 
1863)"y dessen Haupt-Inhalt nächst der Widerlegung irrthUmlicher An- 
iiofaliai fhtr Stenographie in ainar Tasgleiebaiig der Systane rom Ga- 
belsberger und Stolze vom p&dagogischen Standpunkt aus besteht 
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fid giegenwirtiger Ünterinehiingftbdr soll toh der Frage anagegaiigeB 

irefden: „Hat die Stenographie eine Berechtigang, Oegen- 
etand des GyrnDasial-Unterrichts zu sein?' — Eine solche 
Frape möchte wohl Manchem überflüssig erscheinen, nachdem seit einer 
ziemliclicn K^ihe von Jahren an den Gymnasien Bayerns Stenographie 
gelehrt wird; aber es handelt sich ja nicht darum, einem neaen Unter- 
richtsgegenstande Eingang zu verschafFen, sondern ein bereits erworbenes 
Becht zu begründen , Angesichts der Thatsache, dass noch immer ein 
Thdl der GynmaaiaUehrer aur Stenographie eine gcgneriiehe Stellnng 
einnimmt, deren Una«be gewiea nieht in blindem Base gegen Nenernngen, 
londem in Yoraatietaangen xa aochen isti die einen Sehein von Be- 
rechtigung fUr «ich haben. 

TJin der Stenographie Freund« au gewinnen, pflegt man deren ' 
mannigiaHigfl Tortheile ifir*! praktiache Leben . eifrigat an betonen — 
und mit Recht; deui ohne praktladien Werth hätte sie wohl nie die 
Stadiretobe ihiea Erfinders überschritten. Aber für den Lehrer an 
einer humanistischen Anstalt gibt es noch andere -als rein praktische 
Bäduichten: diese stellt er ergt in zweite Linie; vor Allem kommt es 
ihm darauf an, dass ein Lehrgegenstand einen hohem Worth in sich 
selbst trage, dass er die Fähigkeit besitze, den Lernenden zu schulen, 
iiurz, dass er ein formelles Biidun gsmi tto 1 sei, und ferner, dass 
er auf die übrigen Lehrgegenst&nde nicht störend einwirke. 

Wer also auch von der Stenographie als Üediugimg ilirer Aufiialime 
in die humanistische Schule solche Eigenschaften verlangt, ist vollkommen 
in seinem Rechte. 

Sehen wir zu, ob sie diesem Verlangen entspricht. 

Ein formalem Bildiingsmittel sollte sie sein? Und doch hört man 
nur zu oft die Behauptung, die Stenographie sei eine blosse Gedächtnias- 
aadie» die Teratandeathätigkeit komme dabd wenig in Betracht. Sie 
sollte nicht störend anf andere Lehrgegenst&nde einwirkon? Und doch 
sind achon Aenssemngen laut geworden; dabin gebend, dass seit Bi»- 
führung der Stenographie der Fleiss bei den' Schülern abgenommen 
habe, dass an die Stelle des Ernstes in den Studien Oberflftehliohkelt 
getreten sei. 

Wer die entere Behaoptnng anfistellt und das ist wohl von keinem 

bayerischen Gymnasiallehrer anzunehmen — dem haben wir weiter nichts 
S5U entffOfTTien , als dass es sich eben einzig und allpin um d:i5 System 
Gal)elsl>erger's handelt, über welches sich Jedermann binnen kürzester 
Zeit so viel Aufschluss verschafteu kann , um sich zu überzeugen , dass 
hier keine Sigelschrift vorliegt, d. h. keine Schrift, welche für jedes 
Wort ein besoadsrea wiUkftrfiohoa Zdehen aafrtellt; diese üebOrxengnng 
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lässt sich nämlich schon beim Durchlesen weniger Seiten deä iu Bayern 
allgemein eingefOhrten kurzgefasäten Lehrbuches der Gabelsberger'schea 
Stonographie fttr immer gewinnen. 

Da aber bei der Lehrerschaft, für welche diese Zeilen berechnet 
sind, allgemeine Bekaantaehaft mit dem in Rede stellenden Gegen- 
stände Toravageeetst Verden darf, lo kann et auch Ar den positiven 
Beweia, data die Stenograpliie ein fbnaates Bildnngsmittel, nad awar 
ein recht ergiebiges, ist, genttgen, wenn wir den geneigten Lesern die 
Haaptprindpien der stenographischen, Schrift in's Gedilchtniss aorOcfc- 
rafen. 

Schon in dem Gabelsberger'schen Alphabet tritt dem Schüler 
nicht, wif> in dem ciirr^^ntschriftlichon , eine nncreordnete Reihenfolge 
willkurlifher, nur init <\vin GedÄchtniss zu erfassender Zeichen entgegen, 
sondern eine den sprachlichen Lauten {reniäss gruppirte Anzahl höchst 
einfacher, aber dessenungeachtet deutlich unterscheid barer Buchstaben, 
so dass also schon in den Schriftelementen, wenn nicht ein treues Ab- 
bild, 80 doch eine bedeatsame Analogie mit den Spracbelementea Tor^ 
gefiDhrtwird. Die Aneignung dieser Eenntniss ▼ermOchte, venn sie schon 
auf den untersten Stnfen des Gymnarialnnterrichtes dardifllhrbar ▼ftre, 
gewiss eine solide Gmndla^e für das Sprachstudium zu bieten, speciell 
z. B. bei Erlernung des griechischen Verbums, kann aber auch auf jeder 
spätem Stufe einer sinnreicheren AnflFassunj» des Sprachorganismus nur 
förderlich sein und d( ii Sinn für 1^'olgcrichtigkeit beleben. Noch an- 
regender wirkt aber das i'iiiicip der symbolischen Vokalhezeich- 
nung aul den jugeudlicheu Geist, ^umal da biemit schou ein ivurzuugs- 
mittcl gegeben ist, das'anm Kaehdenken zwingt, durch seine charakter- 
istische Bezeichnongsweise aber ancb das AnscbanungsvermOgen su 
wecken vermag, wie denn flberbanpt die innige Yerbiadung der Buch* 
Stäben im Gegensatae zn dem einförmigen Nebeneinander der Cnrrent* 
schrifl ein plastisches Element in sich trägt. Indersog.Wortkflr8ung 
ist es namentlich die strenge Unterscheidung von Stamm- und Form- 
silben, welche den Schul er iu der Erkenntniss des Sprachbaues fördert, 
indem sie die verscbiedeinja Silben als JJestandtlieile des Wortes in 
klarer Gruppirung zur Konntniss bringt, wie es die Buchstabenlchre 
mit dem Lautbestaode überhaupt gethan. In der Satzkürzung eud- 
Uek wird der Schfller aonlebst auf die Bestandthefle des Satzes und 
ihr Znsammenwirken, also auf die Syntas:, hingewiesen, dann bei seinen 
Hebungen zu fortwährenden logischen Denkoperationen genöthigt, zu 
stetem Aufmerken auf die Construktion; beim Lesen darf er nicht etwa 
bloss errathen, wie Manche mit gänzlicher Yerkennong dieses originell- 
Bten Theiles der Gabelsberger'schen Erfindung behaupten, sondern er 
masi auf Grund ganz bestimmter Hegeln seine Aufmerksamkeit auf den 
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Die Stellung der Steuographle zum lt}uuia.siuin/ 

Die hoho Bedeutung, welche sich die Stenographie im praktischen 
Leben errungen hat, und ihre 'wachsende Ausbreitung, namentlicli im 
Bereiche des Gymnasialunterrichts, lässt wohl einen Üiick auf diese 
Kunst oder Fertigkeit oder «ie man «ie iieBiien mag, such in dieses 
Blattern als gerechtfertigt eneKeinett, nin so mehr, ab eine endliche 
KUning und Einigung der Ansichten aber Stenographie inneihalb der 
gesammten Lehrerschaft (ans spttter an entwfckelnden Granden) Ton be- 
sonderer Wichtigkeit ist. 

Da hier keine erschöpfende Barstellung des Gegenstandes gegeben 
werden kann, f^o dürfte ein kurzer Hinweis auf das Zugänglichste der 
einschlägigen Litorittiir, mit Kdcksicht aul gegenseitige Krgänausg'des 
Inhaks, nicht unwillkommen sein. 

Einen durch Beispiele erläuterten Uebcrblick über das Wesen der 
Stenographie, mit besonderer Bezugnahme auf den stenographischen 
Unterricht (letzteres freilich von einem etwas extremen Standpunkte 
aus) gibt Tietz, Oberlehrer iu Braunsberg, im %. Band der Neuen 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik (i867. Nr. 9) unter dem Xitel: 
„Die StenographSe and die Schule'*. Eine Eatwieklungsgeschichte der 
üeiiopaphiaehen Prin«pien vom ktassisohen Alterthum bis auf Gabela- 
hsfg« findet sich in einem Progranuae des Wilhelmi • GjmaasininB au 
Ifftachen (1855) von Gerber („Gabelsbergcr's Stenographie anBeyesraa 
gelelurten Mittelschulen"). Gratzmüller behandelt in einer Gelegen 
heitsschrift zum Jahresschlüsse der Studienanstnlt Rt. Stejihan in Augs- 
burg (1800) die Frage: „Wie kann die Krlernung der Stenographie an 
den bayerischen Gymnasien gefördert werden?" 

Endlkh sei noch eines ausführlicheren Werkes Erwähnung gethan: 
„Haepe fk. sächs. geh. Uegierungsrath und Vorstand des atenogr. In- 
stituiä zu Dresden), die Stenographie als Unterrichtsgegenstand (Dresden 
1863)", dessea Haup^Inhalt nächst der Widerlegung irrthfimlicber An- 
tiditea thSff Stenographie iii «iaer Y«fIejfthuAg der Sjslene tau Gb- 
belsberger und Stolse vom pädagogischen Standpunkt aus besteht 

1 
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^ei gegeowlitigw üntermsohaiig aber soll von der Frage anagegaageii 
werden: ^^at die Stenographie eine Berechtigung, Gegen- 
Staad des Gymnasial-Ünterrichts zu seia?*^ — Eine solche 

Frape möchte wohl Manchem überflüssig erscheinen, nachdem seit einer 
ziomlii heil Reihe von Jahren an den Gymnasien Bayerns Stenographie 
gelehrt wird; aber es handelt sich ja nicht darum, einem neaen Unter- 
richtsgegenstande Eingang zu verschaüeu, sondern ein bereits erworbenes 
Recht zu begründen, Angesichts der Thatsache, dass noch immer ein 
Theil der Gyamatfallelirer aar Stenographie eine, gegnerische Stellnag 
einnimmt» deren Ursaefae gewiss nicht in blindem Hass gegen Neneningen, 
sondern in Voranssetanngen an Sachen ist| die einen Schein von Be- 
rechtigung für sich haben. 

Um der Stenographie Freunde an gewinnen, pflegt man deren ' 
mannigfaltige TertheUe Ittr's faktische Lehen . eifrigst an hetoaen — 
und mit Recht; denii dine praktischen Werdi httte sie woU nie die 
Stadirstnbe ihres Erfinders übersdiritten. Aber für den Lehrer an 
einer homaaiatiBGhen Anstalt gibt es noch andere* als rein praktische 
Rücksichten: diese stellt er erst in zweite Linie; vor Allem kommt es 
ihm darauf an, dass ein Lehrgegenstand einen hohem Werth in sich 
selbst trage, dass er die Fähigkeit besitze, den Lernenden zu schulen, 
kurz, da&s er eiu tormelles Bildungs mittel äei, und ferner, dass 
er auf die übrigen Lehrgegenstände nicht stOrend einwirke. 

Wer also auch von der Stenographie als Bedini^ung ihrer Aufnabnin 
in die humanistische Schule solche Eigeoschaiteu verlangt, ist vollkummen 
m seinem Rechte. 

Sehen wir zu, ob sie diesem Yerlaugeu eutspncht. 

Ein formales Bilduni^s mittel sollte sie sein? Und doch hört man 
nur zu Ott die Behauptung, die Stenographie sex eine blosse Ged&chtniss- 
sache, die Yerstaadesthftdgkeit komme dabei wenig in Betracht Sie 
sollte nicht stOrend auf andere I^ehrgegenstlnde einwirken? Und doch 
sind schon Aenssemngen laut geworden; dahia gehend, dass sdt JSin- 
führung der Skenographie der Fleiss bei den' Schülern abgenommen 
habe, dass an die Stelle des Ernstes in den Stadien Oberflächlichkeit 
getreten sei. 

Wer die erstere Behauptung aa&tellt— und das ist wohl von keinem 

bayerischen Gymnasiallehrer anznnehroen — dem haben wir weiter nichts 
zu entgegnen, als dass es sich eben einzig und allein um das System 
Gabelsberger's handelt, über welches sich Jedermann binnen luiize!?ter 
Zeit so viel Aufschlnss verschaffen kann , um sich zu überzeugen , dass 
hier keine Sigelschrift vorliegt, d. h. keine Schrift, welche für jedes 
Wort ein hesondefes wiUkOrlichas Zeidien aulMellt; diese üeberaeugang 



uiyiii^ed by Google 



8 



lässt sich nämlich scLuu beim Durchlesen weniger Seiten des in Bayern 
allgemein eingeführten kurzgefasäteuLehrbuchäb der Gabelsberger'schea 
Stenographie (&r immer gewiimen. 

Da aber bei der Lehrerschaft, für velche diese Zeilen berechnet 
sind, «ine allgemeine Bekeantichalt mit dem in Bede stehenden Gegen« 
Stande Toranagesetst ireiden darf, ao kann es auch fbr den poiiti?ett 
Beveb» data, die Sienegiapliie ein IbrmaleB Bildongsmittel, und iwar 
ein recht ergiebiges, i8t| genflgen, wenn wir den geneigten Lesern die 
Hat^tprindpien der atenogrephiflchen. Schrift in^s Ged&ditDisa aorack- 
mfen. 

Schon in dem Gabelsberger^schen Alphabet tritt dem Schüler 
nicht, wie in dem currentschriftlichen , eine nn'joordncto Reihenfolge 
■willlfürüchr r, nur it^it dem Gedächtnis^ zu erlassender Zeichen entgegen, 
sondern eine den sprachlichen Lauten gemäss gruppirte Anzahl höchst 
einfacher, aber dessenungeachtet deutlich untcrscheidbarer Buchstaben, 
so dass also schon in den Schriftelementen, wenn nicht ein treues Ab- 
bild, so doch eine bedeutsame Analogie mit den Bpracbelementen vor* 
gefthrtwird. Die Aneignung dieser Kenntniss Tenndchte, yrenn sie schon 
auf den untersten Stufen des Gymnasialuttterrichtes dordifUhrbar wAre, 
gewiss eine solule Grundlage für das Sprachstudium zu bieten, specicll 
s. B. bei Erlernung des griechischen Verbums, kann aber aach auf jeder 
spätem Stnfp einer sinnreicheren Anffasstinj!» des Sprachorj^anisrnn«! nur 
förderluh si in und den Sinn lür Folgerichtigkeit beleben. Nocli an- 
regender vukt aber das Princip der symbolischen Vokal bezeich- 
nung aut den jugeutiUchea Goiät, zumal da hieuiit schon ein Kürzungs- 
mittel gegeben ist, das 'zum Kachdenlcen zwingt, doreh seine charakter- 
Satlsche Bezeichnnngsweise aber auch das AnschattangSTormögen zu 
wecken ▼ermag) wie denn aberhaupt die innige Verbindung der Bach* 
Stäben im Gegensätze au dem dnfDrmigen Nebeneinander der Gnrrent- 
Bc&iift ein plastisches Element in sich trägt. In der sog. Worth ü r z u ng 
ist es namentlich die strenge Unterscheidung von Stamm- und Korm- 
silben, welche den Schüler in der Erkenntniss des Sprachbaues fördert, 
indem sie die verschiedenen Silben als üestandtheile des Wortes in 
klarer Gruppirung zur Kenntniss bringt, wie es die Üuchstabcalehre 
mit dem Lautbestande überhaupt gethau. In der Satzkürzuug eud- 
lich wird der Schiller ann&ehit auf die Bestandtbeile des Satzes und 
ihr Zusammenwirken, also auf die Syntax, hingewiesen, dann bei seinen 
Uebnngea zu fortwihrendea logischen Denkoperationen genötbigt, zu 
stetem Aufmerken auf die Gonstruktion ; beim Lesen darf er nicht etwa 
bloss errathen, wie Manche mit gänzlicher Yerkennung dieses origineU* 
sten Theiles der Gabelsberger'schcn Erfindung Lohaujiten , sondern er 
moBs auf Grand ganz beatiaunter Eegeln seine Aufmerksamkeit auf dea 
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Sinn des Le.sc«tofics lenken. Er kann freilich nicht lesen, ohne das 
Gelesene zu verstehen j aber hierin liegt ja gerade der grösste Vortheil 
för die AnfikssungBkraft und zugleich der Hauptvorzug der Gabelsberger'- 
sdien Sohrift als Schulgegenstand vor aaden «Systtmen, wenn et auch 
«nf to entea Blick Bcheinefi möchte, «It inveliire dieier Vonog ^nem 
Kaebtheil für die Praxi«. Aber dn eoklier Naebtheil esictiit in der 
That nicht, denn mit der volUtindigen Erlernung der Stenofnidlie, dte 
ohne mannigfaltige Uebungcn unmöglich ist, hat der Schüler auch seine 
Kenntniss des Sprachschatzes so sehr erweitert und namentlich die ge- 
bräuchliche Phrascolojrie so sicher cinfrilcrnt, dass ein Zweifel zu den 
seltensten Ausiialmiea gehören wird, -was zur Förderung der Stilgewandt- 
heit nicht gering anzuschlagen ibt. Noch ein weiterer Umstand dürfte 
der SatzkdrzuDg einen hohen, fast künstlerischen Werth verleiben. Die- 
selbe geslsttet nftmlicb dem Stenographea inoerbalb der durch die 6e- 
ßetse der Wiederlesbarkeit geiogenfii Schrankea freien Spielrsam ia 
der Wahl der su Gebote stehenden Kftraojigsmlktel und stellt so seine 
ComhinatioBsfUiigkeit und Geistesgegenwart jeden Augenblick auf die 
Probe, sowie sie ihm Gelegenheit gibt, die eigene IndiTidualität in die 
Schrift zu legen, d. h. hier ^Yolllversta'.uIcn nicht in das Aeusserliche 
derselben, in die llaudschrilt, sondern in die Quantität und Qualität 
der Kürzuugsmittel , also mit andern Worten eine Gelegenheit, etwas 
Aehnliches zu thuu, wie bei Uebersetzungen iu eine fremde Sprache. 
Gleichwie zwei Uebersetzungen des nämlichen Originales ganz abwei- 
chend lanten und doch gleich rlchtif sein kennen, so kdonen nach svei 
gekfirate Nachschriften ein und desselben Yortrsges besQglich der dabei 
vervendeten Zeichen einander sehr untthnlidb sehen und doch gleidi 
genui und leserlich sein, nur dass im ersteren Falle dia Rflcküber^ 
setsung nicht auf einen gleichlautenden Urtext führen muss, in den 
stenographischen Nachschriften hingegen beim Wicderlesen die ücberein- 
stimmung notlnvendig eine wörtliche ist. Eine lesliarc Nachschrift mit 
schlecht gewählten Kürzungen wäre hiebei einer grammatisch richtigen, 
aber schlecht stilisirtcn Uebersetzung zu vergleichen. 

^Veun nun ein Lehrgegenstand seiner Natur nach in mehrfacher 
Hinsicht so vortheilhul't auf die Entwicklung des Geistes einwirkt, recht- 
fertigt nicht diess allein schon die Forderung, ihn andern Zweigen des 
Oymnasialanterrichts ebenbttrtig an die Seite ku stellen? 

Aber diese theoretisch deducirten Wirkungen sollen ja in der Praxis 
gar nicht vorhanden sein, man wUl vielmehr gcgentheilige Erfolge wahr- 
genommen haben. 

Wenn eine allgemeine Abnahme des Fleisses unter den Schfllem 
beobachtet wird, muss denn ohne Weiteres die Stenographie dafttr ver- 
antwortlich gemacht werden? Fttst ftoe, ergo jtropter Itocf^ Abgesehen 
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davon, dass hier nicLt einmal ein posf hoc füglich anzirnehmen ist» 
dürfte dcnu dorli fHe aiifjodeuteto J'.r^cheinung mehr dem „Zeitgeist", 
als der GabelslieiKfir'schen liedezeichenkunst s^nr Last gelegt werden; 
und ein Seitenblick auf die nichtstenographireiule Jugond dürfte rascli 
zu der Wahruelimuug fähreu, dabä iui Grus^eu und Gtmzen „in unsere 
janges L«Qt» «n mderer Geist ftfiiliMii itf* 

Es werden auch schwerlich Viele auf einer derartigen Anklage 
gegen die Stenographie in Ernste behnTren; dennoeh Terlolmt es >idi 
2tt nntenadien, ob njekt die Stenographie ausser ihrem Bildangsstoff 
noeh andere, gifttge Stoffe in sidi birgt, die jenen sn paralysiren ira 
Stande vftren. 

Da hOren wir für's Erste, sie verderbe die Handscbrift, sie wirke 
der Kalligraphie entgegen. Hier scheint wieder ein altes Vorartheil, 

welches andern Stenographicsystemen gegenüber wohl begründet \?ar, 
auf dns Gabcls'licrirer'schc System ausgedehnt worden zn sein. Die 
Bnclistaben dieses Systeme besitzen ja vor allen f'nihcren stenogra- 
phischen Alphalieten ^M i-jide darin den gröspten Vorzug, dass sie der 
als scbreibflüchtig ancikamiten Currentschrift saniiut und sonders ent- 
nommen, gleichsam organiadh ans ihr (als ThcihUgc derselben) ent- 
standen sind, so dass man also mit der Gabelsb. Stenographie auch die 
Currentschrift als nnkalHgraphisch verwerfen mflsste. Kur hat die Steno- 
graphie in Folge der nöthigen Combinationen viel mannigfaltigere Schrift- 
bilder aufeuwei?en, als die Currentscbrift, was ihr gewiss in den Augen 
des unparteiischen, d. h. des mit beiden Scluiftarten gleich vertrauten 
Beiirtheilers nicht zum Xachiheil gerechnet werden kann. Auch kann 
hier unraöcrlirh ein >\iisfoss zur iS"achlii?<5i?keit im Schreiben gesucht 
werden, denn einerseits erfordert die Stcnncrmphie keinen rascheren 
Mechanismus der Ilaudbcwcguiigcn als die Currentschrift — eine gleiche 
Schnelligkeit wie bei jener ist sogar schon ein Zcicheu grosser Fertig- 
keit im Stenographiren — und andrerseits ist hier eine weit grössere 
Genauigkeit geboten als dort Demnach befiSrdert die Stenographie 
sogar die Erreichung einer schönen Handschrift, liesse sich also auch 
zweckmässig mit dem Kalligraph iounter rieht verbinden. Aber vielleicht 
tfittt die Stenographic, wenn nicht dem Regelmassigen, so doch dem 
charaktrri«tisch IndividiuHen der ITandschrift Eintrag, indem sie durch 
das Po'-iplnt- der Gennui.L'keit nicht dif-clbe freie Bewegung gestattet, 
wie die Currüntsciirift? Ja, wenn ilir das Individuelle, dessen Einbusse 
so unersetzlich wäre, in y illkürliclien Schuurkelu und Verzerrungen 
sucht, dann habt ihr freilich Recht j sucht ihr es aber io der (absoluten 
oder relativen) Grösse und Ifeigung der Linien, in ihrer grössern oder 
geringem Abrundung, im starkem oder schwächem Druck, kurz im 
gansen Habitus der Schrift, dann findet ihr in den Btenographischen 
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Znchen noch Spielmm giimg bot Amprigang lolcher EigenthOmUdi* 

keiten. 

TJebrigens wurde dieses ganze Capitel auch in steno^^rn] hischen 
Kreisen schon vielfach besprochen, und namentlich ist in eiuer der 
letzten Generalversummiuugen aüdbayerischer Stenographen auf Grund 
eingebeBder ErBrteriingen die üelierKeugung dahin inisgesprochen wor- 
den, dass die Erlernung der Stenographie aaf die HandBelnifl gOnatlg 
einwirke; und diese Ueberkeognng hat erfirenlicherweise aaeli bei einer 
grossen R<mie von Gymnasiallehrern, die frflher der entgegengesetiten 
Ansicht gewesen, bei näherer Kcnntnissnahme der Stenographie Eingang 
gefunden — eine Autorität, die gewiss nicht zu verachten ist 

Auch eine Schädigung der Orthographie wollten ?rhon Manche 
im Betrieb der Stenographie erblicken. Als ob um unsere Ortho- 
graphie so gar schade wäre, wenn ihr einmal ernstlich das Messer an 
die Kehle gesetzt würde? Die stenographische Orthographie lässt sich 
flbrigens mit ihrer Base, der cnrrentschriftlichen, in keinen Streit ein. 
Sie ignorirt dieselbe vidmehr gftntslich und gebt ihren eigenen Weg, 
der zwar nicht so reich an Abwechslang ist, als der, auf welchem jene 
wandelt, aber dabei doch eher snm Ziele ftthrt and schon geftthrt hat, 
als der andere. Sie führt, als phonetische Orthographie, den SchQler 
immer gerade aus an der Hand des Gmndsatses: 

„Scbroiho wie du hörst!" 

Wenn freilich der Scliüler bei ihr Aufschluss über die krummen 
Wege der andern begehrt, lässt sie ihn im Stich; diese müssen ihm schon 
anderswoher bekannt äein. 

Ein weiterer Yorwnrf gegen die Stenographie geht dahin, dass sie 
da, wo es sich nm Anfertigung selbstst&ndiger Arbeiten handle, durch 
die fortwährende NOthigung auf Kflrsangsmittel an denken, vom Thema 
abfahre, den Zusammenhang der Gedanken aerreisse. Es wurde 
schon oben angedeutet, dass diese Köthlgung eben nur so lange besteht, 
als der Schüler der Stenographie noch nicht vollkommen mächtig ist; 
je weiter er in dieser Richtung fontschreitet, desto mehr verschwinden 
solche Schwierigkeiten; und dann sind es ja nicht Gegenstände schö- 
pferischer Thätigkeit, an denen die Stenographie vorzugsweise eingelernt 
wird, sondern xsach&cLrüten von Diktaten. Nun könnte man aber die 
Sache auf den Kopf stellen und daraus einen Angriff auf die Steno- 
graphie herleiten, dass dieselbe den Schaler, der ihrer Meister geworden, 
eben durch die Leichtigkeit ihrer Anwendung, durch die Mdglich* 
keit, einen Gedanken im Augenblick zu fixiren, von der Vertiefung des 
Gedankens mehr und mehr entwöhne, hier also recht eigentlich der 
Grund zu suchen sei, warum sie zur Oberflächlichkeit führen 
müsse. Im Gegentheill Je mehr die mechanische Thiitigkeit verringert 
wird, desto ungestörter kann sich die geistige entfalten. In diesem 
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Pnnkt ist man doch finfrenscheinlich mit der Ctirrentschrift viel übJer 
dfinn. Hier ist es gerade die mecliaiiische ni^iticjlrcit, welche, mag aio 
auch noch so wenig Auinserksamkeit für sich in ADS])ri:ch nehmen, durch 
ihre Langsamkeit den Flass der Gedanken authalt und so deren Zu- 
sammenhang zerreisst. 

Iba Mit niekl, te Maalte präge iUk toofc ite ttagoPM Feil» 
Mtm ta dtMuHutt Mir imOaiHfctBim «tai; MBariBBen •k]^ da« 
j» dM f>iitigo Sdbito, die «MWrtie, aMh «due wltrliie N«Cir«ag vw 
äteh geht, das8 letdare nnr dasa da ist, dem Oedlehtidfee bei der äU'. 
pMüio dienstbar zu sein. Je rascher dieser Dieaeft geleistet wird, desto 
tin{»estörtpr ist das Denkji^escbäft. Wo es sich nm Vertiefung handelt, 
-werden die iiuthigen l'auseii schon von f'elbst sieh einstellen: die Steno- 
graphie verlangt ja von (lern (iedanken nicht, dasa er Sich übereile. 

Ist also schon beim Sammeln des Stoffes ein möglichst rasches 
Notiren von Vortheil, am wie viel mehr muss diess bei dessen Yer< 
aiMng, der mmM^ der Ml leia, «o die Oedaakea laFlaia komiiMi 

aiah diiBgeii Wo aber Diktett naehswebraibaa aiad, «iid «oU 
heia Lahier eiae Veftfefaeg ferlngeet •oadeni ea kaaa Uitt aar ei^ 
wQnscht aeia , weaa dieses sonst ao zeitraubende Geschäft aieb la an^ 
gleich kOnesar Frist abthan lässt aad hiedareh an Saltfargritaidlidiere 
Betreibung anderer Gegenstände gewonnen wird. Also nicht zur Ober- 
flächlichkeit führt die Stenographie, sie übt nicht störenden Kinflnss 
auf andere Lehrgegenstände aus, sondern sie bietet sogar durch die Kr- 
möglicbung von Zeiterspamiss die Hand zur Krreiehung anderweitiger 
Schulz wecke. 

Biaaa ttrt aaa m BaUMktnng der praktiaehea Tertkeile, 
velabe die SfiaiBiing der 8i«iogrspkle dem SekOler etaer kniaaiath 
aekea Aaelalt la AaBaiakl aldll, eiae Seifte, die aack der Hiawejaa« 
auf den innem Werth der SftaaegrapUe deak aadi Beachtung verdieBli 
da ja dioseUie als formales BUdaigaauttel aadera Unterrlekksgegen- 
standen, die den nämlichen Bildungszweck haben, nnr bei-, wenn nicht 
untergeordnet ist, aU Be,L,''1eiterin im praktischen Lehen aber durch 
nichts Anderes ersetzt werden kann. Wir können uns hiebei kurz fassen; 
wir fragen bloss: haben alle oder doch nahezu alle Gymnasialschiller 
Anssioht, die Stenographie in so ausgedehntem Masse anzuwenden, dasa 
aia aiaiMer la fefieaaea iat aad daaa alek die aaf ikie Srleianng ver- 
mdete Mike lekatf 

Wir kegea aiadiek aiit dem grftaataa Tkail der Qabalabeigei^ebeB 
Bekole die Ansicht, dass die Stenographie nur von Solchen praktisck 
erlernt werden solle, die fttr's Erste dazu befähigt sind und fQr's Zweite 
Gelegenheit haben sie anzuwenden. Piese Ansicht, so nsheliefrend sie 
scheint, hat doch Decennlen gebraucht, um siegreich durclizudrini|en 
und zählt noch immer Gegner genug. Auf der einen öeite wüi man 
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die Rlnnotzraphie in die Volksschule einführen und mit ihr die Gurrexit- 
Bchrift verdrängen, auf der andern will man sie zum Gemeingut <ier 
sog. Gebildete ma^en. jDocii milicr darauf eiiuagehen, ist hier sieht 
' der Ort. 

Wilireiid der Gfmnasialseit irird sich die fieeie, du belMt Tta 
jaienogTapfaie*UiifeerHehl niaUiiiigigei Anwdaic dieisr S^Mift aof ein 
keMiieideiM» Man beeehrWlrea «Oiia*, weBigitein ao laiaga dirUaUc^' 

> ridit Uerin noch nicht obligatorisch ist — es mfissten denn g&mmtliclia 

SebOler einer Klasse der SteaogiapUe alchlig atin, woCir aliendiaii 
]^eits Beispiele vorljefjpn 

Concepte zu deutaclien Autsätzen und sonstige Präparationen, sowie 
Gegenstände des Privatfleisses, als Excerpte aus Büchern, bilden auf dieser 
Stufe das Feld der Anwendung fOr die Stenographie-, aber scliou aui 
der Universität eröffnet sich ihr ein ungleich weiteres Feld, so dass 
die pcaktiecba AaaliiMiog hieir an? YoUkomaeiikeife ga^raaht wetien 
hwn. Aber was dau? Die maanlgMtigea Yortheile der Stenographie 
find vielleiolit ecfaen aam Uebefinii beepreeh« werden und Mtaeheis, 
der hierin niefat gaaa eiiae Grand viel UebeilMtlning aab, wdU aaeh 
anm Ueberdrass. 

Halten wir nns ferne davon und widmen wir nur jeder der vier 
Ilanptf acu It a t e n , in welche die den Mittel- und Hochschulen Ent- 
wachsenen gewöhnlich auseinandergehen, ein Paar Worte: der Priester 
wiitl die Entwürfe zu seiueu i'redigten immer stenographiren , ebenso 
der Veriheidiger and der Staatsww&U jene zu seinen gerichtUckea 
Beden*), der vielbeBehflltigte Arit irird mit seinen Beobaobtnagen am 
Kfankenbelle daiselbe tbu» «ad des CMdirte jedei Faekdi, alee «neb 
der tiyauiaslaUehief , «ird bei seldent daa ganae Leben bindnreb vil» 
enden Stadien — bei Excerpten , Concepten und Koliaaii aller Alt 
die Stenographie als kostbaren Schatz betrachten. 

Und werden nicht Alle eine dankbare E«rinneruDg an die Anstalt 
lic wahren, die ihnen einst nebst vielen Kenntnissen, deren Werth sie 
erst allmählich beKrirteii , auch eine Kunst z« eigen gab, deren üesitz 
gleich von Anfang an so schwerwiegende und augen^lige Yortheile bot? 

^aest each durch solche Phrasen nicht bestechen 1 In der Wirk* 
Uohkeit nimmt sieh die Saohe gana anden maf* — fo nird dineEbm 
TUL Lenlen ihre ifarneode Stimme «Aebea, n>n Lenteni die te Btano« 
gxaphie in der Tbat höchst gefthrlieh dnd, weil ate daeseibesi aieiit 
etwa gana lene ateben, eondem lelbat BtenopniCbeB aind odervitlmehr 



*) lieber die sonstige Anwend.ung der Stenographie im Jarietenfadi 
findet sich Ansfflfarlicbes in einem Promemoria, welches den im Tor- 
jahre zu München versammelten Juristen vom Stenographen-Ccntralverein 
vorgelegt nnd als Anhang anm Protokoll des Jnristentages an^eaommen 
wurde. 
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•g m sein gUuben. Sie haben — vielleicht sogar auf dem Gymnasium 
— einen stenographiacheo Cursus durrhgf macht, aber ohne Erfolg. Diese 
v.cr(liMi euch erzählen, wie sie Aüiangs die Stenographie mit Eifer er- 
gnüeu, das System erlernt, und als Studirende der Universität in ihiea 
Collcgienheften zu stcuugraphin u verbucht hatten, dtanü sei aber eine 
gewaltige Enttäusduing erfolgt, sie JrtttiB ikM XWindniftea aar 
gfMar Mflh« mtMifm iOmm, Zd* uni Arbeit tei didrar virtoraa f»- 
«•MB» uMl Wim Beten «ibIMidh nnür TerwMMkiuc te B toMgrtjbto 
Ml* Ovfiutiidulfl iBTinbfntiifft 

Dmb abir üe ateaogNpUe Ms der Iwdtr beträchtlichen Anzahl 
solcher Apostaten immer mehr an Aasbreitung gewinnt*), kann nur zu 
ihrf>n Gunsten sprechen. T'nd solche Krrählunfren beweisen gegen sie 
um tiicbts mehr, als es ^'cl'Oii die N lit/.lichkeit dos (^ei^chichtsunteriichts 
-yirccljen würde, wenn Jemaud ucbaupten wuiUe, er habe zwar auf dem 
oymuHüiuni üeschichte gelernt, aber sehr wemg davon behalten und 
köan« ftberhanpi deren NtttaUchkiit nkht begnlfeB. Dagegen WveM 
der UaalMd» dui m eben title üeaogtfiiMeifci ApMtlM gibt, tXkn* 
A^Bi, iiM m «Bf dieeoa Q«biete aedi «tvat s« T«f baittra giU^ 

Wo ater Ik«t ludftFMc? Die Lehiw ier Stene^tapUe «rüt 
mU Ini* TMcl ; es ist anznnehmen, dass sie ihrer Pflicht gewissenhaft 
nachkommen; die Schüler im Allgemeinen auch nicht: sie drängen sich 
aus freiem Antrieb 5?ur Fyrlornuncr der Stenograpliie **), und ein solches 
Streben ist besonders heutzutage Ireudig zu begrusscn, wo man viel Obel 
das Gegentheil von Strehsainktit bei der Jujjend kla{,'rii bort. 

YieUeicht Ue&se sich aus dem Uutätande, iUm die titeuographie mtf 
faeultatiir gelehrt wird, die beebachtete Halbheit erklären , oder man 
IriNittlB iniiinbUili nf 4ie «tai iaf«flAi«efiiMiifiki«fbdiiMrMrift- 
•Ii Mteaptn» dktelbe klaae aal jaaar 8tafa flyaiiMfainii, na la 
dar Bifal ant mit dar StaaegrapUt begaanea «kd, aWbl atthr redit 
aar Geltung kommen; denn die Stenographie Mi ihrer Hator nach aiekr 
ein vorbereitender Lchrgegenstand, gleich jenen, zn denen sie innftchster 
Beziehung stehe, der Kallidraphic und deutschen GrammatTk, oder gleich 
jenen, deren praktisclK r Werth dem lormalen im?e{alir gleichzuachten 
sei, wie Arithmetik und Geotrraphie; sie eigne sich also besser für die 
Xiateinsohule als für das Ci^mnaäium; auch müsse sie bereits gelerat 



*) hl DeateoUand aad Oeatatteieh liUteanniaiabitaidiaaeaMKre 

7410 Mitglieder von Stenogra[)hcnvereincn in 220 Vereinen, und 
welche die Stenographie durch üffeatlichen . oiier rrivatunterricht sich 
in dieser Zeit angeeignet hatten. 

••) An den ötfentlichen Anstalten Bayerns vor 10 Jahren etwas über 
90O, im abgelanfenen Schuljahre Aber 1800 Schftler. Beim HioUiek aaf 
diese Zunahme wird man sich ein !?ild voa der Yertiraitaag derSteao* 
gnfhiaia dar 'Mamii machen können. 
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seio, wenn man sie auf dta'dyiMasium zu Dil:ttl«li, wk6 aar Gewinnung 

von Zeit für den sonstigen Unterricht bentltzen wolle; zu alledem sei 
es übordiess erfordf^rlifh , sie zn pinem obligatorisclien Gegenstand zu 
erhoben — zwar sind das lauter Tunkte, die der rriflichen Erwägung 
Werth scheinen: allein für's Erste dürfte doch die formale Bildungskratt 
der Stenographie tiberwiegend in der Satzkürzuu^ iiegeu, und diese er> 
fbrdert sdion eine IMfe, wie tie in der Lateinsehole tielleidlik ur mt 
deres ]i€c]i«tep Stuf» änntreffen tat, und fttr*t Andere mOaaift irir wn 
aebr besinnen, eine Einiiebtong an venrerfen, die daa Ziel eifiriferB«^ 
m^nngen der Gatielsb^ger'schen Sehule gewesen iafc nnd trete wnnebem 
Fdilaeblagen doch auch schon herrliche Früchte getragen hat; wir 
mflssen nns einstweilen den facultativen Unterricht gefallen laaeeo, Aber 
ans dem Vorhandenen das Beste zu machen suchen. 

Dazu gehört nun vor Allem dieBeseitigunc; von Missbräuchen, 
wo solche Ton Seiten der Schüler mit der Steüo^'i apliic getrieben werden. 
£s sind damit nicht jene geheimen Correspondtuzeu, Spickzettel u. dgL 
Mittel, den Lehrer i an hinttrgilian , gemeint; gegen derlei Dingt wird 
der Lehrer ebeuo viel oder ao irenig Termögen, ob ain «la stanogni- 
pbisehen oder ander» Zeieben bestellen. Aber da HanpliHlaabraiieb, 
der sieht dem Lehrer, aonden dem ScbAler sebadet, nnd der nidit 
genug betont werden kann, iat das wörtliche Nachschreiben von mflnd« 
liehen Uebersetzungen, darum so gefährlich, weil es sich auf die Uni- 
ver?5!tJlt fortnrbt nnd mit seiner entnervenden, gedächtnisssch wachenden 
Gewalt im Stillen grosses Unheil anrichtet; einfach desshalb, weil der 
Schreibende im Vertrauen anf seine Kunst dem Voitrapr nicht mehr Auf- 
merksamkeit schenkt, als zu dessen Fixiiuug auf dem Papier nüthig 
ist, nnd «eil er daa Geschriebene dach niekt wieder Ueat, indem na an 
«eititnfig iat Letiteres virdTonngaweise anf derUniveraittt eiAtrvten, 
iber aneh eMtens^ din verminderte Anfmerksamlceit, dHrffto genflgnn»- 
um 4em gedachten Missbraucb ala einen bttcbat vezdarbHeben an kenB> 
zeichnen. Derselbe ist aber bisher um so weniger allgemein anerkanai 
worden, als pt perade dem grössten Triumph der Stenographie „Idee und 
Wort im Flug der Zeit an's Räumliche zn binden" — wie sich der Kr- 
finder selbst ausdrückte — sehr ahnlich ^-ieht. Man fasse aber nur die 
Verschiedenen Zwecke der • Stenographie klar m's Auge. Bei der steno- 
graphischen Aufnahme öfifentlicher Verhandlungen und Vorträge kommt 
din Stanographi» dn» lenenden PnbUfcvm sn Ovte, nnd na lak dabei 
gaas gldtAigiHIg, eb der betrelTettde Stenogmpb darana für seine Aas- 
bildnng einen YortbeU siebt oder niebt, ja sogar, ob er das Geaebiiebenb 
richtig aufgefasst hat oder nicht — es bildet jakeinen Gegenstand aelnea 
Stadiums. Aber der Studiren de muss, wenn er auch im Stande ist, wo 
es gilt, wörtlich uachzuschroibeu, doch als Hauptzweck seiner Fertigkeit 
im Stenographirea die Ersparung an Zeit bei seinen Studien betradUeii( 
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ond er mm^ nrtflrprspitfi anch anj?pwio<'en worden sein, in der Anirendan|f 
bpirii NMchstcnographirrn fiir sc ino ri«^fnon /wprke Mass zu halten, toh 
seinen Mitteln nur innerhalb vernünftiger Grenzen Gebrauch zu machen. 
Wie aber nach der einen Richtung ein Zuviel vom Ucbel ist, so ist es 
nach der andern ein Zuwenig, nämlich in dem schon angedeuteten Punkte 
der Halbheit in derBrlenrang der Stenographie, wodnrek aidit mm der 
pndrtiidie £rfe]g lOr den Aneabenden aannllirt, tondem MKfc der ge- 
»einsninen Stehe gewhadet irifd. Wenn irgendwe, lo gilt Mar der 
Satz: Entweder ganz oder ^ar nicht! Dabei aber finden sich nichl 
leicht irgendwo so Viele wie hier, die auf halbem Wege stehen bleiben; 
die sieb, von dorn Zntihpr, -welche die Stenograjihic mit ihren blendenden 
Ynrtbpilrn auf das jugondlichp Gemttth ausiUit, niii^ezogen, ihr Anfangs 
mit Xiegcisterung in die Arme werfen, und wenn sodann bald das Stroh- 
fllier verflackert ist, sich wieder abwenden, nnd dabei doch glauben, 
rie Teratflnden schon so riel von der Stenographie, um darüber ab- 
ipfeehend wrtbeilen in kSnneii« 

Was ist nun dieten üebelttlnden gegentber es tbm? Ihr ganein^ 
lamer Onind dftrfte web! darin an ancben sein, daaa die Sehüer i» 
Bezug auf die Stenographie Tiel an viel aieb aelbat flberlassen 
sind, dass ihnen eine strenge Lritong anf dfesem Gebiete in den meisten 
Fällen nnch abgeht. Der einzelne Stenographielehrer für sich besitzt 
hiezu nicht die nöthige Autorität; wohl aber wird diese wesentlich ver- 
stärkt werden durch das einminhicrp Zusammenwirken d es L ehr e r- 
Collegiums. namentlich durcli die Fnterstützung von Seite des betr» 
Klasslehrers; und darum ist eine übereinstimmende Ansicht über Steno- 
graphie bei der gesammten Lebrerscbaft too eo hoher WkMgMt 

Ea wUe thdricht, wn dem Umetaade, daaa es bis jekil M>th nidht 
flberall dehin gekonmen, einen Yerwnrf gegen die Lehrer hersnleiten; 
ea wftre ftbertrieben, von diesen zu Terlengen, das« sie aieb zu pralcti- 
aehen Stenographen aosbildon sollten; aber es ist gewiss zu rechtfertigen, 
wenn ihnen die Sorge für ein bisher noch vielfach allzu stiefmütterlich 
behandeltes Kind an's Herz gelegt wird, zumnl da ihnen hieraus knine 
mühsame Arbeit erwachst. Ks sei hier nur kur^ angedeutet, wie der 
Lehrer auf diesem Felde thätig sein kann. Kr kann, namentlich wenn 
er Gymuasialvorstaad ist, die Schüler zu möglichst gleichzeitigem und 
eetz^a wir hinan, innerhalb der geaetnHehen Tefaehrifl an mOgUebat 
frahseitigem Beginne der Stenographie veraalasaen (also in Bayern etwa 
in der vierten Latain^ oder ersten G^nasialUsase); er Ittnn sie sna» 
Fleisa in diesem Lahrgegenstand ermahnen nnd sie vor den besprochenen 
Viasbrlnehen warnen, indem er ihnen deren schädliche Felgen vorhAlt» 
er kann auch das Einreissen solcher Missbränche bestrafen nnd so viel- 
leicht bei Manchen das Uobel ira Keime ersticken, er kann ferner die 
Spreu vom Weizen ansseodem, d, b. jene Schüler, die er sieb tooil 

4 
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Stenographielp]irer als nutnuglich bexei^iileii Hess, vom StenograpWe- 
Unterricht ontternon, er kann endlicli, wenn er pich um die Sacbc be- 
sonders verdient machen will, dieEinübunfi der Stenni/raiihie auch nach 
beendigtem Uuterrichtsknrse bei seineu 8chüleru uberwuciieu uuii hinzu 
Gelegenheit geben. 

Bm Alles «ber wird er mit .nm so grfirieeser Siditrbeii und Freu« 
digksit tkEB, «ean er eidi telbet 6ber Wesen, Kmk imd Nuteen der 
SCenognpMe klargeworden ist. ünd di ist audieohon bemerkt wordeo» 
dRB8 an jenen AosUlten , deren Lobifergebeffc bereite eine solch freund- 
liche Stellung gegenüber der Stenographie eingeuonimeik htt» dieselbe in 
besonders erfreulichem Aufschwun;^ begriffen ist. 

Dem Verfasser war es bei vorliegender Darstellung weniger darum 
zn thun, seinen persönlichen Ansichten (ieltuü!^ zu verscliatieo — er 
wird sein Urthoil gewiegteren Ertäbruugeu gern unteiordnen — seia 
Beetreben ging ▼omehmlielL'daliiB, bei der Oesenmtbeit derGyomMiel- 
lebrer eine woblwollende Thdlnabme fur 'die Stenogrepbie sh erweeken 
oder e« befördern. Sind ee ja doch die Lehrer, denen sebüesslieh die 
alietnige Obkst nnd Pflege des Gabelsbeiiger'achen Erbes auMlen amss, 
wenn die Stenograpbenvc reine ihren Zwedc erfüllt haben and sicb ala 
überflüssig auflösen werden. Es ist nun freilich noch lange nicht -an 
dem, aber an einem bedeutsamen Punkte ist die Geschichte der Steno- 
graphie bereits angehuigt. Das gegenwärtige .lahr ist für die Jünger 
Gabelsberger's ein festliches; sie feiern das füiificigj übrige Lestehen 
der Krhaduiig ihres MeisLer««. Möge in dieses Jubilauui kein Miäston 
Ten Seite, der Lehrersebafb berüberkUngen, möge das Fest in den An« 
nalen des getetlgen Fortsaliritts rereeichnet werden ala ein Fest der Yer- 
eöbnnng «nd yetttiftdernng zwiisben der Stenographie und der Schale t 

Kllnchen. Steinheil. - 



Zur hemOrlselMii Frage. 

Herr Prof. Stcinthal hat in seiner Zeitschrift fOor Völkerpsychologir 
und SprachwisspnscTiftft 5. B. 1. IT. den Yersnrh gemacht, den oft ge- 
brauchten Ausdruck Volksdichtung und inshosondere d^n der Volksepik 
einer eingehenden rntersucliung zu unterziehen, um dadurch eine sichere 
Grundlage für alle in dieses Gebiet einsrhlagciulcn speciellen Fragen 
ZU gewinnen. Da schwerlich alle oder auch nur viele unserer Kollegen 
die Gelegenheit haben werden^ den interesaanten Anfteta seihst an lesen» 
so irerdea sie es mir Tiellelcbt danken, wenn ich sie, sei es ansh i» 
aller Eorze, damit bekannt naehe, dagegen aber mit andi edamhen^t 
einige Bemerkungen daran anzuknüpfen, nicht am die von Hm. Steinthal 
aufgestellten Sätze zu bekämpfen, sondern nur auf einiges hinzuweisen 
was mir in seiner Auseinandersetzung noch einer eingehenderen' ÜT« 
w&guttg, resp. Einflcbr&nkosg aa bedürfen seheint.. 

e 
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Der erste Theil der genannten Abhandlung Ijeschäftip^t sich mit dem 
"Wesen der Volksdichtung im Alloromeinf'n , und er deiinirt sie dahin, 
dass es eine Dichtung ist, ^^ eiche vom Volk belbst gedichtet ist, d. b. 
von demjenigen Bewusstsein einer Gemeine, welches noch vor der Kultur 
oder irenigsteiM -aaB8«rhalb derselben U^gt, im Gegensula snr Kuit- 
diditaiig, d. h. der Diehtang doi selbetbewateten eattirirten CcciaUa. 
Die TolkBdliehtimg ist demnach ohne YentaadetbildaBg, irie ohne Indt- 
vidaalhftt, die nur das Erzengniss der Kultur ist; sie geht aus einer 
allgemeinen poetischen Begabung einer ganzen Gemeinschaft, Volk n. s.w. 
hervor, so dass jeder dichtet, und jeder wie der andere, nud sie steht 
endlich überall in unni'^tplbareni /usammenliang mit dem uugetheilten 
Leben des Volkes. Volkhdichtung ist also nichts fertiges, sondern immer 
flüssig, von einem beliubigen gemacht, aber Kigentfanm aller, die nach 
Belieben damit schalten, kurz ein Naturprodukt, wie Sprache, Sage, 
Beobt und Sitte es ehenfolta eind. Sie bat Zeiten reicher £ntiHflklanf, 
aber nur selten nnd knre, die Abrige Zeit viederhsil und varürt nar 
das ttberkenmene, aber es kenmen auch Pcrieden einer lenen PiHwiift 
wie in der Bnlirieklang der Sprache, wo ein neuer Anfiichwug das 
Yolksgeistes wieder alle erfüllt, nnd ebenso ein nener Oeut die altas 
Stoffe ergreift und nmschmilzt !>ie letzte BestimTnnng ist offenbar 
schon mitKücksicht auf die fpisclie Volksdichtung beigefügt, die übrigen 
sind zunächst von der Volkslyrik entlehnt, die man ja in diesem Zu- 
sammenhang wenigstens als die elementarste Dichtuugsart bezeichnen 
darf. Halten wir uns also zunächst an diess, so möchte ich ein doppeltes 
dann oder dagegen bemerksn. Zuettt scheint mir der Gegensata wnA- 
eohea der enttovlesen und der ealttvirton Zeit, irie Hr. SteiaUhal iha 
liflBC^ in einer Weise angespltat, «ie es in Wirkiiohkei» aiofat der Fall 
nein durfte. Kr sagt : die Kunstdichtnng bildet ein Leben der Phantasie 
fiOr sich neben dem Leben des Yerttandes nnd des Geschäftes, die 
Volksdichtung steht mitten im ungetheiltcn Lflbcn; im cnltivirten Volke 
liest Liebeslieder auch wer nicht liebt, im Zustand der ^■o!kpd!chtung 
sinc^t Liebcslieder nur wer liebt, und nur föv die Person, die er liehts 
jeder singt bei gleicher Gelegenheit das gleiche Lied, aber jeder hat die 
Fähigkeit, das stereotype Lied seinen besonderen Verhältnissen anzu- 
passen. Das klingt fast als ob der Sinn der sein sollte, dass dateelbe 
I;ied dnrch eine Art ürsengnag Ton ntehrenn anf dieselbe Wesse gana 
«nnbhftngig von einander erftinden wdrde; aber so i^ es wo) nicht gc- 
mbiot, den einzeioen ist nur die Ffthiglnrit dea Variirena angesprocfabn.; 
es mnss also doch der eine, der es >soersl gesoogen, es nicht Uoc dir 
einen Person, (Mp er liebtr, gesungen haben, sondern es mflssen es auch 
andere allerdings nicht gelesen aber gebiert babnn, die es dann weiter 
sangen, und die.se anderen werden es sicherlich nicht blos dann gesungen 
haben, wenn sie in demselben i?all sich befanden, sondern wie sie von 
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Helden und deren Kämpfen nicht blo? in der Schlaclit oder richtiger 
nicht iü der Schlacht, soudera beim Mubiu oder sonst hei fe&tlicheu Ge- 
legenheiten sangen und singen hörten, wo e> n&cht fobtoii durfte i so 
baben tie auch Liebetli«der gesungen «ad siagea die Boncha nad 
Uiddieii tie «oeli beatigei Tagee bei der Arbeit und tm Feierabaiid» 
nicht bloa weui sie und wo sie Terliebt sind, sondern weil sie den 
Wideihall der allflemeinen menschlichen Empfindung in sich fühlen und 
flieb daran erfreuen. Der Yulkssänger singt natürlich nicht „am wär- 
menden Ofen" ofler auf fremde Bestellung, aber auch der grösste Kunst- 
dichter singt nur was er erlebt und wirklich gefühlt, und nur das ündot 
Anklancr und ^\\Td veiter gesuiigcu Diese Auffftn; mg hängt aber, vrie 
mir scheint, mit der individuaiitalhiüsigkeiL zusamiin ü, weiche Hr. üleiii- 
thal der Volksdichtung zuschreibt. Alle, sagt er, haboi an flir Antludli 
jeder iit Diolrter vnd aehallt an den Gedichten mit» wie die Biene aa 
dem ZeUenbaa. Aich dieser Gedanke scheint nir an weit getrieben. 
Sollte Ittdividnalittt wirklich dnrehaos ent das Eraengniss der Kidtar 
sein, dann müsste doch wohl gefragt werden, wo und wann fängt denn 
die Kultur an? ich fürchte, wir würden fast bis hinter die Pfahlbauer 
zurückgehen müssen, wenn wir gar keine Kultur mehr finden wollten, 
würden dann aber ohne Zweifel auch keine Dich tun i; melu- antreffen. 
Vielleicht lasst der l'-vcliologe den LJegrifll der Individualität anders, 
für unsern Zweck ist es hinreichend zu bemerkeu, dass ein Achill und 
ein Ajax persftnlicdt Yersebieden sind, auch in ihrer nrasikaUscbea 1^ 
fiihigung, und dass Homer ttberbaopt die Gabe des Geaanges alt etwas 
besondsNS assislit, das nnr wenigen Tcrliehen ist ]>och wir brancfaett 
die Sadie nicht im einxdnen in verfolf^ ; wenn Hr. SteintibAl einen. 
Unterschied der Zeiten annimmt, je nachdem ihnen poetische Begabung 
zu Theil geworden oder versagt ist, ja diese Begabung nur kurze Zeit 
stRttiiuden lässt und der Volksdichtung nur eine kurze lilüthezcit zu- 
schreibt, der ein schnelles Sinken fol?„'p, eine Bcbauptunp übrigens, die 
nur von der epischen Dichtung alisri;iliii t ist und kaum nif die \ oiks- 
dichtuug überhaupt uhue weiteres übertragen werden dürlte, dann sehe 
ich nicht ab, warum ein gleicher Unterschied nicht auch innerhalb des- 
edben Zdtraams angenommen werden sollte, so dass die poetiscbe Be» 
ghbnng' ebenso nnr wenigen, aber den kräftigsten und edelsten Geistem, 
von denen Hr. Steinthal an einer andern Stelle spricht, Terllehen wir«, 
wie es nur eine knrse Peonode ist, an deren Schöpfungen die ftbrjgett 
Jahrhunderte sich erfreuen müssen. Ich gebe vollkommen zu, dass der 
Bildungsstand je weiter zurück um so viel gleichartiger ist, das Ver- 
stäüdniss damit ein viel allgemeineres, auch die poetische Begabung 
eine verbreitctere gewesen sein mag, aber auch Lier möchte ich sagen, 
dass selbst der höchste Kunstdichter des gebildetsten Jahrhunderts uur 
ein Kind seiner Zeit, ein Aassager ihrer Gedanken und Gefilhle ist, so 



gross auch der Abstand zwischen ihoi und vielen seiner Leser sein 
mag und d&ss auch zur bescheidensten Leistung auf dem Gebiete der 
YolhBdiektaiig ttWM v<n infUfidiuUer Bef&higung nothwendig ist, die 
nir ttutAglieli einer f mien OenotsepMohafk in gleicher Weise zutraoen 
kamen. Ich miekte eben, and des ist das letste, was ich. hier zu be- 
mrkei habe, keinwiregs mit Hrn. Steiatital die Yolksdicktang mit der 
Sprache, am nur diese eine Parallele attzuffHuren, ganz gleichstellen. 
Halten wir beide nebeneinander, so sehen wir, dass der Einfluss von 
einzelnen Männern, "wenn sie aucl» rmsserdem ihre Zeit geistig fast ganz 
beherrsche«, auf dif>! Bildung der Spraciie ein sehr geringer ist, während 
in der Dichtung mehr and mehr die Individualitalt sich in einer Weise 
geltend macht, daas die Gemeinsamkeit fast völlig verschwindet Es 
mau alio von Anfang an in der Dicktang etwas gelegen sein, was an 
dieaem so vMlig andern SatwiBklnngsgaog geführt hat; dieses sehe ich 
aber in der peraiftnliehen Begabung^ die anch den dnaelnenTolksagnger 
schon aus der Masse seiner ünigebung, sei es auch anfangs noch so 
wenig hervorhebt, und deswegen möchte ich den Faktor der Individaalitgt 
bei der ErkUrun?^ der Volksdichtung nicht «o völlig ausschliessen, wie 
Hr. bteinthal gethan hat, und seine Darstellung der Sache nur mit 
dieser Einschränkung gelten lassen. 

Der zweite Xheil handelt voa den epischen Compositionsfurmen. 
Hr. Steinthal tmterscheidet nach Analogie der isolirenden, agglutinirenden 
«nd tasiTiaehoE Sfraeben drei Arten, das einselae Lied, das sich wol 
abetall TorMet, die Liederweise, von der das bekannteste Beispiel die 
ddrcnanaen darbieten» endlich das grosse organische Epos, von dem 
er nor vier Master gelten lässt, die homerischen Gedichte, das Nibelungen* 
lied, das französische Rolandslied und endlich noch das Kaiewala der 
Finnen , obwol er an einer andern Stelle dem letzteren diesen ehron- 
vollen l'latz nicht einräumt. Diese drfi Formen sind ihm drei btufen, 
die zwar der zeitlichen Enl>Nii kluiig nacli einander folgen, aber in keiner 
Weise wirklich in einander übergehen, andern sie von Grund aus ver- 
schiedene Hichtungen Terfolgen, woi^el sick die erste und dritte Stufe 
einander ^el nllier stehen, als die aweite nnd dritte, die so an sagen 
ein ibnliehea Ziel aol entgegengesetate Weise an errei^en snchen, wie 
ms der ag^ntinirendett Sprache nie eine flezivisohe sich herausbilden 
kOnne. Ob diess sich wlrldieh so verhalte, wird siebL doch vielleicht 
nicht hinrdckend beweisen lassen; ich würde deswegen statt auf die 
äug^ere Form srunächst auf die Behandlung der Sache sehen, und dann 
gleichfalls einp dreifache Unterscheidung machen: zuerst Lieder, in 
denen das cjjisclip noch nicht vona lyrischen sich geschieden hat, als- 
dann m zweiter Stufe rein epische Krzahiuugeu, wie sie in der ersten 
und sweiten Compositionsweise des, Hrn. Steinlhal twdtonuaen können, 
ondUch ala dritto Stnfe das grosse Epes, als dessen specifisske Eigen* 



oiyui^uo uy Google 



16 



Schaft ich mit Hrn. Steinthal das Eintreten einer Idee aosehe. -(VGlcbe 
einen vorhandenen Stoflf zu einem innerlich in sich abgeschlossenen 
Ganzen umgestaltet; doch möchte ich dftboi das vorbehalten, dass dabei 
nicht gerade an eine tragische Idee zu denken ist und dass, wie es im 
Drama viele Abstnfangen gibt, vom Famt oder eüier Aaehyletaiien 
Trilogie henmter bb aum bargetlichen Trauer- und Selumsplel» oder 
irie das Kunstepos sehr Tersehiedene Formen anlBaweiBen kat« Tfigil, 
Ariost, Hermann und Dorothea, oder Firdnsi, so auch im VoUneiios 
keine scharf geschiedenen Klassen sieh werden aufstellen, und keine 
festen Grenzen sich werdcit ziehen lassen. Ausserriem möchte ich aber 
auch noch daranf aufmerksam machen, dass es bedenklich ist, aus wenig 
Ffillen allgemeine Regeln zu ziehen und aus faktischen Verhältnissen 
sofort auf tiefer liegende Nothwendigkeiten zu schliessen, so z. B. aus 
dem Nichtvorhandensein einer Heracleis die Unverträglichkeit eines Lieder- 
Ojdus mit dem iebtiBn Epos nnehanveisen ; aneh die Odytikeisltate 
waren vorher zerstreut und dem Hercules hat nnr der rechte DMIsr 
geföhlt; oder sollte man s. B. etwa weil Shakespeare sie behandelt bet, 
annehmen sollen, dass nur die engKsche Geschichte sich vor allen tlbrigen 
zu einer dramatischen Behandlung eigne? Das unsichere solcher Auf* 
Stellungen zeigt Hr. Steinthal sclb<5t hei der Besprechung der dritten 
Klasse, die uns hier nllnin intrressirt. Er stellt als Grundbedingung 
der grossen Epik hin, erstens einen grossen Beichthum nn Mythen, dann 
eine grosse weltgeschichtliche Stellung und aus beiden hervorgehend 
einen Schatz gehaltvoller Sagen: Hier sieht man sofort, dass die zweite 
Bedingung wenigsteos bet dem finnischen Epos nicht Torhnndan ist, lind 
was das BolandsUed betrüft, so kann bei ihm von einem gfoeieii Seicb* 
tham Ton Mythen nicht die Bede sein. Wir werden sagen mftssen, dass 
diese Kennzeichen Ton Homer und den NibeTungen ahstinbirt'Bind, ohne 
daranf Rücksicht zu nehmen, dass das Rolandslied unter ganz anderen 
Verhältnissen als jene sich entwickeln konnte, nämlich anf einem Boden, 
wo die Heldensage als eingewandert unter einem fremricn Volk keine 
festen Wurzeln mehr schlagen und nur in einzelnen Zügen, die sich an 
die christliche Tradition anschliessen konnte, ein neues lieben fortführen 
konnte. Daai aber diess neue epische Leben nur durch einen Aufschwang 
der ganzen Itation hervorgemfen werde, dass das grosse Epos nnr aas 
grossen Yerhftltnissen and ans einer grossen Zelt henronrachse, daaitisd 
eben so richtig sein, wie es ton jedem ^feriSehen Anftohwang etned 
Tolkes gesagt werden kann, und die Entstehiingsseit dsr grossen Helden- 
gedichte bestätigt es. Wie die Griechen zuerst in Kleinasien mit fremden 
Tölkerschaften zusammenstiessen , im Gegensatz g^gen die sie sich als 
ein Volk fühlen lernten, und nun dort die Sagen d^r verschiedenen Stämme 
zusammenflössen, da regte sich auch der Trieb, sich (los ?esammten Stoffes 
ZU, bemächtigen und das Zerstreute in einen grossen Zusammenhang zu- 
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iftnmenitifMsai, d. h. lafeaumes sn dichten. In gleicherweise vollzog 
tkfa derselbe Proeess ia Deutschland, indem hier in den Eampien mit 
den Feinden vpn Osten, den Hannes, Avaren, Ungarn das nationale Be- 
wusstsein geweckt und in der Siegesfrende und dem Stolz der überlegenen 
Nation zu höherer Begeisterong angespornt wurde. Und wie wir gegen 
Ostpn , so fandet! dio Franzosen den gleichen Gegensatz gegen Süden, 
wälirf'iul auf der Grenze zwischen brifUn keine nationalen so zu sagen, 
soiult. rn nur politische Kunipte uusgeiochten wurden. Diese Umwandlung 
und Erhebung der allgemeiueu Stimmung ist naturlich nicht von einem 
oder von einzelnen gemacht, sondern im unmittelbaren Volksbewusstsein 
Ter sich gegangen, gerade wie die Umwandlung der Sprache dem Zn- 
tlion des einaelnen sich so aiemHch gans entsieht. Auch das massen 
wir noch angehen, dass wie der Sprachschata nicht blos ans einseinen 
Wörtern besteht, sondern ebenso auch aus Bildern und Wendungen, die 
sich jedem, der sich in der Sprache ausdrücken will, von selbst dar- 
bieten, so auch die Umwandlung der Sage triebkräftig alle Zweige der- 
selben erfassen kann, aber damit ist noch kein K])üs gegeben, sondern 
höchstens Epik, um mit H. Steiutbal zu unterbdieiden, in die erst eine 
glückliebe liuad epopoetiscb eingreifen muss. Hr. Steiutbal hält diese 
Thfttigkeit für eine fast nur ausserliche, indem er dem Volksgeist, nach- 
dem er das grosse» die Umbildung der Geschichte, geleistet, audi die 
Kraft atttrant, die Ausbildung und Gestaltung im einseinen durchza- 
führen. Das scheint mir noch nicht auseinander sn folgen. Dem 
Griechenvolk ist ja auch das gtijßbe gelungen, seine Götterwclt sich zu 
bilden, aber doch brauchte es noch eines Phidias, um die Gestalt des 
Zeus leibhaftig darzustellen. Ich möchte auf die Form mehr Werth 
legen. So ist das Kolandsiied aus einem einfacheren Kern einheitlicher 
erwachsen, wahrend das Nibelungenlied disparatcre Stoffe nur unvoll- 
kommen zu verscbuieizeu wust>lc, und trotzdem wird ui&maud dem 
letateren den Namen eines wirklichen £p08 abstreiten wollen, aufweichen 
die Bolandssage in der Form, in der es uns ursprftnglieh vorliegt, keinen 
Anaprudi erheben kann. Doch nach Hrn. Steinthal ist die eigentlich 
nntecscheideode Eigenschaft des wahren grossen Epos das Hinzutreten 
einer Idee zu der grossen historischen That ] o und zwar nicht blos 
einer ethischen, wie im tragischen Conflikt der Pflichten, sondern einer 
poetischen, d. h. einer solchen, die sich an eine grosse Persönlichkeit 
anschliesst, die unter vielen Männern als der tüchtigste hervorragt und 
kämpft und in dem allgemeinen Schicksal sich ein besondeics bereitet. 
Diese Erklärung usi nun endlich nur noch von Homer abstrabirt und 
sogar nur von der Dias, denn schon vom Ifibelungenlied muss Hr. Stein- 
ihal selbst sagen, dass es dieser Anforderung nicht entspricht, da es 
nicht einen Mann hervortreten lasse ; gehen wir also Aber diese näheren 
Bealimmongen hinweg, nehmen wir an, dass überhaupt eine poetische 

2 
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IdMfo iem ffnmtfn l^»0B 8ioii«BidaraGke, and htifsen noch tdiHcMltek, 

dieie Xd^eMmne. Ansknalk dartlber irfid was der MtelMlte i&b- 
tedliug : «feer du iwbea der oviaBlRfli. £^ik «ad<die Diuee«feMMi gelN». 

g^. Mehi^al Mit bt«r die Frage so: irie verhak -Sick die Epfft 
vnm&poB, T\ie die zerstiirate-ii Theile lu dei» üoch «ir^nds TOiliandeAeii 
iOaneen, und antwortet: weil das Ganze (^in orortni^rhc? i^t, deshalb Irikt 
Rüth, jedes f inzelne Stück die Beziehung /.um (lanz-en von selbst in ?icff, 
Bas organische Epoä lebt nur dynamisch in der Voikädichtung mit einem 
durch s«ine Idee gesetzteü ilynamiscben Anfang und £ude, z. B. dem 
Streit des Achilles und sleiner Trauer um Fatroclos, innerhalb welcher 
«nz&hUge aadere Paukte mdk d«niBeUe1iett dM Singen und -der WMat 
txL einem eigenen Idede werden kOnsen. Die Epik iet wie ein iminer 
flieesender Strom, der immer nene Welleli wirft, nnd es iet die That 
des Diasceuasten, der ein festes Epos aus der wogenden Epik faenme- 
greift, aber eben so gut auch ein anderes hätte herantgreifon fcftimeiii 
Ob aber nicht diesem "Ringreifen des Diasceuastcn jene Annahme eines 
durch die Idee im voraus gegebenen dynamischen Anfangs und End- 
punktes unmöglich macht? ür. Steinthal sucht sie an dem Beispiel der 
Sammlung des Kaiewala deutlich zu machen. Wir sehen da, wie dem 
Sammler der Stoff unter den Händen sich anh&uft, so dass er einen 
ersten YerBoch machen kann, das Ganse meammenhingend in cvteen, 
wie ihn dann aber neuer Zowachs an einer Weeeatüchen ünigeslaltiiiv 
nnd Erweiterung des Werkes nötUgt, •se dass ^n einem bestimmten 
dynamischen Anfang nnd Ende hier weuigstms %eine Rede sein kann: 
und obendrein wissen wir nicht, wie viel dieser moderne Diasceuast, der 
selbst ein Sänger aber auch ein gebildeter Arzt ist, im einzelnen dazu 
oder davon gcthanhat, um sein Epos zustande zu bringen; wir können 
also nur so viel sagen, dass unter den tiNniMhen Sagen sein ZusamTnen- 
haug, ich möchte ihn einen pragmaüäciieu ncuneu, besteht, dasä sie aber 
von den Eigenschaften» welehe die organtscfae Epä kennaeichnen aollen, 
genau genommen keine l»esitsen. Eommoi wir nun wieder cum tr<i|anf^ 
sehen Krieg aurftck, so wird man ohne weiteres Toraussetsen mflnen, 
dass die betreffenden Sagen eb^so eine Art Cyelus bildeten wie die 
Herculessagen oder die Gidsagen, und zwar nicht blos von der Menis 
bis zu ITektors Lösung, sondern alles umfassend, was die Ueberlieferung 
darbot, dass nun aber rla'5, wa'^ die Ilias zu einem Epos macht, eben wie 
Hr. Steiüthal sagt, jene poetische Idee ist, die den ßaum zwischen jenen 
beiden Punkten zusammenfasst und einen bestimmten Theil der troischen 
Sage um die Person des einen Achill gruppirt. Nach H. Steinthal ist 
diese Idee uTspranglich sohon darinnen, und der Biaaeenaat fti es, der 
sie heransSodet; iefa möchte annehmen, dass sie 'hineingetragen Ist, nnd 
Wirde den, der es fethan, den Didyter nennen, und wenn •einer ^sr 
vielen, 4indi denn Mund die Ilias gegangen, -wire meiner Miamg 
nach dieser «s, dem der -Name Homere gebflbrte, nnd die Fkage wiie 
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nur, wie viel vor ilip oder imk Um sn dem so feststehenden Giuisen 

hin2ugethan wunie. 

Aus seiner Darstellung der Bildung des Epos folgert aber H. Stein- 
thul weiter noch die Uumöglicbkeit, innerhalb des tliessendeu Ganzen 
bestimnt abgegreiwite Tlieil«, feststehende Lieder «nssnsondern, durch 
deren Z^WQWiwlallQng das Efios selbst entstanden wftre. Der Bewds 
hlefttr Ist dem BolandsUede geliefert, in welehem sieh allerdinga 
mitten in d^r Frz^üniig Al^^^tjEe und nene Ansätze und Wiederholungen 
finden, die Bich ungeswungen nur auf diese Weise, d. h. aas unge- 
schickter oder zu gewissenhafter Zusammenstellung orklüren lassen. 
Allein auch hier üudo ich es bedenklich, von den Erfahrungen, die mau 
am einen Falle machen kann, einen für alle gütigen Schluss zu ziehen. 
Die Schüderuag einzelner Stücke aus dem vorhandenen Öagenstoü' ist 
^a OberhaU)Pt das frühere, sollte es da nun nicht sehr leicht möglich 
sein, dass der organische Trieb im Gänsen auch in dem einseinen Theile 
sich geltend madie, und bedeutendere Ereignisse ihre eigenen An&ngs-* 
und Endpunkte erhielten, und das um so mehr, je weniger nachH. Stein- 
thal das Bewusstsein der Zusammcngchürigkeit des Ganzen bei den 
Sängern vorhanden war? Hier aber kommt schliesslich noch eines zur 
Sprache, -was uns wieder auf das im Anfang besprochene zurückweist 
Hr. Steintbal Jtennt nur das ganze Volk, das singt und dichtet, und am 
Schluss der Reihe den Diasccuasten , welcher die aneroborcne Einheit 
endlich erkennt und iizirt und so lur alle Zeiten gewinnt, er sagt aber 
kein Wort cArev itte Bänger und deren Terbttltniss sum Fortleben der f 
Sage, und doch falVren wir in den Liedern selbst flberall sie als di« 
VortfAittser derselhen nennen, wfthrend von dem Singen und Sagen 
aller mrgends die Rede ist. 

So weit wir zurückgehen können bei den GriechWy linden wir Aöden 
und Rhapsoden, welche die Sage verbreiten, so wie uns später bei den 
Gelten die Barden, bei Deutschen und Franzosen Sänger und Jongleurs 
entgegentreten, üeberall also ein früher wahrscheinlich enger ge- 
schlossener, später freier verbundener Stand, in dem sich eine feste 
Tradition um so leichter erhalten konnte, je mehr in den ältesten Zeiten 
allea nur anf mündlicher Mittheilnng, d. h. persönlicher Einübung be* 
ruhte. Eier kann nun entweder ein Itberwiegender Geist dauernden 
EinAosB geübt haben, oder es kann eine mehr gleichartige Th&tigkeit 
vieler am Stoffe gearbeitet haben, es wird dann eben das sehliessliche 
Produlct mehr oder weniger hohen Ansprüchen genflgcu, und so wird 
es vielleicht möglich sein, die poetischen Vorzüge, welche die homeri- 
schen Gedichte vor allen und zwar nicht blos ähnlichen Gedichten haben 
und die man unmöglich bei vielen voraussetzen kann, doch noch auf 
eine persönliche Quelle zurückzuführen. 

Erlangen. S. Pfaf^ 

2^ 
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Einige Itemerknng-en zn „Z^reck des ^ttKlhiinH der modemMlSpnidiell 
auf nnseren homanistisclieu OjfiunasioD^^ 
(Bl. f. d. B. G. W. 4. B. 8. H. S. 252). 

Im 8. Hefte des 4. Jahrgaages „unserer Blätter" reizte beim ersten 
Durch mu&teru besonders unsere Iseugierde der Aufsatz, welcher die 
stattliche Ueberschrift trägt: „Zweck des Studiums der moderneo Spra- 
chen auf unseren humanistisdien Gymnasien." Leider sank im nidtsten 
Augenblicke unsere Erwartung, als wir umbUtterten und das Ganse 
auf drei Seiten abgetban sahen. Doch begannen wir an lesen, aber 
immer mehr und mehr wuchs unser Staunen, wie doch dieser Artikel 
'seinen Weg in „unsere Blätter*' gefunden habe. Als wir jedoch Ms zu 
Ende gelesen, da ging uns ein Licht auf, und wir fronten uns, der- 
artige Geständnisse einmal schwarz auf weiss ?or uns zu haben. 

Wir könnten es nun zwar anderen und gewiegteren SclinlTnännem 
überluüsen, dieses Manifest des modernen Sprachunterrichtes gehörig zu 
beleuchten. Da wir jedoch fürchten, es möchte keiner der älteren Herren 
den Uandschuh aufbeben wollen, da wir ferner erst unlängst selber in 
der. beregten Sache rar Feder gegriffen haben, und sich der Adkats 
auf unser Elaborat irgendwie an beliehen sehelnti so erlanhea wir uns 
im Nschstefaenden einige Gedanken ttber den betagten Anfnts nieder- 
snlegen* 

Schon der erste Sats war fOr uns Imne geringe Ueberrasehung. 
Wir fragten uns: Ist es wirklich „in neueserZeit besonders das Studium 
der modernen Sprachen, welches in Programmen, Broschüren und Zeit- 
ungen viel besprochen wird?" Wir lasen oder musterten wenigstens 
seit 8 Zahren aufmerksam die Scbulpro;^ramme unseres Königreiches; 
über den besagten Gegenstand fanden wu" üur gelegenhoitliche Bemerk- 
ungen, keine lormiichc Besprechung; besprocben wurde er erst wieder 
in dem letzten Herbstprogramme des hiesigen Gymnasiums. Und selbst 
dieses, von welcher Seite geschah es? „Von Htonern des Schulfaches, 
die von diesen praktischen Zwecke des Studiums der modernen Sprachen 
nichts wissen wollen.** Das andere Lage^ beobachtete bis auf den 
jüngsten Erguss imposantes Schweigen. Unter den Programmen des 
Auslandes) von denen meistens nur Titel und Inhaltsanzeii^pn bekannt 
werden, hat sich unseres Wissens seit einer Reihe von Jahren gleich- 
falls nur eines unlängst diesen Gegenstand pewaiilt und ihn beiläufig 
im Sinne des Hrn. B. behandelt. Von Broschüren über diesen Punkt 
ist uns wenig bekannt, und erst gar die Zeitungen, wie könnten oder 
sollten diese „besonders", das Studium der modernen Sprachen be- 
sprechen? Einige Kraft^rOche bei Gelegenheit einer Buchanzeige und 
einige Artikel der Allg. Ztg. des lotsten Jahrgangs abgerechnet, findet 
sich nichts dergleichen in denselben ; sie haben es mit anderen Bingen, \y 
a. B. eben jetat „besonders** mit dem TabafcssoU au thun. 
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Eingehend und öfters besprochen fanden wir die Sache nnrinphi1o> 
logischen Zeitschrilten, un<] zwar zunächst in den norddP!it«cbpn, abor 
freilich in einer ganz anderen Weise und iu einem ganz anderen äinne, 
als es in dem vorliegenden Aufsatze geschehen ist. 

Besehen ihx ans die Sache näher! Den Zweck des Studiums der 
■odmeii Sprachen formnlirt H. B. folgendermasBen: „Während dort 
(bei den nnliken Sprscben) die Bildung des jugendlichen QeiBtei im 
ÄUgemidseB anetcblietslieherZiredc ist, ist mit dem der modernen 
Sfdniehen noch ein anderer Zweck verbunden, nämlich die Befähigung 
zu gew&hren, die Sprache selbst als solche in Wort und Schrift liand- 
haben zu können." Das wäre nun alles roclit -^flinn, oder liesse we- 
nigstens, wie wir später zeigen werden, eine vcrnunltiuaasige Auslegung 
zu, wenn nur nicht gleich darauf eine seltsame K?fcnmotage vorkäme, 
und das so wichtige WOrtchen „noch" ganz verscliwuude. Wahrend 
n&mlich hier noch zugegeben wird, dnes meh allgemein^ Geistesbildung 
Zwedk dei Stndinme der modernen Spradien sein soll, wird weiter unten 
gwidnra behaaptet, dass dies von den I^elirern der modernen Sprachen 
nidit verlangt wird noch verlangt werden kann. Und warum? J>tst 
erste Grund, den Hr. B. für seine Behauptung anftlbrt, ist eine Be- 
rufung auf falitische Verhältnisse. Er sagt: „Wollte man den für Latein 
und Griechisch in Anspruch genommenen Zweck auch für die modernen 
Sprachen betonen und festhalten, dann wäre allerdings ein guter Theil 
der biefür angestellten Lehrer nicht befähigt, diesen Unterricht zu er- 
theileu ". Wahrhaftig, ein famoses Geständniss, wofür sich die speziellen 
Collegen des Hm. B. bedanken werden! Wir nehmen nun swar an» dass 
Uer eine gewaltige Hyperbel untergelaufen ist, dass wenigstens in deut* 
sehen Landen keineswegs ein guter Theil, sondern nur vereinxelte hie- 
für angMtellte Lehrer nicht befähigt sein mögen, die modernen Sprachen 
snr Bildung des Geistes d. h. auf sprachwissenschaftlichem oder gym- 
nasialem Wege zu dociren. Aber gesetzt auch, es wäre so, wie ITr. B. 
sagt, wa? dann? MOsste in;i;i um der faktischen Verhältnisse willen den 
Forderungen der Vernunft entsagen? Müsste man auf unseren Gym- 
nasien einen Gegenstand vernunftwidrig betreiben lassen, weil es an 
geeigneten Docenteu fehlt? Wir meinen umgekehrt, dass die faktischen 
Yerhittaisse sidi aaeh den pädagogischen Frineipien richten» nicht diese 
nach jenen sidi umwandeln mflssen. Wohin kftmen wir mit dieser Sorte 
von Logik in anderen Dingen s. B. !m Verkehr und Handel? Es hat 
8. B. ein Land noch keine Eisenbahnen, aber Landstrassen und Fuhr- 
werke in genfli^der Zahl. Werden nun die Bewohner dieses Landes 
sagen: „Wir wollen keine Eisenbahnen, wir lassen es beim Alten; denn 
unRprc Strassen können niclit Iciflit in 8chienpnwege und unsere Fuhr- 
leute schwerlich in Locomotivfuluer und Conducteuro umgewandelt wer- 
den»" Lässt sich demnftch aus ])ädagogischen Frincipieu uud aus der 
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Erfahrung nachweisen , dass in der Schnle nur auf gymnasialem 
"Wege das Sprachstudium überhaupt sicher, rasch und vollständig 
zum Ziele führt, was hilft da alle Berufung auf faktische Verhäitnisge ? 
Wir könnten einem solchen nur das bekannte Wert sarufen: Si non 
ee voea$»9f fae te meatumt 

Hr. B. fttblt übrigens selber, dass dieser Hlsweis auf PersOoSdi!- 
kdten nicht genflgt, er inll deshalb seine Behanptsng dnrch den Sita 
stützen: es sei dies eben nicht die Aufgabe der Lehrer der modernen 
Sprachen. Dies hat er nun zu beweisen, und er nimmt hieza keinen 
üblen Anlanf. Wir wenigstens freuen ans, dass Hr. B. seine Anschauung 
aut eine auctoritative Vorschrift stützen will, wenn er auch nach unserer 
Ansiüht fehlgreift. Aus der untergeordüeten Stellung des englischen 
Unterrichts an unseren Gymnasien — trotz dem Keichthum der bezüg- 
liehen Literatur, sowie ans der Bevorzugung der fnmaOsischen SpcadM 
,,dnrch die gelehrten Männer, wetehe nnter Anfti^t ier hohen SftaMs- 
regiernng den Lehrplan für unsere Gfninastott entwarfelk*<, sieht Br.B. 
denScMoss, dass der Zweck dieses Studiums sunScfasf auf dii^MkklAMSlM 
abzielen müsse. Was nun Hr. B. unter diesem Praktischen sich denkt* 
darnach haben wir längere Zeit suchen müssen , bis wir endlich ge^en 
Schluss des Aufsatzes fanden, es sei darunter „das Sprechenlernen der 
modernen Sprachen" zu verstehen, und dieser Zweck werde hauptsäch- 
lich erreicht, wenn der Lehrer in der Stunde „Conversation anfange"; 
denn dann seien die Schaler ganz Aug und Ohr, w&hrend bei der Durch- 
nahme der Grammatik und der Lectflre eines Klassikert ihre AufineilE- 
samkeit oft sehr fraglich sei. Dies der Gang der Beirelsllihniag dei 
Hm.B., deren einielne Momente, wie die Glieder ttes Ahsfrtiis, mtthsatt 
lusammengesncht werden müssen. 

Besehen wir uns nun die Sache im Detail! Hr. B. stQtzt seifte 
ganze Beweisführung auf § 60 der rov. Schulordnung der b. Gymnasien, 
der da lautet: ,,dcr Unterricht in der traTi;'ösif:ohen Sprache hat in den 
beiden unteren Klassen vorzugsweise die grammatischi Seite und in den 
beiden oberen die Literatur zu berücksichtigen und hiemit Sprechübungen 
zu verbinden." Hr. B. meint, hiemit sei deutlich das, was er sich als 
Zweck des Studiums der modernen Sprachen an homanistisdien Gymnasien 
denkt, ausgesprochen, und da „der k, Staatsregiemng nnter Znaiehung 
von SachTerstftndigen allem dasBecht ansteht, denStodienplan nnsersr 
Studienanstalten aufzustellen", so seien die Tj ehrer auch gehalten md 
verpflichtet in erster Linie diesen Zweck zu verfolgen. Wir müssen aber 
gestehen, dass wir in diesem §.60 der Schulordnung^ o-anz etwas anderes 
finden, als Ilr. B. Uns scheint darin nurderLehrgang vorgeschrieben, 
wie das französische Sprachstudium an unseren Gymnasien zu betreiben 
sei; über den Zweck selbst ist nichts gesagt, braucht auch nichts ge- 
sagt ZU sein, dwn er Torsteht siiAi Ton selber. Zweck ist die eamta 
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nuwens eines Strebens. Diese ist awar im AUgemeiaei» niclita andere» 
als die Befriedigung des dem Menschen angebornen Trieben, in geistiger 
oder Wiblicher Beziehung sich zu verToUJkomnmen; im Besonderan aber 
Q^d ftin&chst kaui ein veraftiiftigef Ztitek is aidits aDAece» ge* 
aacht werden als in der Befriedignng des VeiUnf ea^ die dem Strebes 
nethwendigee and vesentlieben Zielpunkte in naturgemisser 
Aufeinanderfolge zu erreichen. Denn ebne die Erreichung dieser ist 
auch die Erreichung jenes allgemeinen und höchsten Zweckes nicht 
denkbar. Wenn wir also von dem nächsten virrmnft?omä8sen, zumal 
des huni GymnaHiums würdigen Zwecke irgi nn, Spraclistudiums 
sprechen woiieu, ao iuussen wir nach den Zielpunkten desselben, und 
2: war nach den natürlichen und wesentlichen, sowie nach ihrer natur- 
gemäsaen Aufeinanderfolge un« «msebeiMD* Ziel jedes Spraehstadinms 
i»i aber d^a Xftnnea der Spraehe ia seinen drei Hanptstadiea: Is^sre, 
«eribeiw ind 109»*; diese drei Fetligbettea siad die Haaptaielpnakte 
jadea SfgasbstadjBMs, and zwar, wie inr später sehen Verden, in natur- 
gemftsaer Aufeinanderfolge, wenigstens was die Schule anbelangt. Erst 
wer diese drei Stadien einer Sprache durchlaufen hat, kann die Sprache 
vollatändi^i:. "Was nun da? antike Sprachstudiuni hetritit, so werden 
nor mehr von dem bymnasiallebrer diese drei Fertigkeiten verlauft, 
von dem Gymnasialschüler aber nur die erste und die zweite bis zu 
einem gewissen Grade, weil eben dieses für den ktnfittgen Joristeny 
Mediziner, GeiilliobeD ete. aasreicbl, and GrieeUseb aad Latein auf- 
«ibBrt bebe» aUgameine Terkehrs- oder aacb nur Oelebrtenapradie 
m asi «- Weaa aon Hr. B. meint» die Bildung des jugendlichen Geistes 
in AUgemsinen sei ausschliesslicher Zweck der alten Sprachen, so hat 
diese unbestimmt idealistische Phrase, dieser tausendmal wiederholte 
Gemeinplatz nur einen Sinn, wonn man dio Sache im Goncrctcn etwa 
so ausdrückt: In den antiken Sprachen muss der jugendliche Geist im 
Gymnasium so weit gebildet werden, dass der Abiturient die bezügliche 
Literatur zu seiner tieistesbüduug iiandhaben und sich auch scbrifilick 
in denselben grammatisch richtig mittbeilea baaa. Meiat aber Hr. B., 
die aatiken Spracben wttrden aalt anserea Gymnasien aossebliesslieb der 
a» i» lomalea Bildung balber betrieben, sie aeiea nur die Sebleirsteine 
das jageadlicben Geistes ^ nur die Krücken, die man wegwirft, sobald 
MM laaffifi gelernt bat, so weiss ich nicht, auf welche gymnasialpäda- 
gDgiache Anctorititten er sieb mit dieser Anscbaaung wenigstens in unserer 
Zmi berufen kann. 

Zu den zwei ersten Sprachzielen kommt nun allerdings bei den 
modernen Sprachen auch das dritte, die Sprecbfertigkeit. Es fragt 
sieh aber, ob und wie dieses Ziel in der Sebule erreicbt werden 
könne. Hr. B. antwortet: indem der Lehrer (mdglicbst bald?) Conyer- 
Mtiea aa^ge; aadre Schnlm&nner sind gana andrer Meinung. Wir 
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citiren ans fler ^Mn'^so rnn Stellen, die sich hier anfuhren liessen, nur 
das, waa immolmann (Zeitschr. f. d. Gyron. W. Jhrg, 18B7 S. 24) hier- 
über sagt: „Wie der französische Unterricht im Einzelnen zu behandeln 
sei, ergibt sich aus dem Gesagten. Durchaus gymnasial, in euger An- 
lebnnng an die alten Sprachen und diese untentatsend, mit besonderer 
Betonung des allgemein Grammatischen .... Nirgends sollte als Ziel 
die Erreicliang des freien Oebranches der Spraebebingestellt werden . . . 
Derselbe ist etwas, was sich zuletzt von selbst einfindet, als Lohn und 
Bewährang der vollendeten Eenntniss . . . Versieht man Einen dagegen 
mit hinreichender sprachlicher Provision, um eine gewöhnliche Unter- 
haltung, wozu auch Schukonversation gehört, damit zu speisen, so ist 
er leicht über die Tragweite Reines Kihinens und Wissens getäuscht-** 

Um diesen Gedanken einigermassen erschöpfend zu eutwickeln, 
mttssten wir einen guten Theil dessen wiederholen, was wir hierftber im 
letzten Herbstprogramme der hiesigen Anstalt besonders S. 10 nnd 11, 
sowie ansgefOhrt haben. Der Kflree halber wollen wir die ein- 

zelnen Beweispnnktennrau&fthlen: 1) Der Gymnanalsehttler, seit Jahren 
an den grammatischen Weg gewohnt, wird sofortiges blosses Abrichten 
zu einer äusseren Sprachfertigkeit liöcliRt trivial, kleinlich und lächer- 
lich finden. 2) Eine gute grammatische Grundlage ermöglicht in viel 
kürzerer Zeit das gründliche und allseitige Sprechen einer Sprache, als 
die s. g. praktische Methode, die nur zur Beherrschung eines eng- 
gezogenen Kreises von Gonversationbgegenständeu dressirt. 3) In. der 
Schnle und beim Unterrichte einer grosseren Anzahl von 
Schalem ist nur der gymnasiale Weg mAglich, aUes üebrige ist Fietion 
nnd Zeitrergeudnng. Denn om mit Nutzen mit irgend einem Schfller 
freie Gonversation anzufangen, ist nöthig, dass er mich irgendwie aueh 
▼erstehe. Hiezu mag unter 30 Schülern einer GymnasiaUilasse, wenc's 
hoch kommt, der eine oder andere von Hans nm oder durch Privat- 
fleiss befähigt sein, alle ftbrigen aber gehen leer aus, lanirweilnn ^ich 
oder treiben Muthwilleu. 4) Wozu Professoren der französischen 
Sprache für diesen praktischen Unterricht? Der Umgang mit einem 
Kellner u. dgl. kann über die Schwierigkeiten der Aussprache hinweg* 
helfen, und dann leistet die nächstbeste Vokabel- oder Phrasensammlung 
alles, was man anf dem s. g. praktischen Wege erzielen will. 5) Wenn 
der Lehrer, ich will nicht sagen der französischen Spmehe, aber doeh 
der englischen und italienischen, vielleicht nie mit einem Engländer 
und Italiener gesprochen, vielleicht nur privatim sich gebildet hat und 
dorh auch für diese angestellt ist, wie steht es dann mit der praktischen 
Methode? 

Wie verhalten sich nun diese unsere Anschauungen zu dem cit. §. 60 
der rev. Schulordnung? Stehen sie mit demselben im Widerspruche? 
Keineswegs; die .hohe Staatsregierung will ja selber in den beiden 
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unteren OrrrtTiRsiftlklafiBeTi vorzQglich die grammatische Seite, in ^en 
beiden obereu aber die Literatur berürk<;irhti<Tt . und damit Sprech- 
übungen verbnoden v« issen. Zwei Din^e kouaen aber auf zweierlei Weise 
mit einander verbunden werden, nämlich 1) entweder so, dass beide als 
l^oMuriditig und als gleich berechtigt erscheiaen, oder aber, dass eines 
d«M «Ddani mUeffeordnet wird. Wm will anii wolil die liobe StaatB- 
Wigfening Mfn, wenn «i« in den beiden oberen Gymnaaialldassen mit 
der Keurtaies dar frtneöiiicben Literttnr Sprecbflbangen zn verbinden 
Torschreibt? Hr. B. meint, es müssten letztere über die erste gestellt 
werden, weil die auf diesen ünterrichtszweig verwendete Zeit bei weitem 
nicht aiiBreirhen würde, höchstens k«)nne in den zwei oberen Klri?fpn 
ein Schriftsteller, welcher auf Klassicitat Anspruch hat, gelesen und 
erlcl&rt werden. Wie interpretirt aber die k. Staataregierun«; selber den 
§.60? Das können wir nur aus dem Verfahren bei der Abiturienten- 
prifdng abnehmen. Da wird des Hauptgewicht auf scluiftUcbe nnd mttnd- 
Uebe ge b awe t m i Bgsproben, keineswege auf den freien Qebiaaeh der 
Spsaobe geieft» Wenn nnn gleicbwebl die Ir. StMtsregiernng in den 2 
oberen Oyanasialklatsen mit der Kenntues der Literatur Spreebttbnngen 
verbunden wissen will, so macht sie hiemit nach unserer Ansicht nor 
aufmerksam auf das höchste und letzte Ziel des Studiums der modernen 
Sprachen, auf den freien Gebrauch derselben, und verpflichtet den Lehrer, 
in seinen Schülern das Bedürfniss, auch dieses Ziel zu erreichen, we- 
nigstens zu wecken, wenn auch die Erreichung des Zieles selber in der 
Schule bei der Standenzahl, die diesem Gegenstand eingeräumt werden 
bann, eebr fraglieb itt 

Uebrigens tpriebt die k. Staataregierang nnr von SprecbflbaBgen im 
Allgemelaen nnd lint et frei, waa man sieh damnler an denken habe. 
Oder sollten üeberaetzun gen in die und aus der fremden Sprache kdne 
Sprechübangea tein? Gewiss sind sie wenigstens Vorübungen zum 
Spreeben, und ywar nothwendi^ro. Setzen wir den Fall, ein Lehrer wolle 
seine Schüler haupts ic blich durch Pariiren in einer fremden Sprache 
unterrichten. Er sagt zwei, drei Sätze, stellt eine Frage an einen u. s.w. 
Alle machen grosse Augen, keiner versteht etwas, nun muss der Lehrer 
gleichwohl zum Uebersetzen sich herbeilassen, und die Sprechübung wird 
an einer Üebersetsnng derSätse de» Lehrers. In derTbatl tollte eine 
Sprediflbnng im eigentlichen Sinne, d. h. freie Convertation in der 
Schule ttattflnden, lo mtlttten tieh die iSchfller, sei es dorch langen 
Plifatnmgang , sei es durch Grammatik und umfataende Lectttre achon 
ein bedentendes Sprachmaterial angeeignet haben. 

Wir sind nun mit der Zurückweisunn; dessen, wa im besagten Auf- 
sätze auf Grund einer einseiticren Interpretation des §.60 der revidirten 
Schulordnung als Hauptzweck des Studiums der modernen Sprachen 
iasinoirt worden ist, der Hauptsache nach zu Ende. Denn wai tOttrt 
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noch im Aufsatze zu ksen ist, hängt entweder weaig mit der S&ek* zu- 
sammeD, oder hat geringe Bedeutung. Wird nämUch xiemHeh weitläufig 
diirehgefftbrt, da«» mui kestentsg« kaiplsftcUMk dMlyi)b fiimtiiii 
lEAaneB mASM« ob ftr gebildet m geUen, ond das» wn inr imm gt* 
hOdet ist» vean naii franvIMseli kaan, m haben vir in muerav hikm 
noeh kein so schlagendes Beispie l von einem CircuUts viiio9m *m Ge« 
sieht bekommen, wie dieses. Weiss denn Hr. B. nicht, dasafiiner dnreh 
den Privatunigan»!: »Ach vollfltrin(li{i:e Sprechferti^keit im Französische» 
aneif?nen kann, ohne in llv/Mg auf seine Geistesbildung daR Mindeste 
proUUrt zu haben? Ist ti aii?:osisch parliren können wirkiick die 
Spitze der Bildung? Kun duuu gratuliren wir den Pariser Gamin« aa 
den Bange, welchen Hr. B. ihnen anweist, nnd wenn et den FrSHseeftn 
wieder eimnel einfftllt, ZAph au tragen, so sekBÜBn wir am ja igMA 
daceeB Ziemith an, damit wir for gebildet gelten. Hr.B. eitkl flbifgeo« 
laiefiir den Ansepmek seines frentösitchen Lehrers , ,,der sefar Qfwi* 
nasialprofessor war'*. Was hilft's, Ktt desperate Bebaaptungen CiAate 
zubringen? Endlich gar der Appell an die Schüler, was sie beim Sprach- 
studium wollen, und wie sie es am liebsten betreiben 1 Das ist gana 
einfach: ein grosser ibeil möchte hcntzutage auch im Französischen 
entweder gar nichts, oder doch rmv solches, was die geringste Mühe zu 
erfordern gcheiot, also jedenfaüä liiiüleruuug von ein paar Dutzend Vo- 
kabeln und Phrasen; die besseren aber finden aneh oiine den Lehrer 
ihren Weg and stoßen andi ohne ihn, was beim Absaistorian fon 
' iknn gefordert wird. Aber die Schaler sind Ang wad Ohr, „wenn ieb 
Convei^ation anlange.** Ja wohl, sie sind anch Ang tnd Ohr, wenn es 
plötKÜch vor dem Klasszimmer einen Lirm gibt, weaa s. B. eine Ab- 
theilunj» Soldaten, ein Fjoichenzug oder gar eine Prn/ession vorbeigeht. 
litis sind iur manche Schiller die genussreichsten Anj^cnblickL', weil ehea 
der Unterricht unterbrochen wird, kein Aufrufen u. 8. w. für den Augen- 
blick zu furchten ist. 

Hiemit sehUesaen wir ansere Bemerkungen Aber diese neueste Zweds* 
bestimmnng des Studinms der modernen Sprachen mit demr Wnnseha^ 
et mochte wenigstens in Bayern dieselbe ein ünal Xtyifttt'oi^ sein. 
Amberg, im Mai 186a LIebi 

Berichtigang. 

Heft 9 des 96. Bandes der Jahn'schen Jahrb. enthält eine knrze, 

aber interessante Besprechung von „Fr. Thiersch's Leben'**), besonders 
desjeni»^en Abschnittes, der seine Wirksimlcrit für die f:^elehrten Schulen 
zum Inhalte hat. Wenn aber dort auf Seite 460 gesagt wird, daes der 

*} Schon aus Pietät sollte dies in vielfacher Beziehung werthvolle 
Wat k fät aOa G/mnasialhibUediakaii aageachafll weiden. 
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Bette Pia» (von 1830) besonders d^n Gymsasialprofessor Frendcnsprnng 
zum Urheber hatte, so bedarf dies einer Berichtigung, besonders 
wenn man diesen Ausdruck in seinem Zusammenbange mit dem, was 
vorausgeht und nachfolgt beachtet. .„Der König", heisst es, „wurde von 
Hielirerea Seiten gegen den Thiersch'schen Plan aufgehetzt. Per neue Plan 
MI» k«««B4eri Pnrfl FjrandeBspmng mm Ürli«ber. IHiMr 
Pias mur «Ine Temiiidefte ond Tersebleehterte Aasgabe des Planes von 
1829.** Wer ohne den SachTerhalt an kennen, das liest, mnts denken, 
vator denen, welche fegen Thiersck's Plan agitirten and ketsten, sei 
auch Freudensprung gewesen; er besonders habe den neuen Plan von 
IWO hervorgerufen; Ton ihm rührten also auch alle die Verschlechter- 
ungen des neuen Planes her. Sollte jedoch ürhebor hier nur so viel 
ais Veriaiiser zu bedeuten haben, so ist auch das nicht riclitig. Der 
Plan von 1830 war ja nur eine revidirte Ausgabe des vorhergeheudeu. 
Also könnte Urheber höchstens im Sinne von Bevisor gemeint sein. Nan 
«arde aber det Pltn dnieh eine eigens kielllr ernannte Gommission 
NiMdiit* MMgUodor derselben wircn ausser Frendensprong: PrAsident 
T. Botk, Direktor Lichtentihaler, Baron v. F^yberg, Oberstodienraflia- 
AaseMMT Fiseker and Prof. Meilinger. Die Yeriiandlangen leitet« der 
damalige Minister t. Sckenk. Die Absätze des Planes von 1829, an 
denen in Folge der von verschiedenen Seiten erhobenen Einsprüche ge- 
ändert werden sollte, wurden in den finzelneu (16 meist 48tündigen) 
Sitzungen discutirt, dann die unter Berücksichtigung des gefassten Be- 
schlusses vorzunehmende Abänderung oder neue Redaktion der einzelnen 
Paragraphe Tersekiedenen Mitgliedern, meist dem Präs. Botk und 
Prof» Frendei^sprung abertragen. Angenommen non, ea wftren nirklidi 
aUo TorgenomaenonAenderangen Vo-sekleekteningeafeweseni so Ikllea 
diese dem Gesagten aufolge nii^ efoem efnsstnen MitgUodo, sondern 
der ganzen Oottttlnion zur Last, insbesondere aber allen jenen, die 
mit dem Plane von 1 820 unzufrieden dessen Revision veranlasst hatten. 
Die Einziehung der Bestimmungen Uber die Gekalte hat auck die Be* 
vitions- Gommission nicht verschuldet. 

Was schliesslirh noch die „ermässigten Forderungen" in Beziehung 
auf Freudensprung betriü't, so bemerke ich nur, dass Freudensprung 
es war, der sekon Im folgenden Jahre (1831) im Verein mit Profesior 
Spengel dem bei den pbilologiscken Elxamina flblicken Scklmdrian ein 

setito. 

Iiandaknt Hdger. 



Dr. Karl Spitz, Lehrbuch der S tereomc tri e, 8. Auflage. 
Leipaig and Heidelberg 1868. Winter^sche Buchhandlung. 

Dieses Lehrhnck sagt in seiner ganzen Anlage Ref. mehr zu als des 
Verf* ebene Geometrie, weil sich die einzeln^ S&tze mehr als notk« 
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wendige Glieder eines grösseren Ganzen im Fortgange der Untersachnng 
von selbst darbieteu, und die Beweise weniger durch ferne liej^eodü 
CSombinafloiien vorangehender, serstreiiter S&tee anfgedmngen erschemen. 

Die Ilauptproblcnif sind dcutliclicr bezoiclniol iiiul im Zusaniuienhang 
durchgeführt, und der Leser fühlt ireniL^er den Man^rel des Bewusstseins 
von der Vollständigkeit der Erkenntniss und von der innerhalb der ge- 
steckten Grenzen za cf reichenden Emhöpfung des Gegenstaiides. Schon; 
im I.Abschnitt, der von den LagenverfüiUnissen der Linien gegen Ebenen 
und der Ebenen gegen einander handelt, ist der Verf. bemüht gewesen, 
das Zttfölligc und WillkOrltche bezttglieli der Ausgangspunkte sowohl 
als der Zusiimmenstellung der Sätze zu entfernen und eine Anordnung 
des Stoffes herbeizuführen, bei welr-her man mehr von selbst auf die 
einzelnen Sätze geleitet wird. Im 2 Abschnitt ist mit ßecht die Coa- 
gruenx der pyramidalen Drei- und Vielkante ausführlich behandelt; 
denn abgesehen, diiss die Wis'5en«iohaft um ihrer seUi^t vrillnn diese Aus- 
führung fordert, ist sie auch zur allseitigen Anwendung der spbähschen 
Trigonometrie nnerlftsslich, 80\rie su riner gründlicl^on Behandlung der 
Polyeder nothwendig. Besonders aber ist die Strenge der Durchführung 
im 4. Abschnitt zu loben, worin der Vt-rf. die Frage zur Beantwortung 
bringt, wodurch die Grösse eines Körpers ohne Rücksicht auf seine Ge- 
stalt bestimmt wird; dass hier der Verf. den besten elementaren Weg 
gew&blt, leidet keinen Zweifel. 

Eine reiche Auswahl von gut gewählten Uebungen, welche den ein- 
zelnen Absclmitten beigegeben sind, erhöbt noch den Werth des Buches« 
das auch durch die Aufnahme des Prismatoids eine Vielen willkommene 
Zugabe erhalten hat 

M. er. 



Literarische Notizen. 

Poetik von Dr. E. Klein panl &c. G. sorgfältig verbesserte und 
vermehrte Auflage. Barmen. W. Langewiescbe's Verlagsbaudlung. 1868. 
Das Werk ist nun mit dem Erscheinen der 3. und 4. Liefiming eoraplet. 
S.S. 262 des IV. Bandet dieser Blätter. 

Die Freiübungen zum praktischen Gebrauche gewidmet für Schulen 
und Turnvereine. Von E. ül. Bircher, Turnlehrer. Leipzig. Verlags- 
buchhandlung von J. J. Weber* 1868. 73 S. in kl. 8. Das nach SpieBS'* 
sehen Grundsätzen verfasste Büchlein ist von Dr. Förster in Güstrow 
und Dr. Angerstein in Berlin als reichhaltig und abersichtlich em- 
pfohlen. 

Unorganische Chemie. Ein Leitfaden fttr den Unterricht an Gym- 
nasien, Realschulen, höheren Bürgerschulen, Laboratorien &c. und Ta- 
schenbuch für liepetitoria und Exarainatoria. Von Dr. A. E. Ad er- 
hol dt. 3. mit Berücksichtigung der neueren Entdeckungen und Ansichten 
bearbeitete Auflage. Weimar. Hermann Bühlau. 1868. 132 8. in kl. 8. 
Die organische Chemie , von demselben Verfasser bearbeitet, eiaoheint 
im Herbst heurigen Jahres. 

Deutsches Lesebuch für die Oberklassen höherer Schulen , heraus- 
gegeben von Dr. Ed. Schauenburg und Dr. R. Hoche. Zweiter Theil. 
(17,18. u 19 Jahrhundert). Essen. Verlag von Bädeker. 1868. 296 S. 
in 8. Preis (wie Theil I) 28 Sgr. ; für die Uebergangsperiode bis auf 
Klopstoek wollen die Yert den ganzen „nöthigen Vorrath" sur Ver- 
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anschaulichung der hervorragendsten Erzeugnisse der Literatur von 1625 
hin 1750 und damit des diesem Zeiträume eigenen Gepräges in Sprache, 
Yersknnst und dichterischem Schaffen dem Lehrer und zugleich dem 
Schüler an die Hand geben. Für die neuere Zeit hi;i{jegen ist von dieser 
Methode abgegangen, da Schüler oberer Klassen bereits mit derMehr- 
sahl der in den Gesiclitaia-eie der Scbttler fallenden Schriftstener be- 
kannt sind und in neuester Zeit billige Ausgaben epischer und drama> 
tischer Werke etwas Ganzes bieten. Ueber dag erate Drittel des 19. Jahr- 
hunderts wird nicht vorgegangen. 

Geschichte Roma in 3 Bänden von Carl Peter. Dritter Band. Das 
^Ifte und zwölfte Buch, die Geschichte der Kaiser aus dem Julisch- 
Claudischen Hause enthaltend. Halle. Verlag der Buchhandlung des 
Waisenhauses. 1867. XiX und 364 S. in S. Dem Inhalte nach so ver- 
dienstlich wie die bdden rorsusgefaenden Bftnde, die Form tadellosen 
Der Verf. glaubt, dass mit der Geschichte der römischen Imperatoren 
aus dem Julisch-Claudischen Hause die eigentliche römische Geschichte 
abgeschlossen sei. Dies scheint ihn nebst anderen Umstünd^en bestimmt 
an haben, auf eine weitere Fortsetzung seines Werkes zu verzichten; 
esistindess zu wünschen, dass der verdienstvolle Verf. diesen Entschluss 
^ Andere und im Interesse der Gymnasien, zunächst der Lehrerwelt, aber 
neh aller Gebildeten, anch diejenige Partei der römlsehen Gesdiichte 
bearbeite, wo das eigentlich Treibende und Bewegende nicht mehr in 
dem römischen Staat, sondern im Germaueutham und Christentham zu 
suchen ist. 

Gesammelte 8ehriften sor Philologie und Pftdagogik. Von Dr. Friedr. 

Ltlbker. Zweite Sammlung. Halle. Verlag der Buchhandlung des 
Waisenhauses. 1868. XVI n. 5.% S. in gr. 8. — Dieser zweite Theil 
der gesammelten Schriften, deren erster Band schon erschien, ent- 
liAlt in 6 Abtheilungen (I Episiolae gratulandi et valedicendi catissa 
scriptae; II Philologisches; III Schulredrn ; IV Pädagogisches; V Zur 
Qeschiehte der Pädagogik; Vi Zur Keügiousgeschichte des klassischen 
Aharthnrns) eine bnnte Lese von Arbfiten, die ans wissenschaftlicher 
Praxis hervorgegangen sind und ein unmittelbares Lebenszeugniss aus 
einer langjährigen Lehrerthütigkeit sind. Die mannigfaltigen Anf/aben 
der ächüler, die hervorragendsten Unterrichtsfächer, das Vcrhaitniss 
des Altertbams zum Christenthum, die Jugend mit ihren Richtungen und 
BildungsJcräftpn , babnn in seinen Darstellungen eine kürzere oder ein- 
gehendere Berück iclitigung gefunden. Das Vorwort enthält interessante 
biographische Nuti/.ou aber den am 10. Okt v. Js. verstorbenen, durch 
eine Reihe verdienstvoller Werke bekannten Yer&sser. Bogen 34 leidet 
an unrichtiger Seitenstellung. 

Lehrbuch der Geographie für höhere Unff riichtsanstalten. VonProfl 
Dr. H. A. Daniel, Xnspector adjunctus am kgl Pädagogio zu Halle. 
8<X verbesserte nnd vermehrte Aufl. Halle. Verlag der Bnchhandlnng 
des Waisenhauses 1868. 494 S. in 8. (In Bezug auf Form und Wort- 
lauteiner eingehenden Revision nnterzogcn, f^iisserdem mit denniubi -f-n 
Nachträgen versehen; die Resultate der Zahlung vom 3. Dez. Ibo? für 
die iriditigeren deatschen Stidte bereits benutat) 

Zeitschrift ftr dentsche Philologie , herausgegeben von Dr. Emst 

ITöpfnor, Oberlehrer am Wilhelmsgyrunnsinm zu Berlin und Dr. Julius 
/acher, Professor an der Universität zu Halle. Halle 1868. Verlag 
der Buclikandlung des Waisenhauses- Des ersten Bandes erstes Heft 
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(128 S. in gr. 8, schön ausgestattit) enthält; Die deutsche Lautverschieb- 
ung. Von Berthold Delbrück. — Der lanuewetzel uud Üurrel. Yoo 
"Karl Weinho 14. Zur gothischem Pronominalflexion. Vion Leo May« r. 
Ueber die norwegische Auffassung äcr nordischen Literaturgeschichte. 
Von Konrad Maurer. — Der ^uss des wilden Jägers auf den Soiui£a- 
irineli; ein B«ttrag sor vergleichenden Mytkeieiie 4er lodegmuMa. 
Ton Adalbert Kuhn. — Zur Alexanders&ge. I. Zum J^aUus YaleiiiBS. 
TonWilh. Wackernagel. — Literatur: Wilh. Scteer, mcQmsÄiÜi^ 
*der deutschen Sprache. Von Dr. Delbrück. 

Yen der Yolksausgabe des Bilder -Atlas zur Weltgeschiobte von 
Ludw. Weisser (Stuttgart bei Wilh. Nit^schke) ist Lieferung 2 er- 
schienen , enthaltend den erklärenden Text von 1—6 und Tafel 5 8 
(Perser-Kriege, Perikles. Alkibiades, Sokrates, Plaio, Al^ander der Orosse 
lud fleine Naehfolger, die griecli.-<MientaliaclieB I^ynattien). 

Paradigmen cor deutschen Grammatik (Gothisch, AUliodhdaiitscJi, 

Mittelhochdeutsch) für Vorlesungen von Oskar Schade. 2. Aufl. Balle. 
Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 1868. 98 S. in 8. 

Kleine Schul - Naturgeschichte von Samuel Schilling. Kleinere 
Ausgabe von S. Schilling's ^ruadriss der Xaturgeschichle des Thim>*, 
Pflansen- snd Mineralnieliea. 11. wesentlieb ^rbesseite «»d^nnAale 

Bearbeitung. Breslan 1868. Bei Ferd. Hirt's TTTiiversitatsbuchhandlung. 
247 S. in 8. Preis 25 Sgr. Das Buch empfiehlt ich besonders durda 
eine grosse Anzahl (764) in den Text gedruckter sauberer Abbildungen 
ans den 3 Beiehen der Natur. — In demselben Verlage und von dem- 
selben Verfasser er«chien kürzlich die 9. Bearbeitunfr rles zweiten Theiles 
von dem „Grundriss der Katurgeschichte^' (das PHaiusenreich nach dem 
IdnnA'sehen System, nebst einer Pflauengeschidito und FflMizengeogi:;a- 
nhie), mit 6t3 in den Text gedruckten AbbUdangen. 2218. in 8. Preis 



Uebangsstücke zum Uebeisetzen aus dem Deutschen ins Lateinische 
illT die ersten Anfänger (Formentehre), herausgegeben von Fr. B r e s k o w, 



Berlin. Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin. 1868. 227 8. in kl. 8. (Die 
neue Aufl. ist durch angehängte Sätze über Oojij. periphras., Part, tut., 
Gerand* n. Aec. c. Int Temdirfc). 

Yorschnle an Homer. Von Dr. Otto Retslaff, Oberlehrer am 

Altstädtisclien Gymnasium zu Königsberg. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 
Berlin 180«. Verlag von Tli. Chr. Fr. Enslin. im S, in 8. Inhalt: 
I, Homerische Antiquitäten in Form eines treäiich geoidneten Vokabu- 
lariums; II. Abriss der Homerischen Mythologie und Geographie. Ein 
Anbang r:ibt den Inhalt der llias urd Odyssee nach den Uoberschriften 
der einzelnen Bücher. Die Tafeln enthalten besonders Abbildun^n ?on 
Eriegsgerftthen. 

Grammatische Studien. Eine Sammlung spracbwissensehafUieher 

Monographien. In zwangloser Folge. Erster Thoil. Der Conjnnrtiv 
Perfecti und das Futurum exactum im älteren Latein. Von Eduard 
Lübbert. Breslau, 1867. Verlag der Ferd. Hirt'schen üniversit&ts- 
?bnehhandlung. 104 8. in S. 

Palaestra Musarum. Materialien zur Einübuns; der gewöhnlicheren 
Metra nnd Erlernung der poetischen Sprache der Komer. Von Dr Moritz 
Beytfert Erster Theil. Der Hexameter und dun DiäUchun. b. Aufl. 





Gymnasium zu Berlin. 3. Aufl. 
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U3 4a 8. fi«14e. Verlag der l:iucbbandlfiDg des Waisenliftue«. 1868. 
|file 6. AqII. iiB«efMb0idet lieh von der 5. dednreht dasi V erw elre i i gcn 

■Mf dir- Kllendt-Seyffert'scbe (•rammatik hinzugekommen sind). 

i'oetisebe i^ersowUicatkm iu griechischea Diebtungen mit Berück» 
«idriagvng lateinieeher Dichter und Sbaksperes. Von Dr. C. €. Hense, 
Mrector des grossbersogl. Friedrich» Franz -Gymnasi ums zu Parchim. 
Gitter TheU. Hall« Verlag der Budibandlung des Waisenbauses. 1868. 
886 S. in 8. (Von den 92 Artikeln des Buches ers^ioen 36, die bereits 
4Mhir fednKHt ^rdes, Mer wMair v ww e bit , vvmfiifleit, Terandert, 
mbessert.) 

Elementarbncb der griech. Sprache von Herrn Scb mi fit nnr! Wilb. 
Wensch. 6. verbesserte Aufl. 1867. Halle. Verlag der BucLhaiidiuug 
(kt WafwnhMiies. Erste Abtheilong (414 8. in 8): Beispiele zum Ueber- 
setzen aus dem Griechischen in's Deutsche, für 2 Kursr brrechnet, in 
Sitsen and zosammenbangenden ötQcken aus der Mythologie, Geographie 
mni eiiiehte s«wie äsopischen Fabeln In Prosa vnd versen. Zveite 
Abtheilung (142 S. in kl. 8): Beispiele zum Ueliersetzen aus dem Deut- 
aehen hi's Griechische. Einzelne Sätze und zusammeuhungende Aufgaben. 

AlterthOmer und Kunstdenkmale des Cistersdenserklosters St Marien 
und der Landesschate xor Pforte von M. Gorssen. Mit Zeichnnngen 

von J. Bormann und J. F. Hossfeld. Holzschnitte von Klitzsch waA 
Boehlitzer in Leipsi|r. Halle. Verlag der Buchhandlung des Waisen- 
hauses. 1868. 344 8. in 4. Inhalt: Die Geschichte der Gründung des 
'Oisterdsttserklosters St. Marien «ir Pforte; die Geschieht« derOrandung 

der Landesschulc zur Pforte und der Hauptepochcn ihrer Entwicklung; 
die Baudenkmale, Bildwerke, Grabsteine und Inscbriiteu den Cist.-Klosters 
St. Marien. Dazu 12 Beilagen in Lithographie- und Buntdruck und 
Holzschnitte. Das Ganas (auf 8 Jahrhunderte steh erstreckend) Tortreff- 

Uch, die Ausstattung prachtvoll. 

Au« deutschen Bussbüchern. Ein (interessanter) Beitrag zur deut- 
scbcü Culturgesciixclito von Dr. Kmü i^ riedberg, Prot, der üecbte. 
Halle. Yerlsg der Bachhandlang des Waisenhauses. 1868, 101 S. in kl. 8. 

Die gemeinnfltsipten Anwendungen von Natnrkräften für Scbal- 
nnd Selbstbelehrnng von Carl Bopp. 3. Auflage. Ravensburg 1868. 
Verlag von £. Ulmer. 60 ä. in 8. Preis ä6 kr. Das Büchlein bildet 
sogleich den Text zu den 8 Wandtafeln llkr Physik, welche der Terif. 
im Auftrage des württemh. Ministeriums heraus r^r^^cbcn hat. und vrolche 
hier in 7facb verkleinerten Abbildungen mitgctbeilt sind {i. Scbreib- 
Telegraph, 2. Auge and Linsen. 3. laiftpumpe. 4. Pumpen. 5. Feuer- 
spritze 6. Hydraulische Presse. 7. Lokomotive. 8. GManstalt). Das 
Werkchen mag für Schulen genügen, in denen von einem vollständigen 
Unterricht in der Physik keine Bede sein kann und doch die Erl&nter- 
ungen der gemeinnfltsigsten nnd bereits uneotbehrlieb gewovdsuen An- 
wcidnggen von Naturgesetzen Bedürfniss ist. 

Formenlehre der griech. Sprache von Dr. Fr. Möller, Director 
an der Kealscbule in Friedberg a. d. W. Mit einem Anhang: Kurzer 
Abrbs der liemerischen Formenlehre. 214 8. in 8. — Von demselben 

Verfasser: Formenlehre der lat. Sprache. 214 S. in 8. Friedberg, C. 
Scribe's Buchhandlung 18fi8 Beide Bücher sind, abrrrhend von „der 
alten Mönchspraxis" „vom vergleichenden Standpunkt nach der Methode 
TOB'Onrtius" bearbeitet, trotz der mannigfachen Stimmen, die sieb gegen 
eine solche Behandlung der klassischen Sprachen, nninrntlinh drr latci- 
nisdien, erhoben haben. Der Verl geht indess YieJfach weiter als Curtius. 
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LtbeB and Dichtes Walthera ?on der Ypselweide in Beinen Qrandf 

Zügen geschildert von Karl Lucae. Halle. Verlag der Buchhandlung 
des Waisenhauses. 1867. 36 S. in 8. — Ein Vortrag, daher ohne Be- 
lege. Auf Lachmann's Forschungen fussend, berücksichtigt der Verfasser 
Yonflglich das, was W. Wilmanns, Zn Walther von der Vogelweide 
(Haupt's Z. f. d. A. N. F. Bd. 1, 217-288) für die Beurtheilimg der 
handschriftlichen U eberlief erung und die Chronologie der Gedichte 
Walther'8 geleistet hat 

ninstr. deutsches Lesebuch fdr das mittlere Eindesalter. Heraus- 
gegeben von den Brüdern K. u. L. S eitzsam, 6. verb. it. vermehrte 
Aufl. Mit zahlreichen in den Text gedruckten natorgeschichtl. Abbild- 
ungen u. geograph. Skizzen nach Originalxeichnnnfen. Breslau. Verlag 
der Ferd. Hirt'schen Univcrsitätsbuchhrmdl. Preis 12 Sgr. 368 S. in 8. 
— 433 meistens kurze, theils poetische theils prosaische Lesestücke über 
die Natur nach Jahres- und Tageszeiten, den Menschen in seinen verschie- 
denen Verhältnissen, Uber Ciott, aus der Katurkunde, Geschichte und 
Geographie, mit nahezu HX) illustrirendenHolzschuitten, rbri-^tlich, doch 
ohne confessionelie Färbung. Der Druck, anfangs splendid, wird all- 
xn&hlieh enger, sowie auch aus methodischen Gründen mit den SehiifU 
gattungen gewechselt wird. 

Von J. G. Fr. Cannabich's Lehrbuch der Geographie, 18. Aufl., 
neu bearbeitet von Prof. Dr. F. M. Oertel (Weimar, bei Fr. Voigt) 
ist die 5. Lieferung des L Bandes erschienen, enthaltend (S.641 — 800) 
den Schlnss von Oesterreich, die Schweiz, die Niederlande; Bplfrien, 
Luxemburg, das diesseitige Frankreich (die französischen Niederlande, 
Lothringen nnd filsass), Sflddeatsehland (erst zum Theil). 

Für Scbülerbibliothekcn eignen sich: 

Klopstocks Abschiedsrede über die epische Poesie, cuitur- u. literatur- 
geschichtlich beleuchtet, sowie mit einer Darlegung der Theorie Uhlands 
Aber das Nibelangenlied begleitet von Albert Frey be. Halle. Verlag der 
Buchhandlung d. Waisenh. 1868. 178 S. in kl. 8. - Die Abschiedsrede, 
welche Klopstock in seinem 21. Lebensjahre am 21. Sept. 1745 zu Pforta 
gehalten hat, wird hier nach dem Text beiO. F.Oramer „Klopstock. Er 
und über ihn, erster Theil. Hamburg 1780« sowohl in lat. Sprache, 
in welcher sie gehalten ist, als auch in der deutschen Uebersetzung 
Cramcrs mit den Anmerkungen desselben unverkürzt dargeboten und 
ilu-e literaturgeschichtliehe Bedeutung erörtert. 

Die deutschen Frauen in den Befreiungskrint^'m. Von F. Arndt. 
Mit einem Porträt der Prinzessin Wilhelm von Preussen. Ualle. Verlag 
drär Buchhandlung des Waisenhauses. 1867. 909 8. in U. 8. 1 Thlr. 

Erzählungen aus der alten deutschen Welt für Jung und Alt von 
K. W. Osterwald, Prof. und Dir. des Gymnasiums zu Mühlbaiifen. 
8. Theil. Beowulf. Iweiu. Wieland der Schmied. Halle. Verlag der 
Buchhandlung des Waisenhauses. 1867. 246 S. in kl. 8. 22'/, Sgr. 

Lienhard und Gertrud. Ein Buch ffir das Volk von H. Pestalozzi. 
Mit einem Portrüt Pestalozzi's in Holzschnitt Halle. Verlag der Buch- 
handlung des Waisenhauses. 1867. 248 8 in 8. Es erscheint hier der 
erste — für sich einen gewissen Abschluss bildende — Theil des ebenso 
originellen als berühmten Volksromans in neuer Auflage. Bor Her- 
ausgeber hat sich einige AeudcruTigeu an unverstundlicheuProviuzialiämen 
erlauht; er hätte hierin vielleicht noch weiter gehen dürfen, wenn er 
nicht durch erklärende Noten nachhelfen wollte. Das Büchlein bedarf, 
da Pestalozzi es verdient nicht bloss dem .Mamen nach gekannt zu sein, 
keiner besonderen Bmpfehlung. 
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iuHrilv« Mt ZciMurlllia. 

Bertiner Zeltselirift fflr das OyanaBialweses. 7^8. 

I. Ueber den Lautwerth des lat. S. Von Dr. Lücking. Der Verl . 
kommt zu folgenden Resultaten: I. S war klanglos a) im Anlaut von 
Tokalea und in den Verbindungen sp, st, sc, sph, sth, scb; b) im In- 
laut necb CoDsonanteii and vor klanglosen Consonanten, svischen swei 
Vokalen, wenn vor s ein u geschwunden und wenn s aus (klanglosem) sb 
entstanden war, wobei jedoch spAter s in vielen Fällen erweicht werde« 
IL S war klingend im Inlaut vor klingenden Gonsonanten und zwi- 
SflÜMB swei Vokalen flberall, wenn die otoi angegebenen swei Beding- 
nagen nicht sattfanden. III. Diejenigen auslautenden s nach Vokalen, 
welche in der Schriftsprache der Blathezeit noch lauteten, verstummten 
in der Volksaprache, com ThcÄ bereita sehr frfihe, progressiv, jedoch 
nicht überall gUichmässin; , sondern flialcktisch verscMpden. — Die Be- 
deutung des Kuustunterrichts fttr die höheren Schulen. Von Maier 
Liiienfeld zu Magdeburg. 

m. Ißscellen an Cie. Laelias; an Lidns (L 2 fin. Y. 4S^ft. VI, 18, 
14 XXL 8, 4) ; an Cie. Ep, ad Farn. (VH, 16) ; an HoraUat (Od. 1, 31 ; I» 6). 

9. 

I. Zur Methodik des lat. Aufsatzes. Von Dir. Dr. Gfltbling Der 
lat. Aufsatz wird in Schutz genommeu; doch soll er über die histor. 
DanleUttag nicht hinausgehen. — Ueber die Wiederholung desselben 
'Wettaa AeaekyloB. Von Dr. Lndw. Seknidt an OrejUenbei-g. 

m. Znm Bketor Beneea. Von Dr. H. Htller an Gharlettenbarf. 



Statiatiackea. 

Der k. Snbreetor Priester Sigmnnd HOfner in Hammelburg (geb. 
23. April lS4i zu Würzburg, seit 22. März 1866 Snbreelor in Hammel- 

borg) ist am 25. Juli I. Jg. mit Tod abgegangen. 

Am 27. Juli starb in Neustadt a. A. der k. Gvmn.-Prof. Dr. Lorenz 
Gerhard von Wflrzburg im 66. Jahre seines Altera nach mehr als 
S^ftkrigerDienataeit. (S. Jahresberiditd.8tadiananataltWttnbiiigp^30) 

An df 1 Studienanstalt Hof wurden der Prof. der III. Gymn. -Klasse. 
G. Gehhardt, und dpr Prof. der Mathematik, E. Leonhardt, m 
den üulieat&iid versetzt, die iiotessui der Math, dem Prof. der Ober- 
klasse, Bector Dr. Friedlein, übertragen, der Prof. der II. Gymn.» 
Klasse, K.L.Mac^t, in die Oberklasse befördrrt, 7.nm Prof der HI. Gymn.» 
Klasse der Studieniehrer G. F. Unger ernannt und dessen Stelle ein- 
gezogen. In (Üe IL Oymn «Klasse dlaselbst rfiekt Prof. Leekner vor, 
zum Prof der I. Gymn. -Kl. wird Studienlehrer Sörgel in Erlangen 
ernannt; die Stndienkbrer Dr. Autrnrieth und Trillbaas; zti Er- 
laugeu rücken in die uuciist höhereu Klassen vor, die 1. Lat.-Ki. daselbst 
erkAlt Lebramtduadidat Dr. H • r di a g. 

In Würzburg wurde der Studienlehrer A. Schmitt in die II. Klass 
Abtlieilung A , der Studienlehrer Dr. M Zink in die II. Klasse Ab 
theilung B befördert und die I. Klasse Abth. A dem Studienlehrer Dr 
A. Ried enauer zu Amberg, die L Klasse Abtk. B dem Stndienlekrer 
na der isol. Lateinschule in Kitzingen , F. Jäger, übertragen. — Dem 
Lekrer an der Gewerbschule in Zweibrücken, Fr. Polster, wurde die 
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Lehrstelle für Realien an der lat Schale in Grttnstadt, dem Lehrer 
an der höheren Bürgerschule ia l>inlceL»bahl, J. A. Botai, die Lehrstelle 
für Realien in Weissenburf Terliehen. — Der Stadienlehrer Ludwig 

Bauer zu Miltenberg wurde nach Kitzingen versetzt, dessen Stelle dem 
Hilfslehrer aa der lat. Sehnle zu Würzburg, H. Jacob, übertragen. 

Der Bector und Prof. der IIL Gymn.-Ela8se in Straubing. Wolfgang 
Tausch eckj tritt in den Rnhestand, an seine Stelle kommt Professor 

J. Liepert in Passau, an dessen Stelle Prof. J. Jungkunz in Lands- 
hut; Prof. G. Zeiss in Lan(U>int rückt in die IlL, Prof. J. Britzel- 
m ayr in die II Gymn - Kl in Liiiidshut vor, die Lehrstelle der 1. Gymn.- 
Klasse erhält Stndienlehrer Chr. Hoger daselbst Die III. Lateinklasse 
derselben Anstalt wird dem Lehrer der I. Klasse, Priestor Tos Ullricli, 
die n. Lat-Kl. dem Studienlehrer Dr«Fr. Lengfehlner in Kircbheim- 
bolandtn übertragen, znm Studienlelirer der L Lat-El. der geprOfto 
Lebramtskandidat Jaliiu Ellies in Manchen ernannt 

C'onrector und Professor Ellies am Ludwigs - Gymnasium in 
München tritt in den liuhestand, auf die Lehrstelle der Mathematik 
und Physik dieses Gymnasiums wird Prof. Stegmann von Kempten 
versetzt Studienlehrer Dr. Lang derselben Anstalt wird pensionirt, die 
Studienlehrer Dr. Spengel und Hohenbleicher rücken in die nächst 
höheren Klassen vor, die Lehrstelle der I. Lat-Elasse erhält Studien- 
i«br«r Georg Schmidt in Ingolstadt 

Die Leerstelle der III. Klasse an der Lat-Schule an Amberg erh&U 
Studienlehrer L o 6 von Bamberg, in die IV. Lat-Klässe zu Bamberg 
rOckt Studienlehrer Jäcklein, in die III. Klasse Studienlehrer Baldi 
daselbst vor: die L Lat-Elasse in Bamberg wird dem Assistenten in 
Amberg, A. Neumeyer, flbertragen. 



Bitte! 

Diejenigen k. Studien-Rektorate und Sabreetorate , welche keinen 
Katalog (mit Programm) übersendet haben, werden mit Rücksicht auf 
das Ministerial-Ausschreiben vom 13. Dezember 1866, Nr. 9698, Mini- 
sterialblatt für K. und Sch. pag. 367 er£?f^benst ersucht, die betreffende 
Schrift als R. S. au d^is k. Studien-Rektorat Landshut zu schicken nnd 
nnr mit Bleistift den Namen des Empfängers beizufügen j diess würde 
immer genügen, wenn das Exemplar den fOr das kgl. Stadien-Bektonii 
bettlmmleB beljispaokt wir». 

Landshut, im September. Zeli>», k. Gymn.-Prof. 



IMe H[»H. Teretas-Comsponiffirtea 

werden ersnehti Aendemngen imLebrperaonale, soiTeift tientehtamtllcli 
Migescbrieben werden, geftUigst der Rodaetioa Mumieigen. 

V 
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Bericht 

fib«r die 

V. General-Versammlung 

des Yereins Ton Lelirern an buyeriselieii StttdieiiauBtalten 

abgehalten 

SU Bäniberg am 16« und 16. Ipxil 1868. 

■* ■» » 

An der V. Generalversammlnng des Vereins von Lehrern an bayeri- 
Bchen Studieoaostalten nahmen 63 Yereinsmitglißdcr aus folgenden 31 
Aostalten Theil: Ambergf AnstMclii Aschaffenburg, Augsburg St. Stephan, 
Realg., Bamberg, Bayreuth, Dillingen, Dinkelsbühl, Eichstätt, Erlangcu, 
Freising, Fürth, Hof, Kempten, Landshut, München Ludwigsg, Maxg , 
Wilhelmsg., Neustadt a. A., Neustadt a. H., Nordlingen, Nürnberg, Rothen- 
burg, Regensburg, Schwabach, Schweinfurt, Straubing, Weissenburg, 
Wfirzburg. Uniyersitätsprofessor Keil von £rlMigeii Itoehrte die Ver- 
sammluDg durch seine Gegenwart. 

Die allgemeinen Sitzungen fiinden am 16. ond 16. April Yorraittags 
von 9 resp. halb 0 Uhr an im kleinen Eathaussaal statt, die Sektions- 
Sitzungen am Nachmittag des 15. in Zimmern des Gymnasialgebiiudes. 

Der derzeitige Vorstand, Prof. La Roche, erüflnete die Versamm- 
lang mit einigen begrüssenden Worten, schlug als SchriftlÜlirer Studien- 
lehrer Kohl aus Landshut und Th. Kr äfft aus Xürnberg vor, welche 
Wahl von der Versammlung gutgehcissen wurde, tb eilte das Verzeichniss 
di^ Theiluebmer der Yeraammlung mit und ging dann zur ersten Nummer 
des Programms Aber: 

I. 

Berichterstattung des Vorstands und Kasgiers. 

Meine Herren ! Was ein jeder Verein sich wünschen mu83, nachdem 
er einmal die Periode seiner Constituirung uud die ersten Jahre seines 
Bestehens hinter sich bat, nämlich eine zwar weniger mehr in die Augen 
fallrnde abor rnhig und Stetig fortschreitende Entwickelung "deiner inneren 
Angelegenheiten, das konnte ich schon in meinem vorigsjährigeu Rechen- 
lebaftsberlchte als bei nnserem Vereine vorbanden mit Befriedigung 
constatiren. Ich vermag es erfreulicher Weise auch heuer hinsichtlich 
des nun abgelaufenen Jahres, während de-^^en ich, durch ihr ehrendes, 
-wiederholt in mich gesetztes Vertrauen dazu berufen, die Leitung der 
Yereinsangelegenheiten noch fortzuführen hatte. Dass unser Vereins« 
Organ, das? die Blätter für dns bnyrrische Gymuasialschulwescn auch 
in diesem Jahre wieder einen so gedeihlichen Fortgang nahmen, ist aller- 
dings in erster Linie das Verdienst der Redaeteure, der Herren Rector 
Dr. Friedlein und Professor W.Bauer, welche sich dnrcb ihre umsichtige 
und rastlose Thätigkeit den Verein stets auf's neue zum wärmsten Danke 
verpflichten. Aber os ist dadurch doch zugleich auch Zeagniss abgelegt 



von dem unter unseren Vereinsgenossen stets regen, unter den bishcrigea 
Verhältnissen doppelt hoch anzuschlagenden Interesse an den Fragen 
der Wissenschaften und des Lehrberufes. Durch den Commissions- 
'vertrag mit der Buchncr'schen Buchhandlung vom 18. Juli 1866, welchen 
ich Ihnen im vorigen Berichte mitgetheilt, ist in der äusseren Stellung 
der Blätter bekanntlich eine Aenderung dahin vorgenommen worden, 
dass dieselben nunmehr ausschliessliches Vereinseigenthum sind. Es 
hat sich das den gehegten Erwartungen entsprechend auch finanziell 
als erspriesslich bewährt, indem die letzte Abrechnung mit Buchner für 
die Vereinskasse einen Reinertrag von 123 fl. an Inseratgebühren und 
Erträgnissen von buchhändlerisch abgesetzten Exemplaren der Zeit- 
schrift ergab. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder ist in dem nun abgelaufenen Jahre 
von 373 (Stand des 24. April 1867) auf 392 (Stand des 15. Aprils 1868) 
gestiegen. Austrittsorklärungcn erfolgten 2, durch den Tod verlor der 
Verein fünf Mitglieder. Am 20. Juni 1807 starb nämlich zu München 
der kurz zuvor wegen Körperleidens quiescirte Studienlehrer am dor- 
tigen Wilhelmsgymnasium, Straub, 37 Jahre alt, am 7. Juli zu Augsburg 
der dortige Classvcrweser P. Athanasius Koch in einem Alter von 34 
Jahren, am 19. September zu Meran, 33 Jahre alt, der Studienlehrer am 
Wilhelmsgymnasium, Kutzer, am 16. October zu Regensburg der dortige 
Studicnlehrer Dr. Gerlinger im 47. Jahre seines Lebens, vor wenigen 
Tagen am 12. April d. Js. zu Regensburg der dortige Gymnasialprofessor 
Schrepfer, 43 Jahre alt. Sie alle sind uns also in den schönsten Jahren 
des Mannesalters durch einen allzufrühcn Tod entrissen worden; ihre 
Kräfte waren leider den vielfachen Anstrengungen nicht gewachsen, 
welche selbst abgesehen von der Ungunst der Verhältnisse unser Beruf 
allein schon in einer von fernerstehenden nicht immer richtig geschätzten 
Grösse den pflichtgetreuen Lehrern unserer Mittelschulen auferlegt. 

Was nun meine Tliätigkeit während des jetzt abgelaufenen Jahres 
betrifft, so lag es mir vor Allem ob, mich eines Auftrages zu entledigen, 
welcher mir uurch Beschluss der letzten (ieneralversammlung geworden 
war. In derselben war nämlich der Nachtheil zur Sprache gekommen, 
in welchem sich die als Assistenten verwendeten Lehramtscandidaten 
gegenüber denjenigen ihrer Coaeven befänden, welche unmittelbar oder 
bald nach ihrem Concurse an isolirten Lateinschulen ah Studienlehrer 
angestellt würden. Es war ferner damals auf einen weiteren, zur Zeit 
besonders die protestantischen Studicnlehrer betreffenden Uebelstand 
hingewiesen worden, dass nämlich dieselben ohne ihr Verschulden erst 
nach einer längeren Reihe von Dieustjahren als ihre katholischen Col- 
legen zu Gymnasialprofessuren gelangten. So wünschenswerth nun auch 
der Versammlung im Interesse der Betheiligten und der Schule in beiden 
Fällen eine Abhilfe schien, so glaubte sie doch von generellen darauf 
bezüglichen Vorschlägen abschen zu sollen und beauftragte daher den 
Vereinsvorstand, die erwähnten Uebelstände zur Kenntnissnahme der 
allerhöchsten Stelle mit der Bitte zu bringen, dass dieselbe in den ein- 
zelnen betreffenden Fällen die jeweilig geeignete Abhilfe eintreten lassen 
wolle. Diesem Auftrage zu Folge habe ich denn auch noch im Laufe 
des Monats Mai vergangenen Jahres an das k. Staatsministerium eine 
Bittvorstellung in diesen Angelegenheiten gerichtet, und dürfen wir uns 
wohl der Hoffnung hingeben, dass das darin Vorgetragene in vorkom- 
menden Fällen eine wohlwollende Würdigung finden werde. 

pjine Pflicht, für die Interessen unserer Mittelschulen seine Stimme 
ZU. erheben, trat im December des verflossenen Jahres an den Vereins- 
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Ausschuss heran anlässlich der Kammervcrhandlongcn über das Wehr- 
gesetz. Die Kammer der Abgeordneten hatte nämlich beschlossen, dass 
der Kachweis höherer Bildung behafs der Bereehtiganf zum einjährigen 
Freiwilligcndienste unter anderem auch geliefert werden könne „durch 
ein nach AbsolTirang von 3 Oursen einer k. Gewerb- oder I^andwirth- 
■ditfte- oder Handebsclrate tnigettelltet Mftturitfttaseugniss sowie dnrdi 
ein Jahresschlusszcugniss über den regelmässigen Besuch der II. Classe 
eines Gymaasiums oder Kcal^n'mnasiums und die hiedurch erlangte Be- 
fähigung zum Vorrücken lu die nächst höhere Classe." Der Ausschuss 
exl»lickte darin, dass die Absolvirung einer Gewerbschule u. s. w. ein 
Anrecht hinsichtlich des einirihrirren Freiwillio'oniHf'nstcs gewähren solle, 
das dei4eiü|^ii versagt bliebe, welche eine Tollstuudige lateinische Schule 
absoMrt oder selbefc das Zeugnist der Befthigung zum Yorradi%ii in 
die I. Gymnasialclasse erlaugt hätten, eine mit nachtheiligen Folgen für 
die Zukunft verknüpfte Zurfirksetzung unserer lateinischen Schulen, 
jjaiier steUte er unter auuJuLiiiciier Darlegung der einscUlagigeu Ver- 
liAltnitte an die Kammer der Reichsräthe die Bitte, dahin wirken zu 
wollen, dass, falls (?cn Gewerbschulen das fragliche Recht gewährt 
werden solle, dasselbe dann auch den lateinischen Schulen zugestanden 
werde. Der primäre Beeehlass der Kammer der Reichsräthe entspraeh 
denn auch insofern unseren Wünschen, als er durch Streichung des auf 
die Gewerbschuien bezüglichen Absatzes die Zurücksetzung unserer 
lateinischen Schulen beseitigte, die zu verhindern vorzugsweise unser 
Streben war. Wenn dann in Folge dessen der Schüler der lateinisehen 
Schule ei en so wie der der Gewerbschule hinsichtlich der Erlangung 
eines Anrechtes zum einjährigen Freiwilligendienste an das Freiwilligen« 
Ilxamtn verwiesen war, so war die dadurch eröffnete Goncarrena weit 
eher ein Förderungsmittel der Leiaiangsfähigkeit unserer lateinischen 
Sehiilen, jedenfalls ein Grund unsererseits nicht vorhanden, diese Con- 
curren;ii zu scheuen. Als aber dann Gesammtbeschluss erzielt wurde, 
fand der betreffende Abeatx gleicmwohl wieder Anfnahme in den nun- 
mehrigen Artikel 40 des Wehrgesetzes. Sic werden mit mir bedauern, 
dass unsere Bemühungen in dieser Angelegenheit keinen Erfolg hatten, 
denn Sie werden meine Ucberzcugung thcilen, dass durch die gegen- 
wärtige Fassung des Artikels 40 der Frequenz und der gedeihlichen 
£ntwickelung besonders unserer isolirten lateinischen Scluilen ein viel^ 
leicht bald fühlbar werdender Eintrag geschehen ist, und das gerade 
bei einen Anlasse, der sich umgekehrt so leicht znr Förderung und 
Bjebung dieser Anstalten hätte beniitzen lassen. 

Die Drucklegung des so lange schon erwarteten rersonaistatus der 
bayerischen Studieuanstalten konnte in Folge des Zusammentreffens 
]UUi|g£Mber Umstände erst im Laufe des Novembers beginnen. Auch 
da noch verzögerte sich durch eine Reihe von Versiiütungcn und Stör- 
ungen, die ich ungeachtet alles Drängens nicht zu beseitigen vermochte, 
der Druek in der Weise, dass awar awei Bogen, enthaltend die Stndien- 
anstalten von nahezu sieben Kreisen, gedruckt sind, der halbe Bogen 
aber mit dem Personalstatus der noch übrigen Anstalten wegen Aus- 
bleibens einiger Gorrecturbogen vor den Ferien nicht mehr gedruckt 
werden konnte. Die daran sich reihenden Anciennitätslisten derStodieU' 
Bectoren und Gymnasialprofcssoren einerseits, der Subrectoren und 
Studienlehrer andererseits sowie das alphabetarische Yerzeichniss sind 
Ixn anf wenige Ausstände vollständig druokfertig zusammengestellt und 
kann durch sie eine Verzögerung nicht veranlasst werden. Auch lün- 
akditlich des Abdruckes des s^bstreiständlich mit hereinzunehmenden 
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Personalstatus unserer sechs Realgymnasien ist Veranstaltung getroffen, 
dass er in kürzester Frist erfolgt, und somit als eines der nächsten 
riefte unserer Zeitschrift der Pcrsonalstatus der bayerischen Studien- 
anstalten Ihucn zugestellt werden kann. 

Für die lange Verzögerung in der Herausgabe desselben bedarf ich 
gar sehr Ihrer freundlichen Nachsicht und kann dieselbe wohl um so 
eher hoffen, als Saumseligkeit meinerseits nicht daran Schuld ist. Dafür 
bürgt, wenn auch nichts anderes, jedenfalls der Umstand, dass es in 
meinem Interesse zumeist liegen musste, eine Arbeit baldigst zu be- 
endigen, welche, wie ich wohl geltend machen darf, viele Mühe und 
Zeitaufwand beanspruchte und der Verdriesslichkeiten nicht wenige mit 
Bich brachte. Hinsichtlich der Data des Status muss ich noch bemerken, 
dass dieselben auf den Angaben der Betheiligten beruhen, denen gegen- 
über ich mich natürlich rein receptiv zu verhalten hatte. Ueberhaupt 
wird eine billige Beurtheilung nicht ausser Acht lassen, dass zumal von 
einem ersten Versuche einer solchen Arbeit mancherlei Mängel und 
Uebersehen unzertrennlich sind. 

Die Frage der Gehaltsaufbesserung ist in diesem Jahre, wo eine 
Entscheidung herannahte, mehr wie irgend etwas Anderes ein Gegen- 
stand der Aufmerksamkeit und Thätigkeit Ihres Ausschusses gewesen, 
entsprechend der Wichtigkeit der dabei in Betracht kommenden nicht 
lediglich persönlichen, sondern allgemeinen Interessen. Denn die von 
uns nun schon seit Jahren angestrebte Besserung unserer materiellen 
Lage, an und für sich schon bescheiden genug, sie ist uns, ich kann 
das nicht nachdrücklich genug betonen, nicht letzter Zweck, sondern 
nur unentbehrliches Mittel zu einem höheren Zwecke. Durch dieselbe 
soll uns eben die allmälig in Folge der Zeitverhältnisse verloren ge- 
gangene Möglichkeit endlich einmal wieder gegeben werden, unserem 
Berufe zu leben, so wie wir es wünschen, und wie es das Beste der 
Schule und der uns anvertrauten Jugend erheischt, ohne Zeit und Kräfte 
in anderweitiger Thätigkeit zersplittern zu müssen, frei von drückender 
Sorge und dem kaum weniger drückenden Gefühle unverdienter Zurück- 
setzung. 

Längere Zeit über schien es, als ob unsere seit so vielen Jahren 
gehegten und zu wiederholten Malen vorgetragenen berechtigten Wünsche 
der Erfüllung nahe seien. Denn wenn auch nach dem von der Staats- 
regierung den Kammern in Vorlage gebrachten Entwürfe eines allge- 
meinen Gehaltsregulatives die materielle Stellung der Studienlehrer noch 
nicht vollständig diejenige war, welche wir anstreben zu dürfen glauben, 
so war doch für uns Alle eine festere Basis gegeben, und gegründete 
Hoffnung vorhanden, eben von dieser Basis aus das noch Ausstehende 
unschwer zu erreichen. Leider kam das allgemeine Gehaltsregulativ 
nicht zur Annahme, und waren wir dadurch wieder auf den früheren 
Standpunkt zurückversetzt, indem wir nun neuerdings nachzusuchen 
hatten, jenen Staatsdienerkategorien nachgeholt zu werden, gegen die 
wir nun schon seit Jahren zurückgeblieben waren. Die Sachlage war 
eine für uns um so ungünstigere, als im besten Falle das Bewilligte 
vorerst nur in Form einer Theuerungszulage gewährt werden sollte. Ihr 
Vereinsausschuss hat auch in diesen Phasen der Gehaltsfrage seiner- 
seits alles gethan, was zu einer günstigen Lösung derselben beitragen 
konnte. Es konnte sich natürlich da weniger um weitere officielle Ein- 
gaben handeln, nachdem die entscheidenden Stellen von unseren Wünschen 
bereits genügend informirt, von der Berechtigung derselben überzeugt 
yrareu, als um eine Bcihe von Schritten, die unter Bezugnahme auf die 
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vorausgegangenen Petitionen bei massgebenden und einflussreichen Per- 
sönlichkeiten zu machen waren und gemacht wurden. Zwar hat schliess- 
lich der Finanzausschuss der Kammer der Abgeordneten in seinen An- 
trägen die erbetene Nachholung vollständig nur bei den Studienlehrern 
eintreten lassen wollen, den Gymnasialprofessoren lediglich eine ein- 
malige Zulage von hundert Gulden ausgesetzt, doch besteht Aussicht, 
dass das Plenum der Kammer der in jüngster Zeit noch an sie gerichteten 
Gesamratpetition der Gymnasial professoren um Abwendung der über diese 
Kategorie unserer Gymnasiallehrer damit verhängten Verkürzung eine 
gerechte Berücksichtigung werde angedeihen lassen. 

In diesen Tagen, während welcher wir hier versammelt sind, wird 
die Entscheidung in dieser Frage kommen. Wie sie ausfallen wird, ist 
angewiss. Vielleicht wird mir noch, lassen Sie es mich immerhin hoffen, 
die Freude zu Theil, dass ich hier am Schlüsse meiner Vorstandtschaft 
uns Allen Glück wünschen kann dazu, endlich eine ausreichende Besserung 
unserer materiellen Lage angebahnt, damit aber langjährige Versäumniss 
und Benachtheiligung gut gemacht, schwere Schädigung von der Zu- 
kunft unserer Schulen abgewendet zu sehen. In keinem schöneren Mo- 
mente könnte ich die Leitung der Vereinsangelegenheiten meinem Nach- 
folger übergeben, als in dem, wo die Angelegenheit zu einem glück- 
lichen Austrage gekommen wäre, in welcher ich, unterstützt von dem 
Rathe und der Mitwirkung meiner CoUegen innerhalb und ausserhalb 
des Ausschusses, während zweier Jahre thätig war. Dass Sie übrigens 
diese wie jede andere Seite meiner Thätigkeit nicht nach dem was ich 
erreicht, beurtheilen werden, sondern nach dem redlichen Willen, mit 
dem ich jeder Zeit bestrebt war, den Interessen des Vereins zu dienen, 
darf ich wohl von Ihrer Nachsicht hoffen und daran die Bitte knüpfen, 
dass Sie in jedem Falle meinem Wirken eine freundliche Erinnerung 
immerdar bewahren mögen. 

Rechenschaftsbericht des Vereinskassiers für 1867/68. 

Laut revidirten Rechnungsabschlusses vom 24. April vorigen Jahres 
betrug an genanntem Tage das Vermögen des Vereines 204 fl. 56 kr. in 
Münze und 700 fl. in b. Pfandbriefen. Von dem angegebenen Tage an 
bis zum 12. April incl. 1868 beliefen sich laut Tagebuches die Ein- 
nahmen auf 11920.46 kr., 

während lt. beiliegender Belege die Ausgaben die Summe von 1 158 fl. 7 kr. 
entzifl'em. 

Den Ueberschuss von 34 fl. 39 kr. zum Aktivvermögen von 204 fl. 56 kr. 
des Vorjahres gerechnet, entzifiert für den gegenwärtigen Stand der 
Kapssa 239 fl. 35 kr., wozu noch der schon erwähnte Reservefond von 
700 fl Nominalwerth in b. Pfandbriefen kommt. 

Als noch im Laufe des Jahres fällige Erträgnisse sind anzuführen : 

a) an ausstehenden Beiträgen 435 fl. 

b) an halbjährigen Zinsen von 700 fl. b. Pfandbriefen . 14 fl. 

c) für Inseratengebühren sowie für an Nichtraitglieder 
abgesetzte Exemplare ungefähr . 100 fl. 

549 fl. 

Diesen annähernd berechneten Einnahmen von 549 fl. stehen fol- 
gende beiläufige Ausgaben gegenüber: 

a) für den Druck der 3 letzten Hefte des IV. Jahrganges 140 fl. 

b) für Porto und anderweitige Auslagen 30 fl. 

c) für Honorare für geleistete literarische Beiträge . . 230 fl. 

d) für den Druck des Status . . 80 fl. 

480 fl. 



Rechnet man den beiläufigen Ueberschuss von 70 fl. zu dem gegenv 
wärtigen Stande der Kassa von 239 fl. 3o kr., so ergibt sich, abgesehen 
von dem Reservefond zu 70(J fl. Nominalwerth in b. Pfandbriefen für 
das gegenwärtige Jahr bis zum Schluss des IV. Bandes der Vercins- 
blätter (d. h. bis zum Schluss des Schuljahres) in runder Summe ein 
ungefährer Ueberschuss von 300 fl. in Münze. 

Die Prüfung der Rechnung wurde den Herren Prof. Fr. Herold von 
Nürnberg, Hofmann von Bayreuth und Ziegler von Freising übertragen. 

Das Honorar für die Mitarbeiter der Zeitschrift wurde auf der bis- 
herigen Höhe von 12 fl. für den Bogen belassen. 

IL 

Es wird sodann auf den zweiten Gegenstand des Programms über- 
gegangen : 

„Diskussion über die Orthographiefrage unter Zugrundelegung 
„des Aufsatzes von Prof. Gross in Nr. 6 des laufenden Jahrgangs 
„der Blätter." 

Der Vorsitzende leitet die Diskussion mit der Bemerkung ein, dass 
er glaube, den betreff'enden Aufsatz als bekannt voraussetzen zu dürfen. 
Prof. Gross und das geehrte damalipe Dillinger Collegium sei in der 
dritten Generalversammlung beauftragt worden, Vorschläge in der Ortho- 
graphiefrage auszuarbeiten. Leider sei Gross durch ein hartnäckiges 
Augenleiden gehindert worden, in der vierten Generalversammlung seinen 
Bericht zu erstatten und sei eben daran gewesen, in Gemeinschaft mit 
2 Collegen des Eichstätter CoUegiums, dem er jetzt angehöre, einen 
Entwurf eines Orthographiebüchleins herzustellen, als das allgemein be- 
kannte List'sche Büchlein erschienen sei. Die Anwesenden möchten sich 
nun aussprechen, ob das List'sche Büchlein als empfehlenswerth zur all- 
gemeinen Einführung an den Studienanstalten erscheine, und wenn ja, 
ob irgend welche Wünsche zu Aenderungcn und Verbesserungen für eine 
etwaige dritte Auflage gehegt würden. 

Prof. Rehm vom Augsburger Realgymnasium ist der Ansicht, dass 
praktische Resultate sich nur dann erreichen Hessen, wenn man es beim 
Cultus- und Handelsministerium durchsetze, dass ein und dasselbe 
Büchlein in allen Volksschulen, technischen Anstalten und humanisti- 
schen Gymnasien nicht blos zur Einführung empfohlen, sondern an- 
befohlen werde. Würde man darüber einig sein, so frage es sich, 
welches der bereits bestehenden Wörtcrbüchlein einzuführen sei; man 
habe ja ausser dem List'scben eines von dem Ansbacher Collegium, dann 
ein wttrtembergisches, sächsisches, hannövdrisches n. 8. w. 

Demgemäss stellt Prof. Rehm nach Besprechung mit seinen Col- 
legen den Antrag, über folgende vier Punkte in Berathung zu treten: 
1) soll an die Ministerien des Cultus und des Handels die Bitte gerichtet 
werden, in allen Schulen, Volksschulen, technischen und humanistischen 
Anstalten eine gleiche Orthographie zu veranlassen; 2) soll eine ge- 
meinsame Commission zur Herstellung eines Wörterverzeichnisses nieder- 
gesetzt werden ; 3) soll die Zahl der Commissionsmitglieder 3 oder mehr 
betragen und 4) welche Direktiven wären der Commission zu geben? 
Dagegen widerräth er, einzelne Fragen zur Diskussion zu bringen ; man 
würde zu keinem Ende kommen und da die Zusammensetzung der Ver- 
sammlung eine zufällige sci> könnte man ihre Ansichten gar nicht für 
die der Majorität der bayerischen Gymnasiallehrer ausgeben. 

Nachdem die Versammlung diesen Vorschlag hinsichtlich des Modus 
der Discussion angenommen, entwickelt, zum ersten Punkte übergehend, 
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Prof. Ttefim, dass für dio linliercn T'"ntrrric!it?an5:taltpn durch eine Yer- 
einbarung unter sich nichts gewonnen wäre, da sie ihre Schüler aus den 
Volksschulen bekämen und immer wieder Ton vorn anfangen mflssten, 
ihnen die vereinlwTte Orthographie zu lehren : man komme auf keinen 
grOnen Zweig, ^venn man nicht schon in den Volksschulen mit der 

Sleichen Orthographie anfange und dazu sei das direkte Einschreiten 
er beiderseitigen Ministerien nothwendif?. 

Studiouk'hrcr Dr. D p u r» rl i n g von Dillingen stimmt dorn bei, glaubt 
aber, dass rnr weiter zu kommen sei, wenn die neuere bessere Ortho- 
graphie in rraparaudcuschuleu und Schiillehrerseminarien eingeführt 
werde, damit man Lehrer bekomme, die die neuere Rechtschreibung in 
Bich aufgenommen hätten; die der Volksschulen sei ZU grOBB, alB 

dass man dieselbe unmittelbar in diese einführen könne. 

Prof. Behm bemerkt, er habe weder Ton der bisherigen noch Ton 
taner neu einzuführenden Orthographie gesprochen. 

Dr. Deuerling entgegnet, dass die wissenschaftliche Seite der 
Orüiügraphiefrage binreichend besprochen und klar sei, dass die Reform 
in der Richtung der Vereinfachung stattfinden mflsse; in VerBammluTigen 
könne darüber natürlich nicht discutirt werden, ob ein einzelnes Wort 
so oder so geschrieben werden sollen aber es gebe allgemeine Resultate, 
die jedes derartige Bflchlein aeceptiren masse; so habe er auch Kwi- 
sehen dem Ansbacher und dem List'schen Büchlein wenig Differenz ge- 
funden. Aber um otwas erklockliclies zu leisten, müsse Praxis mit Tlieorie 
Hand in Hand gehen und diuu reiche die Zeit in der Lateinschule, deren 
8chtt1er schon 5—6 Jahre in der alten Orthographie geflbt seien, oft 
aber erst in der 2. und 3. Lateinschule eintreten, nicht aus. Vorlfiufig 
sei CS daher nur um provisorische Einführung eines Büchleins zu thun, 
nm die Lacken in den orthographiBdien Kenntinaaen der Schaler zn 
.ergfinaen. 

Rehm ist gegen jedes Provisorium; man gebe jedem Schüler das 
Regel- und Wörterverzeichniss in die Hand, so werde durch aile Klassen 
gleichmftsstg geschrieben, und aus den Volksschulen bekomme man 
künftig auch Schüler, die dasselbe Büchlein schon in Händen hätten. 
Werde es aber in Volksschulen eingeführt, so sei seine Einführung auch 
in PrSparandenschulen u. s. w. selbst?erst&ndlich. Darum habe mm 
aur darum zu bitten, dasB in allen Schulen die gleidie Orthographie 
■eingeführt werde. 

Rektor Rott von Eichstätt ist damit einverstanden, dass die £in- 
fOhrnng einer gleichen Orthographie sich durch alle Schulen erstrecken 
müsse. Er sei aber entschieden dagegen, dass dieselbe von oben herab 
dckretirt werden solle, und doch niüsse das geschehen, wenn es nicht 
freier Wille der Anstalten bleiben solle, ob sie sich an dasselbe Büchlein 
liielten. Nachdem Wttrtemberg, Hannover, Sachsen eine gleiche Ortho- 
graphie von oben lierab eingeführt hlittcn, solle man nicht durch Dc- 
krctirung einer baverischen die orthographische Karte Deutschlands noch 
bunter raachen. £r sei Oberzeugt, dass einß allgemeine deutsehe Ortho- 
graphie, die sich nicht dekrctiren lasse, im Laufe der Zeit von seil)-t 
herausMacbsen werde. Es sei deshalb genug, wenn eine Versammlung 
wie die unsrige sich dubia ausspreche, sie billige den Antrag des Col- 
legen Gross, sich an's List*8Che BOchlein au halten und zu seiner \'er- 
hesserung beizutragen. Das wäre eine Kommission, an der jeder durch 
Kundgebung seiner Ansichten in öffentlichen Blättern mitwirken könne. 
Auf diese Wdse könnten wir beitragen zu einer allgemeinen deutschen 
Orthogiaphie au gelangen. 
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Rehm huldigt dagegen der Ansicht, dass wir zu einer allgemeinen 
deutschen Orthographie nur durch einen orthographischen Bismarck ge- 
langen könnten. Auf diesem Wege würden aber im besten Falle die 
höhern Unterrichtsanstalten eine einheitliche Schreibweise bekommen, 
aus den Volksschulen würden wir immer wieder Schüler bekommen, 
mit denen man von vorne anfangen müsse. Gr beharre darum auf 
seinem Antrag, wünsche aber, dass in das bayerische Orthographiebüchlein 
alles aufgenommen werde, was die erwähnten 5 Bücher gemeinsam hätten. 

Prof. Dr. Schreiber von Ansbach: Das Ansbacher Collegium habe 
sich im Gefühl, dass man der jetzigen Schreibung gegenüber in eine 
fatale Lage komme, über ein Regclbüchlein verständigt. Dieses sei nur 
ein einstweiliger Versuch. Um aber etwas allgemeines zu bekommen, 
müsse man sich an die Regierung wenden. Gr fürchte nicht, dass da- 
durch eine neue Musterkarte entstehe. Die Principien seien ja in allen 
5 Büchlein die gleichen. Gr halte es für das sicherste, wenn man den 
Wunsch ausspreche, die Ministerien möchten sich der Sache annehmen 
und vorläufig möchten sich die Gymnasien an eines der Büchlein halten. 
Wie die Ministerien das machten, ob sie sich an Akademien wendeten 
u. s. w., gehe uns nichts an. Dieser Gntwurf aber müsse für alle Schulen 
ausgearbeitet werden. 

Prof. Dr. Schiller von Ansbach: Der Vorschlag, den beiden Mi- 
nisterien eine solche Bitte zu unterbreiten, mache ihn misstrauisch in 
Bezug auf ihre Ausführung. Dieselben würden diese Arbeit natürlich 
nicht selbst übernehmen, sondern vollständig in die Hände der zu wäh- 
lenden Commission übergeben. Wer aber würden voraussichtlich die 
Männer sein, die mit einem solchen Auftrag beehrt würden? College 
Dcuerling setze voraus, die Versammlung werde sich im Allgemeinen 
mit den Gross'schen Grundsätzen einverstanden finden. Gr könne das 
von sich nicht zugeben. Gross gehe mit seinen Wünschen für die 
deutsche Orthographie weiter, als er es gegenwärtig für richtig und 
räthlich halten könne. Wenn er das Princip der Vereinfachung an die 
Spitze stellen wolle, so collidire ein wissenschaftliches Princip mit einem 
praktischen. Das Zugeständniss in Wörtern mit Doppelvokalen, mit th 
u. s. w. das überflüssige wegzulassen, würde unsere Beschlüsse und die 
der Commission in Widerspruch setzen mit dem dermaligen Usus der 
gebildeten Welt. Wenn ein junger Kaufmann, den wir aus der Schule 
entlassen, Waare mit einem a und statt „theuer" „teuer" schreiben und 
sich dabei auf das berufen wollte, was er in der Schule gelernt, so käme 
er in Widerspruch mit dem allgemeinen Gebrauch und der Schreibung 
in den Ausgaben der Klassiker. Die von beiden Ministerien nieder- 
zusetzende Kommission würde aber, fürchte er, weiter gehen, als sie 
solle. Das Ansbacher Schriftchen habe den Grundsatz festgehalten, 
mit dem, was die Wissenschaft für richtig erklären möchte, nicht hin- 
auszugehen über das, was in der gebildeten Welt bereitwillige Aufnahme 
finden möchte. Gine solche Bitte an die Ministerien müsse darum, wie 
Rehm schon bemerkt habe, die ganz entschiedene Beschränkung ent- 
halten, dass wir vor Ueberstürzung bewahrt blieben. Das Gemeinsame 
in diesen Versuchen könne angenommen werden. Im Allgemeinen sei 
er aber dafür, die Ministerien aus dem Spiel zu lassen und sich damit 
zu begnügen, dass man hier das, was in den 5 Schriftchen gemeinsam 
sei, als richtige Orthographie anerkenne und in den Punkten, wo keine 
üebereinstimmung herrsche, den einzelnen Anstalten überlasse, sich 
dieser oder jener Schrift anzuschliessen. 



Prof. Miller aus Regensburg hält den Weg des Anbefehlens nicht 
für den passenden; das Anbefohlene finde keinen rechten Boden. Da- 
gegen verweist er auf den Volksschullehrerverein, der seine Mitglieder 
nach Tausenden zähle und an dessen Spitze sehr intelligente Leute 
stünden. Mit diesen solle unsere Vorstandschaft in Verbindung treten 
und sich über die ürthographiefrage einigen. Eine Bitte beider Körper- 
schaften, ihre Vereinbarungen einzuführen, habe jedenfalls Aussicht, 
dass ihr willfahrt werde. 

Rehm entgegnet dem Miller'schen Vorschlage, dass die ministerielle 
Kommission dann leicht die gemeinsamen Vereinbarungen umwerfen 
würde, was auf beiden Seiten Unzufriedenheit erregen würde. Er würde 
es immer noch vorziehen , wenn man sich heute darauf beschränken 
würde, über einzelne Punkte zu sprechen. Freilich würde man dann 
auch nichts ausrichten. 

Nach einer kurzen Discussion über die Fragstellung und nachdem 
Miller noch daraufhingewiesen hatte, dass die Volksschullehrer damit 
umgingen, ein gemeinsames Lesebuch herzustellen, mit dessen Redaction 
3 Männer beauftragt seien, woran er die Bitte knüpfte, man möge doch 
die Regelung der ürthogra])hiefrage nicht als Privilegium in die Uand 
nehmen, sondern den Weg der Vereinbarung betreten, wird durch Probe 
und Gegenprobe mit schwacher Majorität der erste Rehmische Antrag 
angenommen, die Ministerien des Kultus und des Handels zu bitten, in 
allen Volksschulen, technischen und humanistischen Anstalten eine gleiche 
Orthographie zu veranlassen. 

Rehm glaubt, dass nach Annahme seines ersten auch sein zweiter 
Antrag angenommen werden müsse, wenn man nicht etwa eines der vor- 
handenen Bücher einführen wolle. Er denke, dass in die niederzu- 
setzende gemeinsame Commission das Kultusministerium 2, das Handels- 
ministerium 1 Mitglied ernenne. 

Deuerling tindet, dass der Kommissionsweg nicht zum Ziele führen 
werde; die Kommissionsmitgliedcr würden schwerlich einer Meinung 
sein, und wer bürge dafür, dass ihre Arbeit wirklich die Meinung aller 
ausdrücke. Man solle vorbehaltlich aller Verbesserungen eines der vor- 
handenen Bücher annehmen. 

Rehm glaubt, dass die ganze Festsetzung der Orthographie auf 
einem Comproraiss beruhe, in dem beide Theile von gewissen Wünschen 
abstünden. Man überlasse die Arbeit leichter einer Kommission von 
Dreien als einer Autorität, die in der zweiten Auflage ihres Buches so 
sehr von der ersten abgewichen sei, dass diese in jener gar nicht mehr 
erkannt werden könne. 

Die Abstimmung ergibt die Annahme des zweiten Rehmischen Vor- 
schlages. 

Der dritte Antrag: zu wünschen, dass die Anzahl der Kommissions- 
mitglieder drei betrage, mit dem Zusatz, dass je ein Kommissions- 
mitglied aus dem Kreise der bayer. Gymnasiallehrer, der technischen 
Lehrer und der Volksschullehrer genommen werden möge, wird von 
Rehm acceptirt. 

Dr. Schreiber vermisst in dem Antrage die Mitwirkung der Uni- 
yersität; insbesondere hält er dafür, dass die in Fragen der Orthographie 
entscheidende Stimme Prof. Rudolf von Raumers in Erlangen in der 
Kommission nicht fehlen dürfe. 

Rehm ist bereit in seinem Antrage die Zahl 3 fallen zu lassen; 
Schreiber aber wünscht den Namen Raumers ausdrücklich genannt zu 
■eben. Rector Heerwagen aus Nürnberg spricht sich, einer Andeutung 
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Rehms sich anscliliessend, dafür aus, die Sache Räumer ganz and gar 
zu überlassen. Es handle sich nicht nm wissenschaftliche Festsetzung 
des Richtigen, sondern um Abhilfe des üebelstandes, dass etwa der 
Lehrer der II. Ljiteinklasse als Fehler anstreiche, w.is der der I. den 
Schülern eingeprägt habe. Kinem Gymnasiasten der III. und IV. Klasse 
werde man eine orthographische Singularität nicht anstreichen, wenn 
man wisse, dass er sie mit Bewnsstsein anwende. Man brauche nur 
ein Normativ für die unteren Klassen und für diesen Zweck halte er 
den Vorschlag, Raumer allein die Sache zu überlassen, für den einzig 
richtigen: 

Rehm ist der Ansicht, dass dieser Antrag die Zurückziehung seines 
zweiten schon angenommenen Antrags zur Voraussetzung haben mttsste; 
Prof. Arnold von Straubing schlügt vor, man könnte ja die Kommission 
unter den Vorsitz Raunieis stellen; Heer wagen will dagegen zwar 
nichts einwenden, perhorreszirt aber grundsätzlich den Weg der Kom- 
mission. In Raumer sei das Material und was man wolle, so thatsäch- 
lich vorhanden, dass jede Kommission überflüssig sei. Es handle sich 
ja auch nicht um die Interessen einzelner Lehrerklassen oder deren 
mögliche Beschädigung. 

Bei der darauf vorgenommenen Abstimmung wird die Annullirung 
des vorigen Beschlusses verworfen. 

Auf Anregung Studicnlelirers Dr. Autenrieth von Erlangen wird 
darauf der Nr. 3 folgende bestimmtere Fassung gegeben: Es wäre zu 
wünschen, dass in dieser Kommission jedenfalls ein Mitglied aus einer 
humanistischen Anstalt, ein zweites aus einer technischen Anstalt, ein 
drittes aus dem Stand der Volksschullehrer sei; in dieser Fassung wird 
der Antrag angenommen. 

Arnold schlägt vor, als 4. Punkt den Satz einzuschieben: es wäre 
zu wünschen, dass zu dieser Kommission Raumer als Vorsitzender zu- 
gezogen würde, Prof. Wölf fei von Nürnberg glaubt, dass es keine 
leichte Aufgabe für die Kommission sei, wenn sie ein Buch erst aus- 
arbeiten solle; es solle die Ausarbeitung des Schriftchens also Raumer 
übertragen werden und die Kommission solle darüber nur ein Gutachten 
abgeben. Dem wird entgegnet, dass dadurch einerseits das Wesen der 
Kommission negirt, der vorige Beschluss also implicite wieder umge- 
stossen werde, anderseits Raumer sonderbarer Weise einer seine Arbeit 
begutachtenden Kommission untergeordnet werde. Auf Rehms An- 
regung lässt Arnold die Worte „als Vorsitzender" fallen und in dieser 
Fassung wird der Autrag zum Beschluss erhoben, obwohl Assistent 
M eis er von München noch darauf hingewiesen, dass Raumer doch nicht 
die alleinige Autorität in orthographischen Fragen sei, dass Männer 
wie Schleicher nicht mindere Bedeutung hätten und doch auf ganz 
anderem Standpunkt ständen als Raumer. 

Auf seinen letzten Antrag, welche Direktiven der Kommission zu 
geben seien, verzichtet Rehm, da Direktiven unnöthig seien für eine 
Kommission, in der Raumer sitze. Prof. Dr. Hielmayr von Aschaffen- 
burg glaubt immerhin, dass Direktiven gegeben werden müssteu, weil 
man der Annahme Raumers nicht gewiss sei. Bei vorgenommener Ab- 
stimmung lehnt jedoch die Versammlung die Gebung von Direktiven ab. 

Wegen vorgerückter Zeit konnte kein weiterer Punkt des Programms 
mehr zur Berathung kommen. Die Sektionssitzungen wurden auf Nach- 
mittag .3 rhr anberaumt. Eine Umfrage wegen Hetheiliguug an den- 
selben ergab das Zustandekommen einer Sektionssitzung für die Latein- 



schule, einer für die 2 untern, einer för die 2 obem Gymnasialklassen 
und einer für die Lehrer der Mathematik. Ausserdem wollten die Assi- 
stenten und Klassvemveser sich zu einer besondern Sektion constituiren 
und auf 4 Uhr wurde eine Sitzung für eine besondere Sektion betreffs 
der Einführung des natur^sissenschaftlichen Unterrichts an den Studien- 
Anstalten angesetzt. 

Die zweite Sitzung Donnerstag 16. April Morgens V« 9 Uhr wurde 
durch die Erklärung der Rechnungsprüfungskommission eingeleitet, dass 
die Rechnung als richtig befunden worden. Dann ging man über zu Nro. 

III. 

des Programms: „Es ist der Vorschlag gemacht worden, auch bei uns 
in den Jahresberichten, wie dies in Oesterreich und Preussen geschieht, 
die während des Jahres zur Bearbeitung gegebenen deutschen Themen 
zu veröffentlichen. Verdient dieser Antrag Empfehlung?" 

Der Vorsitzende glaubt, dass zu erwägen sei, ob damit nicht einer 
gewissen Ostentation Thür und Thor geöffnet würde. Da sich Niemand 
zum Wort meldete, schritt man zur Abstimmung. Die Majorität erklärte 
sich für Nichtpublicirung der deutschen Themata. 

IV. 

Dieser Punkt des Programms hiess: 

„Was ist bisher für die im vorigen Jahre beschlossene Anbahnung 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts an den humanistischen Gym- 
nasien geschehen und welche Erfahrungen sind dabei gemacht worden." 

Prof. Dr. Schreiber von Ansbach referirt über die Ergebnisse der 
dieselbe Frage vorbereitend behandelnden gestrigen Sektionssitzung. In 
derselben habe man sich über 4 Punkte geeinigt: 

1) die Sektion für naturwissenschaftlichen Unterricht an Gymnasien 
glaubt ihre Freude darüber ausdrücken zu sollen, dass ihre Ansicht 
über die Nothwendigkeit des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
durch Ministerialerlass die Billigung der vorgesetzten Stelle ge- 
funden hat 

2) Diejenigen Anstalten, die hier Vertreter haben, mögen erklären, ob 
der naturwissenschaftliche Unterricht an ihren Anstalten versucht 
oder eingeführt worden ist. 

Nach einer kurzen Discussion über die Zweckmässigkeit und den 
Werth einer Annahme dieses Punktes werden als die betreffenden An- 
stalten genannt: Amberg, Ansbach, Aschaffenburg, Augsburg St. Stephan, 
Bamberg, Bayreuth, Dillingen, Eichstätt, Erlangen, Kempten, Landshut, 
Münnerstadt, Regensburg, Straubing, Würzburg. 

Sodann geht Schreiber zum 3. Punkt über: „es erscheint wün- 
schcnswerth, dass in isolirten Lateinschulen nicht blos Naturgeschichte, 
sondern auch Naturlehre gelehrt werde." Dieselbe Einrichtung bestehe 
nicht blos an pfälzischen Anstalten, sondern auch in Neustadt a. A. Da 
die wenigsten Schüler dieser Anstalten an Gymnasien übergingen, so 
müssten sie etwas mehr mitbekommen, als die Schüler verbundener 
Lateinschulen. 

Studienlehrer Geist von Kempten bezweifelt, dass die isolirten 
Lateinschulen dieser Forderung nachkommen könnten und fürchtet, es 
möchte dadurch vielen die Existenz unmöglich gemacht werden. 

Dr. Schreiber entgegnet dem Vorredner, dass ja nicht von 
einer Auflage die Rede sei, sondern nur von einer Freigabe des Unter- 
richts wie in der Naturgeschichte so auch in der Naturlehre, wo sich 
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ein Bedürfniss dazu zeige. Und in Anbetracht des späteren Bernfs der 
meisten Schüler dieser Anstalten sei es der Natur der isolirten Schulen 
nicht entgegen, den Zöglingen Kenntnisse in der Naturlehre mitzugeben. 

Subrektor Döh le man n von Neustadt a.A. glaubt, obwohl die frag- 
liche Einrichtung schon hie und da existire, dass das Votum einer solchen 
Versammlung nicht ohne Bedeutung sein werde. Denn es sei einerseits 
der letzte Kammerbeschluss in Betreff des Freiwilligendienstes in der 
Armee ins Auge zu fassen, der den Gewerbschulcn mehr Gewicht beilege 
als den Lateinschulen und die letzteren nöthige, durch den Nachweis 
gleichen Unterrichts sich ein Recht auf gleichen Vorzug zu erwerben, 
und andererseits, dass die Landräthe geneigt gemacht werden mUsstcn, 
die für diesen Unterricht nöthigen Mittel zu bewilligen. 

Die Versammlung eignete sich daraufhin den 3. Punkt an und 
Dr. Schreiber geht dann zum 4. Punkt über: es ist wünschenswerth, 
dass der Unterricht honorirt und auf den Etat der Studienanstalten 
übernommen werde. 

Zeiss von Landshut theilt mit, dass ihm erst kürzlich von einem 
Regierungsreferenten bemerkt worden sei, dass auf eine diesbezügliche 
Eingabe wohl eine Summe von 40— 50fl. dafür ausgesetzt werden könne. 

Prof. Miller aus Regensburg theilt eine entgegengesetzte Erfahrung 
mit, dass ein anderer Regierungsreferent die erbetene Summe von \bO fl. 
um von dem geprüften Lehrer der Naturwissenschafton am Realgymnasium 
den Unterricht geben lassen zu können, verweigert habe. Gegen die 
Unterrichtsertheilung durch nicht geprüfte Lehrer müsse er sich aber 
aussprechen, damit kein Dilettantismus cinreisse, der für uns Vertreter 
der strengen Wissenschaft geradezu verderblich sein würde. Es wäre 
immer noch besser, man hielte es wie in Preussen, wo in Anstalten, 
denen ein geprüfter Lehrer der Naturwissenschaften abgeht, dieser Un- 
terricht ganz wegfällt und die dafür angesetzten Stunden zwischen Arith- 
metik und Geographie getheilt werden. 

Dr. Schreiber will diese Gefahr nicht anerkennen; der geprüfte 
Lehrer biete keine Garantie in Betreff seiner Lehrfahigkeit; von anderen 
Anstalten Lehrkräfte beizuziehen, gehe auch nicht und es sei ja in der 
These nur von vorhandenen Kräften die Rede, die eben Lust und Liebe 
hätten, den fraglichen Unterricht zu geben. Wo diese nicht seien, könne 
man sie auch nicht pressen. 

Nach dem Grundsatz des petere licet wird auch Punkt 4 genehmigt. 

Zeiss regt darauf noch den Wunsch an, die Lehrer der Natur- 
geschichte an den verschiedenen Anstalten möchten durch Austausch 
von Mineralien, Pflanzen u. s. w. einander ihre Sammlungen vervoll- 
ständigen helfen. Auch die beiden Landshuter naturwissenschaftlichen 
Vereine seien zu solchem Austausch und zur Abgabe von Mineralien 
und Pflanzen bereit und erbötig eingeschickte Pflanzen und Mineralien 
zu bestimmen und chemisch analysiren zu lassen. 

V. 

Der Vorsitzende geht zu Punkt V des Programms über: 

„Welche Vorarbeiten zu dem im vorigen Jahr angeregten hi- 

„storisch • statistischen Handbuch über die gelehrten Mittelschulen 

„Bayerns sind bis jetzt geliefert oder in Aussicht?" 

Prof. Eisele vom Realgymnasium in München, der die Sache an- 
geregt hatte und mit dem Unternehmen betraut ist, war nicht anwesend 
und hatte keinen der Anwesenden beauftragt, für ihn einzutreten. Da 
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ihm andererseits aber auch kein Termin für die Arbeit gesteckt ist, so 
musste man die Berichterstattung auf eine der nächBten Generalver- 
sammlungen verschieben. 

VI. VU. 

Diese Punkte lauteten: 

VI. Welche Einrichtungen bestehen in Hinsicht auf Schüler- 
bibliotheken und welche derselben empfehlen sich am meisten? 

VII. Welche Einrichtungen bestehen in Hinsicht auf Lehrer- 
bibliotheken? 

Der Vorsitzen de bemerkt, dass es nicht darauf ankomme, in eine 
Debatte einzutreten, sondern das Hauptinteresse nur das sein könne, zu 
erfahren, wie es in den verschiedenen Anstalten gehalten werde. Es 
frage sich vor allem, aus welchen Mitteln die AnschaflFungen stattfinden, 
dann, ob es Klassbibliotheken gebe, was ihm das zweckmässigste scheine, 
oder eine allgemeine Schülerbibliothek. 

Rektor Rott von Eichstätt berichtet, dass die Anschaffungen in 
Pasfau und Eichstätt aus Beiträgen der Schüler erfolgen. In ersterem 
Ort hätten Klassbibliotheken bestanden; dabei hätten aber die zahl- 
reich besuchten unteren Klassen viele Beiträge gegeben, die oberen 
wenige. Die Bedürfnisse für Bücheranschaffungt-n seien aber umgekehrt 
und so seien die unteren Klassen mit Büchern Überladen gewesen, die 
obern hätten mit ihren Mitteln nicht ausgereicht. Auf seinen Antrag 
seien die Gelder confundirt und auf die Klassen zu gleichen Theilen 
vertheilt worden. In Eichstätt habe eine allgemeine Schülerbibliothek 
bestanden. Da er aber gefunden, dass die Bedürfnisse der oberen Klassen 
oft über den Umfang der Schülerbibliotliek hinausgingen, so habe er 
die Schülerbibliothek mit der Lehrerbibliothek confundirt und sei eine 
Bibliothek jetzt beiden gemeinschaftlich. 

Studienlehrer Dr. M a r k h a u s e r von München hält dagegen nach seinen 
in Kempten gemachten Erfahrungen allgemeine Bibliotheken für sehr 
misslich. Der Lehrer müsse die Bibliothek wenigstens theilweise ge- 
lesen haben, um den Schülern das Rechte zu geben. Das könne ein 
Mann nicht für alle Klassen bewältigen, dann müsse man auch nach- 
sehen, wie die Schüler gelesen haben und das könne nur der Klasslehrer. 

Prof. Fries von Bayreuth berichtet, dass seine Anstalt 2 Biblio- 
theken habe, eine fürs Gymnasium und eine für die Lateinschule. Zu 
letzterer zahlt jeder Schüler am Anfang des Jahres 18 kr. Einer der 
Collegen verwalte die Gelder, besorge die Anschaflfungen und gebe die 
angeschafften Bücher an die Klassen hinaus. Jede Klasse habe ihren 
Bücherschrank, aus dem der Lehrer nach Ermessen verleihe. 

Studienlehrer Dr. Riedenauer von Amberg theilt mit, dass die 
Einrichtungen dort wie in Bayreuth seien. Von den reichlicheren Mitteln 
der Lateinschule werde eine gewisse Summe dem Gymnasium überlassen. 
Das Gymnasium habe einen besonderen Bibliothekar und die Latein- 
schule einen Oberbibliothekar für Kassaverwaltung und Bücheranschaffung 
nach Meinung der Collegen. Die Vertheilung der in den Klassschränken 
aufbewahrten Bücher komme den Klasslehrern zu. Manche Bücher seien 
nicht überflüssig, wenn sie auch mehrfach angeschafft seien. Für das 
Gymnasium sei ein bestimmter Tag der Woche zur Ausgabe der Bücher 
festgesetzt. Die Bücher würden vertheilt, wie es der Lehrer angemessen 
finde, nicht nach Verlangen der Schüler, aber auch nicht gegen ihr 
Verlangen. 

Fries trägt nach, dass für die Gymnasiasten auch in Bayreuth ein 
3ibliothekstag festgesetzt sei, wo sie irei wählen könnten. 
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Prof. Dr. Endcrlein von Schweinfurt theilt mit, dass in Scbwein- 
furt, dessen Q^mnasium erst seit 28 Jahren wieder errichtet worden, 
da der ältere ßüchervorrath seit vor 30 Jahren keinen Werth mehr 
hatte, erst ein neuer Stock habe gelegt werden müssen zum Fortbauen. 
Die Lehrerbibliothek habe 200 fl. jährlich und etwas aus Stiftungen. 
Die Bibliothek der Lateinschule werde aus Sammlungen erhalten. Die 
Ausgabe der Bücher an die Lehrer sei unbeschrankt; nur solle keiner 
ein JSachschlagebuch wie das Pariser Lexicon ein halbes Jahr zu Hause 
haben. Die Bibliothek für die Gymnasiasten enthalte vieles doppelt, 
nach dem Grundsatz, dass ein Gymnasiast gewisse Bücher gelesen haben 
müsse. In der Lateinschule seien in jedem Zimmer Bücherschränke, 
aus denen der Klasslehrer alle 8 Tage Bücher ausgebe. 

Prof. Zeiss von Landshut sagt, dass in Landshut die unteren 
Klassen ebenfalls an die oberen Geld abgeben müssten, dass aber die 
Bestimmung dieser Abgabe, wie die ganze Verwaltung in den Händen 
des Rektors liege. In den Klasszimmern seien besondere Klassbiblio- 
theken, die wöchentlich einmal geöffnet seien. Der Klasslehrer könne 
nicht nur jedem Schüler sagen, was er lesen solle, sondern bei be- 
stimmten Büchern auch über das Gelesene fragen. Diese Einrichtung 
bestehe seit 8 Jahren zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Der Vorsitzende regt darauf die Frage an, welchen Einfluss 
das LehrercoUegium auf die Anschaffung der Bücher habe, oder ob der 
Rektor allein verfüge. 

Dr. Schiller leugnet, dass die Lehrer einen rechtlichen Einfluss 
darauf hätten, vielmehr stehe diese Befugniss allein dem Rektor zu. 
Dieselbe werde aber in Ansbach in der liberalsten Weise geübt und 
allen ausgesprochenen Wünschen der Collegen entsprochen. 

Rehm zweifelt am Vorhandensein einer gesetzlichen Bestimmung, 
wornach nur dem Rektor die Bestimmung der Anschauungen zusteht. 
Der V or sitzende spricht sich dahin aus, dass dieses Recht auch ohne 
Verordnung für die Rektoren aus ihrer Stellung hervorgehe. Es sei 
aber wünschenswerth, dass überall den LehrercoUegien auf die Bibliothek, 
die zu ihrer Fortbildung bestimmt sei, zweckmässiger Einfiuss eingeräumt 
werde, wenn auch der Rektor formell nicht dazu verpflichtet sei. 

Prof. V. Pessl von Amberg, Fries von Bayreuth, Bissinger von 
Erlangen und Dr. Bielmayer von Aschaffenburg berichten von ihren 
Anstalten ein dem Ansbacher ähnliches Verfahren. Der Vorsitzende 
fragt, ob man es nicht mit ihm für zweckmässiger halten würde, dass 
die Neuanschaffungen in Conferenzen unter gegenseitiger Abwägung der 
Wünsche festgesetzt würden. 

Von Kempten wird daraufhin durch Geist berichtet, dass dort der 
Rektor in der ersten Jahresconferenz die W^ünsche der einzelnen Lehrer 
erfrage und dass so durch Vergleichung der Mittel mit den Wünschen 
die Neuanschaffungen festgesetzt würden. 

Dagegen wird von Studienlehrer Autenrieth aus Erlangen ein- 
gewendet, dass die Herstellung eines Prospektes am Beginne des Schul- 
jahres deshalb unmöglich sei, weil man nicht voraus wissen könne, welche 
Bücher im nächsten Jahr erscheinen würden, deren sofortige Anschaffung 
wünschenswerth sei. 

ProfM iiier aus Regensburg hält die Rektoren weder für berechtigt 
noch für verpflichtet, allein die Anschaffungen zu bestimmen. Er ist 
für Bildung einer Kommission aus dem Rektor, einem Lehrer desGym- 



nasiums und einem der Lateinschule. Diese 3 Herren könnten bei ge- 
legentlichem Zusammenkommen die Sache unter eich abmachen und 
■werde Einseitigkeit vermieden. 

Zeiss glaubt, es seien eben doch schon Fälle dagewesen, dass die 
Wünsche der Lehrer vom Rektor nicht berücksichtigt worden seien. Er 
■wünsche also zu w issen, ob eine Verordnung hierüber bestehe oder nicht, 
worüber er noch keine Auskunft habe erlangen können. 

Heerwagen hält die fragliche Sache für contidentieller Art. Ein 
billiger Vorstand werde jeder Forderung gerecht werden. Freilich dürften 
auch nicht Bücher verlangt werden, zu deren Anschaffung die Mittel 
fehlten, wogegen andere wie Hilfsmittel zum geographischen Unterricht 
in 3 —4 Exemplaren angeschafft werden könnten. Aber an verschiedenen 
Anstalten bestünden verschiedene Verhältnisse und man. solle sich nicht 
durch Rescripte die Hände binden lassen. Fr glaube nicht, dass ein 
Vorstand so borstig sei, dass er nicht den Wünschen der Collegen aufa 
freundlichste entgegenkomme. Solche Dinge Hessen sich im Haus besser 
ordnen als durch höhere Gebote. 

Auch Ziegler von Freising glaubt, dass das t'ollegium ein Recht 
für sich in Anspruch nehmen solle, oder wenigstens dahin streben, dass 
es ihm eingeräumt werde. 

Heerwagen verweist den Vorredner mit seinen Zielen auf den 
Weg der Antragstellung in der Conferenz. 

Markhauser thut endlich noch der so nothwendigen Lesezimmer 
Erwähnung, wie beispielsweise ein musterhaft eingerichtetes in Bamberg 
bestehe. 

Darauf wird die Sitzung zur Ausfüllung der Wahlzettel auf kurze 
Zeit unterbrochen. 

Nach der Wiederaufnahme derselben beantragt der Vorsitzende wegen 
vorgerückter Zeit von Verhandlung der Punkte VIH und IX des Pro- 
gramms für dieses Mal Umgang zu nehmen. Nachdem die Versammlung 
diesen Antrag angenommen, eröffnet der Vorsitzende die Debatte über 
Punkt 

X 

des Programms: Bestimmung des Orte? und der Zeit der nächsten Ge- 
neralversammlung. Hier wurde von Reh m Ansbach vorgeschlagen. Da 
jedoch ein Ansbacher College verschiedene Bedenken dagegen erhebt, 
so wird, zugleich um einen Wechsel zwischen dem nördlichen und süd- 
lichen Bayern herbeizuführen, Ansbach für die übernächste Versammlung 
zurückgestellt und auf Vorschlag von Geist und Zeiss München gewählt. 

Der Vo r s it z en de schlägt dann vor, die Versammlung abwechselnd 
an den Oster- und llcrbstferien, die nächste also Ende September 1869 
zu halten. Als Motive zu diesem Antrag gibt er an, einmal dass sich 
mehr Berathungsmaterial ansammeln würde, dann dass eben doch manchen 
Collegen Ustern, manchen der Herbst zum Besuch der Versammlung ge- 
legener sei. Nachdem verschiedene Bedenken gegen diesen Antrag vor- 
gebracht waren, wird er einstimmig abgelehnt und beschlossen, die nächste 
Generalversammlung in den Usterferien 18G0 zu halten. 

Dr. Autenrieth bringt darauf im Auftrag des durch Unwohlsein 
am persönlichen Erscheinen verhinderten Rektors v. Jan von Erlangen 
den Uebelstand zur Sprache, dass den bayerischen Philologen gegen- 
wärtig nicht möglich sei, den allgemeinen deutschen Philologenversamm- 
lungen wegen des Beginns des neuen Schuljahrs am 1. Uktober bis zu 
Ende beizuwohnen und wünscht Schritte gcthan zu wissen, um dem 
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durcli Verlftsgernng der Ferien iira ein pur Tage abzabelfeii; dieFUlo- 

li^enversaminlaDg selbst könne aus Rdcksicht auf die preussisclie und 
^ürteml)ergisclie Ferienordnung ihren Termin nicht verlegen. 

Ueer wagen Yeraicherti dMS Urlicha von Würzburg, der Präsident 
der s&chBten venanuBliuiiir, in Mflneheii schon dienbeiflgUdie Sdiritte 
gethan habe. 

Sörgel von Erlangen warnt, an der Ferienordnung selbst zu rütteln; 
es könne das unangenehme Folgen haben. Er beantragt, sich vielmehr 
«ttt ^ftndinm der nächsten allgemeinen deutschen Philologenveraaaunliing 
zu ^v enden, damit dieses selbst Schritte thue. Dieser iutrag irixd dann 

auch angenommen. 

Heerwagen fordert darauf die Versammlnng auf, dem Yoretend 

und Äussc^iu-K, d\c. ?irh in den letzt erlebtfin Zeiten so thiltig erwirscn 
hfitten, durch Erhebung von den Sitzen den Dank des Vereins auszu- 
sprechen, was allgemein geschieht. Der Vorsitzende spricht seinen 
DÜüc dafür aus und verkündigt dann das Resultat der Wahlen. Et war 
zum I. Vorstand gewählt Prof. Kur/, zum II. Prof. La Roche, zum 
Kassier Prof. Fesenmai r. Die Wahl der Schriftführer wird auf Antrag 
des YorsitEenden dem Yorstand flberlassea. Prof.Knrs nimmt dankend 
die auf ihn gefallene Wahl an. 

Der Vorsitzende dankt den Anwesenden für ihre rege Theilnahme 
an den Berathungen, insbesondere aber dem Nürnberger Colleginm für 
die viele Mühe und Sorgfalt, mit der es der Vorsammlung jede Annehm- 
lichlccit bereitet habe. Die Versammlung erhebt sich zum Zeichen der 
BeiBÜmmung von ihren Sitzen. Heerwagen dankt im Namen des 
Kttmbcrger Collegiums und der Yorsitzende fordert schliesslieh die 
Versammelten auf, die ja in einem doppelten Dienste ständen, in dem 
der Humanität nnd dem des Vaterlandes, als dessen treue Söhne sie 
sich lühlten, ditjsem Gefühle Ausdruck zu verleihen, indem sie in den 
Buf einstimmten: Hoch lebe unser geliebter König Ludwig IL! 

Mit einem dreimaligen Hoch auf S* M. den Kdaig ward die Yer» 
Sammlung geschlossen. 

Prof. La Boek«; Yoisitsender. 

Stndienlehrer Kohl^^j Schrütfuhrer. 
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Aleiphr«!!« 

Die griechisclie Komödie iit für Alciphron ohne Zweifel eine Haupt* 
qnel)« für seine Briefe gewesen. Diess würde sicL schon vermuthen 
lassen, selbst wenn uns die Belege dazu mangelten. Denn oin Autor, 
wie Alci7)hron, der seinen Ruhm in die Eleganz der sprachlichen Dar- 
stellung und die Anwendung des feinsten Stiles setzte, konnte selbst- 
verst&ndlich ein Gebiet nicht unberücksichtigt lassen, wo gerade diese 
4)iielle beiesdtti r^n und nngetrabt flois; denn in' der Eolnttdie hti 
wekl die «ttieclie Spiedw, irie man suverBiciitlioli behaupten daf 4 doroh 
die Yerbindang wunderbarer Leiditigkeit mit der hdcbsten FormTOllend- 
UDg Bich selbst QbertTofiTen and den Gipfel der Kunst erreicht. Ander* 
seits wies der leiobte KonTersationston, in dem sich die Alciphron'scben 
Briefe bewegen, von selbst auf Muster hin, wo die Sprache bei aller 
Idealität sich der zwangslosen Gesprächsmanier in so glücklicher ^V eise 
näherte. Weder der feierliche Ton der Tragödie, noch iler ernste Stil 
der Historiographie, noch die strenge Manier der philosuphischen Dar- 
stellungsweise t noch der pomphafte Vortrag der Redner konnte den 
Zwecken onaerB Anters in gleieber Weise l&rderlich leioi wie diese bei 
der Kemödie so sekr der Fall war* Nna feblt es aber keineswegs an 
Zengnissoi» dass dieselbe in Wahrbeit fttr Aldphron eine Fundgrube 
von mancherlei Gedanken, Darstellungen, Bildern und Ausdrucksweisen 
gewesen ist. Um mit der neaen Komödie den Anfang so machen, und 
dann auf die mittlere und alte überzugehen, so hat bereits Meinekc in 
seinem musterhaften Kommentare zn den Briefen des Alciphron an 
zweien Stellen zu 2,3,1 und 3,b4,4 die Benutzung dos Menander als 
Quelle wahrscheinlich gemacht. Ich möchte noch h2u:;£u lugen, dass auch 
die Schilderung des prahlerischen, aufschneiderischen Soldaten, die 
Aktphron 3,36 inbdchst ergütslicher Weise entwirft, ihr Vorbild sicbor- 
lich in der neuen Komödie batte; von ebendaher scheint mir der Schrift- 
steller auch die Pxoto^pen für die Darstellungen aus dem Hetären- und 
Parasiten leben entnommen au haben. Für die mittlere Komüdic hat 
Heinecke zu 3,5,3 eine schlagende Parallele aus Antiphanes beigebracht, 
die die Vermuthung, dass hier eine Imitation anzunehmen sei, wohl 
begründet. So blcil t denn noch die alte Komödie übrig, und da wir 
hier eiüeu ao v, (?ri Ii vollen Ueberrest in den Komödien des Aristophanes 
besitzen, so muss sich hier, wenn ja eine Benutzung seiteuä des Alciphron 
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ttattliAnd, dieses .TerbAltsiss am sidienteii heraasstellen. WirUieh 
feUt es Wiek nicht an Stellen, die enisclieidenden Au&chlnsB geben, 
wenn auch die Behauptung Meinekes pag. 168 „AriatophaneSj quem in- 
numeris Weis Alcvphro «xpr«98i^ des Guten ni viel sa thun sdieint 
Im Nachfolgenden sei somit das Wesentliche zusammengestellt: 

Die Beschreibung, die Alciphron von den Philosophen macht, stimmt 
aufs Wort mit der Charakteristik zusammen, die Pheidippides in den 
Kubas von den Socratikcrn entwirft. Ale 3, 14,1: tovs aXaCo^ag ixeiyovg 
Tovg ai'tmoS^TOvq rcci w;((>tMt'Tf(g Ariislupb. Nub. V. 102: tovs «iaCo*'«<« 
Tovs ioj((jutiyt(tg , lovg tlvvnod'iliovi kaytig. Qt. auch Alciphro 1, 3, 2: 
^xovatt iyog %nw iv vjf nc*xiXg tfiaxQißoytmf mnmu&^T^tnuA hfSQox^f^tH» 
und zur Eriaaterung des Aasdruckes iyt^xü^ 504: iol^« ««- 

Bei Aristoph. findet sicK das Wort imtaryw im obseOnen Sinne ge- 
braucht cf. Fax V. 891 tovti d^o^t mnätnoy n/tüf th 'fmXi»; Mem 

der schol.: ro ttldotov avtrls dei'xi vai. Ebenso verhält es sich mit dem 
.Worte: ^tfjjfff^a cf. Equit. v. 1286: x«i xvxtSy rag icxnqag. achol. : id 

X^tXri xup yvyccixedoy ««VfVx'fu'. V.h ist 7u vormiithen. dass diese Worte 
von den Komikern zuerst iu diesem ömne gebrauciit worden sind. Nun 
vergleiche man Alciphron 1,28,2: ov/i rovnrayiov *ai i^s ««/«^s wf 
«dvyarog tuy i^tioaai; 

Aristoph. führt im Plutus eine alte Vettel ein, die nur einen Backen- 
zahn mehr besitzt, woran sie der Jüngling, um dessen Liebe jene wirbt, 
nut folgenden Worten erinnert Y. 1059: anvtvVQV iint ya(f yofiipioy fiirw 
^po^tt, Aehnlich Alciphron 4 28, 3: ßtidtiC» mt^ tum jU^ow &y^Q/mo¥ 

3. 40. 4. bat Alciphron den Ausdrndc tpq^yrt^tnutw gebnmdit: 

€7^«///Äi<Tc, was von selbst auf die Wolken des Aristoph. hinweist, sowie 
für den Ausdruck 2,4,13 „tovs 'Jtttxovs «99««^^ wohl die Wespen als 

Quelle angesehen worden können. 

In dem vierzigsten Briefe des dritten Buches entwirft Alciphron 
§.3 ein Bild von dem äusseren Habitus der Philosophen, die sich durch 
struppiges Haar, trochen Blick, schmutzige Kleidung aller Welt bemerk- 
bar machen, ganz übereinstimmend mit der Beschreibung, die Aristoph. 
an verschiedenen Stellen der Nubes von den Socratikeru macht. 

Nach der Meinung Küsters, dieses tleissigen Kommentators des Ari* 
stophanes, hat Alciphron 1,32,3 xcd oipsi aeavrtjy ^ rd vnaqui ifiiiB' 
nffiptvtmf eine Stelle des Aiistopb. vor Augen gehabt Achamer T.918: 
mkn yu(f iimqnifitw uv tS y$»qtoy. Wegen der seltsamen Form der 
Anklage, die nach der Yersicherong der Baechis Hypereides gegen die 
lltyrrbine erbeben werde, ist diese Yemuitbung nicht nnwabxscbeinUcih. 
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(TieQeiehi Hegt auch bei 2, 2, 4 eine Beziehung aaf Ar. Thesmopli. t. 480 
vor. TgL «lieh Alcipbron 3, 16,2 und Achamer 1107). 

Ausserdem finden sich bei Alciphron noch mehrere Stellen, die 
gleichfalls das Studium der Komödiendichter seitens unsers Autors nahe- 
legen. Ein positiver Bewei'j kann hier allerdings nicht gegeben werden, 
desswegen nicht, weil es sich an diesen Stellen um lauter volksthüm- 
liche, proverbiale Ausdrucke handelt, wobei es ungewiss bleibt, ob sie 
Alciphron aus dem lebendigen Sprachgebrauche, falls diese Wendungen 
noeb SU seiner Zeit gang und gäbe gewesen sein sollten, oder ans dem 
Stddiam gefeierter Master geickOpft hat. Indess verlohnt es sich doch 
'der Mflh^ die Stellen nfther an betrachteii: 

Alciphron 1,9,1 ßaXX' ig fwxuQitt» (cf. 3, 32, 1) vcrgl. Aristophanes 
Nub. T. 133: ^iX it «o>««tt^ -> Yesp. 836. Plnt. 782. Froagon 
flg. 3 

Älciphrou 1, 17, 1. ovx ig uoQuxas qf^aq^cBtai vgl. Aristoph. Nub. 
V. 789. Equit v. 892. 

Alciphron 1,33,2. xdxiai anoXovfiitn cf. 1,37,2; — 3,6,1. vgl. 
Aristoph. Ach. v. 778 , 865 , 924 , 952; A?es v. 1467, Tbesmoph. v. 879. 
Eccl. T. 1062, 1076. Plntits v. 456, 713. 

Alciphron 1, 38, 2. xqinw ntatt «eutnir. Tgl. Ach. t. 1019. Kab. 
T. 1868. 

Aldphron, 1,18,3 Mi ft^ futiywto v^. Thesmoph. v. 470. 

Andi 3, 10^ 1 xtti uttatis nnnßg anoXoiro 6 »ux^atos ist yermathlieh 

Nachahmung eines Verses atlS der Komödie, vro dergleichen Wort- 
spielereien sehr im' Schwünge waren. Ich citire aus der Casina des 
Plautus: VMla malae mtUe manstrant. 

Ein sicheres Anzeichen endlich für die Beniitzuni,' der Komödien- 
dichter als Quelle ist das Vorhandensein von ganzen Versen: 1,4,3 ündet 
sich ein vollständiger Tetrametcr: 

ovx E(jTi TovTO tnaq{}OVfip ovi) aya^t^d (fiuyoeiod^iu. 

Ebenso ergibt sich 3,50,3 aus den Worten: x«ÄijV, <o ^eoi, xaktSs 
ttnokuipofAey jijy nXi^<s(4ot>ifV ; wenn man die Worte (J i^sol bei Seite 
Uast, ein tadelloser Trimeter: 

Muk^p xttXße onoXtt^/ofxBv tijV nXtia(Aov4»» 

Man konnte sagen, daas diese Verse dem Autor nnbewnsst in die 
Feder gekommen sind, wofür es allerdings nicht schwer hielte, ans 
anderen Prosaikern Beispiele ansuftthren; indess ein Tetrameter fliesst 
doch nicht so leicht zufällig in die Darstellung ein, und was den Tri- 
meter betrifft, so weist schon die Zusamnienstellnng von xttXni' xuldSg 
auf die poetische Quelle, fa^:t müchte ich sagen, mit Sicherheit hin. 
Üeber diese Verbindung vgl. Aristoph. Ach v 2ö;i. Tax v. 1330; ähn- 
lich auch xmtQS »axdis Nub. T. 554. Thesmoph. v. 867. Plutus v. 65^ 
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V. 418 , 879 Endlich können wir ftlr einen trimeter, der sich bei 

Alciphron vorfindet 2,1,1: nitp^ixtt xfä diSoixa x<d raQUTToum in dor 
That die Abstammung noch angehen. Es ist dies dpr Vpi-s ti:^3 in den 
Nübes „dtiloixu xai nifpqixa xtd ^^eh'iToufti*^, SO dass man aut d^m Wege 
des Wabrscheinlichkeitsverfahrens auch für die beiden anderen Fälle 
danelbo YerliftUnisB anzanehmen die Berechtigung hat. 

a. 



Tene 

wa Eeiarleb 8t»delMft«a. 

L 

Swtl pi«eldacfe« SpifraauM laPa Btataoha Manalat,*) 
1 Von AgAthina. 

{F.i^i fiky ov giiXoGWof oray (f' i^t'Xrji ue fiB9voaai). 
Massig im WeingenuBS bin ich, doch willst du mich einmal berauscht seh'n, 

Holde, so nippe zuerst, reiche den Becher mir dann! 
Hat ihn die Lippe berührt, die rosige — langer nicht bleib' ich 

Nüchtern, es wirket zu >iebr jener bezaubernde Reiz. 
Bringt der Pokal mir von dir ja den Kuss, und welche so eben 

Ihn beglückte, die Gunst, ach, sie beglücket nun mich. 

2. Von l'osidipijos (oder Asklepiades). 
{^vioi rfji' ('(TKe/.tji' EiQijvioy eiJoy^Qtorsf'), 

Kamen einst die holden Liebesgötter 
Aus Kythcre's goldenem Gemache 
Und erblickten dich, Irenion, und 
Staunend weilt' ihr Aug' auf deinem I^e. 
Warst da doch Tom Scheitel bis zva Sohle 
AnauBchau'n ein Wimderbildf den Marmor 
Weit an Glans und Helle ttberstrahlend« . 
Blühtest in der Jugend schönster BlQthe» 
Warst geschmückt mit aller Anmuth FflUe. 
Und die Liebesgötter, die dich sahen, 
Schossen von des Bogens Purpurscbnc 
Viele Pfeile ab in's iicrz der Münner. 

TT. 

Chori Sopliaoloi, qai l«|(i(ur ia^Aati^ne^^rtiouU latinis Tertiliaa reddlt*. 

(^E^S «yfKOre fta/w)* 

Amor insdus domari 
Certam petensqne praedam, 

*) Eine lateinische Uebersetsanff findet sich in „Siieeta Oemani^ 

corum Graecorutnque Poeturiim Carinina lalinitate veatita. Ai^unetis 
arcJtetypia eäidU Menricus Staddinann. Aug Vindd. 1856.*^ 
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Tenero pnollnlarum 
Qoando cxcubas iii ore, 
Ponti modo per undas, 
Modo per solum vagaris; 
Te »•mo nee Deoram 
MiMlraniTe fugit; 
Qnem possidei, flagranti 
InceiicUtar farore. 

Tu Tel bonos malas res • 
Gogis patrare, rix&m 
Horum virum ezdtaeti 
Hiseram, sed nsque victrix 

Fulgentibus decora 
Oculis manet puella; 
Ludens proterva semper 
Cypris trinmpbat alma. 

rn. 

»Isticha. 

1. Aas der griechischen Anthologie nach Fr. Jacobs* 

üebersetzung. * ' 

tt. 

Höcht' ich ein Westifviad sein, und du gingst in den Strahl rn der Sonne, 
Und mit entschleierter Brust nähmst du den bauchenden aufl 
Quam Vellern Zephyru3 fierem tc solo meante 
lu medio nudo me exdperesque siuul 

UOelit' ich die Sose doch sein, und da pflflcktest mieh dann mit der 

Hand ab^ 

Und an der blendenden Brust liesat du die pnrpnme ruh'nl 
Quam Tellern dulcis fierem rosa carperet atque 
Dextra tna et niveo poneret ipsa sinul 

8. Ein Wnnseh anf das Grab bei den Arabern. 
Es trftnke deine Lagerstätte 
Ein Regen ans den Morgenwollcen, 
Milde, wie deine Hand einst wart 

Kobibos eois roraas tibi mitis et alma, 

Ut numus ante foit, lympha beet tnmnlum! 
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AxiMiBias et Borothea, 

Latine 
Henriom 

Also das wäre Verbrechen, dass einst Properz mich begeistert, 

Dass Martial sich sii mir audi^ der ▼enregne, gesetlt? 
Dass ich die Alten nicht hinter mir liess, die Schule zu hfiteB, 

Dass sie nach Latiam gern mir in das Leben gefolgt? 
Dass icli Natur und Kunst zu scliau'n mich treulich bestrebe, 

Dass kein Name mich tAuscht, dass mich kein Dogma beschränkt? 
Dass nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Menschen, Terindert, 

Dass ich der Heuchelei dürftige Maske verschmäht? 
Boicher Fehler, die dn, o Mose, so emsig gepfleget, 

Zeihet der Pnbcl mich ; Pöbel nur sieht er in mir* 
Ja, sogar der Bessere selbst, gntmüthig und bieder, 

Will mich anders; doch du, Muse, befiehlst mir allein. 
Denn da biet es ellein, die noch mir die innere Jugend 

Frisch erTicuc^t, und sie mir bis zu Ende rersprichst. 
Aber verdopple nunmehr, o O&ttin, die heilige Sorgfalt 1 

Ach, die Scheitel umwallt reicblicli die Locke nicht mehr. 
Da bedarf man der Kränze, sich selbst und Andre zu täuschen; 

Kränzte doch Cäsar selbst nur au^ BedQrfniss das Haupt. 
Hast du ein Lorbeerreis mir bestimmet, so lass es am Zweige 

Weiter grflnen, und gib einst es dem Wardigem Mnl 
Aber Kosen -winde genug zum häuslichen Kranze! 

Bald als Lilie swlinst silberne Locke sich durch. 
Schüre die Gattin das Fener, anf reinlichem Herde zu kochen ! 

Werfe der Knabe das Reis, spielend, geschäftiff dazu! 
Lass' im Becher nicht fehlen den WeinI Gesprächige Fremide, 

Gleichgesinnte, herein! Kränze, sie warten auf euch. 
Erst die Gesundheit des Mannes, der, endlich vom Nauen Hemeros 

Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen? 

Doch llumeride zu sein, auch nur als letzter, ist schön. 
Darum höret das neu'ste"^ Gedicht! Noch einmal getrunken! 

Euch besteche der Wein, Freundschaft und Liehe das Ohrl 
Deutschen selber fuhr' ich euch zu, in die stillere Wohnung, 

Wo sich nah der Natur, mensdilich der Mensch noch enfeht» 
Uns begleite des Dichters Orist, der seinr Luise 

Rascli dorn würdigen Freund, uns zu entzücken, verband! 
Auch die traurigen IJilder der Zeit, sie führ' ich vorüber. 

Aber es siege der Muth in dem gesunden Geschlecht. 
Hab' ich curli Thr inen in's Auge gelockt, und Lust in die Seele 

Singend ge^dsst, so kommt, drücket mich herzlich an's Herzl 
Weise denn sei das Gespräch! Uns lehret Weisheit am Ende 

Das Jahrhundert; wen hat das Geschick nicht gi^rftft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurücke, 

Wmiu euch ciu fröhlicher Sinn Manches entbehrlich erklärt. 
Menschen lernten ^ir kennen und Nationen, so lasst unS| 

Unser eigenes Herz kennendi uns dessen erfrealil 
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ounvertit 
Siadelmann. 

Ergo V08 vitio, teneri quod Muaa Properu 

Bilbilicusque procax me tennere, datiB? 
Qaodque scholae feci vrfo'os squalorp rolicto 

In vitae flactus me Latiumque sequi? 
Qood nataram avicliiiii pernoteare seaiper et aitem 

Nomina non fallunt, dogroata nuUa domant? * 
Quod vitac vario non est nuitata tumultu 

Mens mca, fallaces non ioiitata dolos? 
Horunit quae assidoe anasisti, Fleri, vulgas 

Me insimulat, vnlgo me putat esse parem. 
Quin illis etiam, qui sunt recti atque benigni, 

Non placeo; sed dux tu mihi, Musa, manes. 
^ Tim lola aniuii renovas mentisque vigotem 

Mansurum et spondes funn^ rid usque mihi. 
At jam, Diva, sacram curam duplicare mementol 

Jan Vertex spiaais vaet earet, ecce, eoniia. 
Nunc opus est sertis, qtieis nos fallamus et illot; 

Non nitro redimit Caesar et ipse caput. 
Vis laurum vati dare': nunc quoque lacta virescat 

Tu facito et posthac da melias meiito I 
Conjngis at serto satis o innccte rosaruml 

Mox aderunt albae, lilia cana, comae. 
Ligna foeis nxQr eoenam coctura reponatl 

Sarmentum Indens parvuliis iujiciat! 
Yinum ne ryatliis dosit! Veniatis, amici! 

Condecorant lepidura serta sodalitium. 
Tum „bene** dicemns, „bene te, qui nomen Homeri 

Solvens per Stadium latius iro jubes!" 
Nam certare Diis quis sustiuet atque quis uni? 

Sed tna ca«tra juvat, dive poeta, sequi. 
£Tgo recens auditc melos! rumcn ante bibendttm! 

Pelliciant anres Bacchus Amorque siniul! 
Teutouicos refero vobis tacitobque pcuates, 

Candida qua hmnaiia peetora fingit bomo.*) 
Sacra, precor, nohis nirn^ adsit vatis, amico 

Qui te jungit amans, blanda Loisa, taoi 
Tenporis et triites Seenas propono; sed illis 

Ne generis validi i)Cctora victa cadant! 
Quodsi oculis lacriina est infusa animisque Toluptas 

Carmine, nie laeti corde fovete pio! 
Sit sapiens serno! Sapientes nos docet esse 

Aetas; qni^ fnti non juga dura tulit? 
Laetlus at jamnunc illos replicatc dolores, 

Mens bUaris quam vos inulta carenda monet. 
En, mores hominnm et populoram novimos — ergo 

Noscamns nostros quod juvetl — ipsi animos. 

*) Mb SMle Finont; dieser Vcr^c war: 

Teutonicis jam voa ailduco, i(ua penctrale 
Naturae taciluiii Candida curdü fovet. 
Ich theile sio mit, weil ein kritischer Fruuiid ihr don Vonug g«b, d« in ihr ndM 
AV..i n,ri und Reine deutscher Iler/en dem Le^cr wohhhasnd Wlt(tttnitiato.* Dooh dSrflO 

dt« neue Veraioa f etteaex uad flieMeader encheinea. 



Ein Tanz. 

Es soll hier nur auf Einen Tanz Bezug genommen werden, nämlich 
den lustigen Hochzeitsreigen, der nach glücklicher Erlegung der Freier 
im Hause des Odysseus aufgeführt wurde. Dieser, ist in der Odyssee 
(23, 147) mit so malerischer Congruenz erzählt, dass auch wir noch 
nach Jahrtausenden den frischen Ton seines Rhythmus vernehmen und 
ordentlich die „Bnben und M«4el8*' „scbleifen** hören Der Ten Iftiat 
die dortige' junge OeMllscliaft in folgendem Tempo tanaea: 

DerTans war also, wie die Harmonie des Verses zu Temehmen gibl| 

nicht etwa ein moderner Hnpfer oder Hopser in lustigen Sprüngen, ver- 
gleichbar dem saltare sauter) der Römer, oder dem griechischen 
oQX'J^f^"^ (von oQxeouctiy verwandt zu eQ^of^iat, angestrengt gehen). 
Auch kein ßffkktiTfdoc (woher das W. Ball, le hal, das Schenkel werfen), 
war jener Tanz der braven und eingezogenen Uebriggebliebenen, sondern 
ein gezogener, gedehnter, ein im gemessenen Takte sich hin- und 
hertchleifender. 

Wae bier der Dichter geaeicfanet bat, besetcbnet unsere Sprache 
mit ihrem Yfigtte tanxen. „Tanxen** stammt nämlidi aksht vom frant* 
dansefy sondern umgekehrt ging danser hervor aus dem althd. cUmein 
(ziehen, schleifen, dehnen). Dieses schwache dansön aber ging erst 
aus dem starken dansan hervor, goth. thinsan (tanzen) Jra Rairi?rhen 
besitzen wir ein mit dansön verwandtes Wort mit der ursyrünghchen 
Bedeutung ,, ziehen", nämlich die Dünsel, die Dünselstange, d. h. Zug- 
oder Zieh Stange j zu SLithd. äuns {^tractuSf ductm) und densen (ziehen). 
S. Schm. I, 386. 

Freilich will Schmeller, im Widersprache snerst mit Dieta, nichts 
TOn einer Znsammengehörigkeit des dansan (to danee) und danBon 
{trahere) wissen, weil, wie er sagt, dansan durch seine Bedmitung einer 
Zttsammensteilang mit tendo^ dehnen widerstrebt. Eben so wenig lässt 

er Verwandtschaft zwischen Dttnsel und fonsa, (von tendo) gelten. Da- 
gegen aber sagt Diefenbach (goth. W. ß. II S. 704) Über thinsan so: Offen- 
bar ist thinsan verW. zu thanjan (rttVfu', roVo?). Und Schwenck theilt 
die numliche Ansicht, indem er Dünsel mit Zieh Stange gibt. Grimm 
ftthrt densen auf in der Bed. ziehen, verw. zu dinseu, welches er wieder 
zu goth. Üwnaan stellt In Oberhessen, sagt Grimm, heisst densen heftig 
sieben, serren, herumschwingen, besonders TomTame, a*B. die Bursche 
densen die Mftdchen im Tanae herum* 

Ein gutes Analogon für die Ilerstammung des W.^lafwer fonibHMMN» 
böte die baierische Sprache, die für eine Art Tanz, wie er vielleicht / 
auch in der Odyssee zu denken ist, den Namen Schleiffer (hochd. Schleifer) 
hat, von schleifen (hin- und lierz ieh en, dann durch hin- und herziehen 
abziehen, d. h. schärfen, wetzen). Eine ähnliche Bedeutung liegt im 
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goÜi* plitujttn (tanzen , eig. bin - und henieben). Schleifen ist ferner 

Tcrirandt tn bair. schlaipfen (= schleppen, mit Gewalt ziehen). Der 
Scblaifer bedeutet also auch den Tanz, in dem man die Tänzerinnen 
berumschwingt und denset. — Wie erst, wenn bair. der Schwanz scUtatio 
und zugleich das Schleppkleid heisst? S. Scbm. III, 543. 

Ein Tanz im eigentlichen Sinne des Wortes war es also, der in 
BBsenii H6iaiii«ker gleichsam ▼ernehmbar aus dem Saale der Peaelope 
entgegentftiit Und wirUieli, das brommende und tiefkehnanende *0/ioio- 
rtfAcvr«y im ganaen Verse: 

könnte scbier jetsi noch einen todten Musikanten erwecken, dass er nach 

Beincm Brummbass frreifen und dein Reineke von Ithaka ein Tänzchen 
aus dem tiefsten Brumjatoa zur glücklieben Ueimkebr aufspielen möchte. 

Freising. Zehetmajrr. 



Ein Wert Uber den kalligrraphigchen Unterricht. 

Motto: Die Oetandcn bedürfen des Arates n\€hi £e. 

Gegenwärtig besteht die Einrichtung, dass sämmtlichc Schüler der 
zwei unteren Lateinklassen den kalligr. Unterricht besuchen müssen. 
Welchen Erfolg hiebet die Tbätigkeit des Lehrers, besonders an stark- 
besuchten Anstalten bat, ist bekannt. Diejenigen, welche bereits eine 
ordentliche Schrift zur Schule bringen, Terschlechtem sie in der Regel 
nicht; bei denen, die von Anfang schlecht nnd undeutlich schreiben, 
ist auch nach nrd- und mehijghrigem Besudie der sogenannten Schreib- 
stnnde (und diess gilt auch von sonst flelBsigen Scbalerb) wenig Besserung 
in selM»* Natflrlich : bei der Menge der Schüler kann der Lehrer, der 
schon um der Disciplin willen Alle nach Möglichkeit beschäftigen muss, 
dem Einzelnen nur wenig Aufmerksamkeit widmen. Und doch genügt 
es bei diesem Unterrichte nicht, dass der Lehrer etwa bloss an der 
Tafel vorschreibe, sondern derselbe muss hier, wie beim Zeichnen, dem 
Schüler im eigentlichen Sinne des Wortes au die Hund gehen, bis dieser 
diejenigen Buchstaben, die ihm besondere Scbwierigkslt madien, ordent- 
lich so bilden gelernt bat Es kommt da oft auf eine Kleinigkeit an, 
Haltung der Hand, SteUung der Feder u. dgl.*) 

Soll daher der kalligr. Unterricht fruchtbringend werden, so scheint 
es unbedingt nothwendig, dass alle diejenigen, welche, was Zweck dieses 
Untenicbtes ist: die £rsielung einer r^elm&ssigen , reinen, geUufij^n 

*) Ein Uebelstand ist es auch, wenn der Scbreißunterriebt dnsig 

und allein darin besteht, dass die Schüler an die Tafel geschriebene 
Buchstaben und Wörter beliebig langsam nachmnlpn; denn das ist eine 
wahre Buchstabenmalerei. Dieselben sollen ducii nebenbei auch ge- 
wöhnt werden, Dictirtes in kOnerer Zeit reinlich und deutlich nachsu- 
schreiben. 
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Handschrift, bereits besitzen , vom Beinehe desselben befreit werden.*) 

Man darf annehmen, dass in der Regel wenigstens die H&lfte befreit 
werden kann. Durch eine solche Verminderung wird dem Lehrer der 
Kalligrapbif die Handhabung der Disciplin wesentlich erleichtert, and 
er wird dann, was die Hauptsache ist, in den Stand gesetzt, seine 
volle Kraft und Zeit denen zu widmen, die seiner Anleitung und Hilfe 
zunächst bedürfen und um derentwillen der kalligr. Unterricht**) ja 
eigentlicb ertbeilt wird. Nur se wird es Lebrem und Sebfllem mOg* 
lieb, etwas Tacbtiges an Idsten; nnd letatere werden sieb um so mehr 
bestreben, als sie sdien, dass ibre Bemflbnngen von Erfolg begleitet 
sind; bei Manchem wird anch die Aussiebt auf baldige Befreiung von 
der Verpflichtnng anm Besueb des ünterricbtes nidit ohne Einfloas 
bleiben. 

Bei dieser Einrichtung könnten auch die Schüler der Iii. und IV. 
Classe im Falle schlechter Schrift an dem Unterrichte der beiden nnteren 
Clas-TH tlieilnehmen. Das wird für sie ein Sporn sein zu angestrengter 
Thiitifriveit , um uiöglichst bald wieder aus dieser „niederen Sphäre** und 
der Gesellschaft der „Kleinen*' befreit zu werden. Dass die Schrift der 
Uehrigen, denen Befreiung vom Schreibunterricbte gewährt wird, nicht 
seblediter werde, dafdr werden die Class* und Faeblebrer sorgen; sie 
sollen nur keine Schrift dulden, an der man Reinheit, Dentlichiceit und 
SorgCslt vermisat. Zugleich drolit man denen, die etwa rflclcfSlHg werden 
wollen, dass sie — und dann unwiderrnflich, zum Besuche des Schreib- 
unterrichtes f erurtheilt werden. Das wiid bei den Meisten seine Wiric* 
nng thun. 

Bei einer solchen Einrichtung glaube ich, würden die Lehrer der 
Kfillicrraphie bessere Resultate erzielen und es dürften in Zukunft nicht 
mehr so vif^lf Schüler in die höheren Glassen mit Schriften kormnen, 
die unwillkürlich an jenen Brief im Plautinischen Pserrdulus ermaern: 

Has quidem pol credo }>/si Sibt/lla legeritf 
Intcrprctari potis e^se altum tieminetn. 
Nam has quidem galUna scrijjsü. 

Landsbut. Höger. 

*J Die betr. Vorschlage hätten natürlich von den eiuschlügigen Classen- 
und Fachlehrern auszugehen. 

**) Dass mau dem kalligr. Unterrichte die kostbaren Morgenstunden 
von 9 — 11 Uhr eiuräurot, scheint wir gans nngdhftrig. Fflr die betr. 
Classlehrcr ist diess auch aus dem Grunde unangenehm, weil sie, wenn 
der Kalligraphielehrer erkrankt, dann die Annehmliciikeit liaben können, 
far ihn Aushilfe an leisCen. 
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BSiMmtaiftnite« 

L 

Toi ta MtafiinAoB flberkiipt. 

Oefnndene Hansen an und fdr sieh beweisen weder» dass das Volk, 
dem sie sngeliörea, in dem Fundorte selbst sessbaft war, noch dass 
Anfsbörige desselben Yolksstammes die FtondsUtten Torflbergebend be- 
traten. Es findet sieb arabisches Geld ober die weiten Lftnderstiecken 

Yon Kasan bis Norwegen Terstreot, ohne dass wirklich Araber die alten 
Strassen die Wolga entlang zogen ; finden sich kufische Kupfermünzen 
am Hckla und das Geld Marokkos im russischen Reiche. ') Nichts ver- 
schleppt sich rascher in Friedens- und Kriegszeiten. Als Tauschmittel 
gelangte äUeres griechisches und römisches (J cid an den Meerbusen von 
Riga, und bei Osterode in Ostpreussen entdeckte ein glücklicher Finder 
anf einmal Aber iOOO Stock BOmermansen; denn seit alter Zeit wanderte 
der Bernstein den Landweg von dem baltischen Heere an das adriatische. 
66 nach Christas wurde dieser Handel durch einen römischen Bitter 
uea geregelt , so dass in der Riebtang dieser Landbandelsstrasse meist 
nacbneronisches Geld gefunden wird.*) 

Nicht minder weit wurde Gold und Silber durch Kriegs- und Kaub* 
Züge zerstreut. Durch die Gallier, die Delphi plünderten, wurde das 
makedonische Gold unter den keltischen Stämmen bekannt und von ihnen 
nachzuprägen versucht. Auch die Beutelu^t jeuer pallischen Horden, 
die Mi Jahre früher Rom hryndscliatzten , In ?( liränkte sich schwerlich 
auf die 1000 Pfund dumals noch uugcmunzteu Goiüeb. Wie oft uud in 
welehei Massen gelangte römisches Geld unter den späteren sebwadiea 
Bftmerkaisem als Friedenstribat an die Oermanen! 

Eine andere Bedeutung jedoch snr Aufhellung der gesehiebtlichen 
Anfinge haben die Httnsftinde auf jenem Boden, den die Legionen Roms 
eroberten und behaupteten , denn dem römischen Schwerte folgte stets 
der rOmiiche Pflug. Das leicht verschleppbwe Geld gewährt nun zwar 
weniger historische Gewissheit, als die Beste von Städten, Lagern, Wach- 
thOrmen und Strassen, deren ?5]>uren zwar vertilgbar aber nicht verrück- 
bar sind; es bietet sell)st geringere Gewi^«heit al.s die beweglichen Hrnb- 
dcnkmäler, AUüre, Votiv- und Meilensteine: aber es hat vor diesen 
gewichtigeren Zeugen der Geschichte das voraus, dass es nicht nur als 
ein redendes Deukmui uns bedeutende Geschichtsmomente vergcgen- 
wirtiget, sondern sugleioh als Hiniaturportrait die Gesichtszüge der be- 
theiligten Hanp^rsonen getreu tiberliefert.*) 



*) Pescbel, Geschichte der Erdkunde p. 95. ') A. a. 0. p. 4. Jedes 
C^mnasium sollte behufs einer lebendigeren Auffassung der antiken Ge- 
schichte weniptens eine kleine Kupferuanssammluag besitaen. 
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Die Funde antiken Geldes haben eine gCMBere historische Bedeutung 
als die Auffindung mittelalterlicher Münzen, die mit Ausnahmo des in 
die Grundsteine eingemauerten Geldes entweder einzeln zufällig zu 
Verlust gingen oder iu gru-bcrer Anzal in Eriegsuöten verscharrt wurden. 
Bei den Alten aber war das Geld in Religion und Aberglauben vielfach 
verflochten. Man legte es einerseits als Fahrgeld tkbcr den Styx zur 
Aache der Terbrannten Todtea in die Grabarne oder Bteekte es den be- 
grabenen Leiebnamen in den Mund, anderseitB brachte man auch den 
iroläiltigett Nymphen der Brunnen und 4^eiche Geldopfer (itips), und 
der Aberglaube warf zur Sfthne und eigenen Sicherheit bei Furten und 
Flussübergängen dem tückischen Wassergott, ,,der sein Opfer haben 
will", Münzen in die Wellen. Der römische Grenzsoldat, der mit Weib 
- und Kind auf seinem Dienstgrunde namentlich in späterer Zeit beständig 
des Einfalles eines barbarischen Feindes gewärtig sein musste, hatte 
besonders Grund, die Gottheit nicht zu vergessen. Wir linden daher 
^ in nnaern Gegenden neben dem Denar meist Kupfer, das den genügsamen 
Göttern far Lebendige und Todte von Arm und Reich geopfert frurde, 
abgeeeheu von den Funden des auf Strassen und* Schlachtfeldern ver- 
lorenen oder in Kriegsstttrmen vergrabenen Geldes.*) Je bevMkerter 
eine Gegend war, desto zaireicher sind hier die Münzfunde. An einem 
Orte aber, wo sich durchaus keine Bömermflnze findet, ist auch keine 
römisclio Ansiedlung zu suchen. Die erstaunliche Masse antiken Geldes, 
das auf dem klassischen Boden Häverns reichlicher sich tindet als die 
Münzen des unendlich ärmeren Mittelalters, erklärt sich atis der vier- 
hundertjährigcn iierrschaft Rom's an den Ufern der Donau und ihre 
meistentheils trefflich bewahrte Kenntlichkeit verdanken die bis auf 
Constantin dicken schweren BOmermflnaen Ihrem unTerwttstlichen hoben 
Gepräge. 

Die cursirenden Mfinaen eines Landes halten im Allgemeinen Schritt 

mit der Zeit Die Funde älteren Geldes deuten dab«r auch auf eine 

ältere Gcscliichte, Während zalreiche Münzstätten am Rhein und in 
Pannonien (Siscia) fortwährend Gold, Silber und Kupfer für die längs 
der römischen Rhein- und Donaugrenze stehenden Legionen prägten, 
war das Geld derliepublik aus dem Umlauf theils von selbst verschwun- 
den, theils zur vortheil haften Umpruguiig zuruckgezugon worden.*) Daher 

^) Die ]\Iün;'fnnde und Fundorte verdiciir'i alle 1^ ivlifung. Kin 
antikes Geldstück durchwandert jedoch nicht selten einen weiten Weg, 
bis es in die Hand eines aufmerksamen Betrachters oder auf den Opfer- 
teller einer Dorfkirche gelangt. Leider ist dann die Fnndstfttto ge- 
wöhnlich nicht mehr auszumitteln. 

') Aus demselben Grunde sind auch die deutschen Kaiserdenare des 
früheren Mittelalters selten, weil sie in die SchmeUtiegel der Silber- 
arbeiter ihres feines Gehaltes wegen wanderten. Vgl. ^yschlag» Ver- 
such einer Münzgescbichte Augsbiurg's p.5. 
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finden sich repuklikanische Römermünzen in den Donaugegenden weit 
seltener. Gefundene Münzen, die an einem Orte eine längere Kaiser- 
reihe durclilaiiten, deuten sicher auf einen jener Zeit entsprechenden 
dortigen Auteuttiait der Römer.*) 

Es finden sich in dem ehemals römischen Bayern die zaireichsten 
Mflnsen ans der Zeit der ersten fünf Bömerkaiser, derFIavier, Trajan's, 
Hadrian's, des Antoninns Pins und Markns Anrelios und der in diesen 
Gegenden gewaltigen Constantine. 

n. 

BdmermftnBflnde In Blnetia neuida.*) 

Nach Ansdehnnng der R&merherrsdiaft Aber die Donao bis an die 
Pfalhecke erhielt Yindelicien den Namen JMMMajeeitfkia.') Eine kleine 
ErgAnxusg der Geschichte der BAmermanxfnnde aaf diesen Boden soll 

die Aufzählung nachstehender Mttazen bilden.*) Die Fundorte liegen 
fast sämmtlich zwischen /der Gflna und grossen Paar und zwischen der 
Wörnitz und Teuf » l^niauer; an ihrer sttdlichBten Grenze befindet sich 
Augsburg. Es wurden gefunden : 

A I Zwischen G ü n z und I j e c h 
in a) Augsburg"); iladnau.*) Stehende iailaa. Cos. UI. Denur. b) Ober- 
hausen an der Wertaeh«): 2Tiberiiu. ätzende weibliche Gestalt. e)Anf 
den Burghöfen am Lech*): Constans (junior). (Victori)ae*). BD. Augg. 
2 Genien mit Zweigen. Constans (jun,)-. B. N. Fl. Constans. Rot. Olor (ia) 
exer (citus).^ Zwei ECrieger, dazwischen eine Standarte. Constantius i jun.) 
Felix Temp(orum) Reparatio. d) In Druisheim (Drusomagus)"): Ves* 
pasian. Felicitas publica. Quiutillus. (See) urit (as). 2 Constans. Rev. 
u); Uloria ejtercitus. ß) Kranz. Vot. XX muli. XX. e) Bei Burgau; 

') V. Hefner, das römische Bayern p. 50. 

*j Z!isamniengetrafi:rn aus den 34 Jahrgänrnn der Nniburger Col- 
lektaneenb lütter mit Benützung der Münzsamnüuug des histur. Vereins 
zu Neuburg. 

3) Kaiser, der Oberdonaukras unter den Römern I. 7. 

*) Ks wäre eine pchr verdienstliche Arbeit — eine lokal chrono- 
logische Zusammeustellung der an jedem ilomcrorte, sowie in den Ver- 
scbanzungen seines Bereiches ^'fundenen römischen Münzen zu fertigen, 
bemerkt v. Hefner, das i inn^ihf I'aycrn p. f>0. Auf dieses Verdienst 
kann vorliegende, nur Bruchstücke enthaltende Arbeit keinen Anspruch 
erheben. 

^) Gegeifiiber den MüuTisammlungen Augsburg^S mit vielen Tausend 
Sti^k Römermünzen ist rli'-^fg freilich ein Tropfen in die Wertach. 

*) Ohne Zalangabe ist immer 1 Stück zu verstehen. 

') Ohne ausdrttckliche Erw&hnuAg ist es stets Kupfer- oder Bronze- 
gcld, meist mittlerer Grösse« « 
. *i R. 0. D. III r)8. 

•) Die eingesclilussenen Buchstaben sind unleserlich. 

'0) R. 0. D. Iii. 58. Ueber die bicr nebst andern Anticaglien ge- 
fundenen Manzen berichtet derselbe U. 44. 
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Doniitiau. Schreitende Pallas mit Schild und fliegendem Wtu^geschosi. 
Denar. 

B) Zwisclien Lech und Paar: 

1) An der Kömerstrasse von Bargheim über Strass, Stettberg, Ob€C^ 
hausen nach Feldkirchen in: a) Burgheim*): Antoninua Pius. Zwei ver- 
Echlnngene Hände. Constantinus (Magn.) Concordia. Licinius. Soli in- 
victo Comiti. Julian Apostata. Vot. X mult. XX. Unter den Opfer- 
pfennigen ^) : Antoniniis Pius. Stehende Göttin (Annona) mitAeino und 
Modius. Constantinus (Magn.) Altar mit Vot. XX. Crispus. Kranz. 
Vot- X. i^Caesarum) nostrorum. b) Strass^); als Opfergeld: Augustus. 
Altar zwischen 8. C. In der Basis Providentia, c) Leidling <): als Opfer: 
Fanstina jnnier, Qemalin Mark. AnrePs. Diva Fanstina Pia. Ber. Sider 
(ibos recepta). Stehende Güttin mit qnergehaltener Faird. S. C. d) Ober- 
hausen : Constantinus (Magn.). Behelmtes Haupt mit Sccpter. (CoastMl) 
tinopolis. Rey. Siegesgöttin, e) Feldkirchen: Gratianus. D. N. Gratianas 
Rev. (Re) paratio. Der stehende Kaiser, in der Linien die Siegesgöttin 
auf einer Kugel, richtet euio knieende Frau auf. 

2) An der von Feldkircben über Zell, Bi uck, W eicheriug, Überstimm 
nach Manching führenden Römerstrasse: a) bei Bruck 5): Yespasian. 
BeT. Friedensgöttin, die eine gesenkte Fackel an einen Haufen Waffen 
bilt. b) In Obentimm*): Yespasian. Adler amf einer Kogel, c) BCan- 
cbing (Yallatiini)^: Gommodns. Be?. Mars. 

3) In der Nähe der Bömerstrasse von Feldktreben Uber Pöttmes nadx 
AlKng (und Augsburg)'), a) In Wagenhofen: AntoninaflPias. Göttin miteiner 
Lanze. Das Uebrige unkenntlich, b) in Ludwigsmoos im angrenzenden 
Donaumoos gelegen; Julia Domna (Gemalin des Septimius Severus). Rev. 
Pietas Augg. Denar, c) Berg im Gau): Maxentius. Conserv. Urb. Suae. 
Die behelmte Roma sitzt in der Fayade eines Hexastylos, ihre Rechte 
hält eiueu Apfel, die Linke eine Lhüzb. In der Basis E. B. S. d) 
Alling*: 2 Alexander Severus), «e) Paz'Aug. ^) Stehender Gott mit 
BHta nnd Lanze. Denare. 

4) Am rediten Donaunfer stromaufwärts; a) InNenbnrg (Summon- 

1) Andere Münzfunde bei R. 0. D. HL 57. 
* *) Der Fondort dieser Mflnzen bleibt natttriicb zweifelhaft. 

5) R. 0. D. ni. 56. 

♦) Liegt südöstlich von Strass, Zwischen Leidlin^' und Oberbausen 
beiindet sich eine Gruppe von Kömergrüberu. R. O. D. HI.«[>6. 

5) R. 0 D. HI. 46. 

«) R. 0 D. III. 46. 

Mit einem grossen Walle, 1 Meile im Umfang. R. 0. D. ilf.. 44. 

*) Nach Beiser (III. 58) liefen von'Neuburg vermutblicb zwei Strassen- 
züge nach Augsburg, der eine über Burgheim, Thierhauptcn , der eine 
über Walda bei Pöttmes. Beide vereinigten sich bei Affing Nach Buchner 
zog die Römerstrasse wie die heutige Keuburger-Augsburger Laudstrasse. 

•) B. 0. D. in. 60. 
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ioriom^): Yitellias. Coacordia. P, B. Denar. Kerra. (Concordia exerci) 
tawii. 2 venchliugene Hftade. Hadrian. Stehende Figur. Halb id>ge> 
rottet. Antoninus Pias. Sitsende GOttin-O b) Atif der alten Borg'): 
Ciomtans. Rev. (Vi) ctoriae (DD). Angg. KN. Zwei gegenaberetebende 
Genien halten Erftnze. Constantinus (jun ). Kranz. Magnentitts. D. N. 
Magnen (tius) Rcv. Abgerieben, c) Im Millhardsfurt*): 4Augnstus. Rev. 
«) Altar Rom, et. Aug. ß) Altar. Providentia, y u. <f) Unkenntlich. 
Agrippa. Stehender Neptun zwischen S. C. Tiberius. Stehende Göttin. 
4 Nero Rev. Geflügelte Göttin zwischen S. C. Auf dem Schilde S P. Q. R. 
4 Vespasian Rev. «) Stehende i raueugestalt Schadhaft, ß) Altar. Pro- 
Tidentia. y) Unkenntllcb. d) Sitcende GOttin mit Ftlllhorn. S. C. Titos. 
Fax Angnsti. Stebende G&ttin. S. C. 8 Domitian. Bot. «) Der Kaiser 
auf einem springenden Bosse, jf) Felicitas publica, y n, &) Stebende 
Göttin mit Füllhorn S. C. tu. ;) Virtuti Augusti. n) AbgeschliflFen. 
^) Stehende Figur. 13 Trajan. Rev. «) (Optim) o Principi. Stehende 
Göttin mit Modiiis, Aebren, Schiffsvordorthcil. Wie vorher. S. C. 
y) Ebenso. Abgerieben. cT) S. P. Q. R. üptimo Principi. Weibiicho Figur 
mit Füllhorn S. C. f) Arabia. C) Siegesgöttin. S. P. Q. R. Optima Prin- 
cipi. ij) Ebenso. Schrift undeutlich. *) Trib. Put. (Jos. II. P. P. Sieges- 
göttin. 0 Dieselbe Figur. Undeutlich, x) Stehende Gestalt. Abgerieben. 
X) Silsende Figar. AbgescbliiFen. ft) Glattgeschlagen, i^) At. Kaiserkop 
mit Lorbeer. Scbleebt getroffen^ AY. (rox^irra»^) EAI.(4r«^) TPAIANOO. 
AnCT.(op) FEPi/im'umg) JL,{nm»s) Bat. TJBHNSIN^) Stebende zwei- 
mal gegürtete Frauengestalt. Die Rechte hält eine Lanze, die gesenkte 
Linke trägt einen gefässähnlichen frachtgefüllten Gegenstand. 15 Hadrian 
Bev. «— (f) Salus Augusti. Fort funae) (Rel duci. f u. ij) Zwischen 
S. C. Göttin mit Zweig und i üUhoru. ^) Anno (na). <) Sitzende Ge- 
stalt mit Schale und Füllhorn, x) Behelmte Gestalt mit Schild, die 
Rechte holt zum Wurfe aus. Ä -oj Stehende weibliche Figur mit Schale 
and Schlange. 2 Antoninus Pius. Bev. a) Stebende GOttin in der 
Beebten den Hnt S. G. ß) GOttin mit Steuer und FAllborn. 2 Faustin« 

Buchner setzt das alte Sumniontoriura an die Berge bei Neubarg. 
Baiser (III.4V)) sucht tb weiter rückwärts auf den Berghöhen beiWftcb- 
tering und Walda und hält abereinstimmend mit Buchner die Linie 
Neuburg, Altenburgy.lUiserblirg nnd Stettberg auf dem recbten Ufer 
für Ripa prima. 

*) B. 0. D. ni. 52 erwUmt nocb mehrere andere sn Nenburg ge- 
fundene Münzen. 

»J B. 0. D. III 53. 

*) B. 0. D. III. bb bemerkt: .\m Fusse des diesseitigen Stettberges 
(am recbten Donaaufer) ist südwestlich das moosichte Achthal, welches 
dei Millhardsfurt heisst und aus dem der sog. Millhard, ein durch Kunst 
gebildeter, mit einem 34 Schritte langen und 29 Schritte breiten Graben 
umgebener, gegea den Ort Strass gelegener Hfigel emporsteigt. 
Tabe in Carlen? 
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(sen. Gemalin ries Antoninus P.) Rev. Aeternitas. 3 Fan?tina (jrni., Gt mfüin 
Marc Aurels). Her. tt) Laetitiae publicie. f) Fecuad (itas) Augustae. 
y) YenuB. Lucius Verus. Mars. 

C) Auf dem linken Ufer der Donau: 
1) Aa der von Steppberg zwischen Dittenteid und Riedeuslieim über 
den Einödhof Ickstätten nach Nassenfeis ziehenden Römerstrasse: a) In 
Stettbergi): DomitiAa. Monetae Aug. Qdttin mit Waage und FAUhorn. 
2 Trigan. Ber. «) Senatns (populus^ue Bomanns). S. C. ß) Stehende 
Eriegergeatalt mit der Lanze. S. C. Umschrift: (T) r. Pol Goa. HI. P. P.*) 
b) Im StettbefgerHartl'): Domitian. Göttin mitFQllhorn. Trajan. Der 
Kaiser auf dem Throne mit Torgestreckter Rechten. Unter ihm rechts 
steht der Oberste (L i Leibwache, vor ihm kniet ein Daker mit spitziger 
Mütze und flehentlich erhobenen Händen. S. C. Antoninus Pius. Stehende 
Göttin, abgerostet. 3 Marcus Aurelius. Rev. a) Stehender Krieger. Der 
Av. verstümmelt. Zweifelhuit, llussgott. y) Aurelius uud Verus 
reichen sich die Hibide. Marcus Aurelius: Av. Div(us) M. An(tonin)^ 
BcT. (Conse) erat (io). S. C. Ein Adler mit aasgebrdteten Flflgetn. In 
der Buis eine Engel. Faustina (jnn.) Stehende Göttin mit Apfel und 
LanioiBtah. JnUa Donma (fBl?. Oemalln des Septimios Severus) Tenne 
victr(ix). Heliogabaltts. F<Hrtunae Reducl. Göttin mit Steuer und FOIl* 
horn. Denar. Severus Alexander. Victoria Aug. Schreitende Sieges- 
göttin mit Kranz und Palmzweig. Im Felde ein Stern. Denar. Barbia 
Orbiana (dessen dritte Gemahlin) Av. Sali. Barbia Orbiana Aug. Rev. 
Concordia Augg. Stehende Gestalt, in der Rechten eine Schale, in der 
Linken ein doppeltes Füllhorn Denar, c) Am Antonsberg \) ; Agrippa. 
Neptun, ündeutiich. Marens Aurelius. Stdiende Figur. Abgeiostet. 
Septimitts SeTcrus. Yict. Aug. Denar Julia Domna. Juno. Denar. 
Elagabal. Siegesgöttin. Denar, d) In Dittenfeld'): Gonstans (jo&ior). 
Zweifelhaft, e) In Nassenfeis : Tiberius. Altar. Trojan. BcT. Unicenn- 
lieh. Hadrian. Sitaende Gestalt. S. C. 

>) Die auf dem rechten Donauufer liegende ebenfalls Stettberg be- 
nannte Höbe war zu Römerzeiten mit diesem links der Donau gelegenen 
Orte Stett- oder Steppberg durch eiue Brücke amFusse dm Antonsberges 
verbunden. R. ü. 1). Iii. 16. 

') Von einem Hirtenknaben an der Römerstrasse gefunden. 

3) R. ü. D. III. 16. Der Hartl ist das St( ttbcrger Gemeindebolz, 
durch welches die noch gut erhaltene Röuierstrasse läuft. Die Rumer- 
Strassen sind in der Regel nur da besser erhalten, wo tausendjährige 
Wälder sie beschatteten, während der Pflug ihre Spuren meistentheus 
vertilgte. 

*) L. 0. D. UI. 16. Wahrscheinlich einstmals die Stiktte eines römi- 
schen Wachtthurms. 

') L. c. Westlich von der Römerstrasse gelegen. 

*) Raiser III. 3 setzt in die Ümgo^^end Castra Vetoniana: Nassenfcls 
war das Praetorium. Iii. 10 erwa.hut derselbe mehrere iSaaäenieläer 
Mttnsfonde. 
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2) Zwischen den römisclien VerbintlnngsstrassenNassenfols — Unter- 
stall — Joshofen und Nasscnfcls— Irgertsheim— Dauzelau: In Bergheim 0 '• 

Yespasian. Felicitas Publica. 

3) An der von Nusacnfels nach Pfünz (pons)*') führenden Römer- 
strasse'): In Pfünz: Constantius (jun.) (Victori) ae DD. Augg. Q. (=^ue) 
NN. Zwei gegeaüberstehendo Genien mit Kränzen. 

4) An der von Nasseniels über Ilüttiug, Welheim, Kuuatuiii gegen 
Dollenstein, Pappenheim, Dietfurt und Weisseiiburg im NorUgau ziehen- 
den R&merstrasse. a) Hütting«). Eine unkeniitliche EttmermlUize.^) b) 
Weissenburg: Jalia Moeu (Mutier des CaracalU) At. Julia Aog. Ber. 
Stt (cali) (Fe) licitas. £iae Btehende weibliche Gestalt halt in der Bediten 
dne Schale Ober einen Altar. Denar. Maximus Thrax. Av. Imperator 
Maximinus Hus Aug. Bev* Victoria Aog. Schreitende Göttin mit Krans 
und Palmzweig. Denar. 

5) In der Richtung des Usselflüsschens '^j bis Itzing (Iciniacum) bei 
Monheim, a) Trugenhofen: Als Opfergeld: Mure. Aurelius. Strhcnde 
Figur. Das Uebrige abgerieben, b) Euiaheim '} Hadrian. Eine sitzende 
und stehende Fir^ir reichen sich die Ilaadc. Schadhaft, c) Gansheira : 
Als Opfer: Dunnuau. Av. lüip. Caes. Domit. Aug. ütrm. tos. XiL 
Cens. Per. Re?. Virtuti Augusti. Behelmte Pallas. 

6; Au der Kömerstrasse von luiug^) nacii Wemdm^ and im dst- 



Zwischen Joshofen und Irgertsheim an der Neuburger-Ingolstädter 
Heerstrasse gelegen. 

') Pfünz an der Altmühl, ein grosses römisches Castrum mit vielen 

Alterthflmern. R. 0. D TII. 17. 

Die Strasse „der Pfai'' läuft nördlich von Nassenfels Über Möcken- 
lohe, Adelsehlag, Pietenfeld darch den Hefstettner- nnd Pfilnxer-Forst 
an die Altmühl. 

«) R. 0. D. II. 92. 

*) Im Jahre 1849 wurde im Hüttingcr Gemeiiideholz am ITaiinbcrg 
bei Ausgrabung eines Buchenstockes eine dicke, kreuzergrosse keltische 
Silbennttnae gefunden mit andern (u genstAnden, die zerstreut wurden. 

Die Münze enthält auf dem Av. einen behelmten Manuskopf, im Felde 
links und rechts einen Stern, auf dem Kever« eiu springendes Ross sammt 
Iteiter (V), zwischen den Füssen des Pferdes ein itad. 

*) Man Termutet eine Qber Bennertshofen, Trugenhofen, Gausheim, 
Daiting und Monheim laufende Römerstrasse, fi. 0. D. IL 90. 

^) Auch Emskeim, fast nördlich von Trugenhofen jenseits der Strasse 

von Neuburg nach Monheim gelegen. 

•) R. 0. D II. 86. Die Römerstrasse vom Itzing führte nach der 
Karte Baisers ostwärts (TieUeicht Ober Daiting, lUu-gmannsbofen) nach 

Mauern und Hütting und dann einmal nordwärts über Auernheim und das 
zweitt^ Mal über Wemdiag, die Wörnitz, Löpsingeui Maibingen, üausen 
nach dem Spielberg. 
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liehen und DördUc^en Wörnitzfluss^ebiet. uj WoiterstadL l>ei Wenwling: 
Hadrian. Göttin vdi AUar und Sdhlanse. b) Manningea TrajM. 
Kaiser auf dem Throne, c) GnoKheim'): Trajw. Be?. . S. P. Q. IL 
B.ehelmte OOttin. Denar. Fanstina (jon.) Be?; serBcUagen. 9 Marc 
▲ureliaa. Be?« «) Stehende Göttin mit FttUhorn. ß) Siegeszeichen mit 
2 Gefangenen. In der Basis: De Sarmat(is). Lucilla (f 183, Gemalia 
des Lucius Verus). Av. Lucilla. (Aug) usta Rev. Sitzende Göttin (Juno"», 
2 Knaben stehen ihr zu Füssen. 2 Ela<!:abal. a) Av. Imp. Antoninus 
Pius Aug. Rev. Fortunae Reduci. Göttin mit Steuer und Ftlihorn. Denar. 
ß) Av. Antoninus Pius Aug. Rev. Sitzende Gestalt. Abgerieben. Severus 
Alexander. Av. Imp. G. M. Sev. Alexander Aug. Rev. Pontif. Max. 
Pr. P.n. GoB. n. p.p. Sitzende, behelmte Borna anf der Tergestreclcten 
Rechten thront eine Siegeegöttin, die Linke hält eine Lanxe, an der ein 
Schild lehnt Denar. 

Diese 135 BömermQnaen, worunter die Anabeate am Millhardsfnrt 
allein mit 59 Stack vertreten ist, vertheilen sich anf 19 Fandorte techta 
und 16 links der Donau und mit Ausschluss Agrippa*s und Crispus, des 
Sohnes Constantins, auf 26 Kaiser und 6 kaiserliche Frauen. Hieven 
treffen 98 Münzen auf das rechte und 37 auf das linke Donauufer. 

Obwol die Zal der Fundorte und Münzen zu gering ist, als dass 
daraus sicliere Schlüsse abi^eleitet werden konnten, so -{irincrt doch bei 
näherer Betrachtung dieser wenigen Mflnzfundo ihre Uebereinstimmung 
mit der römischen Geschichte an der Donau in die Augen. Es liudet 
sich von 135 ianeihalb der obenbeschriebenen Grenzen aufgefundenen 
MAnsen nicht eine ans der Zeit der Repnblik. Sie beginnen mit Aa- 
gnstns, denn erst durch dessen Stiefsöhne Drusos nnd Tiberius wurde 
Yindeliden, B&tien und Noricum unterworfen. Sie reichen im AUge- 
gemeinen von 30 vor Christus bis 383 n. Chr. und vertreten mit Aus- 
nahme des Caligula und Claudius und der kurzregierenden Kaiser Galba, 
Otbo, Pcriinax, Didius Julianus und des Kaisera Caracalla die ganze 
Kaiberreihe bis Maximiuus Thrax ri.ihj. Hierauf folgt eine Lücke von 
86 Jahren von Gordian bis auf Constantin den Grossen. Von da 
(324) laufen die Münzen durcix die ganze Dynastie Constantius nebst 
den Nebenkaisern Mnxontius, Licinius und Magnentius bis Julian Apo- 
stato (363). £ndUch erscheint noch vereinaelnt die auf dem rechten 
Ufer des Donaustromes gefundene UQnse des 363 au Lyon ermordeten 



*) Slldlieh von Oellingen an der Wörnits. 

') R. 0. D. II. 80. Nördlich vom Spielberg, an dem nördliohen Ende 
der Castra Mediana, nahe der Ter^fr 1 maucr gelegen. Hier stand ein 
römisches Castrum und viele römische und deutsche Altcrthümer wurden 
hier ausgo^'raben. Andere dort früher sehr häufig gefundene Römer- 
mfinzen werden bei B. 0. D. IL 81 aofgefabrt. 
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Kaisens Gratianus. Von Augustus bis Nerva finden sich die raeistett 
Manzen auf dem rechten Donauufer; von Trajan bis Severus Alexander 
verüieilen sich die BömermUnzfimde gleichmässig aui das römische 6e- 
Mel* linkt Bfid nekto des Flnsses» mit Constaatiii ist das Ueberge wicht 
der Fund« Mrf der rechten Seite des Stromee, nnr swei Stocke treffen 
ane dieter Zeitnoch anf nrei, der Denan Terkaltnissmiasig naheliegende 
Orte.^) Damit stimmen auch die von Kaiser an mehreren Orten nam- 
haft gemachten Münzfunde überein: sie reichen in Gnozheim bis Septi- 
mius Severus, in Pfünz bis Gordian, in Nassenfols Ms Maxentius, in 
Neuburg bis Gratianus*), in Burgheim bis Constantinus, in Druisheim 
biß Theodosius; nach Hefner (R. T^. p. 50") ferner in Günzburg bis Ma- 
zentius, in Augsburg bis Yaleua, in i^pl.ich u ad Regensburg bis Arkadiua. 

Ans diesem Allen ergibt sieb, das- die Römer erst nacb Trajan 
auf dem liuicea Donauufer festen Fuss iassten, Hadrian legte die Pfal- 
hecke an, die Prohns (27G — 282) verstärkte und erweiterte. Wenn nun 
aucii das Gebiet links der Donau bis an die Teufelsmauer unter Con- 
stiuiän nnd eelnett Sdknm noch theilweiae behauptet wurde, so ist doch 
aohoa ane den Mttnsfiuiden erkennbar, dasa aur Zeit der VOlkerwandernng 
^91^ üeLeghmen Aber die Donau herabergeaogen;warett.') ünterTheo* 
dotiue galt Rhein und Donau als Reichsgrenze. Honorius (395—423) 
sog die Legionen vom Pihein zur Yertheidigung Italiens hinweg, und 
auch das Land von der Donau bis zu den Alpen wurde preisgegeben. 
Die Funde römischer Miinren auf diesem Roden hören auf, denn die 
Weltherrschaft Rom? au iUiein und Donau war für immer zusammen- 
gestürzt und deutsche Stamme theiiten sich in ibrc Tnuamer. 

Neuburg. Fr. X. Binhack. 



Constans jun., gefunden in Dittenfeld, Constantius jun. in Pfünz. 

^) Die auf der alten Burg bei Neuburg gefundeneu und oben ge- 
nannten Münzen könnten die Hypothese, dass diese Burg unter Con- 
atantinns Magnus erbaut wurde, einigermaBsen sttttieo. 

^) T nsrrc letzte Münze ist, vi 1 in rkt, von Gratianus (376—383), 
der mit der Völkerwanderung ausammeuthfft. 
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Beime nndTrftnme TonFranzBinhack. Verlag toq A. Fteehter 
in Nenburg. 1869. 

Wer heutzutage mit einer Gedichtsammlung in die Ocffentlichkeit 
tritt, 1111188, wmn sein Käme nicht bereite ein Tttliin||ekrOnter itt, in- den 

meisten Füllen auf die IIofFnung verzichten, dass sein Buch in weiterai 
Kreisen gelesen oder gar gekauft >ver(Ic. Geibel's launige Worte* 

jjpie Welt ist kommen zur Yeruuuft 
und branebt jetat keine Poeten'' 

scheineDf wenn mnn das Verhalten unseres Publikanu poetischen filr- 
z^ngniwen gegenüber betrachtet, leider bittrer Ernst geworden. 

Gleicliwolil giht es, so sehr die Prosa ihr TTaupt erhebt, immernoch 
eine kleine Gemeinde von Solchen, die das Schöne im Gewände der 
Dichtung lieben, und diese sind es, für welche unsro Besprechung obiger 
Gedichtsammlung geschrieben ist. Mögen sie mit uns eine kurze Wan- 
deniTig durch diesen Garten der j^ierischen Schwestern iintcrnchraen ! 
Gewiss, sie werden manche farbenreiche, manche duftige Biume iinden, 
darunter aber ApeiUeh anch „manch buntes Unkraut** entdecken. Um 
ohne Bild zu reden, die reichhaltii?e Sammlung B i n h a ck's enthält viel 
des Schonen, Tüchtigen, dazwischen aber auch uianch Unbedeutendes, 
Unvollendetes. Biuhack ist kein fertiger Dicliter, der seine Schöpfuncen 
mit sicherer Meisterhand zur Vollendung des Kunstwerkes emporhebt; 
aber unverkennbar ist in seinen Gedichten Innigkeit der Empfindung, 
Tiefe, oft Originalität der Gedanken, mit einem Wort: poetische 
Kraft. Innig z. B. sind dieGedichte: der Rosenstrauss (pag. 87), 
die Veilchen im Dorn (Sri), die Linden fROl, in denen uns auch 
der Volkston gliicklich getroiVen sclu^int; als tief und originell möchten 
wir unter Anderm bezeichnen ; G ottesdichtung (IM), Weltbiblio- 
thek (153). Sinnig ist die Legende von St. Augu stinus (66), markig 
und kräftig d i e S p a r t a n e r i n (7')), sowie d n ? e f e c h t b e i A s c h a f- 
fenburg (29) und Jakob Balde (72), dessen letzten Vers wir uns 
nicht versagen können, hier wiederaugeben: 

Jener Sänger, dem zersprang 
Einst der Laute Liebessaite, 
Bein fortan der Weisheit weihte 
Seiner Köm'schen Lyra Strang, 
Und mit gold'nem Finger schlag» 
Vaterland und Gott zu preisen, 
Kr der Harfe heil'ge Weisen 
Bis zum letzten Athemzug. 
Und so lang im Odenwalde 
Hörbar ran<?cht des Ruhmes Wort, 
Soll der ^ame Jakob Balde 
Weh'n Ton Mund zu Munde Ibrt! 

Heitern Humor athmet das Dichtergold (96), welches das £rb- 
,fibel aller Poeten — üeberfluss an Geldmangel — in sehr netter Weite 
behandelt, z. B: 

0 sagt mir doch, wie kommt es nur, 
Dass ihr die Welt mit Gold bemalt, 
Und dass auch nicht die kleinste Spur 
Davon an eurem Leibe atralt? 
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Das Boss hat doch eio Flügelpaar, 
Daran man Ooldesglanz erblickt; 
Doch euer Kleid, wie sonderbar, 

Ist morsch, urnlt. ^skt oft geflickt? 

Ernste Satyre spricht sich aus in Moderner Kultus (125): 
Stieg' aus dem Grabe Moses, 
Neu fänd' er allenthalb 
Auf Erden sein gottloses 
Volk Tor dem gold'nen Kalb. 
Und wahrlieh sehfitteln mflsste 
Er dröU^r seinen Kopf, 
Denn Alles in der Wüste, 
Der Jude >vic der Christe, 
Sitzt um des Fleisches Topf — 
anch der Form nach ein gutes Gedicht! Doch genug der Beisiuele, 
welche die oben ausgesürocbenc Behauptung bezüglich der poetischeu 
Kraft hinreichend rechtfertigen werden. Leider wird diese vis poetiea 
nicht selten durch Felilor hald der Anlage bald der Form verdunkelt 
oder doch getrübt. Manches ist zu weit ausgfsponiion, wie zum Beispiel 
Cicero's Tod übrigens im Ganzen ein Uedicht von frischem 

Colorit — hören wir nur den Schlussvers, der gewiss jedem Fteande 
des grossen Redners dus Herz erfreut: 

Doch fort durch die Stürme der Zeiten, 
Fort brauste des Wortes Gewalt, 
Und brauset und tönt, wie wenn läuten 
, Die Glocken im Sturm, und es schallt 

Und redet die Zunge, bis fallen 
Die Sterne von himmlischen Hallen. 
Vor Allem aber sind es Form-, namentlich Heim fehler, die häufig 
den reinen ästhetischen Gennas sonst guter Gedichte stören. Denn wenn 
wir auch den Purismus derer nicht billigen, die hier seihst Meister 
ühland nidit mehr gelten lassen und einem i statt eines Q an lieb 
die schönsten Gedanken opfern, so heisst es doch: K.it quadam prodire 
tenw etc., und gewiss wird der geehrte Herr Verf. Reimen wie: „Prahlen 
—Hallen, Flammen— Namen, Bohnen— übersponnen, Zinnen— beschienen, 
hlidrt— gewiegt, gepflügt— gepflückt" bei genauerer Prüfung selbst nicht 
das Wort reden wollon Solche Keime sind nicht erst seit Platen zur 
Unmöglichkeit geworden, sie waren nie und nimmer Keime; es sind 
Fleclcen, welche den Glanz eines Gediehtes in unglaublicher Weise 
trulipn. Zwar gilt das ITorazische : Vhi plnra nilent in carmine etc., aber 
. ihm gegentlber steht ein anderes Wort desselben Kunstkenners: 

Carni&n reyrendite, quod non 

Multa dies et malte litura coercuit aUpst 
Verfifctum decies non casUgavit ad ungnem. 

Möge der talentvolle Herr Verf. diesen letzten Spruch beherzigen! 

Er wird dann nicht ohne Stolz mit J. V. Scheff-el's Wolfrtjm von 

fischenbadi sagen können: 

Als wie ein Schmied, der eine Brünne wirket, 
Fest Draht zu Draht und King zu Ringe biegt, 
Hah* ich den Beim gemessen und gezirket, 
Dass sein Geflecht wie Kettenhemd sich schmiegt» 
Und wie ein Schmied errang ich des Gedichtes 
Oli^tformung nur im Schweiss des Angesichtes. 
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Uebrigeus ist es nicht entfernt anire Absicht, durch diese Bemerk- 
ungen Herrn B. von fernerem Matendienste abflitsdireeken; virivollten 

ihn nur zu strengerer Selbstkritik ermuntern, und p'fstnhen gerne, dass 
es uns herzlich (gefront hat, diesen Gedichten zu begegnen, die wir als 
von einem Philologen stanimeud um so freudiger begriisseo, je seltener 
in unsern Tagen unter diesen diejenigen sind, welche 08 noendCTMflbe 
Werth achten, auf dem Altar der Mosen and Grazien zu opfern. 

Mentmingen. Heinrich Sttdelmann* 



Schul gcographie. Zwölfte, allseitig Terbesserta nnd termehrte 
Bearbeitung des Leitüidena fUr den geographischen ünterricht TOn Enitt 
von Seydlits. Grössere Ausgabe. Ulustrirt durch dreiundsediiig er^ 

läuternde Abbildungen und theils Terbesserte tlicils neu hinzugegebene 
geographische Skizzen. Mit einem geographisch -geschichtlichen Naraen- 
und Sachregister. Zweiter Abdruck. Ferdinand Hirt, kgLUniTersitätS- 
buchhandlung. Breslau, 1868. 8. XXVII u. 276 S. 

Ref. verweist auf die Besprechung der neuen Ausgabe der elften 
Bearbeitung dieses sehr cuipfehlcnswerllien geographischen Lehrmittels 
(S. 106 des vierten Bandes dieser Blätter) und fügt dem bei, dass wahr 
ist, was der nunmehrige Herausp;cber, Herr Dr. Schirrmacher, Professor 
der Geschichte an der Universität liostock, in seinen „einleitenden Worten" • 
sagt, die vorliegende Auflage habe wesentliche Yerftttdernngra er-> 
fahren. Das bereits vorher auf verbiiltnissmässig engem Raum ungewöhn- , 
lieh reicbhaltif.fe Material ist beträchtlich erweitert worden. Auf jeder 
Seite des Buches macht sich der mit Sorgfalt, Einsicht und Kenntniss 
waltende praktische Schulmann bemerkbar, dem et ernstlich darum zu 
thun ist, Irrtluuiiliches auszumerzen. Mangelhaftes, so weites die Zwecke 
eines geographischen Schulbuches gestatten, 2u vervollständigen, Ver- 
altetes dem jetzigen Bestände anzupassen. Besondere BerQcksichtigung 
hat das historische und das statistische Element erfahren, eine rrdit 
dankenswerthe, aber immer noch ungenügende die Aussprache fremder 
geographischer Eigennamen. Auch die Orthographie ist eine sorgfältigere 
geworden. Beispielsweise sei bemerkt, dass das Buch nunmehr consequent 
Bayern schreibt. !*nlitisch hat dasselbe seinen entschieden prcnssischen, 
contessionell seinen weniger fühlbaren protestantischen Charakter bei- 
behalten. „Das Königreich Kasan gehörte zu dem mongoKschen Ohanat 
Kaptschack oder der Goldenen Hordt und wurde um die Zeit 
des Passauer Vertrages von den Russen erobert " (S. 228) ist doch eine 
für dieses Ereigniss recht sonderbare Zeitbestimmung. Der Ausdruck 
ist im ganzen gut, doch würde Ref. Wendtingen nicht w&hlen wie S. 209: 
„seitdem ging Dänemarks Grösse bergab." — Von ^en geographischen 
Skizzen, auf die Kef. wiederholt aufmerksam macheu zu müssen glaubt, 
sind neu: die Zonen der Erde S. I; Westliche Halbkugel S.II; Oestliche 
Halbkugel S. III; das Elhesystem S 130 ; der Mittelrhein S. J31 ; das König- 
reich Prenssen seit dem Jahre 1866 S. 165; die Staaten des Norddeutschen 
Bundes S. 180; die Südweststaaten Deutschlands S. 189; Oesterrdchs 
deutseheProyhiaen 8.198, Grossbrltannien S.SI2u. Auatralien 8.860.— 
Schliesslich ^vill Wrf. iintcr Bezugnahme auf die bei uns bestehende ein- 
schlägige Kinrichtung nicht unerwähnt lassen, dass Herr Professor Dr. 
Schirrmacher in seiner Einleitung der Fortführung des geograpluschen 
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ünterriclites in den mittleren and oberen Klfls?en das Wort redet. 
Beachtet man den engen üesichtskreis und das uoüh wenig geäbte 
AiiMliftaungsYcrmOgea der Schaler der antergten Klassen fttr zanlreieke 
hier in Betracht kommende Verhältnisse einerseits, anderseits die un- 
läogbare Krt'ahruncr. dass gerade die t?«H)graphischcu Kenntnisse, selbst 
einmal recht tuchiig eingeprägt, nun dem Gedächtnisse &m leichtesten, 
wieder verschwinden ^ so mSiten sich die vom Herausgeber in dieser 
Häasifllift #BBteUtea I>ordenui0e& noch als aUsniwscheiden erweisen. 



Ifoliftre-Studien, ein Kamenbnch an MoU^re*B Werken mit 
philologischen historischen Erl&utemngen ?on Her man Fritsehe, 
OMehrer an der stibdtisehon Bealschule an WdUa«. 0aaaig, Bertling 
im. 166 S. 

Hiemit erschien eiin Werk, das solchen, welche sich gern mit der 

ftianaösischen Literatur beschäftigen, sehr willkommen sein wird. Es 
iat eine Sammlung der hei Moliere vorkommenden Eigennamen und ihrer 
AUeitnng nnd erleichtert dadurch sehr das Verständniss dieses Dichtern. 
Zn diesen Eigennamen sind aber nicht allein die Personen-, Orts- nnd 

Yölkernamen worcohnet, sondern auch Eigennamen, die im generellen 
Sinne, und CzcmeiuuameOi die als Eigennamen gebraucht werden. Die 
au den Namen gefQgten £rl&nterangen bestehen sich zum Tfaeil auf 
ihre Herkunft und ursiirünrrlicheu Sinn, insofern derselbe für den Dichter 
von Bedeutung ist, zum Tlieil auf ihren (Gebrauch bei Moliere und seinen 
Zeitgenossen. Ausser den etymologischen Notizen gibt der Verfasser 
Bemerkungen über den Character des Namens, Aber die damaligen Zeit^ 
Verhältnisse, Moden, Sitten und Anschauungen, über damalige Schau- 
spieler und Theaterverhältnisse. Ferner findet man hier riesige Auf- 
schlösse Ober manche AnsdrOcke, deren Ursprung bis jetzt nnr durch 
kaum glaubwürdige Anekdoten erklärt wurden. Um dem Leser nur ^ 
einige Proben dieses Werkes zugeben, wollen wir die Erklärung einiger ' 
der bekanntesten dieser .Namen hier kurz aufführen. 

Fleurant gebildet von fleurerf wie man früher für flairtr, schnüffeln, 
sagte. Babelais a. B. hat /Veiirer im Prolog des ersten Bnches. M. sagt 
im Amph. feurenr de cuisivr: nnrb jetzt ist fleurer in mehreren Patois 
gebräuchlich, Im Mai. Imag. ein Apotheker. Nach einer verbreiteten 
Anekdote war dieser bezeichnende Name wirklich dar eines Apothekers 
in der Kue St. Dominique zu Lvon, den Moliere 1657 daselbst kennen 
lernte. Im Jahre 1795 lebte nach einem unverdächtigen Zeugnisse noch 
ein Enkel dieses Fleuraut, und trug den Namen seines Grossvaters \ siehe 
Anger IX. 948 H. I. 

FagaUn Name eines Affen, der dnrch seine Geschicklichkeit be- 
kannt war, erwähnt Tartuffe Z. 666. Auch Lafontaine gedenkt desselben 
Fahl. VII, 7. Ursprünglich nannte man so dir Possenreisser, deren ';irh 
die Operateure bedienten, am die Leute anzulocken, von fagotf Schnurre^ 
davon wurde es auf einen Affen Qbertragen, der durch seine Possier* 
lichkeit denselben Zweck erfdllte. 

Wenn es uns der Raum gestattete, >vürden wir noch mdirrro I?ei- 
Bpiele anderer oben angegebCMn Arten anfuhren, doch wir hoffen, durdi 
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diese weDigen Beispiele die Aufmerksamkeit des Lesers auf dieses 
Bneh rege gemacht sa hab«n» uad unser Zweck ist dtiitt voUstludig 
errdcht. 

H. W. 



Literarische Notizen. 

Erzählunf^en aus der Geschichte für den ersten rntf^rrirlit auf 
Mittel- und höheren Bürgerschulen zusammeQgestelU vuu ii. Kappes. 
3. Aufl. Freiburg i. B. Fr. Wagner'sche Bucbhandlnng. 1868. Die 
gegenwärtige Aufl. hat gegen die zweite (s. Bl. f. d. bayer. Gymn. Sch. W. IL 

S. 314} einige Krgänzungen und Erweiterungen erfahren, so dass die 
eitenzahl von 272 auf 296 angewachsen ist, ausserdem wurde für Ab- 
rundung des Stoffes und der Form Sorge getragen. 

Elcmcntarstilisfilc der lat Sprache in Uebungsbeispielen nach Zumpts 
S^ntaxis ornata und Düderleins Synonymik für Schüler von 11— 14 Jahren 
bearbeitet vonP.Speidel, Oberlehrer an der Lateinaebnle an Bracken- 
heim. Heilbronn. Verlag von Albert Scheiirlen. 1866. 136 S. in kl. 8. 
Pr. 48 kr. — Das Büchlein enthält die Lehre vom Gebrauch des Sub- 
stantivs, Adjektivs und Pronomens (nach Zumpt) nebst 52 Synonymen 
(nach Ddderiein); die dazu gehörigen Uebungsbeispiolo sind awKlani- 
kern gonommen: der lat. Urtoxt ist besonders abgedruckt gegen Ein- 
sendung von 48 kr. vom Verf. direkt zu beziehen. Zum Scbluss sind« 
96 Uehiingssttlcke ans Koth's griech. Geschichte beigefügt. Ein weiteres 
Bändchen soll die Lehre vom Gebrauch des Verbs, Adverbs, der Prii- 
positionen und Conjunctionen nebst eiuctn Zusatz über £Uipsi8 and 
Pleonastuus, sowie 50—60 Synonymen enthalten. 



Auszüge aus Zeitsehriften. 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 7 u. 8. 

L Heber die Textkritik des Symphosius. Von Alex. Riese. — 
Ueber die Benützung homerischer Handschriften. Von J. La Roche. 
— Uebcr Gottfried von Strassburg (eine Charakteristik seiner Person). 

Von Ii. Heinzel. 



Statistisches. 

Der Math.*As8istent an der lat. Schule des Erftehungs-Instltutes in 
MflnchoD, Dr. G. Recknagel, wurde zum Prof. am Realgymnasium 
in München ernannt. — In die Ijehrsfelle der IIL Lat -Kl. zu Ingol- 
stadt rückt Studieniehrer Joh Jos. Hein dl daselbst vor, die Lehrstelle 
der n. Kl. erhftlt Studienlehrer Bohrer von Bnrghauien; der Lehrer 
der L Kl., E. F C!. rist tritt in den Ruhestand, an seine Stelle kommt 
Studienlehrer Sperr von Kegensburg (Aula schol.). 

Studienlehrer Schelle von Landshut wurde zum Prof. der Math, 
in Kempten ernannt; an seine Stelle tritt als Studienlehrer der bisherige 
Lehrer an der Gewerbschule in ^^iinchen, Joh. B. Himmer (18. Okt) 

Die Lehrstelle der untersten iilasse an der Lateinschule zu Kirch- 
heimbolanden wurde dem gepr. LehramtBkandidaten Georg Sch mid am 
Bennertshofen flbertragen. 



a«drMkl ImI J; Oottoawtettt a IOmI in MIlaelMD, TtieMiaentraue 18. 
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Bultti«« i«r Bfidlraiir «■« KHtik im AjgtMi^ TmUu. *) 

Die üAchfolgeAden Bemerknngea TerdaDken ihr Eatatelien einer 
anfowlnuneii Lectüre dei trefflidien Büchleins in der Schnle. Ich 
habe mich dabei der Karze beflissen: eine Tugend, die den Philologen 
immer mehr abhanden kommt Heber Stellen, die so verdorben sind, 
dass eine sichere oder auch nur wahrscheinliche Emcndation nicht leicht • 
möglich ist, oder übor solche, wo ich mich der Ansiclit audorcr an- 
Rfhlipssc , habe ich geschwiegen. Hiemit empfehle ich die fol^'enden 
Bemerkuugea einer freundlichen Bcnrtheihing , wie sie ein Aiifiiuger in 
der Kritik in Anspruch nehmen kann, für den das erste und schönsto 
Lob ist: Selbständigkeit des Urtheils. 

c. 2 sctUcet liio igm vucem ^opuli Momcuii U lihertaieni senatus et con- 
icUniiam gtnwU Aumaii» iiMwi mhitrabmim'* 

Die Worte lib, «eti. sind Auffallend. Die Ub. mm» war faktisch 
abgeschaiHt und et mniste nach den Berichten des Tac. Aber den 
Senat in den Annalen urie Ironie klingen noch Ton einer Zt6. aen* 
SU ceden. Zudem ist die Stellung der Worte auffallend. Der Senat 
gehört seiner WArde nach vor das Volk und offenbar soll hier 
eine Steigerung vom Kleineren zum Grösseren stattfinden, so dass 
man erwartet: aentUus^ pojmlus MomanuSf genua humanum. 

C 3 quid? si per quindecim anti".», grande tnortalis aevi spatiumf 

Kach der gewöhnlichen Erklärung werden diese Worte mit den 
folgenden verbunden. Allein auf diese Weise erhalten die Worte 
eine untergeordnete Stellung und verliert namentlich die Apposition 
grandt^itpaam» ihr volles Getricht, was bei dem pathetischen Stil 
des Tac. Qberhauipt und insbesondere an unserer Stelle unpassend 
ist, wo er mit so tiefer Erregung spricht. Ich nehme daher die 
Worte für sich als einen pathetischen Ausruf. Nachdem nämlicli 
Tacitus bemerkt, das» die geistige Wiederbelob-ing naturgemuss 
langsamer vor sich gehe, als die Unterdrückung, ruft er entrüstet 
aus: Und erst, wenn diese geistijge Knechtung 15 Jahre lang, fast 
ein halbes Menschenleben, gedauert hatl Das ist der zunächst 

*) Ursprünglich zu anderweitiger Veröffentlichung bestimmt, sollen 
sie nun auf diesem Wege dem ürtfaeile des phiiologisehen Publikums 
natersteUt wwden» . 
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liegende Gedanke, der hervorgehoben werden musste, und ich denke, 
dass eine solche Ellipse (man mag aus dem Vorausgehenden tn^irenia 
studuKpie oppressa sunt oder aus deitdia de^ides fuimus oder etwas 
Achnliches ergauzen) bei Tac. keine Schwierigkeit hat. Dann erst 
fiUtrt er fort in AascUun an grande — igpQiM: Uh habe gesagt: 
grande mortalia tufoi spaHum: denn inswischen haben gar manche, 
BO oder 80, ihren Tod gefunden.- kh lese alio: qM9 $i per quin- 
deeim anmt, gnmä» mork^M um* spoMtml Mi0H -^iiKtmMtnm^ 
paud — venimua. 
Q. 5 nec Ärjricola licenter more juvenum, qut mtlitiam in Insctviam 
vertunt, neque seyniter ad volußtates et commeatua iitulum tribu' 
flatus et inscitiam retttdit: der Sinn der letzten Worte ist klar: 
nec — itiscüiam reitulü kann nichts anderes heissen als: er brachte 
nicht Unwissenheit beim. Daraus folgt, dass zu den vorausgehenden 
Adverbien der Yerbalbegriff fehlt; es ist «Ito vielleidit nach com- 
miai»8 etwa vivemh einaasetien und die ganxe Stelle heisst: ,Vui 
Agr. brachte nicht dadurch, dass er leichtsinnig nach Art der jungen 
Leute, die aus dem Soldatenleben ein Schwelgerleben machen, und 
massig nur für Genuss und Urlaub lebte, blos den Titel eines 
Tribunen und Unwissenheit heim; sondern etc.' 
G. 6 auctus est ibi ßlia, in suhsidium simul et sülatium, nam filium ante 
sublaium hrevi amisit. Mau sollte denken, die Stelle wäre einfach 
genug um verstanden zu werden. Das Töchterlein, das ihm geboren 
wird, ist zugleich ein Ersatz und ein Trost ffir das gestorbene 
Söhnlein. Aber die Gelehrten wissen es besser! Je gelehrter desto 
verkehrter t Wex, dessen Ausgabe so viel Gelehrtheit alsTerhArt* 
heit aeigt, hat herausgeftindeii, dass man bei tvMdnm an das jns 
Uberorum denken müsse und gründet darauf eine Yermuthung und 
Kritz betet es getreulich nach! Als ob davon hier auch nur im 
entferntesten die Rede sein könnte! in f!rths{fUiim heisst: zam Er- 
sätze und steht mit solatium gegenüber d( r l'reude, die die Geburt 
einer Tochter au sich hervorgerufen buitu. Die Stelle ist also 
nicht zu vergleichen mit c. 7 successor simul et uitoff sondern hier 
gehören subsidium et aoloHwn zusammen als das eine gegenüber 
dem andern, welches in oiic^ tsi ibi ftUa enthalten ist 

idem praeturae t$nor et siletOkm, So nach der Vermuthung 
von Bhenanus, die H.H. hinten statt tenor eerHor. Es ist aber viel- 
leicht eher im Geiste des Tac, der starke Ausdrflcke liebt, und 
kommt der Ueberlieferung ebenso nahe, wenn man liest torpor. 

ludos et inania honoris mediu rationia cU^ue abwuUmtiae dumt, 
uti longe a luxuria, ita famae propior. 

Muü hat an dieser Stelle grosse Interpretationskunst angewandt 
oder Conjecturen gemacht, ohne doch, wie ich glaube, das richtige 
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zu. trcffeu. Freilich lag der Irrtum nahe, deau wegen medio kam 
BMUi leifilkt dam' in rath and <i5«iMfaii|j|i die beiden Extreme za 
meheo, swiselien denen er den Mittelweg dnacUug. Aber nimmer^ 
kenn ratio ein Gegentats an abundtmHa sein and aoeb ofttm* 
danHa ist liein tadelnder Begriff. Vielmehr stellt dieSaebe einfach 
so, dass raHa und ab. ansammen den Mittel \vep: bezeichnen, den er 
einschlug; cu erklären nach Zumpt §.741 als iy dui dvoiy. rixtio 
atque abundantia heisst ein vernünftiger Aufwand. Das 'M der Sinn 
der Stelle; er schlug den Aiittt Iweg eines Ternünftigen Aufwandes 
ein: weit entfernt von Versch\s einluu^ liu It er sich doch näher an 
das, was ihm i:ihre brachte. Gerade au sagt lac. iii^t, 1, b2 sordes 
et aiwiliia and 60 amwfUia ac «erde» ,eine acbmatzige Habsucht' 
Gegen dieLatinitai: laäo9 mtäia dmU er Ittbrte die Spiele anf der 
llittelatraBae, d. h. er acblng bei den Spielen den Mittelweg ein, 
wird wobl nichts einzuwenden aein. 
c>ll Tac spricht in diesem Cap. von der Bevölkerung Britanniens. Er 
sucht die Frage zn beantworten, ob sie aus indigenae oder advecti 
bestehe. In diesem Abschnitt hat man eine Stelle bisher durch 
falsche Interpunctiuu ganz falsch verstanden. Tac. geht aus von 
der Körperbeschaffenbeit und zieht daraus Schliisse. Er sagt: die 
Caiedunier deuten aul germauxücheu Urspi uug, die Siluren aui iben- 

•elia^ die £inwobner den Sfldena anf galliscben. Nun bat man die 
^folgenden Worte tm duramls origiwi» vi (so Bhenanaa statt des 
ftberL tw«}, eei» jNveyfrenlt&iw m dsvcrsa lerrw j^oHUo codi eor- 
foribua habitum dedü nnr mit den anmittelbar vorhergehenden: 
pnueimi GaUis et similei twU verbanden nnd dadorcfa den Sinn 
der Stelle vollständig verfehlt. Denn nun musste man terria anf 
Britannien und Gallien beziehen und äiversa musste heissen gegen» 
tiberliegend, was es nicht heisscu kann; statt diver sa müsste mau 
gerade das Gegentheil erwarten: ,in eandem partem^ wenn die Stelle 
bei der hergebrachten luterpunction einen Sinn haben sollte. Aber 
ea iat elnlMsb naeh mms'ImmmI ein Kolon an setien autt des Komma 
(bei Wez, Krits, Halm, Bitter) nnd die Fnnkte naeb atUeverant 
nnd fadum sind na tilgen, denn die Worte von teu an beaielien 
iidi nicbt anf das letzte Glied, sondern auf die ganze vorausgehende 
Breigliederang. Sofort ergibt sich der richtige Sinn : ,Wir werdoi 
anf germanische, iberische, gallische Bevölkerung geführt, sei es 
dasa wirklich eine ursprüngliche Versobipdenbeit der Abstammung 
fortwirkt, oder dass die geographische Lage bei der eutgegcugesctzten 
Richtung der Landestheile (procurrentibuit in divcrsa terria nämlich, 
wie in Cap. 10 angegeben, nach Osten, Westen und Süden) das 
Amine« befingt bat I» AUgeneinea aber betrachtet ist ea wahr* 
•eheinUeh, dasa Gallier die benachbarte Insel hesetst haben.* Also 

6* 
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lautet die ganze Stelle richtig iTitrrpnngiert : habitus corporuvi varit 
atque ex eo arfjnmenta. Namqne rutilae Caledoniam ?iabitantii(m 
comae, magni urtus Germanicam originem asseverant; Silurum 
colorati lulluSf torti plerutnque crinea et posita contra Hispama 
Iberos veferet traieeiaat easque 99ä€9 oeeupasae^ fidm /Mmt; 
proaHnU Gällia et aimttea amU: ae» äuranU ofiji^i*«!, ampraenrreHU- 
hua I» äiveraa Urria poaUio eoiU eorparihua Aabiiim äeäM. In «irfmr- 
$um tarnen aeatimanti Galloa vkinem inaiätm occupasse^tätbffeeaL 
e. 14 quaedam civitatea Cogidumno regi äonataa {U aä wnaitaim mgue 
memoriam fidissimus vianslt) , vetere ac tarn pridem recepta populi 
Momani consnefudine, ut hahrrrt instrumenta servtHttis et reges. 

So liest man die Stelle nach einer Conjectur von Rhenanus, die 
die Herausgeber allzu bereitwillig autgenommen haben. Man mag 
au dieser Stelle sehen, wie sehr man sich auch vor geistreichen 
Coqjeetureii haton mflsae. Die H.1I. haben v$ nielkt tor habent 
sondern vor teiere nnd statt reifes regia und nra «irdtodon, diti^' 
kein BachBtabe in indem ist, irenn mni dfefllellogefnssbteilditet. 
Wie man oft das znnädhst Hegeiide nicht sieht, 80 fet es biei^ ge- 
gangen. Wex hat die Stelle in seinen Prolegomeva p. 89 sehr loira 
abgefertigt; er 55agt: transpo^itoneverborumperpancis in hcisoptM 
est. 0 14 rrrfr iam Mhennriu!^ trav^pnsita vocula ut scripsit: vetere 
— popuii lioinani consuetudtue , ut haheret imtrumenta ser^'itutia 
et reges. Alioquin deesset suliectum grammaUcum, Nissenius pro- 
posuitf ut scriberelur haberenturt aed magia placet Rhenani me» 
deJa, Dasselbe sagt Krita. Ancb er findet das Subjeet nicihl^ 
vAbrend doch einfitcb der voransgebende Coffiämmim Sul^ject' Ist 
Betrachten wir nur den Satc scbalmtssig grammatiseh, so fet also 
Cogidummis Subjeet und instrumenta servitutis Object und gemeint 
sind damit die civitates donatae ; daran scbliesst sich et regia nach 
Art des Tacitus, der in der Constrnction wechselt unä zum Ab- 
stractum das Concretum setzt, wie Ann. I, f^5: quo crtmina et in- 
lioxios discerneret. Agr. 20: laudare modesttam, disiectos coercere. 
Jtegis steht statt regni. Der Sinn ist: ,die civitatea wurden ihm 
geschenkt, damit er (es war dies eine alte Praxis bei den Römern, 
vetere ac iam pridem recepta p. canauetudine) SUa?e ttnd König 
in einer Person w&re.* Indem ihm die eiviUxtea geseheiütt wurden, 
so waren sie für ihn tnatnmetOa aervitutia, sie madrten ihn von 
den R&mem abhängig; indem er sie aber doch beherrschte, so 
waren sie andererseits instrumenta regia. Es bedarf keines Wortes 
mehr zur Rcchtfertig:iing der überlieferten Worte: sie i^piehnen 
treffend jene Politik, die mit ehrgeizigen Naturen operiert, die ihre 
eigene Freiheit opfern, wenn sie andern gegenüber den Herren 
spielen können t 



C5 aepte discoräiam praepositarum , aeque concordiam suhtecfis exi- 
tiosam. Alf.cmui nuuwm cetUuriows , alterius servos vim U contu- 

weUci^ miscere. 

An der Richtigkeit von manum lüsst ciumai diö Conciiinitat 
. zweifeln , die einen einfachen Gegensatz {centurionea — servos) ver- 
}aogt| dann die YergleichoBs der Stelle in Aan.XIY.Sl: ta rtffnum 
per cmktrhnet, dämm per eenoa veka eqpta västarentur, Ist zwi* 
' ichen den beiden Sfttieii ein ZusemmenhAiig Torhanden in dem 
Sinne: Uneinigkeit oder Einigkeit der Vorgesetzten — beides sei 
für die Untertbns^ gleich verderblich; denn sind sie es nicht, die 
Unrecht thun, so sind es ihre Untergebenen: — so liegt die Vcr- 
muthun^' luihe rnrnnim sei aus enini entstanden. Aequc diacordiam 
praeposäorun', aciue comordiam suhiectis exitioaam: alterivkS enim 
centuriones, alieiius servos vim et contumelias miscere, 
c. 16 quod niei Paulinua cognUo provinciae motu propere sv^veideeeit 
amieea Brütumia foretf quam tuwut proelii fortumveteripoHentiae 

arma pime^, queie eoneeienH» defectUme et 
profirim (so BAeniinns fiu das bandaehriftl. propius) ex Ugato 
fimor agitabat; ne quaquam (so die H.H.) egregius cetera arro- 
ganter in deditos et ut suae eiusque (so die H.H.) injnriae idtor 
,.durius coimderet. Miaaus igitur Petronius Turpilianus u. s, w. 
Dippf» Stelle ist in der Ueberiieferung augenscheinlich ver- 
dorben, iasst bicli aber durch nicht allzu schwere Mittel vollständig 
. herstellen. Um bei der zweiten üulite auzutungea, so ergibt sich 
aas dem Faktum, dass ein anderer an die Stelle des Paulinas ge- 
aobiekt wQr4e,.dMa tbats&eblicli etwas gegen ibn Torliegen mnsste, 
• • vaa seine Abbernfung wflnsehenswerth macbte. Dies konnte nieht 
dpirdi einep Ton ti)nor abhängigen Sati^ mit m ausgedrückt werden, 
der es unentschieden Hesse, ob diese Furcht wirklich begründet 
. war oder nicht; vielmehr ist ein CausaUj;itz nöthig, der den Grund 
angibt, warum man sich specioU vor diesem Legaten fürchtete 
(proprius ex legato timor agitabat), kurz es ist statt ncquaquam 
zu schreiben qui quamquam. — Wie kann nun aber ubtii gesagt 
sein quam unma proelii fortuna veteri patientiae restituit? Ganz 
• i^möglichi Dm ünlfende Partleipiwni teneniibiu arma pHeriepte 
iriderspriebt ja dem direet Yielmebr ist das unten in den H.H. 
abedieferte negua^piam vor reetitmt einnisetaen nnd das Verderbniss 
, 80 entttandeii sein, dass negtiaquam ausfiel, an den Rand ge- 
.acbileben wurde und daas man &ftn f&lscblicbi statt es einsusetsenj 
das unten richtige qui quamquam darnach in nequaquam corrigierte. 
Es bleilit nur nocli ein Verderbniss übrig: ut suae cintsquc in- 
jwriae ultor. Erwägt man die Sache und die Worte des Tacitus 
; gen^u» der von 4pm Nachfolger im Gegensatz zu i'aiilinus sagt: 
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tamqwm ecoroMKor «t ddkÜs hottkm novui eoqtte poenitmHm 
vittiorf 80 fiodet man das rechte Wort statt des verderbten einsque. 

Es wird nämlich zu sclireiben sein: re/^Tf 7 1*'* PsTilinns betrachtete 
den Aufstand als eine persönliche Beleidigung und eine alte 
Sünde und verfuhr dosshalb zu hart (vgl. Caesar de hello Gall. 
1, 30 jaro veteribus Ilelvetiorum iniuriis. Phaedr. 1. Fab. XXIIL 
Dressl. (XXI Or.) v. 6: et vindicavit ictu veterem iniuriam). — ' 
Es aeheiiit unnöthig, noch andere Tedieneningsvofselilflge ni be* 
sjMrechen, die nicht genfl^n; mit den eben torgeechlagenen Aen- 
dernngen bat die Stelle keinen Anttand melir nnd lautet: quoä niti 
Paulinus coffmto provineiae motu propere tvibvemssetf tmisM Bri- 
tania foret; quam unius protlii fbrtwna veUri paUenHae nequeh 
quam restitnit , tenentihxts arma plfrhqu^, qu/>8 comrffnfia de- 
fectionis et proprius ex legato timor agitabaf, qui qu a m q u am 
egregim cetera arroganter in deditoa et ut suae veteriaque in- 
juriae uUor durius consuleret 
c. 17 et Cerialia quidem alteriua aucceaeoris curam famamque obmitset 
iUMHimit^ moUm Jüliiu FronÜHue, vir maffnua^ quaniim ^Maf, 
n. 8. w. 

Die oeneren Heranageher nehmen hier nach oftniiMef eine Lfleke 
an; aber Tielleicht kommt man ohne diese Annahme durch , wenn 
man das que nach auatinutt streicht. Der fehlende Theil des Be- 
dingungssatzes lic^ in alterius sucee^wrin — ai alter surcessor 
fmaaetf wo zwar alter für alius gesetzt scheint, was Wex für ein 
Vergehen erklärt qnod vix (irone digmm e«t fprol. p. 91), allein 
ich sehe keinen Uuterscbied zwiscbeu dem Gebrauche von alter hier 
ond dem in cap.5: dueiu cüeriua. Bort beiBSt es unter der Leitung 
eines andern , nicht der seinigen nnd hier: wenn ein anderer und 
nicht er, Julius fVcntinns, Nachfolger gewesen wftre. Auch hier 
beseichnet alter einen andern, den ich dem einen gegenflbe^setse* 
So wQrde die Stelle lauten: ,Und von Cerialis kann man sagen: 
einen andern Nachfolger hätte er um Arbeit und Ruhm gebracht 
aber Julius Frontinus war der Anfgabc gewachsen.* — Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass etwas ausgefallen ist, da in ohmisset und 
auatinuit nwlem dasselbe Bild zu Gruude Hegt, was durch dazwischen 
gesetzte Worte leicht verwischt würde, 
c 18 sedf u$ in dittiis eongUm, noeea deerant; mKo et coneümtia diteU 
tratuveteü* Was hier t» duHit eontiUie heissen soll, da dodi 
Agrieola enCschlessen war, Mona su unterwerfen, ist nkM einsu' 
sehen. Auch ist kein vernfinftiger Gedankenzusammenhang Tor* 
banden; ein conailium kann noch so dtAium sein, es braucht des- 
halb nichts zu fehlen, e«; Ir.inn allos zur Ausführung nöthigc vor- 
handen sein, und umgekehrt kann alles fehlen nnd der Entschloss 
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(loch feststehen. Fragen wir nns: wann war rnnri in r^nhio ronsilio, 
in Vrrlopenbf'it nn<\ Schwieric^^kcit^ Offpnljar erst, als man den 
Mangel an Schition sali und nun liie irage war, was than? Daraus 
folgt, dass die Worte nav&s deerant vorangehören und dass es beissen 
rouss: ntnesde&rant; sed^ ut in dtibiis a>n8iUis, ratio ei eamtanHa 
dmi9 U r amvmi U A» Sehiffn* fehlte ee; irie gew5hnlic1i in 
BVoifelluJtor Lege, die Klvglieit and Aniteer 4eB Feldberrn lialf 
ilMfS binftber. Se geniBStt ufr eil eeli»iee Lei» für AfvieolA» der 
wie immer, so auch hier WS der Verlegenheit tu keifen weiss. — 
Vielleicht hat sich eine Spur der Richtigkeit dieser Umsetzung in 
der Handschr. J erhalten. Dort sind nämlich die Worte naves 
deerant in Klamuiern eingeschlossen und wenn auch solche Zeichen 
sonst nichts zu bedeuten hätten, so kOnnen sie doch eiamal ein 
richtiger Fingerzeig sein. 

e. 19 frumenti et tributorum exactionem aeqitaiitaJe muneruin tnollire, 
circumciais quae in ^ptaestutn reperta i^itu trihuto graviua tolera- 

80 BlienanMi die Hü. ««reumcMf «e. Es i«t aber vielleieht 
snielireiben: ctrctimcinefiie^fiiae» denn et sind nweieiwuider gleicb- 
«tehende Mittel, 4io Agricola ergrdft: Ansgteichnng der Leistungen 
.nn4 Al^aAiAg der JKiisItfftiiclie. 

e. 20 qtUhus rebus muUae cMlUat* qm$ in iUum diem ex aequo egerant^ 
datie oheidibut iraln pomm^ 9t praeaidiis CMteUiaqu» drcunulatae 
et tanta ratione mra^m, ui iMfla emtt Britammae twta par9 itkh 
etuUa traneierit. 

Bass in floTO letzten Satze von nf an etwas aufgefallen ist, ist 
klar. Allein ich glaube nicht, dass man bisher das rechte gefunden 
hat. Pas Verdienst des Agricola wird erst in das rechte Licht ge- 
setzt * wenn ein Gegensatz zu ante eingesetzt wird. Ich vermuthe 
daher, dass tot not?« tum dnzttsetaen sei : ut nuila ante Britanniae, 
tum tma pmrs iOiie^tikt irmHeriL Frtlier blieb kein Theii von 
Britannten nningefiMbWn, jetst sogar ein neaer. Sokhe Qegensfttse 
Sind im CMsle des Tseitos und aaeb die etwas kQnstüebe Wort- 
sfeUong dsrf bei ibn niebt anflkllen. 

€. %i quinto expeditiomtm anno nave prima transgresaus u. s. w. 

Der Ausdruck »01?« qrima ist jedenfalls unklar and auffallend. 

Darf man die gemachten Conjecturen noch um eine rermehren, so 
vermuthe ich in nora primum tranagreetUB^ was fdr den Zu- 
sammenhang ganz passend wäre. 

C.27. Cujus ronsdenfia ac fama ferox excrcitus nihil vi liuti sitae invium 
et penefrandam Caledoiiimn - fremebant. Das Vcrbum fremebant 
passt nicht zxi nihü vtrtutt suae invium; das äusserten sie nicht, 
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souderu da^ glaultien Bie. futtiülaaug hat tt nach iwomm aus-> 
gelassen; vielleiobt ist daitlr in söhreites ra<«#. 

c. 32. »6» tfibuta et m^alla et eettrae servientium postiaej quas in 
aetemm perfem tmt wkitim ithitci ^ hoe etmpo ut, ikas iit 
eifentttmlieli gMproehen und ktmm riditig. ICw wwtrIel den Be- 
griff der abeolatem ÜlbHiweftdiglnife, der |^eh §m AnAiig der Rede 
lieTTorgdiolieninnde (ciOqttotiens camtag h§m et neee$9i$aUm 
nostram intueoTy vergl. aacli c. 29 uHionm mH servUkmtaMpeekinUs) 
und mit dom der Redner pa^^end sditteilt» Ukt veimthe daher, 
dass vor est necesse aasgefallen ist. 

C.33. equidem mepe in offniine , cum ro.<f paJudes nionfesre ef fumina 
faff'rjarrnf ^ fortissimi cnjusque voces audieham: quando dabitur 
hostis, quanäo acies? Statt acies haben die H H sinnlos antmus, 
was Rhenanus in acies verbesserte So gut dies zu hostis passt, 
so wenig passt es za dem nacb folgenden: vetUutUt e laMtris Mit 
exkuti. Behidte ieh die« im Aage md betridrte kh des verant- 
geheade päbtdeB manteave tifhmimi die eiaea Oegeaeala vetlaag^ 
80 Ternrathe ich, es sei fftr an w w w sa sebreibsB Aaaif »e«, aa das 
sieb passend ^veaiiMil n. i. w. aasdiliiasi 

c. 84. quos quod tandm immitH», m» nuttiermi, uä depnSkennt tmi: 
Hovitsimae res et extremo metu corpora defixere ndem in Mg v$' ^ 

stigiis u s. w So die haTidschriftliche Lesart, die offenbar ver- 
dorben ist. Ohne auf die bislicrigen Verbesserungsvorschl&g^e ein- 
zugehen, von deneti keiner genügt, will ich einen npiien Versuch 
raachen, der, wenn er auch nicht das Richtige enthalten sollte, doch 
ubue allzu schwere Aenderung einen Sinn herstellt. Ich bilde einen 
sweitea Gegensata adt mm and eed and schreibe: tie» naiattimae 
^itgSf stä Mnm rnttn eoipora ä«fi»m waim' im hit vesHgüSf 
d. h. ,nicht loftsta Sireitkrilte, soadara ia TodasfiiMht sebmbende 
Massea babea dia Ssblacht an diese Stelle gehsaat.* msst an 
dem riietorlwhen Ton der Stelle, va der Oegaer Jumatariesetst 
wird, wenn die Feinde nicht vires^ sondern blosse corpora genannt 
werden nnd dem noviesimae tritt extremo metu pepfenübcr, was frei- 
lich durch eine TJebersetzung schwer auszudrücken ist. Er will 
sagen: es ist nicht eine letzte Kraftanstrengung, sondern die dem 
Ende vorhergeheude ludesaugst und Ermattung, was die Schlacht 
an diese Stelle bannt. 

c. 37. postquam silvis appropinqwwerwUf item primoa sequetUiwn in- 
conto«, eolheH ef locofwa gtum (so liat jaaa vahl riphtig das ftber- 
lieferte ignari irerbesseri), eireumveiijtftafit. S^tk des verdprbaaea 
Hern ist viellcicbt cla» au lesen, was fQr die Situatioa sehr passend 
ist und von der UetoUeferang nieht sehr abwtieht« , 
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C. 44. nam stCuH äurare in haue beatissimi saeculi Utcem (so richtig 
Acidalius statt des Qberliefertea hm — luce) m prittcipem TrcUamm 
viderCf qmd augttrio vatiaque apud no8tm9 ^tmimMtur, *^ 

Umpm II. •. w. IfüUBiwIit htt mäA aa 4Mier vwdorbeiieii Stille 
dM Terdfirlmias Im qmd fMndit waA ämnMdi getadert; es isikltfi 
4«88 im ersten Tbeil ein dem aolatium ImM entsprechendes Yerbum 
Ausgefallen ist Ich vermuthe, dass nach sicuti non Ucuit ein- 
zusetzen ist, was der Gedanke erfordert und das nach sfruti leicht 
aiiKfallen konnte. So wird die Stelie ganz leicht und klar: »unn 
.':>ct(t/' no-n licuit durare in Juinc — lucem ac — videre, quod -~" 
ominalatur , ita feslinatae mortis grandt aolaltiv/m tulit u* iL W> — 
(Vontehende Gonjectur inde leh Mchtruglich tareits in T«ct« der 
A■^g»bi dea Agrieda fOB L. Quicherat, Puis 1807. Ob tr leltot 
i>i«r ein «sderer diese Eifftiunuig gel'iiiideiiy iit dteelM Bi^* 
eegeben). 

Hlliielifltt. Dr. Carl Metser. 



Bemrknif m isni ÜnufM der Weltgeeebtelite Ten Btfttnar. 

Am Schlasse eines ScliiUjalires pflegte icb wohl aonet dem seligen 
Hofrstk Dittmar Aber Yereehen und Irrthttmer, dls mir bei dem Ge- 
braoehe seines Lehrbuches aufgestosses vsren, zu sehreilien, und ich 
durfte gewiis sein, fur diese durch ^iole Jahre fortgesetzten Mittheil- 
ungen immer eine freundliche Aufnahme und bei neuen Auflagen die 
geeiguete Berücksichtigung zu finden. Wenn ich hier eine Anxahl 
solcher Nachtrage zur 9. Auflage veruttentliche, so geschieht viol leicht 
einem oder dem andern der Herren Collegen mit dieser oder jener Be- 
merkung ein kleiner Dienst » obwohl ich auch solche Dinge nicht aus- 
«cbliessea vill, velehe jeder' Idebt selbst Terbess^ Wss ia diesen 
Bltttern 18fö, S. 261 von Dr. Anfhenrieth bereits berOhrt worden ist, 
wird bier natarlicb flbergangen. 

IL Tbeil. .SL89 Sinnsbme veaKaienne aicfat 49(^ sondern 493. — 
8. Abt Cassiaans» nieht Gsssiliaaes. — 8.4& Pavia ist niebt fi68 er« 

obert worden: da beginn erst die dreijährige Belageroai^ — S. 63 ist 
der Satz „Karl war erst fünf Jahre alt'' undeutlich, wenn nicht bei- 
gefügt wird „hei dem Tode seines Bruder*? Karlmann", für welchen in 
der Stammtafel f^. 397 das Jahr 884 beizusct/rn wäre. Odo von Paris 
ist nicht sondern 898 gestorben. — S. 65 wird vor Gorm ein däni- 
sciier üuuig Kanut erwähnt, der allerdings mit diesem Titel bei Dietmar 
von Herseborg I, 9 bezeichnet ist: er scheint eine und dieselbe Person 
seit Knud, den Mm Gonns (Dahlmann Oeicb. ?. Dapemadci; S-TS), 
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ZVL sein, und wäre hier besser ganz weggeblieben. Wichtiger ist, dass 
König Gorra die christliche Predigt wieder erlauben musste, nachdem 
das von Ansgar gepflanzte Christenthum völlig ausgerottet war. — S. 66 
ist IntiifliBlkli «in üntorsdiied sidsebeii Neabnrgund (Arelat) ondNiedor- 
Itnrgund gemaobt. Der letetere Name kommt swar, wie idi an dem 
Artikel Bnrgmid rtn Hasse in ErMh und €lnibeT*b Bnejeloptdie ereeke, 
für Bourgogne vor: aber von dieser ist hier nicht die Rede, sendeni 
Hugo, Graf von Arelat, war eben Statthalter in Neubtirgund (Südburgund, 
Provenre. ci^fnranisches KoiVh, von DIttmar selbst S. 397 Niederburgund 
genannt) für (1( n blinden iiUdwig, Bosos Sohn, seinen Nelfen. — S. 70. 
Die beiden Konrade sind nicht selbst Enkel des Konrad von Lothrin^t u, 
sondern ihre Täter. Der erste Gemahl der Gisela heisst nicht Hermann, 
sondern Emst, wie sein älterer Sohn. Rudolf III. von Burgund stirbt 
1088, Konrad n. wird 1033 gekrönt — 8.74 steb« Hatto statt Hanno. — 
8.83. OaHstasIL ist derselbe, weteber vorber alsEnbisehof den König 
Heinrieb Y. mit dem Banne belegt hatte. S. 86. Die Johanniter haben 
jedenfalls das ritterliche Institut erst iiücli dem Beispiele der Templer 
mit ihrem Orden verbunden. — S. 87. Die Eroberung von Damaskus 
kann man nicht mit dorn "Worte Verlust bezeichnen, weil die Stadt nicht 
in christlichem Besitze wqt. — S. 88 von Tripolis bis Accon: vielmehr 
bis Ascalon. — S.90. Die -Mumeluken nicht ! 249, sondern 1250. - S. 93. 
Der Vergleich Lothars mit den Hohenstaufea ist 1135, sein erster Römer- 
zag 1132. — S. 95. Heinrich Jasomirgott durfte das Land ob derEnns 
mit der Ostmark vereinigen: die. Worte „nndnnter" sind zn strensbem — 
S. 103: Ünter den Dichtem der epischen Knnstpoesie gehört Heinrich 
Ton Yeldedc nach der Zeitfolge voran. — S. 106. Schottland gehört 
wenigstens nicht bei dem Jahre 1016 mit England zu Kanuts Reichen: 
die Unterwerfung Schottlands gehört (Lappenberg, Gesch. v. Engl. I, 480) 
in Kanuts allerletzte Zeit. -- S. 107 ist emne Verwirrung. Die firn^se 
Macht des Grafen Godwin und die Vermählung seiner Tochter mit dem 
König Eduard gehören gleich in den Anfang von dessen Regierung; die 
Verbannung des Gudwin ist eine Folge von dem üebergewicht der 
normännischen Partei 1051, aber Godwin erzwingt im folgenden Jahre 
% seine BQchkehr und damit ist der Starz jener normänbisdien, oder, wie 

Lappenberg S. 510 sie nennt, fränkisch päpstlichen Partei entschieden. — 
8. 108. Die Kirehenbasae Heinrichs IL am Oiabe Beckets erscheint hier 
fälschlich alsTomPapate ihm auferlegt. — Ebend. Richard bat nicht in 
der Normandie, sondern vor dem Schlosse Chalus in Limousin die tödt- 
liche Verwundung erhalten. König Johann hat an der Schlacht bei 
Bonvines keinen persönlichen Antheil. iVrner ist zwar der gegen Johann 
herbeigerufene französische Prinz Ludv^ig in London gekrönt worden, 
aber der Ausdruck, dass Johann auf der Flucht gestorben sei, ist an- 
richtig. — S. III. Der Kampf gegen das Königreich Valencia dauerte 
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1833 — 1858. — 8. HB i»M8t die Angaie 12$« --IMi nld^ BQ dm 
„fi^ilirigeii KinpUej**: te Ycnrfiiflser dichte «oU an 18S0, in waklies 
'Jahre, wie Zeiss angibt, HermasA fialir den 1928 zuerst von dan Hoch- 
meister gesendeten Dentadiherni mit weiteren hundert Rittern nach* 

folgte. — S 115. Der von Bar<1a9 crtt^ctztp Patriarch hies«? nicht Jo- 
hannes, sondera Ignatius: dieser war ein Kunucbe, al^M- ni< ht rhotius. 

— S. 116. „Auf der Flucht nach der Küste" ist nicht genau: die Flüch- 
tigen waren bei Astura an's Meer gelangt, suchten in einer Fi^berbarke 
nach Pisa zu. entkommen, wurden aber von Frangipani auf dem Bfeoie 
eingeholt — Sbead. Der FHede von 1908 tat ten KarPa Sehne» Karl n. 
abgeiehlofsen worden, denn KailL tiarh aehea lM. ^ 8. 119. Dnaa 
Rudolf In Speyer gestorben tri, iat nttr Dicbtnng: er «terh eef dem 
Wege vom Elsass nach Speyer auf dem Schiffe in der Nähe von Ger- 
mersheim. — S. 121. Heinrichs VII. Tod nicht 1314, sondern 1313. — 

— S. 123. Ludwig der Bayer empfing A\p Kaigprkronp nicht aus den 
Händen des Papstes, sondern des Tlauiites der Gibellincn, Sciarra Colonna ; 
die Erhebung des Nicolaus V. zum Papste folgte erst darauf. — Ebend. 
Kärnthen gehörte der Margarethe Maultasche nicht: es war nach dem 
Tode ihres Vaters HeinrfcSi an Oestreich gefallen. — 8. ISA. Wenn 
man die ZaradnreneCanng des pipstliehen Stiihlee ulerÜrlMuiV. meh 
Rom erwthnen wlli| lo mostte aneh weiterhin gesagt werden, da« dar* 
seihe heieits nach drei Jnhien 1370 nach Avignon aiirttekgieng. — Ebend. 
Herxog I^eopold ist nicht der Enkel, sondern der Neffe des älteren 
Leopold. - S. 128. r>ip Päpste haben allerdings seit 13C^ in Frank- 
reich, aber erst seit 1309 in Avignon gelebt: dieselbo nn^rnauc Angabe 
S. 146 und 149.— S. 129. Johann XXIII. erklärte nicht seine Absetzung, 
sondern seine Ahdaukung für ungiltip: abgesetzt wurde er erst nach 
seiner Flucht. — S. 131. Der Ausdruck „weltliches Gericht von Constanz'* 
mnas misSTeratanden werden: es war der mit der -Bsediirmmg des 
Condls betraute Knrflirst Lndwig der BlrUie ron der PCal» — & 184 
heisst es,' das CondUnm ron Basel habe sich 14d» nach l^^ihriger Arbeit 
aufgelöst: dasselbe hatte aber im Deeember 1411 seine «rate Süsoag 
gehalten. - S. 135 ist statt Herzog Albrecht an schreiben Wilhelm: 
auch ist der Prinzenraub nicht bei diesem Kriege TOrgekommen, sondern 
1465. Der Krieg selbst, in welch pm Knn?; von Kaufangen dem Kur- 
fürsten Friedrich gedient hatte, dauerte nicht 1440 sonriern brach 
erst 1445 aus. — 8.138. Nicht in Gent, sondern in Brügge wurde Max 
gefangen gehalten. — S. 140 ist 1511 statt 1509 zu schreiben. — S. 146. 
DieJahrsahlen 1S(M und 1503 stimmen nicht ganz mit S.148: der Krieg 
gegen Fdedrleh ron Neapel begann IBOl, der Krieg swisoiMn den Siegern 
ISOe, am 1. Jannar 1604 fibergaben die Franaosen €laeto den Spanfem. 
~ 8. 147 ist die Verbindimg der Kftnigreiehe Castiüen nnd Aragonlen 
efaie nnr nominelle genannt : aber gerade neminell bestand gar hMine 
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Vprpinigang, sie war nur facti.sch vürhanden durcli das persönliche Yer- 
hältniss der beiden Gatten. — S. 146 schreibe: Johann I. besetzte Ceuta, 
das die Portagiesen behielten, obgleich Eduard I. zum Pfand der Zurück- 
gabe — seinen Bruder Ferdinand als Geisel stelUe» -r- S*153. Ludwig XII. 
1496—1516. — 8. IM. Pflr jOagwe B»b«rt Bruce ist nwV Keightley u. 
«in £iikd 4ts ilteim Edou^II. iit «icbi in Tower ermordet wordea: 
ntcli Walnagliim im coitfro 4e BeiitUif vki fuBrat eat^m mtmdfiaim. 
— S. 166. Daa Oefecht an den Thoren von Albans ist nicht wohl eine 
Schlacht i\i nennen. Heinrich VI. hat nicht nach viermaligem Thron> 
Verlust sein Leben im Tower Tertrauei t, sondern ist, nachdem er im April 
147t zum viertenmal entthront worden war, bereits im Mai im Tower 
umgebracht worden. — S. 156 und 222 schreibe Sten statt Steen. — 
S. 166. Cortes ist nicht 1&37, sondern 1547 gestorben. — S. 168. Cabot 
war kein Fraaaose, sondern entweder ein Yeaetiaiiar Ton Geburt oder 
dar Sohn eiaea naak Snglaiid gewaadfftefi Yenetianan. -r- Eband. ist 
statt Gntanberg ia Jlaiiis su schreitmi aaa Maim, 8. 169 4ie Zahl 1436 
lieber ytsgßnlamum nnd itatt 14i(> dort m corrigtren 1450; abend, ist 
Johann Fnst irrthümlich zu einem Rechtsgelehrten gemacht. — S. 178. 
Der schwäbische Stidtebund ist 1488 gestiftet — S. 187. Das Zurück- 
weichen der Franzosen aus Italien war nicht eine „Folge" des Abfalls 
Karls von Bourbon. — S. 200 ist der iniiait des Concordats von 1516 
(es steht dort falsch 1538) unrichtig dargestellt. Dasselbe ruhte nicht 
auf der pragmatischen öauctiou von Bourges, sondern Lob sie vielmehr 
auf, der Genuss der Annaten wurde, dem Papste wieder zugestanden, der 
KiMiig wddarPapgl thaillen siah in dieJteehtadtrfranaösisehanKirehe. 

8.207 alabt in der8t«iintafel£d«MrdIT. statt TL ^ S. 208, ist statt 
itsamnit ihrem MHsahnMigaa"- dar Plural ihren an aetsan. — 8. 209 
Warwiok, nicht Warwyk. — - Ebend. heisst Philipp Marians alter Gemahl : 
er war 1527 geboren , war . also daouUs 31 ^ahre alt. — S. 223. Gustav 
Wasa floh nicht aus Kopenhagen , sondern aus dem Schlosse des Erik 
Bauer in Jütland^ dem er zur Bewahrung anvertraut worden war. — 
S. 264. Philipp IV stirbt 1665, der Devolutionskricg beginnt 1667. — 
S. 276 erscheinen auffallender Weise die Tories als dio Gegner des Stuarts 
Jaicob Iii. und alfi die Verfechter der protestantischen ErbJ^olge» — S. 2TO 
wkd die Dnwaiidluig des Wahlkj&mgthums in ein Erbk^nigthnv, welche 
in Bineiiark tot sich ging (1660), irrthttmUch nach Schwede« verlegt. 

8.260 ist naler den Erwerbni^en der letalen Jageilonea Karland 
gduitint und Uefland übergangen: es wurde aber 1561 Liefland von dem 
ktsten Heermeister der SchwertbrQder Gotthard Kettler an Polen ab- 
getreten, während er gleichzeitig Kurland als weltliches Herzogthum 
von Polen zu Lehen nahm. — S.282 schreibe Hetmann statt Hcttmann 
und Ukraine (viersjlbig) statt Ukräue. — S. 286 heisst Anna Herzogin 
vea Meckleaborg:. richtiger 279. — S. 293. Karl Albrecht besetat 
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Oesterreich: genauer Oberösterreich. — S M7 Arthur Wellesley, de? 
spatere Herzog von Wellington, hat sicli zwar im Kampfe gegen Tippo. 
Sahib ausgezeichnet: der Generalgouverneur von OfJtindien aber ist sein 
älterer Bruder Richard. — S. 319. Nationalversanmilung nicht 7. Juli, 
sondern 17. Juni. — S.341. Die Kaiserin Josephine ist nicht IdlO ge* 
storben , sondern 1814. IHm Bayrenth 1810 «n Bayern kui, lit elien 
eo venig erwfthnt, alt im die ElntAnichmiir von Aoetedi geges det 
Hersogthnm- Berg. — 8.400. LuMgllL and BeaeL sind ia awai P«r»^ 
BOnen sn trennen. Karl IV. dürfte den Zusatz erhalten Graf von Provenca 
und Maine, f 1481. Ludwig's X. Todesjahr 1316 fehlt. — S.406. Karl 
August (t 179r)) ist wie Max I. Joseph ein Sohn des Pfalzgrafen Friedrieh 
Michael. — S, 424. Scblaclit bei Adrianopel 378, Theodosins 379. 
' 1. Theil. S. 80. Belsazars Tod 530, (lemnach 8. 78 das Jahr 538 
stn corrigiren. — S. 113 Verbrennung vf»ii Sardes nicht 5()3, ä0Qdem499. 
— S. 153 steht Munichia, S. 157 Abantj ades. — S. 178. Die Vertreibung 
den Tarqaiaiot nad dieAenderaag der Yerftttsung siad Ia daeselbeJahr 
sa letaaa.'— S.lfl6. Hach derCtraaloglek we i e fc e r DiHmag eaael folgt, 
■oUtea die Uget Lieinta» StxÜae ia das Jahr 367 geeeHt irerdea, S. 187 
die lex OguMa ia dn Ah» 80(K — S. 208. Die Angabe, daea daeLaad 
der Galater zu den Besitzungen des Eumenes geschlagen worden» tei^ 
steht im Widerspruch mitLivius 38,40 ^ S.231. Cnejus Pompejus war 
nicht bei Thapsus. — S^5t ist 510 statt (Klisthenes) zu Bdureibea 
S.252 Agesüaus statt Archelaus, S. 253 Antiochus Iii. statt IV. 

Es sei gestattet, hieran einen kleinen Streifzug durch den dritten 
und vierten Band des grosseren Werltes von Dittmar „Die Geschichte 
der Welt, 3. Aufl. 1801** m knapfen. Was vorhin Aber Casaianus, die 
Maaielnken, Avignon, Herzog Leopold, das Basier Coaeil, Oalenberg in 
Strastbarg nnd aber den sehvibischaa Baad bemerkt >rordea Ist, gilt 
aaeh hier. III.BaDd a987. Bndolf L tob Roehhargnad ist aieht Bakel» 
sondern Urenkel Ludwigs des Frommen. >- S. 303 nicht mtW /üetUüi, 
sondA'n fisealini. — S. 369 ist Luitpold, der die Oesterreichcr unter 
Kaiser Heinnrh in. im Kampfe gegen Böhmen führte, als Markgraf be- 
zeichnet: er war aber der Sohn de? damaligen Markgraten Adalbert und 
ist vor seinem Vater gestorben. Preger (Lehrbuch der bayerischen Ge- 
schichte S. 15) verwechselt diesen Luitpold mit seinem glciehnanni:^en 
Grossvater, dem ersten Babenberger in Oesterreich. — S.382. Gregors Vil. 
Helaiaa nkbt Sieha, wnidflni Soaaa. ~ 8. 411 sehreibe Maates statt 
Haates. ^ 8»468 schreibe Btildea statt Bedaldea. — S. 608. Lothar ist 
1137 gestorbaa. — 8. 604 ist die Farderaog des Kaisers Koarad III. gaaa 
Afbergaagea, dass Heinrich der Stolce das Heraogthaai Saidisea heraas* 
geben sollte, sewia S.606 die Abtrennung der nun selbstladigen Mark 
Hordsachsen vom Herzogthum Sachsen als Entschädigung des Albrecht 
leUt & 611 ist Alfons L ton tmagA mH Alfons Yh vea Gastilieii' 
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verwechselt. — S. 556. Der Erfurter Fürstentag war 1181. — S. 546. 
Richard eroberte nicht Candia, sondern Cypern. — S. 550. Tancred ist 
nicht ein Sohn, soodern ein £nkel des Königs Hoger II.; Ditttttr selbat 
be2eidinet üin auf der IV. Stevtafel dM Lcbrbiiebs «If natOrUclien 
Sokn d« Bogert, d«t Sohaes B^m II. — 8.568. Fms Ton Asiiit iat 
1026 gMtorta. — 8. 570 irt Baymuid Vit Hatt VI, sa tdudbeii. — 
8.619!. Peter von Weingarten war aus Capna, alto ist sein ursprftng^ 
lidier Kane wohl Pietro delle Yigne, der erst in Petrus de Yineis latini- 
sirt wurde. — S. 582. Malek el Adel ist nicht ein Sohn, sondern ein 
Bruder des Saladin. — 8. 603 ist von Sarazenen in Nocera und Luceria 
die Bede. Beides ist aber Uassclbe: es ist Nocera in Capitanata ge- 
meint, jetzt Lucera, im Alterthuuie Luceria, aber auch xSovxiQut AnovÄuiy. 
— S.613 ist EusiosTod unrichtig, S. 514 richtig fOr das Jahr 1272 an« 
gegeben. — S. 658. Die Eroberung tob Nornandio, Haine» Tooraine 
dnidi Pldlippn. ktnieht in den mit jobann- obno Land «egen Bkbaid 
gefidirteii Kriege» eondern in oinem epHteren erfolgt ~ 8. 607. Der 
letite jCbatifa» Uer AbdaUab mHUk genannt, iat bekannter nnter den 
SameB Hostasem. 

IV. Band. S. 42 ist Visconti statt della Torre zu schreiben. — S. 50. 
Der Kurfürsfentag zu Rense war 1338. S. 57. Gregor XI. ist im Januar 
1377 nach Rom zurückgekehrt: 1378 ist seni Todesjahr. — S. 66. Der 
Sieg des Ffalzgiaiea Rupieciit über die rheinischen Städte bei Worms 
ist liier iu das Frühjahr 1389 gesetzt, bei Leo iu den November 1388. 
^ 8.67. Jobat von Mihren iit nldit ein Bmder, aondern ein Vetter 
dei Wwel: Ihre VAter aind BrOder. — 8. 79 sind die Gameraderieen 
aar Zeit Johanna von Franicrtieh als demokratiHibe Glnbbi erklArt» 
wAlirend es ein Name f&r die Sftldnerbanden war. — 8. 106. Anitfeerben 
der Arpaden 1301. — S. 113. Osman nicht 1228, sondern 1289. — S.164. 
Albrechts II. Tod 1439. — S. 202. Heinrich von Bichmond, Graf von Tudor, 
soll "hcisppn Heinrich Tudor, Graf von Riebmond. (Die im V.Band S.55 
als Mutter Heinrichs VIII. erwähnte Gratin Richmond ist vielmehr .seine 
Grossmutter). — S. 226. Waöenstüistand von Szegedin 1444. — S. 252. 
Ludwig Sforza, genannt Moro, der Maulbeerbaum: vielmehr die Maul- 
beere, wegen seiner dunkeln Gesichtsfarbe. — S. 257. Stanzer Ver- 
konnmiei 1481 (auch im Lehrbneb n, 8. 139 bti der Anfiiahnie m 
Frelbnrg in den Sehweiserband an Terbeewm), — 8. 886 int Gortea 
80 Jalue alt im Jabrel519, wftre also 1489 geboren; nach 8.306 stirbt 
er 1654 im Alter von 69 Jahren, nnd mOaete also 1485 geboren sein. 
Das letztgenannte Geburt^ahr stimmt mit der Angabe von Haken in 
der Encyclopädie von Ersch nnd Gruber, der aber seinen Tod in das 
Jahr 1547 setzt. — S. 396. Die Uebersetzuog der Bibel durch Luther 
ist 1534 vollendet worden. ~ S. 423 fehlt der Beitritt des Herzogs von 
Preossen an des? 'J^orgauer BOndaiss. — Das 8.43Ö erwähnte feiudlicho 



üiyiiizea by Google 



ZnaammentrefTeTi der Schweuer und Franzosen mit den Kaiserlichen 
ist die Schlackt bei Bicocca 162^; dagegen ist S. 439 bei dem Kampfe 
aa derSeaia (1524) ftlschlich Bieoeea und das Jahr 1522 genannt Der 
Bitter B^r^urd soll nach 8.440 imThale tob ApsU gefallen sein: aller- 
• dings aog das fransösisdie Heer nnt«r Bonnivet aal Aosta an, vm die 
Berahardstnase au gewinnen, aber Barard fiel, als er die Kadiliat 
c«nnandirte, an der Sesia. 

Ansbrneb. I>r. S-ebiller. 



Biographien aus der Naturkunde in ästhetischer Form nnd religiösem 
Sinne. Yon A. W. Grabe. Vierte Beihe. Hit vier Uthographien und 
Hoiaaehttitten. Stuttgart. 1868. Dradc und Verlag von J« S. Steinkopf, 
a 331 Seiten. 

Der dritten Reihe seiner Biogmphieen aus der Naturkunde bat Grabe 

einen vierten Band folgen lassen, der ans allf^n drei Nfitnrreichen seinen 
Stoff nimmt. Wie aämmtliche Schilderungen Grubc's, so sind auch diese 
in analebender Form, mit Leben und Wirme geschrieben. Seine Tbeil- 
nahme steigert sich während des Schreibens für den von ihm behandelten 
ßt'oc manchmal soweit, dass man glaubt, der Verfa^^Tr verfechte eine 
peräüüliche Sache. So sucht Grube S. 214 den Kukuk gewiäscrmasseu 
zn entschuldigen, daos er seine Eier in ein fremdes Nest legt. Und 
doch, was kann der Arme dafür? Aber wahr ist es, dramatisches Lehen 
gewinnt auf solche Weise die Erzählung. Durch den ganzen „Kukuk*' 
webt Frflblingslttft und Jugendhoffen. In gleicher Weise tritt frisebea 
Leben und ästhetische Form in den Yordergrund bei den Biographieen 
der Linde, der Nachtigall, des Edelhirschs, die uns athmen, hören, sehen 
lassen y als sässen wir unter dem acht deutschen, süssen Duft aus- 
strömenden Baume, als fldtete Aber uns die herrliehe Singerin, als 
sprengten an uns vorbei die stolzen Führer des Iludcla capita alta 
ferentes cornibus arhoreis. Bei andern dagegen, z. B. bei den Gewürz- 
pflanzen, dem Leben des Sauerstoffes, dem Blutegel tritt mehr die Be- 
lehrung in den Yorde^und. 

C c wundert hat es uns, dass Grube hei der spannenden Biogrnphie 
des Wolfes die vielfachen Beziehungen dieses Thietes zum Mei^chen 
unbeaebtet lässt, welche das griecbiscbe und rftmiscbe Alterthum in 
dner Menge von Aussprüchen darlegt Indessen — das Mass des zu 
Gebenden hat doch zunächst der Autor zu bestimmen: w-irp nicht in 
andern Schilderungen so fein auf diese BezieLungou Kückmcht geuommeu 
worden, so wlre uns dieser Tadel auch nicht in den Sinn gekommen. 
Bei einer IL Anflngc sind oin^e Druckfehler zu verbessern, von denen 
wir nur folgende hervorheben : 8. 84 soll stehen Leo XI. statt Leo X., 
S.90 Thieren statt Thüren, S. 99 BeAama statt Balaenae, S. 118 der 
statt das Hippopotamus , S. 246 steht Augenlieder, S. 265 , 298 , 308 
waidende (Ziegen, Stiere, Kühe). — Eigenthümlich berührte mich der 
Schlusssatz über die Fabrikation der Ferien (S. 89), sowie der Ausdruck 
8. 141 „das geÄhrliehste Baubtbier, welches nicht dem Thierreieb an- 
gehört, nämlich der Mensch." Doch de (/ustlhtts non est Jispufandum. 
Dagegen ruft es Missverständniss hervor, wenn der Yerfasser schreibt- 
„Sdion Herodot thut in seinem Gescixichtswerke des Zimmets Erwähnung 
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und sagt, dass die Araber das Ginaamomon ... in den Handel br«oht«iif 
wo aber das CinnauoAioD wachse, das waaattD tio teltar Biobt Bs- 

Bcheint, dass die Chinesen es waren, welche den Zimmet mubamedani- 
schen Kaufleuten Oberlieferten." Fern sei es von mir, zu glauben, dass 
Grube die Araber zu Herodot's Zeiten far Mubamedaner gehalten habe: 
nwt die Satarerbindung ist «fiie ttnglflckUeliei. 

Wohlthiiend Ist e«, dass sieh Omhe Tom Polemfairen gegen aiidera 

naturwissenschaftliche Richtungen möjjlichst fern hält: es ist in Büchern» 
solcher Art immer ungehörig, auch wonn sie „in religiösem Sinne" ge- 
schrieben sind. Nicht minder erfreulich ist eB, dass auch eiue andere 
Klippe meist glücklich vermieden wurde, die, in Naturschilderungen den 
pbysiko-thcologiscben Beweis führen zu wollen, wie ihn zu unserm Er- 
götzen Brockes in seinen physikalischen und moralischen Betrachtungen 
über die drei Reiche der Natur mit reizender Naivet&t zum Besten gibt. 

Es erübrigt uns uucli zu. bemerken, dass Druck und sonstige Aus- 
stattung dem geschmackvollen Inhalt völlig entsprechen. So können' 
wir denn prnaiintos lUich nach bester Uebi-rzcugung und mit bestem 
Gewissen Jung und AU empleblen und zweifeln nicht, dass es Jedermann 
mit Spannung und InterMae dtirdileBeB wird. 

A. K 



Uebungsboch zum Uebcrsetzeu aus dem Deutschen in's Lateinische 
tta die sweite Klasse der lateinischen Schnlen (Quinta). Yon Lorant 
Engl mann, k. Professor am Lndwigsgymiutalnm' In Mondien. Yferte 
darebgeaehene Auflage. Bamberg. Verlag der Buchner*soheii Bneb- 
bandlnng. 1866.*) 

Wenn sich unser Buch von den mannichfachen Epithetis: durch- 
gesehene, berichtigte, verbesserte, vielfach oder wol auch durchaus ver- 
besserte, wie sie für neue Auflugen üblich geworden, bescheiden das 
erste gewählt hat, so ergibt eine genauere Dorchmnstemng unschwer, 
dass wir es hier nicht mit einem blossen omans zu thun haben; deiui 
abgesehen von der Entfernung der frühern Numer 171 und ein paar 
einzelnen Sätzeben, von etlichen Anläufen behufs besserer Stilisirung, 
endlich dem nicht unerheblichen plus den Werth des Buches übrigens 
nicht beeinträchtigender Druckfehler hauptsächlich in don Ziffern der 
Noten und zu denselben findet sich nirgends eine nenuenswerthe Aen- 
demng. Da es nun insbewndere bei einem Sahulbndie tob liOiAster 



*•) Der ungewöhnliche Umfang der nach<?tchcndcn Rcocnsion scheint 
durch die so ziemlich allgemeine Verbreitung des besprocheneu Buches 
an unseren Stndienanstalten gereofatfertigt. D. B. 

**) Bemerkt sei etwa, dass Numer 36 §. 162 statt 116, Numcr 152 
§* t76 statt des auch in der 3. Auflage citirten §. 177, 22 senensisch 
statt sinensisch, 28 ara statt orae, und im Wörterrerzeichniss Pclo- 
ponnesiacus statt Peloponnesaicus zu lesen ist; dass in diesem für 7 
Colophonier, für 161 das Adjectiv SuUanas und für Cartala die Be- 
zeichnung der Quantität der Penultima fehl^ eudlidl dass es wol 
whibere statt ^ohibere heissen muss. 
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Wichtigkeit ist, dass gleicli beim ersten Erscheinen nar wol Darch- 
dichtee, Fertiges gegeben, und dass der Beseitigung etwaiger trotsdem 
eingeschlicheuer Fehler sofort die thnnlicbate Sorgfalt zugewendet werde, 
ao ist, kündet sich ein solches vielgebrauchtes Elaborat nunmehr als 
vierte durcii gesehene Auüage an, der eine revidirte zweite und eine ver- 
beteerte dritte vorangegangen, sicberlidi auch die Veraiatbong gerecht- 
fertigt, hier sei eiumal die für Schulbücher so wfinschenswerthe Voll- 
endung und Stetigkeit erreicht. Weiss ich auch recht gut, wie schlechten 
Dank der Versnch einzutragen pflegt, eine so schmeichelhafte Annahme 
als eitle Illusion zu erweisen, 80 eracbte ich doch das Interesse der 
Schult für einen vollkommen ati?reichenflen Grund, ihn auf gut Glück 
des üelingcns immerhin zu wagen. Und es scheint mir dieses Wagnias 
um io geringer, als es nicht an Gelegenheit fehlen wird, mitunter aocb 
dem Verfasser Angenehmes zu sagen. 

Dem zur Einübung der §§. 151 ^'245 unserer lateinischen Schul- 
grammatik bestimmten Uebersetzungsmaterial sind zweckmässig „Vor- 
abungen", d. i. 81 Niim^n dem spätem Lehrstoff angehöriger Regeln 
mit 9 üebungsstücken vorausgeschickt. Diese Regeln sind theils all- 
gemein wahr, theils sollen sie „gleichsam ad hoc nur für das Uebungs- 
huch" gelten. Wenn Hr. Prof. Saner in der Vorrede znv %. Aullage 
seines deutsch -griechischen Uebungsbaches (Formenlehre) mit Bezug- 
nahme auf meine Recension der ersten Auflage desselben Buches be- 
merkt. Regeln der letztern Art schienen ihm bedenklich und wider- 
strebten seinem pädagogischen Gewissen, so habe ich dagegen am Ver- 
fasser unseres Buches eine in jiädagogisch - didactischon Fragen wol 
auch von ihm anerkannte Autorität für mich. Sache des freien Er- 
messens der einzelnen Autoren kann uud muäs bei Büchern der hier 
in Rede stehenden Art lediglich das plus oder minus sein, wie weit sie 
hierin gehen wollen, was sich eben nnrli f'f^r weiteren Anlage des Buches 
bestimmen wird, aber bis zu einem gewisseu Grade wird sich ihnen 
niemand entnehen k&nnen, der nicht einen gedankenloBett Uebersetzungs- 
formalismus fördern will. Kein Lehrer wird aus unserm Buche die 
Regeln über den Gebrauch des pron. reflex und des pron. poss. einer- 
seits und den von t>, ea, id anderseits, oder jene über das part. relat. 
and das part. absol. entfernt wQnschen, Regeln, die auf dieser Stufe un- 
möglich anders als ad hoc gegeben ^Verden können; aber die Form, in 
der sie erscheinen, ist leider nicht ad hoc, uud das ist allerdings nicht 
zu. billigen. Wenn nämlich XV gelehrt» wird, das pron. reriex., resp. 
das pron. poss. sei zu setzen: Ijwenn sich das Pronomen auf ein Wort 
des nämlichen Satzes bezieht, in welchem es steht; 2) wenn das 
Pronomen in einem Infinitivsatze , in einer indirecten P'rage oder in 
einem Satte ndt ut (damit, dass solle, dass möge) ne, quominus, quin 
steht und sich auf das Subject des Hauptsatzes zurückbezieht ; und XVI: 
Wenn nicht sui, ffifct, ae und sum zu setzen ist, so setzt man für's per- 
sönliche Pronomen die Casus von is, co, td, füi's possessive die Genetive 
eorutn, earun^ so wird der SchAler für die Uebersetzung folgender 
Sätze nicht angeleitet, sondern angeführt: Als Pelias, der fürchtete, 
dass sein Bruder mit seinem Sohne ihm die Herrschaft eutreisäeu möchte, 
einst beim delphischen Apollo angefragt hatte, hatte ihm der Gott ge- 
antwortet 174 ; Wenn nicht einer der Theilnehmer an der Verschwörung 
ans Mitleid mit Apelles erkliirt hätte, dass der Mann in keinerlei Ver- 
bindung mit ihnen gestanden habe, so wäre er unschuldig verurtheilt 
worden 109; Der Dolabella, welche sagte, sie sei 90 Jahre alt, sagte 
Ciceio ISS; Tarquinius bat die Xarquinier» dass sie nicht angeben 

7 



uiyui^ed by Google 



78 



möchten {sinere), Uass er, von ihneu {jipae) aotsprossm , m OcKodo 
gehelOO; Pbocion wurde nach Athen abgefohrt, damit dort Chev{eltil,ftbM 

ihn gehalten würde 124; Cäsar befahl den Legionon am Fusae des 
Hügels Halt zu machen, bis die Reiterei ihnen nachgefolgt wäre 136,. 
Diese sollen überzeugt sein, dass ich strenge mit ihnen verfahiea weida 
162; Einem streitsüchtigen Menschen entgeht es, dass seine fiestBebiing^ 
von allen verachtet werden 36; Es ist nicht orlanlit, seines Vortheiles 
wegen einem andern zu schaden 76; Achilles befahl sterbend, dass seine 
Waffen demjenigen tum Geschenke gegeben werden sollten, der Um 
am meisten ähnlich sei 84; Die Athener schenkten dem Deraosthenea 
wegen seiner Trefflichkeit einen eoUlenen Kranz 71; Dem Quintiiä Me- 
tellus wurde wegen seiner Tupferkeil der iSame Macedonicus beigelegt l'X. 
Nicht besser wird es dem Schüler mit der vorübungsweise aufgestellten 
Lehre von den Participien er^,'ehen Bezieht sich das Subjeet des Nebea- 
Satzes, heisst es XIX, 3, auf ein Wort des Hauptsatzes, so stimmt das 
Parlicip mit diesem im Caans, Genns und Namtms tiberein ; 4) benehifc 
sich das Subject des Nebensatzes nicht auf ein Wort des Hauptsatzes» 
so wird es in den Ablativ gesetzt und das Particip stimmt damit überoin. 
Mit ZuhiUc-naLme dieser Kegel nun weiss der Schaler bereits miib 
vierten Satse des der Begd unterbreitete Stückes nichts anzufimgeii^ 
Xanthijipe sagte, dass Sie den Sokrates immer mit derselben Miene ge- 
sehen habe, sowol wenn er ausging, als auch wenn er zurückkehrt«. 
Dazu vergleiche man: Weil die meisten Soldaten des Sulla, n&cbden 
sie das lhrig%zu reichlich verbraucht hatten, eingedenk der früherem 
Räubereien nnd Siege den Bürgerkrief;; wünschten, fasste Catilina den 
Entschluss sich .des Staates zu bemächtigen löl; Auch du wirst Üsk. 
nicht weigern, dass du die römische Zucht, die darek deine Sdiiild. 
verletzt worden ist, durch deine Strafe wieder herstellest 167. Auch 
fehlt jede Anweisung für die Weglassung des Demonstrativs in Sätzen 
wie: Als Ciirius am Ilcrde sass, brachten ihm die Samniter eine grosse 
Menge Göhl es 1»; Als L. Tarquinius Ton Ardea zurfldckebrte, waren Ute 
ihn die Thore der Stadt verschlossen 70. Dass aber unser Buch unter 
einem Hauptsatz nichts anderes versteht, als wir anderen, sagt zu «illem 
Ueberfluss Regel I: Wenn von zwei Sätzen der eine vwht seUMtftnßf; 
ist, sondern vom andern abhängt, so heisst der unselbständige Sa(a 
Kebensatz, der selbständige Hauptsatz, eine Definition, die nebst 
der daruuffoigeudeu des Vorder- und des Nachsatzes hier doch sicher 
als bekannt Toraoszusetzen was.*) Nicht ad hoc ist ferner XYIU: Bei 
postquavi nachdem — steht von einmaligen Ereignissen statt des deut- 
schen Plusquamperfects im Lateinischen das Perfect. Der Schüler kommt 
durch diese Regel mit der Grammatik in Condict bei Sätzen wie: 
Hamilcar wurde 9 Jahre später als**) er nach Spanien gekommeniNur, 
gegen (üf Vetfonen kämpfend getOdtet 23; Ulixes kehrte, nachdem er 
20 Jahre abwesend gewesen war, nach Ithaca zurück 24. Auch die Regel HI 



*) Solche Regeln gestalten sich um so misslicher, wenn man da- 
gegen hält, dass z. B. im letzten Satz von 148 im Zusammenhalte mit 
den Regeln XV, 1 u. XVI dem Schuler die Kenntniss der Apposition alft 
eines yerkarzten A^ectimtzes ohne weiteres zugemutiwt wird. 

*•) Dass deiitscli schlecht genug statt nachdem hier später als steht, 
darf den Schüler nicht beirren; er muss sich auch sonst oft genug den 
deutschen Ausdruck erst zurecht legen, z. B. 113 mit bestem Rechl^ 
wofttr die Gra^traatik mit roUem Becu bietet, 19 auf StaAtskoite» iBr 
Ton Staatawegan. 



Digitized by Google 



ist« dpn vorkomin enden Beispielen mch\ angepasst: Haben Vordersatz 
aod Niichsatz gleiches Subject, so ist dasselbe an die Spitze zu stellen. 
QtJl nun dieses gemeinsame Subject eine Apposition oder einen Relativ- 
sata bri ^ich, so wird natürlich gefehlt; dosgloiclien bei Sätzen wie: AU 
dieF^nde angegriiTen wurden (facere impetum in atimiemjf ergriffen 
die Flucht 130. Zweifel muss es geben in Sätzen wie der dritte in 153 
Uid der erste in 176. — Nicht ad hoc ist endlich V: Auf das Präsens 
uul die beiden Futura folgt im conjunctivischon Nebensatze das Präsens 
oacb Perfe€t| auf das Imperfect, Perfect und Plusquamperfect folgt im 
epi^iuietivisclieii Ne1i»eii9atze das Imp«rfect und Plasqaamperfect Dar- 
mbsh nun Imt der Schüler auch folgende Sätze zu behandeln: Viele 
Menschen haben so sehr alle .M* nschiicbkc it ubgclegt, dass sie das 
Elend anderer verspotten 64 j Viele sind so weit im Leichtsinn gegangen, 
dasa sie die AnfNigsgründe der latein. Orammatik yergeaaen haben 162; 
C&sar führte so grosse Thaten aus, di'^'^ er ar -'^ r nev.iivf^^ning würdig 
i^fe 129. Alle diese liegeln sind für diese Stufe zweckmässig nicht in 
ihflerVollfitftiiflUgkeitTerlan^^'t, aber fehlerhaft ist entweder bei dennacb> 
f^lipenden üebungsstücken auf die gegebenen Regeln, oder bei Aufstellung 
der Regeln auf die späteren Uebangsstttcke nicht gehörig Bedacht ge- 
npounen. 

Ein weiterer Fehler scheint mir darin zn liegen, da^s eine undj die 
andere dieser Regeln doch wol unnöthig zu weit greift. Damit wird 
viel gute Zeit Dingen entzogen, die für diese Knaben gehören. So 
halte ich es für eine Zcitverschwendung, sie hinsichtlich der eonteeuiUo 
ttmponm mit Sfttien sn plagen, wie die vier letzten inNumer2, oder: 
Niemand ist so arm, dass er nicht einen Freund hätte; Niemand ist so 
roh, dass er nicht wüsste 4; Wer ist so gelQhllos, dass er vergässe86; 
Wiest ihr, wann Scipio Carthago zerstörte? Epaminondas fragte, ob die 
Feinde geschlagen seien; Es war ungowiss, oL die Römer gesiegt haben 6; 
Als Aristoteles gefragt worden war, was ein Freund sei 11; Isocrates 
gefragt, warum er selbst schweige 1-1; Damit ihr einsehet, wie gross die 
Tugenden unserer Vorfahren waren 62, wie das Buch noch einige 20 
gleicher und ähnlicher Art enthält. Es lässt sieb ja überall der Aus- 
druck, ohne der Sprache einen nicht zu rechtfertigenden Zwang anzu- 
tiMin, dem Sehttler für seine Zwecke ranndgereclä machen. — Nicht 
anders steht es mit der jMi>€0 und ve/o verarbeitenden Regel VII. Welche 
Nötbicruns soll doch bestehen, diese Schüler mit der so viele Noth ver- 
ursachenden passiven Coostruction dieser \eibii zu beheiligen? Im 
gaoEen Buche kommt für das Passivam von wto nicht ein Beispiel vor, 
für das von jwfteo drei: eines in der auf die Regol folgenden NumerS, 
das zweite 165 und ein drittes, das dem Schüler jedoch schon im Deut- 
schen xurecht gelegt ist, 55. Und eben so gut als die Beispiele in den 
Nnmern 13, 52, 69, 133 und 160 hätten sich die in den Numern 46, 
59, 130, 132, 135, 136, ir,5, 167, 171, 173, 174 und 177 dem Schüler 
fttr die active Construction bereits im Deutschen ohne weitere Abänderung 
QbersetKungsfahig herstellen lassen. Weist doch unser Buch selbst mit 
richtigem Tacte die persönliche Construction des pass. von dico und mit 
einer doch wol übertriebenen Snrirt ilt sogar die unpersönliche der dem 
Dativ augehürigen Verba der Iii. Klasse zu, und zwar derart, dass dici 
seilen t%t 19, 31, 35 u. 67 angegeben, nur nupt<met8$f mihi persuadetur 
und pcr^uasutn est principiell verlangt wird, wogegen mihi imponitur 74 
tttd mhi invidetur 112 offenbar lediglich aus Versehen Platz gefunden 
haben. Ai^ch hinsichtlich der Aber die Fragen aufgesteßten Regeln 
lieb uM«hw«r solche ErOrtexnngen sdksteilen; allein ich erkenne 

r 
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an, da9s in dioscni Punkte jedem Herausgeber, verfährt er nur syste- 
matisch, ausgedehnte Freiheit zuzugestehen ist. So schiene mir zweck- 
mässig, was wahrscheinlich von mancher Seite widersprochen wQrde, 

dass unmittolbar nach den jetzigen entsprechend abgeänderten Vor- 
ühuiigen die 2:U — 37 der ürarauiotik ihre Krledigung fanden. §§.234 
und 235 NViiren bei den weitern Uebungen ihres Inhaltes halber oft wün- 
Bchenswerth, 236 ist practisch ohnedies längst verwendet, die schwierigere 
Anmerkung 2 dr^^elben ist 58 , 83 und 0'» anticipirt , rbrn?o § 237 in 
Kumer 36, endlich würde damit die unnatürliche ScheiUuug des Dativ 
hei licet Ton dem bei esse aufhören. Allein es isik daranf , wie gesagt, 
kein Gewicht "zu legen, aber der Punkt ist wichtig, dass solche Vor- 
übungen, sind sie einmal gegeben, im Verfolge systematisch berflck- 
sicbtigt werden. 

Unsere Vorfibungen unterscheiden sich in zwei Punkten von den 

nachfolgenden eigentlichen Uebungon : ihnen folgen keine gemischten 
Beispiele, den zwei letzten auch nicht für die einzelne Kegel bemessene, 
obschon sie vor den mit solchen bedachten für den Anfänger an Leichtig- 
keit sicher nichts voraus haben, wol aber im weiteren Verlaufe etlicke 
70 Citule auf sie. Der cistere Umstand hat vielleicht seinen Grund 
darin, dass ja gemischte Beispiele der ganze Rest des Buches bietet, 
der letztere in der grosseren Schwierigkeit dieses Lehrstoffee. Gegen 
diese Annahme spricht jedoch die Thatsache, duss die den Schülern 
schwierigste dieser Kegeln, die von der cnnsecutio tempormn, nie citirt 
wird, die übrigen so systemlos als nur denkbar. Die so oft und mit- 
unter in aiemlieh compiicirten Fällen zur Verwendung kommende Regel 
vom pron. reflex. und poss. im Gegensatze zu t«, c« , ist in zwei 
ganz unzweifelhaften Beispielen 65 und 130 citirt; hingegen wird das 
jeder Schwierigkeit entbehrende quod dass = weil 19, 38, 43, 4r), 160 
citirt und in sämmtlicben ausserdem vorkommenden JE^äüen (75, 128, 
129, 141, 147, 162, 169, 173, 176) rundweg angegeben! Welchen Zweck 
mögen doch Vorübungen haben, deren summtliche Nachühungen dem 
eigenen Nachdenken desSchfilers nicht ein einziges Beispiel flberlassen? 
Auf qitomi/ius wird verwiesen 19, 34 und 45, wo der Schüler, der die 
Kegel X gelernt hat, nirgends den geringsten Zweifel haben kannj zu 
dem einzigen ausserdem vorkommenden Falle 32, wo nicht einmal jene 
Regel, sondern lediglich die Bemerkung zum zweiten Beispiele in Nr. 5 
hilft, ist nicht eine Silbe gesagt. Die quin erheischenden Sätze sind 
ausser dem in Numer 167, wo es angegeben ist, alle gleicher Natur. 
Nun ist es doch wol eine blosse Spielerei nnd hoffentlich kein ^ida- 
gogisclies Gcheiraniss, die Regel zu citiren 10,'Uicht 65 und 80, wieder 
citiren 82, nicht 95 u. 96 und sie schliesslich nochmals zu citiren 106. 
In ganz gleicher Weise wird die Hegel von dass nach den Verben des 
Fürchtens u. s. w. 30 und 59 citirt, nicht 70, wieder citirt 96 und 13S, 
nicht 148, 151, nochmals citiftlöO, nicht 174. Oder nicht in der dirfcten 
disjuDCtiveu Frage heisst nach XIV, 3 anmni im ganzen Buch kommt 
biefflr nicht ein Beispie! vor; in der indireeten heisst es nach XIY,4 
necne; es kommt in der einzigen Numcr 134 zur Verwendung, wo es 
citirt wird; ob nicht heisst nach XIV, 4 nonne; dazu ist in dem einzigen 
hi^fUr vorküumicudcn Falle 74 nichts gesagt! Im übrigen herrscht bei 
den Fragen, directen wie indireeten, hinsichtlich der Gitirmediode gaon 
die gleiche Abw echslung wie hei quominus, quin d'c. XX gibt die Regel 
für unser ,,und nicht, und kein" u. s. w. Sie wird citirt f^3, 70, 73, 
120, 131, 154, Huhreud gleich viele inzwischen gelegene iaiie uube- 

achtet bleiben und insbesondere zu 139 nichts bemerkt wird, wo efftffN^< 
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neque erforderlich ist. XXI weist den Schüler an und dieser, denn 
dieser u. dgl. mit qui zu übersetzen. Dieses gm und das Citat werden 
ihm geboten 106^ 125, 159, qui ohne Citet 165, 167, 1711 Beuchtens» 
Werth ist es ferner, wenn IV brsnj^t dummodo wenn nur regiere den 
Conjunctiv, und wenn dann in dem der Regel beigegebenen Stücke und 
in dem einzigen ausserdem vorkommenden rVille 153 dummodo zn wenn 
nnr angegeben wird; wenn in der gleichen Regel gleiches von lU dass*) 
gesagt und dieses ut in dem vorausc^eh enden Stücke crfonlerlich ist; 
wenn III die längst in Sexta nothwendige Regel von der Stellung des 

Semcdneamen Snbjeetes vor die Conjonction des Nebensatzes gibt und in 
em ersten, der Kegel selbst beigegebenm Stocke, elten die^^e Regel durch 
ein Citat herunteri)es( hworen wird. Der Schüler braucht sie einige 
50mal, citirt wird sie ihm 1, 4, 19, 95 u. 126, wozu noch der jugend- 
frenndlidie Wegweiser „Stellung ? ' in den Xumem t38n. 168 su rechnen 
ist. Ganz zu dieser Tlanlosigkeit im Citircn passt es ferner, wenn 
Regel ULf die übrigens nicht besagt, ob in den Fällen yon YIII, 4 ut non 
oder ne eiwsntreten hat, nnr einmal, nämlich 51, XVI and VI**) nie 
citirt werden. Nun wird angenommen, diese Regel VI lasse den Schaler 
nicht ahnen, dass bri per^uasum esse überzeugt sein, dass etwas der 
Fall sei 65, 155, IGO u. 162, ebenso bei sich bewusst sein dass 73, es 
ist Yemtinlager dass 179 der inf. com acc. sn setzen ist, vorausgesetst 
hingegen wird dio-r» Kenntniss in den Sätzen: Die Väter beschlossen, 
dass die Regierung dem Numa zu übertragen sei 54; Es ist bestimmt, 
dass es nicht erlaubt sei 76; Sie möchten nicht zugeben (sino), dass 
er stt Grunde gehe loO Auch das 18 , 70 103. 152, 158 und 163 an- 
gegebene nt ist nach Regel VIII, 2 sicher übertliissig; das 2t, .'4, 69, 
99, 137 angegebene, hingegen 88 u. 179 jetzt schon für entbehrlich er- 
aditete ' liesse sieh durch einen leichten Beisats ku YIIT, S oder 4 gut 
beseitigen. Ich mache in dieser Hinsicht nur noch auf einen Punkt 
aufmerksam. IV gibt dem Schüler für obgleich, obschon cum u liceff 
ersterea noch 2, 41, 105; quamms 2, etsi 128, etiamsi wenn auch 50, 
84 und 93; nichts wird angegeben .52, 71, 97, 127, 129, 169, 179. Für 
da doch wird auf fln> in IV zum Lernen gegebene cnm verwiesen 44, 
für während in diesem Sinne wird es geradezu angegeben 171 u. 173. 
Dagegen ist dum so lange 31, priusquam bevor 10 lediglich in die Noten 
gesteckt. Daraus nun soll der Schüler ersteres für 32, 61 u. 64, letzters 
für 165, 171 und 178 merken! Ueberdies tritt dieses in den letzten zwei 
Beispinlen in der Form „ehe" auf und sollte Numer 10 das Anhängsel 
„cum conj." haben. 

Eine weitere Eigenthümlicbkeit un-rrr- Buches, die es (ibri^rns 
bekanntlich mit vielen seinesgleichen gemeinsam hat, sind zahlreiche 
Citate a«f die Orammatilc. Xjnser Buch geniesst den Yortheil, speciell 
fiK die eiosdilftgige Grammatik geschrieben au sein***), daher solche 



*) Wozu überhaupt hieven und von ne dass nicht hier noch reden, während 
doch Tora eonj. imperf. n. plusqpf. bei eum tomp. richtig geschwiegen wird? 
*•) 41 ist VI nur Druckfehler für IV. 
•**) Abgesehen davon, dfi^^'; etwas deswegen, weil es an mehr als 
einer Anstalt geschiebt, noch lange nicht das Beste sein muss, ist die 
hieher gehörige Bemerkung des Hrn. Prof. Bauer am oben a. 0. gegen- 
standslos, da er zugibt, d:i:is „polbstverständlirh dio Verbindung beider 
Bücher den (iebrauch des einen wie des andern wesentlich erleichtert", 
und da ich türgends behaoptek habe, dass sich sein Uebungsbuch zu 
einer aiiden aJa derEngbaann'ichea Qxammatik nicht gebranehen lasse. 
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" Oitete um so näher liegen, and filse ich gleich bei, «ueh um so natc- 
loBer sind. Das« feh mit dieser BMianptung wsbracheiBlich niebt beim 

Verfasser derselben allein Anstoss errege, verhehle ich mir keineswegs. 
Indes bitte ich, immerhin meine Gründe zu hören. Von den circa 
anderthalb hundert auf die Grammatik verweisenden Citaten gehört un- 
gefähr die Hälfte dem LebratoiT der I. Lateloklasse , die andere den 
der II. Klasse an; eines, 151 auf §. 387, bcfasst sich mit einer spätem 
Kegel. Dieses einzige so weit vorauagreifendc Citat nun hat weiter 
nichts zam Gegenstande als das barmlose ne-quidem nicht einmal, aaöh 
mcht. Da aber dieses nämliche ne-quidem 44 bereits ohne Citat an- 
gegeben war, 158, 166 und 167 ebenso angegeben wird und ausserdem 
nur 141 für selbst nicht, das jetzt natürlich jeder Schüler mit ipae gibt, 
erforderticb ist, so liegt dem Citat wol nicnts anderes sn Gmnde als 
eine zufällige uT unmatikalische Laune. Und auf den nrimh'c'hrn Hrund 
scheint mir der ganze übrige hieher gehörige Citatenschatz zurückge- 
führt werden zu müssen Welchen Zweck sollen Citate auf denjenigen 
Iiebrstoff hüben, au dem man oben d'as gaue Jahr herumhantirt ? EbU 
yvp(\cT ist eine Regel noch nicht genommen, dann lässt sie sich, wie das 
unser Buch richtig annimmt, nicht citiren; oder sie ist genommen, dann 
mnss sie, ist anders der Znstand des einzelnen ScbQlers und vieiteiebt 
selbst der ganzen Klasse nicht ein krankhafter, im Falle des Bedarfes 
sofort gegnnwilrtig sein. Ist dies nicht der Fall, so wird dieser Krank- 
heit gewis nicht durch diese etlichen gespensterhaft erscheinenden Citate 
abgeholfen, sondern durch das unverdrossene, immer und immer sich 
wiederholende Zurückgreifen Seitens des Lehrers auf den früheren Lehr- 
stoö. Und woher weiss denn unser Buch, dass von allen Hegeln des 
Accnsativ lediglich nur bellum paro 113, (äia iä genua 164, ptUare pro 
nihilo 44, ex paupere divitem fieri virtus beaios efficit lOß, wmiiem 
heatam! 133; von allen Regeln des Dativ nur delicto alicujua ignoscere 73, 
per suader e de re 91, decedere ad rempublicam 91 und 126, obtreoiare 
oder dttrahere d^evi und äetrahere de nUquo 91 , groviUr eowmlere 4m 
aliguetn 92, timere aliquid ah nh'qi(n 12C und capere locum j^ugnae 13^^ 
von allen Regeln des Genitiv gar nur hic dolor statt hujm rei dolor 174 
und alia ejmmodi 164; von allen Präpositioncu mit dem Ablativ nnr 
ah altera parteXTO, pro patre esse 151, pro teste dicere 169; von denen 
mit Accusativ und Ablativ nur in dies plus 154 und in lucem edi lä8, 
das8 von all dem diese Kegeln und Redensarten allein in den verschie- 
denen 8obtller1c&pfen noch nicht znm rechten Dnrcbbruch gekommeti 
sind? Ist es nicht geradezu komisch, wenn 123, nachdem unmittelbar 
vorher rüp \\x-^p\ behandelt worden, hontein c manihtis dimittere mittels 
Citat au ilif Ilaud gegeben wird, während die richtige Beliandlung der 
gleicben Redensart bereits 53 selbst ohne vorhergegangene R«gel vor» 
ausgesetzt ^ ird? Der Hauptwerth dieser grammatikalischen Citate wird 
also in der Auffrischung des Lehrstoffes der I. Lateinklasse zu suchen 
. sein. Aber ancb in dieser Hinsicht ist der redle Werth des Gebotenen 
kaum nennenswerth, und wofern nicht Lehrer und Schüler auf die 
Kepctition desselben im Laufe des Jahres unverbältnissmässig mehr Mühe 
und Zeit verwenden als hier ich möchte sagen in tändelnder Manier 
auferlegt wird, so wird es am Ende desselben mit den des&llflieea 
Kenntnissen der Schüler l^anr.i <iut stehen. Ich erachte es für sehr 
löblich, dass bei Verarbeitung des Materials unsers Buches auf jenen 
Lehrstoff Bedacht genommen ist, und wünschte uur, dass es in noch 
höherem Giade und planmässiger geschehen wäre; das mahnt Lehrer 
und Schüler an die IJnerlftsidickkeit des Wiederhoiens } aber diese Güela 
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*W&tden sicher fruchtlos sein, selbst dann, wenn sie weit sorcffältif^er ge- 
geben würden, als es in Wirklichkeit der Fall ist. Denn einmal weiss 
teh Dkifati was nicht citirt -werden soll, wenn unser Buch das gentM yon 
Chersonems 34, von portims 13 und von idns: «rlrichfalls 34, sowie die 
Ablativbildung von portus 13 eines Citates bedürftig erachtet; dann 
scheint mir die ganze Citirmethode alles rationellen Yerfehrens baar, 
ireRn ans der ganzen Lehre Tom'A^jectiv einzig die SnperlatiTbilduag 
^tfti fiequamAf) und von /cm« 51 ; vom ganzen Pronomen nur 7f«s*7!«s 45; 
tWn ganzen Yerbam nur cotyuratw 32, injuratus 165, mvisse 34, ad- 
«dhM 16, fVMrfo' 75 und inqwm 11 eitirt werden, während der einzigen 
mfregolmfissigen Declination des Substantivs §§. 48 -'13, volle II Citate 
gewidmet sind, und zwar nicht etwa auf Dinge, die ein oder der andere 
Lehrer bei der seinerzeitigen Einübung dicsor theilweise allerdings 
eklektisch ea behandelnden Paragraphen Oher^^nngen haben könnte, son- 
dern auf lauter Wörter, mit deren Au!t*?oracbtlassung die Behandlung 
des ganzen Stoffes illusorisch würde, ja unter Zuziehung der ciuschlä- 
gigen Ueberselsnogsstacke im Vebangsbnche (6. Auflage)* nicht einmal 
niglieh wäre. Und doch ist selbst diese Partie ohngeachtet des über- 
grossen Citatenreichthums von kaum zu rechtfertigenden Wunderlich- 
keiten keineswegs frei. So nur lässt sich ein Verfahren nennen, wie 
heisf^etewcise folgendes: Yen den hieher gehörigen Wörtern wird weder 
angegeben noch citirt copiae 1 , (Jeh'ciae 13; angegeben und nie citirt 
ist inferi 1&3, anguatiae 4, 6() u. 102, tenebrae 6, exta^f cervices i24; 
lediglich doppelt citirt werden inäiteiae 27 und 101, auxilia 38 und 53, 
iMa'SO und 126, Jiorti 46 und 64, indoles 78 u. 104; citirt ist feriae i9 
und nngegeben im nämlichen Sat?: 135; vis ist citirt 21 und auf dieses 
Citat gibt ein zweites 31; arrna ist nicht 1 sondern 7 citirt und 171 an- 
gegeben; diti» ist 1 angegeben und 90 citirt; posiert wird 83 citirt und 
114 und 156 angrgobon , rnttjores 31 citirt und 1"20 an!iOL''ebcii . fines 41 
und 99 citirt und 123 angegeben, imidiae für Hinterhalt 1 ciiiit, für 
Nachstellung 9, 33 und 126, für Hinterlist 42 angegeben; divitiae für 
Schlitze 9 angegeben, für Reichthnm in der nächsten Numer citirt; opee 
für Schätze 9 angegeben, 28 citirt, 118 nochmals angegeben, wozu für 
Macht 116, für Vermögen 172 die Angabe opes und nach all dem 173 
*flhr flilihmittell das Ungethflm OPff kommt. Mir wenigstens ist es gans 
uifdenlAar, dass ans einer solchen Citirerei für den Schfiler irgend 
welcher Nutzen erwachsen kann. Ich lasse mir Citate in üebungs- 
%fkchern für höhere Klassen auf Stellen in Autoren, die den Schülern 
ben^ iNlhsDnt sind, oder auf VITendungen der Grammatik, die ohne 
•Oitat voraussichtlich nicht gefunden ;v!irdpn, wol gefallen, möchte aber 
selbst den Werth von diesen nicht Uberschätzt wissen; für diese untersten 
Klassen hingegen scheinen sie mir, selbst wenn planmässig verfahren 
Wttrde, völlig werthlos. 

Gut gibt unser Buch dort und da Winke über die Bedeutung von 
^nonymis, auch wol von einzelnen Wörtern, oder sonstige practische 
»iBttMir, «mr wie ieh glaube m wenige und was noch schlimmer ist, nur 
"se gelegentlich in den Noten versteckt, eine Manier, der zufolge sie 
vielleicht ebenso gelegentlich wieder aus dem Gedächtnisse verschwinden 
werden. Sie sollten dem Schüler nach Art der Vonibungen zum Lernen 
'MIMnimeiigestellk und wol auch sofort mit ein paar Uelnniirsstttcken ver- 
sehen sein. Ich meine hiebei Dinge wie den Unterscliied von am'mus 
«und anima 11, von inimictts und iwstis 32, von regnare und regere 'Z^^ 
-iMltfi, 139, "Ton pimmqm imd nuußime £5, Tergl. 27, 46, 53; über die 
Beomitiisg Ton huHa if onrttd 83, panm 46^ €on9umne2A, emriore'BS, 
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flagrare 148, inacribi 18; über imperium Romanum 48, vergl. 144 und 
Aber aetas 48; über die Stellung von demum 23, quisque 40 , 48 , 50, 
»ttjp»«t MariuB 68, tmo 59, quidem Bi, ai 165; über die Uebersetzun^ 
von als narh negativen Wörtern 6 und nach tantus 114, von kein bei 
Personen ll> (vergl. 40), und was sich sonst derartiges vereinzelt findet. 
Es wäre bei dem von mir empfoblenen Verfahren den Baebe gewis 
nicht begegnet, dass es von dem wiederholt nothwendigen Unterschied 
von anitnus und cor, von natio, populus und plehs , von respuhUca und 
civitaSf von aut und rel, von püu« und magisy von der Stellung von sed 
und au^m, «?am und enim (vgl. 168), e^tam und quoque, endlich von 
5t quis und dergleichen nirgends redet, und dass es mit mehreren der 
obigen zweckmässigen Anweisungen zu spät kommt, indem sie bereits 
frflbfr erforderlich sind. So stebt s. B. die Regel von quantu» nach 
tantvs erst 114, während sie der Schüler bereits 76, 78, 81, 89 fönftnal 
und 112, sowie qualis nach talis 41 benöthigte. Dagegen wird der 
Schliler quidem 82 dem betonten Worte nachsetzen geheissen, wälireud 
gerade hier und 83 die Grammatik §.365,6 qui quidem verlangt, und 71, 
wo dor Schüler jener Regel bedürfte, nicht einmal daa Wort gmdem 
angegeben wird. 

wie dasBncb in den genannten Fällen gew&bnlicb an spät kommt| 
80 Bteilt «s zufolge der ihm eigenen Unfertigkeit noch 6fter Anforder- 
ungen an d<>Ti f^rhnler, für die er noch nicht vorbereitet ist. Von der 
vorzeitigen Verwerihuug der §§ 236 A. 2, 286 A. 1, 346 A. u. 347 war 
schon die Redcif Nicht hoch mtd anzuschlagen sein, daas der Sehfller 
die Angaben afferre finem aliciijus rei 4, regere aliquid u. orrnpare ali- 
quid 24 noch nicht versteht; dass er alles Ehrbare 2, alle grossen Tu- 
genden 9, alle Guten 63, jenes grosse Denkmal 39 u. dgl. später anders 
au flbersetzen hat, als er ohne Anleitung jetzt thun wird ; dass hie und 
da 1! n d im dritten oder in einem späteren Güede nnlir:ichtet geblichen 
ist wie 12, 160, 164, 175, 176, 17b; aber es übersteigt meines Dafür- 
haltens alle dem Herausgeber eines Üebungsbucbes zu gewährende pädv 
gogische Liccnz, Schülern dieser Stufe ohne jegliche Anleitung Dinge 
zu bieten wie die folgenden: Kurystheus befahl [imperare) dem Horculcs, 
ihm die Waffen der Königin der Amazonen zu bringen 7 (vergl. da- 
gegen den let>:ton Sati in 65 nnd den 6. in 130); Philipp achtete die 
durch Worte erfochtenen Siege höher als die durch \Vaflen 89 (vergl, 
dagegen 112 extr. und 170); Wenn etwas geschiebt, was tür uns oder 
unsere Freondeirichtig au sein sebeint, so schreiben wir Biiefe93; Cicero 
hat durch Weisheit und Klugheit das erreicht, was er durch Waffen 
nicht hätte erreichen können 107; Tarquinius Priscus wurde durch die 
Sühne des Ancus Marcius getodtet, des Küuiges, dem er gefolgt war 108 
(vergl. dagegen eine Insel, welche 176); Sie glaubten dem Eide GenOge 
gethan zu haben, und: Sie glaubten vom Eid» ^rl t zu j^cin 165; Wir 
würden das Bürgerrecht nicht einmal hoö'eu dürfen (Ztce^) 1G6; bind sie 
mit Wenigem zufrieden, so werden sie vorlieb nehmen; sind sie aber 
von schlechter Gesinnung, so werden wir uns nicht um sie bekümmern 172 ; 
Das Haus desAgcsilaus unterschied sich in keinem Stücke von dem eines 
Armen 122 j Wenn ihr als Kinder schon die Wissenschaften lernt, so wird 
eneb alsMlnnemEhre und Ansehen an Theil werdenl6*) ; Dieser Mann sab 
nicht ein 161 ; EinThdlnebmer an der Yerschwdrang erklärte^ dass der Hann 



*) Um das richtige völlig unmöglich zu machen, wird kurz vorher 
in der citatenreichen l^nmer 18 Ub«ri citirt; 85 endlich wird j>wer an* 
gegeben. 
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in keinerlei Gemeinschaft mit ihnen {gestanden habe 160; Apelles malte 
folgendes Bild 170; Von. dem goldenen Yliess ist Folgendes überliefert 
worden 175; Die Athener verhängten über die einen von seinen An- 
hängern die Verbannnng, den Meletus aber Ternrttieilten sie zum Tode 172; 
Ich habe euch immer gesagt, dass ihr, wenn ihr auf onoh selbst I'leiss 
verwenden und euch der Tngend befleissen werdet, sowol mir als auch 
eaeb selbst von Nntzen sein werdet 172 (vergl. Zumpt §-546); Doch 
hielt Äetes sein Ver«iprechen nicht 176; Doch später musste man 
fliehen 177; änch bald sprach zuerst der Philosoph 17?^; Das Scliitf 
wurde nach dt m I.rbauer {aedißcare) Argo geiianiit 170; Phrixus kam 
wohlbehalten in Colchis an und opferte hier den Widder 175; Sie kamen 
in Cnkbis an. Hier versprach der König 17G: Sie legten zuerst ho'} 
Lemnus an. Von hier gelangten sie etc. 176 (vergl. 54 init.); Lass uns 
Ton da snr nächsten m^t gehen; dort will ich die reichen Quellen 
meiner Gelehrsamkeit an^chliessen 178; Auf seinen Rath (auctor) 169; 
nach göttlicher («ict*«) Veranstaltnnfr (auctor) 175; unter Anleitnnn: (<fM.r) 
der Medea 176; unter meiner Leitung (dux) 178. Mau ht in den 
letztem Fftllen zur Annahme versncht, das Buch wünsche liberi, vtr, 
sequens, uni, consnletis et studehitis, tarnen, ah aedificanfe , hic^ hxnc, 
aperire volo, auctore »m u. s. f. Mit „noch" in dem Satze: Wollen 
wir uns GlQck wünschen, dass dieser noch so klein ist 166; dam&lt 
gerade 176; Ober 2000 Fus? hohe Felsen 17t>; Solon sachte die Athener 
zu überreden 171 werden die Schüler nicht mehrb^oss zum unbewussten, 
sondern rundweg zum bewussten Fehlen genöthigt, da sie unmöglich 
' ahnen können, was hiemit anzufangen ist. 

Zu viel mnthet das Buch ferner dem Schfilcr zu, wenn es seitens 
dieser Knaben die richtige Behandliinfr der Worter allein 27, 42, 83; 
blossllB; zuerst .''>3, 138; ganz 85, 120; unbcsicgfiT; unversehrt 19 u. 67; 
wohlbehalten 175 voraussetzt, wo überall dem §. 247 der Grammstik 
und den einschlägigen zwei Numern des Üebungslniches (dritter Theil) 
unnöthig vorgearbeitet wird; oder wenn mit hochberUhmt 1 und 18; 
nralt 90* Todfeind 74; die grössten Feinde 160; hochgebildet 117; ganz 
unpaK^rrid 121; Oberitalien 20; das die.sseitige Spanien .51, der innere 
Theil Mfl, anderseits das untere Meer 5r^ wenigstens thcilwnise dem 
§.248 ff. der Grammatik vorgegriffen wird; oder wenn es meint, weil 
gelegentlich ein paar derartige Tftlle dagewesen, so bedürfe keiner weitem 
Andeutung derEngpass vnn Tbermoprl i fA die Venus 58 und der König 
von Syrien 55 und 61, der König von Pergamum 55, wer von euch 69 
und 71; and es glaubt selbst nicht an die Bealtsirung dieser Zum nthnng, 
wie der 76 ex offiew wiederkehrende König von Syrien beweist. Es 
mnthet dem Schüler wieder zu viel zu, wenn er für Numer 9^ aus 
§. ISba^l ex anaiogia schliessen soll, bei inquit dürfe so wenig ad 
stehen als bei <lieo, nnd wenn er ohne Toransgegangene Anleitung man 
richtig behandeln soll in den Xnnirm 34, 07, '.♦7, 140, 158, 160 n. 162. 
Endlich besteht in dieser Hinsicht bezüglich der Präpositionen manche 
Ungehörigkeit. Während mitunter die unzweifelhaftesten bis zu den 
ihnen eigens zugewiesenen Uebangs^ekra prinzipiell theils in, theUs 
unter dem Texte immer wieder angegeben werden, sind abgeselien von 
leichteren allen wie die folgenden doch gewis mit Unrecht unbeachtet 
geblieben: In im 3. Satze Ton Nnmerl; bis zn im 4. Satze von 8; auf 
im S.Satze von 8 (vergl 40); wegen im D.Satze von 37; von im 3. Satze . 
von 70 nnd im lotztrii von Hl. Audi lernt drr Srbüler „in der Quästur" 
des letzten Satzes von 22 nicht schou aus dem mittels eines garstigeu 

.1,10 aiMlif* angehängten letzten Sali« der Amnerkiuigl sa §*16i riditig 
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Ijctemdeln, sondern erst §. 230, b, 2; iihnr die Pemr eiuen Steg davon 
traf»f>n (tt>forzV?m rej)ortare) 159 und bei sich nachdenken {reputare) ItiO 
gibt die (iramuiatik nirgends an die Hanii 

(ScUnst folgt). 



A. Biiciioff's Bjwicbttre „Zar Hofona 4er gelehrten Schulen" 

noch einmal. 

Seit Veröffentlichung der vorstehend erwähnten Broschüre ?ind mehr 
als i Jahre verflossen, ohne dass bis jetat, soviel mir wemgstena be- 
kannt ist, von irgend einem bayerischen Scbulmanne ein xnstimmendei 
und anerkennendes Unheil hierüber gefüllt worden wäre, etwas was man 
bei der Richtigkeit und Wichtigkeit dos darin aufgestellten, mit Wärme 
und Sachkenntniss verfochtenen didactischen Princips doch wohl erwarten 
durfte. Statt dessen istjn Nr.9 dieser Blätter Jahrgang 1866 von Scholl 
in Uffenheim eine Entgegnung erschienen, in welcher als Resultat dor 
angestellten Untersuchung Bischoff's allerdings etwas streng und de- 
müthigend lautendes Urtheil über die Leistungen unserer Mittelschulen 
als „übertrieben** bezeichnet, und der von letzterem gemachte, günstigere 
. Untcrrichtserfolge in Aussicht stellende Vorschlag, der bekanntlich in 
dem Satze „Eines nach dem Andern" gi^ifelt, principiell und praktisch 
als nicht empfehlenswerth erklärt wird. Daraus, dass dieser verwerf- 
f T den TViii thr iliing bis heute von keiner Seite ein Widerspruch ent- 
gegeugest.tzt wurde, könnte auf Grund des bekannten »^ffMt tacet con- 
^ntire videtur^' eine allgemeine Uebereinetimmwig mit Schölls Ansichten 
.g«rfblgert werden, eine Folgerung, deren Richtigkeit für den vorliegenden 
"Fall nicht zugestanden werden kann; i?t es doch Thatsache, dass nicht 
wenige Lehrer an den bayerischen Studienanstaiten dem Verfasser der 
obengenftnnten Schrift im Herzen freudig sugestimmt und ihm gedankt 
haben für die Offenheit, womit er zugleich nnter Hinweis auf ein wirk- 
sames Mittel zum Besserwerden Mängel rügt, deren Vorhandensein 
einmal nicht abgeliiugnet werden kann. Wenn ich mir erlaube, auf 
diese so wichtife.« noch keineswegs zum Austrag gebrachte didactische 
Principienfrage nochniül^ -/uruekzakommen, so möge dieses Ünterfangen 
-in dem S<^weigen derjeiiigen seine Entschuldigung finden, welche bei 
iheilweiser oder völliger Uebereinstimnung mit Bischoff's Anschauungen 
in erster Linie nicht nur berufen, sondern auch befähigt gewesen Viren, 
|;leich anfang-s, ein vollwichtiee'' Wort in dieser Sache mitzureden 

Dass unter Scholl's Gegenbemerkungen zu den Erörterungen Bischoff's 
•sich manche sehr beherzigenswerthe finden, kann und soll nicht in Ab- 
rede gestellt werden; aber hiemit ersoheint das, was Biscboff einerseits 
über die unbefrieflitrendcn Lei«;tnngen, anderseits über die Nützlichkeit 
lind Empfehlungswürdigkeit der von ihm vorgeschlagenen Methode sagt, 
alebtwilerlegt; denn gerade bezüglich dieser beiden Haaptpunkie lassen 
^ich, wie sogleich gezeigt werden soll, ganz ähnlich lautende Aii^ppniche 
iron Männern .anfiUiren, denen ein competentes Urtheil nicht abgebrochen 
'werden kann. 

Wm zuerst die dage «btfr die UnBulänglichkeH der Leistunigen 
betrifft, so lesen wir In Cnrtmann's gekrönter Preisschrift „TM> Schule 
lind das Leben" pag. 46 die Wehrte : „Wenn es nicht noch schlechter 
'lUlf den Gymnasien geht, als es geht, so ist die Trefflichkeit des L^blr- 
MtfAimid «ine timitige DaXAuA^ttallg i^^OH «OMAiÜitfe <in^ 
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beste «die Urtaclie hievoit** PrllfttDr.Holiliiaflii tigt eiaeitt Anfeatie 
über das bnHische Schulwesen Folgendes: ,,Dass eine rechte Fertigkeit 
in den beiden classischen Spracben und eine recbte Kenntniss des 
dassiseheB AltertliiiiBa nieht nehr erreicht werde, wie es tot 40 Jabren 

nocb der Fall war, dass nur sehr wenige eine Liebe zu diesen Stadien 
mit in das Leben nehm rn, ist eine Erfahrung die fast von allen Parfeien 
angegeben werden muss und zugegeben Avird. ' 

In Heindels Repertorinm III, 4 pag. 389 Äussert sich ein anderer SchnU 
mann also: „Wenn noan die Menge der tat. Stunden bedenkt, welche 
die Schüler wöchentlich erhalten, und vergleicht damit die HesuUate, 
welche nach 8 Jahren erzielt worden, so kann man sich einer gewissen 
Betrflbniss nicht erwehren. Wo sind bei dem Absolutorinm noch echte 
Lateinrr ;'n tindm? Sie sind wenigstens selten zu entdecken. Selbst 
die Kenntniss und Fertigkeit der Muttersprache ist bei Vielen so schlecht 
bestellt, dass man erstaunen muss.'* 

Bei Gelegenheit der am 23. Jani 1867 stattgehabten Yersammlung 

des Vereins pfälzischer Gymnasialprofessorcn und Studienlebrer hielt 
Subrector Resser aus Gcrmcr^sheim einen mit allseitiger Zustimmung auf- 

Senommenen Vortrag, worin derselbe gleichfalls die Ansicht ausspricht, 
asa die Leistungen nnserer Schüler in den alten Sprachen befriedigendem 
werden müssten und Icnnuten. Als Mittel liiezu erkannto er die grösst- 
mögliche Verein£acbttug uud Besckrunkun;^' des grammatischen Lehr-uud 
Lernstoffs auf das absolut nothwendigc , den Bedürfnissen und dem 
Verständnisse der Schüler angemessene Mass durch eine präcisere Fassung 
der Regeln und das Fortlassen eines "Wustes nur Verwirrunn; veran- 
lassender Ausnahmen, womit z. B. die früher häutig gebrauchten, dick' 
leibigen Grammatücen TonBamshom, Znmpt und Maawig angefüllt seien. 
Dahei wurde zufileicli durch < nt-j rfrlipr rlc Belege nachgewiesen, wie 
dies schon früherhin von Dr. Markhauscr in diesen Blättern mit Erfolg 
versucht worden war, dass selbst die so viele Vorzüge enthaltende 
Grammatik Engl mann 's einer weiteren Vereinfachung fähig und bedfirftig 
sei In ähnlicher Weise hat sich Studienrector Me/ger in seiner Ein- 
ladungsschrift zur Preisverth eilung im Jahre 1807 ausgesprochen, indem 
er bemerkt: „Dadurch, dass man die grammatische Seite sa sehr be- 
tonte, verkümmerte man sich selbst die Ergiebigkeit der Bemühungen. 
Der Gewinn entschädigte in der That nicht allwärts für die lange Zeit, 
die niuu im Umgang mit dein gepriesenen Alitrlhum zubrachte. Ben 
Gymnasiasten war es, wo man so zu. Werke ging, gar nicht 2U ver^ 
argrn, wenn sie der Plagegpister steh möglichst bald sich zu entsdllageil 
wünschten, die immer und immer das alte Spiel erneuerten." 

Wenn es femer in Koth's üymnasialpädagogik pag. 10 also heisst: 
fflm besten Falle nehmen unsere Schaler nur eben einige Kenntniss 

der beiden Sprachen und den Eindruck mit ans der Schule, dass Jor 
Verkehr mit den alten Autoren ihrem (reiste wohlgethan liabe"; und 
wenn endlich Nag^lsbach in einem Aufsatze Uber classische Schullectüre 
bittere Klage führt „über die an Verachtung grenzende Gleichgiltigkeit, 
womit so viele nach zurückgelegten Schulstudicn allen Cln'^sikprn den 
ROoken kehren"^ so ist der Erklärungsgrund solcher Erscheinungen doch 
woU vorzugsweMO in der mangel- und Iflekenhaften Kenntniss der alt«i 
Sprachen zu suchen, in einem Mangel, der den jungen Leuten eine mit 
Lust und TJche unternommene, genussreiche und somit wahrhaft nutz- 
IVNQgeade Lectüre 4er cia&sisehen Literaturschätze, wenn nicht unmög« 
11^ i|o 4och hoehat schwierig macht 
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Aus den bisherigen Mittheilunffen ergibt sich, dass Bischoff mit seiner 
Behauptung, die Leistuagen unserer Mittelschulen seien im Ganzen un- 
befriedigend, nicht altein stebt, und dasa somit «neb der gegen ibn 
erhobene Vorwurf der Uebertreibnng einer wirklichen Begründung ent- 
behrt.') 

"Aber auch für den zvseiteu Punkt, tiir die von Bischoff empfohleiM 
successive Methode bat sich, wie gleichfalls gezeigt werden ioU, eine 
Reibe hiM hst konntnissroicher und stimnibefiibigter Männer ausgesprochen. 

Da ist zuerst der einst vielgenannte Hattich, der sich irgendwo fol- 
ffendermaasen ausl&sst: „Nicht mehr denn einerlei auf einmal Es i«t 
dem Verstände nichts hinderlicher, als wenn man Vielerlei zugleich und 
auf einmal lernen will, es ist eben, als wenn man Mus. Brei, Fl' isch, 
Milcb, Irische in einem Ilafcn kochen wollte auf einmal, sondern mau 
soll ordentlich eines nach dem andern nehmen^ und das eine recht ab- 
bandeln nnd darnach zu einem anderen scbreiten " 

„Die successive Methode scheint der menschlichen Natur so ange« 
messen, dass man sich w undern muss, wie ihr das Gleicbzeitigkeitssystem 
bat den Rang ablaufen können " Curtmnnn. 

„Bei der successivnn Metbode gewinnen die Schfller den Lebr^egen- 
staud lieb^ sie leben sich in ihn ein, während er sich bei dem Neben- 
einander wie ein zäher Faden in die Länge dehnt, und dem Schaler 
keine Freude gewährt, atn wenigsten die Freude eines sichern Lernens 
und Erwerbens." Raumtr. 

„Dem Sprachunterricht gegenüber können die anderen Lehrgegen- 
stände nur als Ergänzungen angesehen werden zur Erreichung der all- 
gemeinen Bildung in ihrer Bedeutuns^ für das praktische Leben. I)ie';e 
Nebenfächer dürfen nicht gleichzeitig nebeneinander auftreten, soll nicht 
die beilloseste Zersplitterung und gegenseitiges Vernichten der Wirk- 
samkeit des einen durch den andern eintreten *' Geffers. 

„Es ist eine wichtige didactische Regel, die Lehrgegenstände der 
Schule mebr nacheinander, als nebeneinander zu treiben. Das Vielerlei 
und Durcheinander verdirbt und verwftstet Leib und Seele. Was man 
etwa noch gleichzeitig treibt, mnss daneben geschehen. Neben- und Beiwerk 
bleiben etwa um der erfrischenden Abwechslung willen." Diesterweg. 

„Die klägliche Ermattung an so manchen Gymnasiasten ist vorzugs- 
weise auf die frühzeitige Abnfltanng ihrer geistigen Kraft durch die so 
widernatürliche Nötbii,ninnr zum gleichzeitigen Lernen der Anfänge 
zw eier Sprachen höchstens mit dem Zwischenräume eines Jahres zurück- 
snfübren.*< Roth. 

„Einen Stoff nehmen, aus ihm die grösste Kraftentwickelnng ge- 
winnen und aus Dankbarkeit und Klugheit diesen Stoff festhalten, das 
ist das richtige didactische i'riucip " lloUenberg. 

Zum Schlüsse mögen auch noch zwei hierhergebl^rige Aussprüche 
Herder's und Götbe's angcffibrt werdrn I>er erstere sagt: „Die Ueber- 
lüUung mit Stoff untergräbt die Dauerhaftigkeit des Gelernten; daher 
ist grösstmögliche Yernnfaehnng der OegenstSnde und Goncentifrnng 
der Kraft auf dieselben erforderlich." Göthe äussert sich also: „Um 
einen Gegenstand ganz zu besitzen und zu beherrschen, muss man sich 
ganz in denselben vortiefen und versenken, man muss mit seiner ganzen 
Kraft darin leben; denn Eines recht wissen und austtben, gibt höhere 
Ausbildung als Halbheit im Hnndertfftltigen.«* 



*) Daraus, dass B. nicht allein steht, folgt noch nicb^ dtsa er aleht 
2tt weit geht D. B. 
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Den angeffthrtrn "rhvrr wifigenden Kernstimmen gegenüber, denen 
sich leicht noch andere anreihen iiessen, fällt auch die weitere Be- 
hauptung Scholl's, das von B. vorgeschlagene Unterrichtsverfahren sei 
ItrincipieU und praktisch nicht euipfehleuswerth, in Nichts zusammen.*) 

E!>en desshalb erscheint aber auch die Vornahme einer ahormaligen, 
eingehenden und unbefangenen Prüfung des von b. gemachten Vorschlags 
als eine nnabfreitlMure Pflicht. 

Bischoff selbst hat es unterlassen, mit einem bestimmten Unterrichts- 
plane hervorzutreten, wohl darnii). weil er über diesen Punkt mit sich 
selbst noch nicht im lleiueu war, die Sache liat ihre Schwierigkeit, das 
ist gewiss, aber diese Scliwierigkeit wird überwunden werden, wenn nor 
ei II null der nechte and ernste Wille vorbaDdea ist, darttber hinweg au 
kommen. 

Die successive Methode ist übrigens schon theilweise hie und da 
zur praktischen Auwendung gekommen; in dieser Hinsicht mag nament- 
lich der bekannte, vor 2 Jahren in Leip^ip ver'-torl)P!io Schulmann 
Ernst J. Hauschild, genannt werden, welcher, wie l'r. Karl Pilz im 
5. Hefte der pftdag. Zeitschrift Cornelia Jahrgang 1867 pag. 1^ nü- 
theilt, in seinem im Jahre 1849 gegründeten modcrntn Gcsammtgymnasiom 
„durch Einrichtung einer gesunden Methode, die immer die eine Sprache 
als den Ilauptgegenstand bis zu einem gewissen Ziele behandelt, wahrend 
die übrigen mehr nebenher vervollkommt und weiter gefördert werden, 
solche Erfolge erzielte, dass selbst ^^einen Gegnern die Waffen aar 
k&mpfung seiner Ideen mehr und mehr euttielen." 

Das« die praktische Darcbfohrung des Gmndsatses „Eines nach 
dem Andern" nicht nur eine Umgestaltung der jetzigen Lectionspläne 
und Schuleinrichtungen, sondern auch rinn theilweise Slodification in der 
bisher üblichen Verwendung der Lehrliruite notb wendig macht, springt 
in die Augen ; desshalb wird es auch, wie an befUrcbten steht« nicht an 
solchen fehlen, welche aus all^Tigrosser Anhänglichkeit an das Gewohiitr, 
Alte und üergebrachte sich einer derartigen Um- und Neugestaltung 
gegenüber feindselig, oder doch wenigstens darcbans gbicligiltig ver- 
halten; denn der Schlendrian und die Schlafrocksbeqnemlichkeit, sagt 
einmal Elsper^fr, sträubt sich ja gegen jede Neuerung, selbst wenn sie 
als ^ine entschiedene Verbesserung sich zeigt Auf der andern Seite 
steht dagegen die erfrenliche Thatsache, dass weitaus die grosse Melu> 
zahl der Lehrer an den bayer. Studienanstalten einer jeden neuen, im 
"wirklichon Interpsse der Schule getroftenen Einrichtung gerne das Wort 
redet und ihr nach Kräften Vorschub leistet, sobald einmal deren Zweck- 
dienlichkeit klar und deutlich erkannt worden ist Darin liegt denn 
auch ein Hauptgrund zu der Hoffnung, dass der von B gemachte, durch 
nnverwerfliehe Autoritäten gestütate Vorschlag auvörderst in einzelnen 
Lebrer-Conforenien, dann aber anch bei der nächsten JahresTersammlung 
der Gymnasialprofessoreu und Studienlehrer nach reiflicher Prüfung 
Alles dei?sen, was dafür und dagegen spricht, zur wirklichen £inf(lhrnng 
in die Schalpraxis die kräftigste Befürwortung finden werde. 

Qrünstadt Becker. 

*) Dieser Schluss würde nur zulässig sein, wenn die erw&bnten Stimmen 
anch fBr das Terfiihren B.'s stimmten. Es ist aber fraglich, ob die 
erwähnten Mftnn«r auch B. beistimmen warden. D. A. 
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Theoretisch-praktische Grammatik der italienischen Sprache, speziell 
för die Studironden und Kenner der antiken Sprachen von Karl von 
Bei nh ar d t? i) tt n e r. Zweiter dnrchaus verbesserter und vermehrljer 
Abdruck. VI r2. München, 18G8. J. Liadaucr'schc Buchhandlung. 

Lie Absicht des Verfassers geht dahin, unserer studirenden Jugend 
eine italienische ürammatik in die Hand zu geben, welche sich müghclirt 
enge an die lateinische anschliessend alles bereits Bekannte flbergeht) 
so dass das Mass des zu Erarbeitenden Stoffes auf ein thunliche'^ Minimum 
zarückgefahrt wird. Wer weiss, dass den Schüler nichts so sehr an- 
widert, als längst Gelerntes immer wieder und wieder ▼omebmen sv 
müssen, der wird zugeben, dass dieses Verfahren nicht nur geci^'^net 
ist, beim Schüler die Lust zu lernen zu wecken, sondern auch einea 
nicht gering anzuschlaginden Gewinn an Zeit /,u erzielen. Der Stoff 
des Buches beschränkt sich auf das Unentbehrliche; nur äusserst selten 
könnte man vielleicht die Fassung der Kegeln, die da und dort durch 
Hinweis auf die lateinische und griechische Grammatik erl&ntert werden, 
zu kons finden. Von Dmekfehlem ist das Bflchelchen fNi, nur 5. 34 
Z. 9 V. 0. blii h unrichtig caddcsH stutl i J ti gieh^n. Druck und Papier 
sind vorzüglich. Bei dem bisherigen Mangel an praktischen italienisdien 
Lehrbüchern für Gymnasieu können wir unsere Grammatik, welche in 
tiiunlicher Kürse allen billigen Anfordernngen entspricht, als eine will- 
kommene Erscheinung begrüssen und >io Lphrern und Schtili rn aiiPf 
beste empfehlen. Möge sie an unseren humanistischen Anstalten dem 
Studium der italienischen Sprache, dieser edlen Tochter lateinischer 
Zunge, einen neuen Impuls geben, möge sie bewirken, dass keiner unserer 
Schüler mehr aus dem Gymnasium trete, ohne im Stande KU sein, den 
trefflichen Mansoni in seiner Sprache zu verstehen! 

Von dem gleichen Verfasser erschient Vocabolario sistematico e 

guida della conversazione itaUana. VI. 370. Berlin^ 1868. Verlag von 

ilerbig. 

Dasselbe folgt in der Anlage genau dem rühmlich bekannten Vq» 
cabnlaire syst^matlque von Dr. C. Ploetz und bildet durch fortlaolSllAft 
Hinweisungen auf die Grammatik gieicbsam deren JbtrgABsnag ini4 

Schlussstein. 

Wer nur immer das sonnige Italien ans eigener Anschauung kennen 
lernen will — und es ist dies in unseren Tagen so l^ht — dem wird 

das mit Fleiss und Liebe bnr.rhpitete Werkeben bei Jininrr Reichhaltig- 
keit in sprachlicher Beziehung so unen^ekrlidi sm, wie Bädeker in 
topographischer. 



Literarische Notizen. 

Die Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der Kömer. Nach 
den Quellen dargestellt von Dr. O.Fr.Hertzberg, a. o. Prof. d. Gesch* 
an dar Univ. auHalle. Halle. Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 
Das auf umfassenden Studien beruhende VV'erk behaudelt in zwei Bänden 
a Bd. erschienen 1806, 540 S. in 8 ^ IL Bd. im 03^ ^.ji die SohicMlf 
Griechenlands (nicht der Griechen) von dem Zeitalter des Flamliüm und 
PhilopDmen bis zum Absterben des antiken Lebens auf der griecbtacheii 
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Hftlbinä^l "öfl sfhUesst sich ao^ an Droyaen's Gesch. desHeHwiierans an. 
Besonders uiteressant äiiid die culturgeschichtlicheaFartie» dod Ii- iiaude«. 
Di* 9mt des auch in Hinsicht auf Darstellung Utefflicbe», BiieMes itft. 
so, dass es nicht rnindcr für andef« ab fikr eomsreoi«, M^fnsßtnr 
scb&ftlicheu KreiM aiMiehend iat. 

P i Bcho Leithen zur Geschichte der deutschen Literatur- 13. vev^ 
mehrte und verbesserte Auflage. Bearbeitet von K. J H.Palm, Ober- 
lehier am Gymn. zu St Maria Magdalena in Breslau. Leipzig. Dunoker 
und Humblot. 1868. Nachdem dieser „LeitAiden** seit 1830 dureb il 

Auflagen hindurch von Pi^^ihon iinnior brauchbarer gestaltet worden war, 
besorgte Dr. W. A. Passow nacii dem (1857 erfolgten) Tode des ver- 
dienstvollen Autors die 12. Aufl 181)2; schon 1864 entzog auch ihn der 
Tod der weiteren FOrsorge Ukr das mit Umsicht und Liebe geijflegte 
Werk; so gelangte das neuerdings verwaiste Buch in die Hände des 
gegenwärtigen Herau5;gebers. Derselbe hat nun die Anordnung des Stoffes 
grOsstentbeils, die Folge der §§. ganz gelassen wie bifber, dagegen den 
Stoff nicht unwesentlich vermehrt, (so dass das Buch von 214 Seiten auf 
347 angewachsen ist) überall gebessert und berichfifrt, manche? r^nch 
umgestaltet (wie den grüssten Theil der über öpraciie uad \ ersbau 
bändelnden Absdtnitte) — alles mit Fleiss nnd Gsscbick, so dass das 
lange eingebürgerte gediegene Werk auf fortgesetaten BwU ia und 
aasser der Schule wird rechnen dürfen. 

Von dem theologischen Universal-Leiikon zum Handgebrauche für 
Geistliche und gebildete Nichttheologen (Elberfeld, Verlag von R. L. 
Friderichs) ist Lieferung 4— 1> erschienen. Das Werk wird in 30 Liefgn. 
4 5 fl|^. eomplet encbaines. 

Sbakspere*! Werte, heransgegebea nnd erklärt Ton Nik. Delln«. 

Neue Ausgabe. Elberfeld, 1868. Verlag von R L. Friderichs. I. Bd. 
Liefg. 6—9, enthaltend Much Ado about Nothing, Lowe's labonr's lost, 
A Midsommer night's dreame, Merchant of Venice. Vgl. Bl. f. d. b. 
Gymn.-Sdknlw. IT. Bd. S. p. 326. 

Leitfcden fttr den Gesangonterriebt Acftc. von Th. Rode. L Far 

den theoretischen und ersten Gesangunterricht 2. Aufl. 18C7. Pr. 6 '^gr. 
II. Für den Gesangunterricht der Mittelstnf?^ auf Gymnasien &c. 2 AuÜ. 

1867. Pr. 5 Sgl". IV. Für den Gesanguntcrricht auf höheren Unterriciits- 
Anstalten &e. J8G7. Pr. 7 Sgr. V. l< ür höhere Untetrichtsanstalten nnd: 
Oeiangrer^Be. 1868. Pr. 7 Sgr. Berlin. Verlag tob J. Guttentag. 

Praktischps Pcrhenbuch für Gymnasien, Real- und höhnro liflff^er- 
schulen und S(imin;irion von J-'. K. Menzel, ord. Lehrer a. d. Keal- 
schule i. Ordnung zu c^icgen I. Heft. Die Grundrechuungsarteu ia uq> 
beaaHBtsn und benannten Brüchen als elementare Grundlage des naeh* 
folgenden math. Unterrichts behandelt. Berlin. Verlag von J. Gnttnntag. 

1868. 99 S. in kl. 8. Der Verf. will dem Schüler „denkend rechnen 
nad regnend denken** lehren. 

Das deutsche Land in seinen charakteristischen ZQgen und seinen 
Beziehungen ru Gescbllt und Leben der Menschen. Znr Belebung vater- 
lÄndischen ^Yis8en8 und vaterländischer Gesinnung, von Prof. Dr. J. 
Kutzen. Zweite vielfach veränderte und grossentheils vollständig um- 
gearbeitete Ausgabe. In swei Bftnden (400 and 484 8. in 8). Breslfttt. 
Ferd. fiic(*9ft]ie Uaivmittt>bnchh»nd)ttBft. 1867. Unlec ToranMetatug 



L)igiiize<3 by LiüOgle 



9S 



elementarer Kenntnisse der Geographie und Geschichte wird das vor- 
zugsweibe Eigenthfl milche der einzelnen Oberflächenstücke Deutschlands 
(im weitesten Sinne) skizzirt, hie und da in einem mehr ausgefQhrten 
Bilde veranschaulicht und in seiner Einwirkung auf das Leben des 
Menschen bezeichnet. Die neue Auflage ist auf Grund furtgesetzter 
Stödten und ▼ielfacher Reisen des Yerf durchans verbessert and be* 
richtigt, einzel i ' Abschnitte sind vollständig neu gearbeitet. Das Buch 
dürfte sich besonders für Schülerles^ bibliotheken empfehlen. (I p. 226 
ist noch von einer Inndamptschitliahrt, die schon vor Jahren wieder 
eingegangen ist, die Rede). 

Bentscbe ArbeitsentwQrfe enr Büdnng des Denk- und SprMbYermOgens 

auf höheren Lehranstalten von E. L. Kochholz, Prof. der deutschen 
Sprache und Literatur am Gymnasium der Aarganor Kantonsschule* 
2 llicile. Neue Ausgabe. Mannheim. Yerlagsbuchhdiidlung v. Friedr. 
Easserniann 2(11 und 464 S. in 8. Indem wir dem Wunsche der Ver- 
lagshundlung , auf dr.s schon 1863 erschienene Werk aufmerksam zu 
ma;chen, nachkommen, bemerken wir, dass dasselbe eich zwar nicht zum 
Lebrbttcli beim Unterriebt in der Schule eignen dürfte, dass aber das 
reiche, selbständig gesammelte und originell verarbeitete Material in der 
Hand eines geschickten Lehrers in anregender Weise all verwerthen ist* 

Weltgeschiclite in Biographien. Horaui5gegcben von T.phrrrn der 
Realschule zu Annaberg. In drei konceutrisch sich erweiternden Kreisen. 
III. 2. Attfl. Hildburglmusen. Nonne*s Verlag. 18G9. — Anlege und 
Tendenz wie in I (vgl. 15! f. d b. G.-Schulw. IV. p. 108). Der Umfang 
(*?7^ S. in 8) für einen 1— l'/jj^ihrigen Cursus wohl zu gross. Von „Bio- 
grupliien" ist auf dieser Stufe kaum mehr etwas wahrzunehmen. Bedenk- 
lieb scheint in Hinsicht auf die Methode der Umstand, dass der Scbttler, 
wenn er in 3 aufeinanderfolgenden Kursen immer wieder die ganze 
„Weltgeschichte in Biographien*' lernen soll, leicht auf den Glauben 
kommt, er habe im zweiten und dritten Kurse immer nur zu wieder- 
holen, was er im ersten schon gelernt. Von diesem Gesichtspunkte aus 
möchte es, wenn eiumnl 3 Jahre auf den Geschichtsunterricht verwendet 
werden, docJb zu empfehlen sein, diese auf die 3 Zeitalter zu vertheilen, 
statt in jedem Jahre die ganse Oescblcbte, venn auch „koncentriscb 
sieb erweiternd'* au anspannen. 

Stoa. Zeitschrift für die Interessen der höheren Töchterschulen. Im 
Verein mit deutschen Amtsgenossen herausgegeben von Dr. F. Hermes. 
Berlin. Verlag v. J. Gutteutag. Die Zeitschrift erscheint in zweimonat- 
lichen Heften von 4 — 5 Druckbogen (in 8) Sechs Hefte bilden einen 
Rand zum Preise von 2 Thlr. 3 Hefte Ii n bereits vor. Sie enthalten 
wissenschaftliche und pädagog. Abhandlungen, besprechen Schuleinricht- 
ungen, liefern eine Bücherschau und „Vermischtes". Der Herausgeber 
(Verfasser des auch in diesen Blättern, Bd. IV p.lU7 besprochenen WeriiM: • 
„Unsere Muttersprache in ihren Grundzflgen") hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, die höheren Töchterschulen, deren Zahl nach seiner Angabe in 
Preussen so gross ist wie die der Gymnasien nnd Realsehnlen snsammen* 
genommen und in Berlin allein 40 beträgt, zur Erkenntnis! der Gemein- 
samkeit der Interessen /u führen, das Selbstbewusstsein und die Leist» 
ungsfühigkeit dieser Schulen ^u steigern. 

Berlchtigang. S.65 Z. 6 v. o. Ist lu lesen: aus dieser Z«I| fto«h linkt 4«* 



Q«4ni«kt M J. «•IMffirlntor « Mtol In MSafltoa, Thaatin«fMiaiM 18. 
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Ladwig Ton DSderlein 
■Ifl Befornatdr des C^ymnastmiis In ErlaDgeif. 

Als im Jahre 1863 Ilofrath Döderlein, dessen Name fast 45 Jahre 
hindurch mit dem Gymnasium m Erlangen völlig verschmolzen \\ur, aus 
dem Leben abgerufen wurde, verbreitete sieb slsbald das Qeracht, dass 
ms der Feder eines seiner Angebörlgen eine DarsteUiug seines Wirkens 
sn erwarten sei. Diese Hoffnung scbdnt sieb nicbt zn erffilleni wie 
Einsender gestebt, su seinem gronen Bedaaern; denn selten verdient 
einSdinlmann so sehr jüngeren Facbgenossen als Vorbild hingestellt su 
werden, wie Döderlein, nicht gerade wegen seiner amtlich polizeilichen 
Thätigkeit, die sogar in späterer Zeit manches soll zu wünschen übrig 
gelassen haben, als wojjen der Gesinnung, die er unter seinen Schülern 
und seinen pädagogi.st lien Mitarbeitern zu verbreiten suchte, und wegen 
des Geistes, in dem er sein Kekturat tührte. Noch kann Einsender die 
Hoffnung nicbt aufgeben, dass ein berufener Schüler desselben oder einer 
der Lebierf die üun eine lauge Reibe von Jabren an der Seite standoii 
das Bild des edlen Mannes vor uns entrollen werde, nnd es wttrde ibn 
freaen, wenn die Unvollkommenbeit des nacbfolgenden Tersnebs daxit 
Anlass gäbe. Denn nicht ohne Bedenken wagt der Einsender Döderleins 
Beform des Erlanger Gymnasiums zu schildern, theils weil seine eigenen 
Erinnerungen aus jener Zeit zu erbleichen anfangen, theils weil die Feder 
eines Greises nicht dazu geeignet ist, dem Feuereifer eines damals noch 
jungen Mannes zu folgen. Das crstere Bedenken würde er noch leb- 
hafter fühlen, wenu ihm nicht überall das treffliche Programm des Herrn 
Bektors von Jan: „das Krlauger Gymnasium vor und unter 
DOderleittS Leitung'' ein Mittel zu besserer Orientimng darböte. 

Die früheren Verhältnisäe des Erlanger Gy mnasiums und uamentlich 
seine Besiebang sor dortigeu Universitife bat Herr Gymnasialprofessor 
von Bfloker in seiner leider unvollendet gebliebenen Scbrift: „die 
Gesebicbte des Gymnasinms su Erlangen, L Abtb.**, den späteren Zu- 
stand desselben Herr Rektor von Jan in dem obigen Programme ge- 
sebildert. Die Anstalt war all^ings in i i-ien gräulichen Yerfall ge- 
raChen. Schon anfänglich nnr aus vier Klassen bestehend, zum Theil 
mit Lehrern besetzt, deren vornehmste Thätigkeit die Kirche in Anspruch 
nabm, in einem Nebengebäude der Universität ärmlicb ontergebrachti 

- 8 
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konnte sie nur durch die Tüchtigkeit ihrer Rektoren zn einer dftrftigen 
Blütlie gelangen; allein seit 1816 war das Rektorat erledigt; auch die 
kirchlichen Stellen, mit denen die Verpflichtung verbunden war, Unter- 
richt am Gymnasium zu ertheileu, scheinen längere Zeit nicht besetzt 
gewesen zu sein und selbst die Universität konnte äicli dem unbehag- 
lichen Gefühl eines provisoriBchen Zastaudes nicht entridieii. 80 he- 
schi&nkte Bich aUmftlilich die ganxe Zahl der fftr das Gymsasinm aoge- 
stellten Lehrer auf dnen dnsigeii, den Sabrektov Dr. Lorens Richter, 
Lehrer der Tertia (etwa II. und IIL Klasse der lat. Schule), dem nun 
als Rekterats?erweser die Aa^gabe mfiel, die übrigen Klassen theils mit 
Privatdocenten, die sich dasu verstanden, theils mit Studierenden, so 
gut es eben ging, zu besetzen. Von den ersteren wurde viel experi- 
niertirt, wie z. B. einer der Lcctiue von Sallust's Catilina eine Ein- 
leitung voranschickte, die 32 Stunden in Anspruch nahm; die letzteren 
%vcchscltcn oft vierteljährig, weil sich der junge Primaner, besondera 
wenn er isich schon in der Herrlichkeit eines Mitglieds irgend einer 
LandsmaDsscliaft träumte, verpflichtet glaubte, einem obscnreu Studenten 
auf alle Weise seine Nichtachtung aussndrflckeu« Und wenn dies auch 
nicht gewesen irftre, was war bei der damaligen gftnslichen Verkommen* 
beit der philologischen Studien in Erlangen von Studierenden an er- 
warten?*) 



•) Bekanntlich liess das Montgelasische Regiment, m seiner zweiten 
H&lfte gar vieles wieder verfallen, w as es in der ersten aufgebaut haSte, 
und vernachlässigte besonders die wissenschaftlichen Institute. So lagen 
in Erlangen die philologischen Studien und also die Bildung der kttnf* 
tigen Gymnasiallehrer allein in den Hftnden eines Mannes, der sich 
allerdings ehemals viele Verdienste, besonders um die Literaturgeschichte 
erworben hatte, jetzt aber über achtzig Jahre zählte, und als er am 
Not. 1815 starb, blieb der Lehrstuhl für Philologie bis in den Sommer 
1817 unhesetst. Erst half noch der Bektoratsverweser Dr. Stntsmann 
aus, als aber auch er im Frühjahr 1816 tödtlich erkrankte, musste man 
es dankbar annehmen, dass ein Professor der Medicin sich erbot, ein 
philologisches Collegium eu lesen, mochten auch dem vielbeschäftigten 
Manne manchmal seltsame Verwechslungen begegnen. Als andi erinnen 
Ruf an eine norddeutsche ünivnr?ität annahm, figurirten zwei Semester 
im Lectionskataiog die philologischen Vorlesungen eines halb erblindeten 
Greises, der Iftngst den Katheder nicht mehr betreten konnte, ünd auf 
ähnliche "Weise ging es in andern Fächern, als die Reihe grosser Ge- 
lehrter, TN'elchc noch die prcussische Regierung nach Erlangen gezogen 
haue, sich zu lichten anting. Der Uass des Montgelasischen Regimes 
gegen den widererwachten deutschen Odst erlaubte keinen Fremden au 
berufen, und im Inlande fand man trotz dps aus Lang's TTammelbnrger 
Reisen bekannten Erlanger Vocationsthurmes die Männer nicht. Aber 
das Aergste war, dass mit dieser fast absichtlichen Misshandlung der 
eigenen Universität gleichen Schritt die Strenge hielt, mit der man den 
Besuch auswärtiger verbot 
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^nnte schon bei diesem immenrAhreDdeii Wechsel der Lehrer and 

der Unfähigkeit vieler derselben nar "wenig erreicht werden, so litt die 
Anstalt noch ührrtiios an den stärksten Einwirk unifen des Nepotismus. 
Ein Sohn eines L'mversitutsprofessors kam mit Ueb» ri^princ^ung der Quarta 
sogleich in die Tertia; war sein Vater vollends Hoiiaiü oder gar ScLolarch, 
so masste sein Name im goldnen Buche prangen, wenn man auch nicht 
TerBohireigQB konBtei dass er lUKk in Piim* »ft Monkliche Qithographio- 
fehler tk^ zu sdrald^ kommen lasse. Yollends in disdpUnariBdLer 
BMeht fglanbten S6bne von Professoren oder Beamten dne eiionrto 
Stellung einnehmen zu dürfen. So litt auch die Achtung, inVelcber 
die Anstalt bei dem Publikum stehen sollte. Gymnasien in Universit&is- 
Städten befinden sich an sich in einer gedrückten liage, und das Erlanger 
sah man vollends nur als einen Unterknnftsort für dio an, welche man 
noch nicht auf die Universität schicken könne: wie viel oder wie wenig 
dort gelernt werde, war den meisten Eltern ziemlich gleichgültig'. Dass 
man es desshalb auch mit den SchulYurüauiunissen nicht genau nalim, 
erheUt aas den Beispielen, welche Jan angeführt hat 

Lange schon war von einer Organisation des Gymnasiums, und da 
ZVL einer solchen die Mittel der Univnr<:it;it nicht ausreichten, von Ab- 
tretung desselben an den Staat dieKede, und es waren bereits von dem 
Senate Anträge wegen Wiederbes et/.ung der erledigten Lehrstellen ge- 
macht worden, als, wie es scheint, ziemlich unerwartet die Ötaatsregierung 
DOderlein, WÄet Professor an der Akademie sn Bem,^ als^ Rektor 
des Oyrnnasiams nnd Professor der Oberklasse nnd augleicb als xweit^ 
ordentlichen Professor der Philelegie berief. Seine Ernennung erfolgte 
im AniMig des Sommers 1819; aber eine geföhrliche Krankheit erlaubte 
ihm erst mit Anfang dos Schaljahrs IS^V^o s^i^ ^"^^ anzutreten. Sein 
Erscheinen war in Erlangen nicht liei allen willkommen. Ein zweiter 
Professor der Philologie (freilich nur mit 400 tl. Gehalt) stand his jetzt 
nicht auf dem Etat der Universität und dass der Rektor eines der Uni- 
versität noch gehörenden Gymnasiums von der Staatsrotrierung ernannt 
werde, war jedeutalU eine für deu Senat kraukeudc Auuiuaiac und wurde 
anoh als tokhe gef ahlt Und Döderlein war der Stiefsohn Niethamme r's, 
dem man damals als Oberstndienrathe eine weit grossere Machtffllle 
insehrieb^ als er je besessen haben msg, lanter ümst&nde^ welche dem 
neoen Rektor seine kQnffcige Wirksamkeit nicht eben erleichterten, lieber* 
diess Torletate Döderlein schon im ersten Jahre zwei der ältesten Pro* 
fessoren, deren Söhne er wegen gänzlicher Unfähigkeit aus der Prima 
in Sccunda znrückvergetzte, ein Verfahren, das boi dem Eastengeiste, 
der sich auf Univpraitutcn so leicht bildet, fast als Attentat auf die Würde 
der Senatsmitglieder betrachtet wurde, und Döderlein beinalie in eine 
schiefe Stellung zu seineu Coiiegea uu der Universität braclite. 

8» 
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r)öderlein'8 Thatigkeit im Jahre 18'%^ trug daher mehr deo»Clia- 
rakter der Vorbereitung und Einleitung an sich. Denn bei dem fast 
gänzlichen Mangel an Geldmitteln Hessen sieb nur wenige Reformen 
bewerkstelligen. Doch gelang es ihm fdr Secunda vorläufig einen stän- 
digen Verweser sn gewinnen, für eine KUsee ein besierei Lebrsinuner 
nn erhalten nnd in Ftima die anbequemen breiten Tafeln mit SubseUien 
WSL Tertauecben. Anch ward wenigatene der Anfkng dain gemaebt, die 
Tier Klassen y ans denen das Oymnasiam bestand, mit einer fünften 
(antersten) zti rermehren. Ausserdem musste sich Döderlein aus Mangel 
an Lehrern, dip ihrf^m Beruf (lauernd an orten, auf Herstellung einer 
gewissen äussern urdnung und Entfernung der uniabigsten und unbot- 
mässigsten Schüler beschränken; nur in Prima, deren Lehrer er selbst 
war, scheint sein Unterricht eine desto grössere Wirkung hervorgebracht 
,zu haben, je mehr er sich Ton dem anderer Lehrer unterschied; und 
weil diese Klasse gltteklieher Weise einige empfäoglicbe Sebfll«r aftblte» 
so durfte Döderlein es wagen, bei den swei ersten 8ebftlem, welche 
unter seinem Sektorate mit dem Absolutorinm von dem Gymnasium 
schieden, dem Ausdrucke der Hoffnungen, mit denen er sie entliess, das 
kOhne Wort beisufUgen: »^acbt mieb cum Lagner, wenn ihr kOnnt<* 

Aber soviel auch Döderlein im ersten Jahre seiner BektoratsüBbrung 
aar Verbenerung der Anstalt tfaat, weiteren BeformTersnehen stand 
Oberall der Mangel an Mitteln im Wege, dem nur durch Ueberlaseung 
derselben in den Staat abgeholfen werden kennte. Diese, längst sdion 

Döderlcin^s Wunsch, erfolgte im Oktober 1820, indem das Ministerium 
die Umgestaltung des Erlanger Gymnasiums nach dem Vorbilde anderer 
bayerischer Studienanstaltcn befahl, vorläufig fünf Hauptlehrer aufstellte 
und auch zur Besetzung der Nehenlelirstcilen einige Mittel anwies. 
Freilich musstcn nicht nur die beiden i'rogymnasialklassen, jetzt 3 and 
4. Klasse der iat. Schule, cümbinirt bleiben, was damals auch auder- 
wärts der Fall war, sondern aach die 1. und 2. Klasse der Lateinschule 
(damals die untere und obere Vorbereitungsschule), und die S. und 3. 
Gjrnuiasialklasse (damals die untere nnd obere Mittelgjmnasialktaese)* 
Für Mathematik konnte nur die Aushilfe eines Verwesers benfttst werden, 
nnd Gleiches musste im Progjmnasium geschehen, da der neuernannte 
Prog3'mnasiallebrer wegen einer schweren Krankheit erst Ostern 1821 
eintreten konnte. Es ist natürlich, dass Verweser, die fast, möchte man 
sagen, immer auf dem Sprunge standen, die Stelle stabiler Lehrer nicht 
vollständig ersetzen konnten. Von den fr ihr ren Lehrern blieben ausser 
einigen Nebenlebrern nur Professor Kichter, der Kksslehrer der ver- 
einigten 2. und 3. Gymnasialklasse, uad der treffliche Beligiona« und 
Oeschicbtslehrer Dr. Bngelbardt, schon wenige Jahre ntchher eine der 
ersten Zierden der UniversitAt 
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Aber ein unglücklicher Zufall fügte es so, dass diese Neugestaltung 
des Gymnasiums den Schein eines eigenmächtigen Vorgehens von Seite 
dM Ministeriuns erhielt, wodnrcJi derSentt, oder wenigstens das bisher 
bestandene Seholarebat, sich lehwer rerietst itlhltei und da man eiomal 
alle diese Yerftgungen als ein Werk von Döderlein's Stiefraler, 
Niethammer, ansah, so trugen sie nidit daan .bei, die Leiter der 
Universität gegen Döderlein günstiger zu stiminen. 

Mit Anfang NoTeln^^>r 1B20 trat die neue Ordnung des Gymnasiums 
in Wirksamkeit, und nun fist konntf^ Dödorloin seineu Reforiuj)liin ver- 
wirkliclien. Sein erstes Augenmerk war, die ]\f nntnisse der Schüler in 
den einzelnen Klassen allmählich auf den nornuilen Stand anderer An- 
stalten zu heben, hinter dem die Erlanger Schaler meistens um ein Jalir 
nurflokttanden. Die Mittel dazn schienen Aassiheidnng unfähiger oder 
snm Lernen nngeneigter Sdifller, Belebung des Fltissei der abrigbl«»- 
banden und langsames Yorrtteken an sein. 

Ton dem ersten Mittel wurde ein ausgedehnter Gebrauch gemacht. 
Bei Döderlein's Ankunft zählte das QynnasittB 150 Schüler ; von diesen 
traten im Schuljahre 18'*/ ,, gegen 40 au«i, so dass das Ende desselben 
noch 112 vorfand. Im Schuljahre IB^V?! ergab dio im Dezember 1S20 
gehaltene definitive Inscription, bis zu der bereits sehr viele Schüler 
entfernt worden waren, noch eine Zahl von 102 Schülern, von denen 
am Ende des Schuljahres nur noch 82 übrig waren. Ob man dabei 
ttiebt manebmal aacb einen Schnitt in*8 gesande Fleisch gemacht habe, 
kann fi^ffsrent nach so langvr Zeit nicht mehr beortheUen. Döderlein 
Behaute licb, leine Lehrer in dieser Hinsieht zu beschrftnken, um ihren 
Eifer nleht zu schwächen. Und diese waren fast alle junge U&aner 
mit geringer Erfahrung, denen es noch an der Krkenntniss mangelte, 
dass es Pflicht eines Jugendlehrcrs sei, die Hoffnung erst möglichst spät 
aufzugeben. Freilich zählte auch nicht leicht eine cmdcre Anstalt so 
viele Schüler von der Gasse her, und die lange gewohnte Zuchtlosig- 
keit liess jeden Versuch, grössere Ordnung herzustellen, Eltern und 
Schülern als emu unberechtigte Neuerung erscheinen. Auch so waren 
die Uebrigbleibenden keineswegs das, was Döderlein wünschte, eüie Elite. 

Bei dem ünterrickte und bei den Mitteln, den Fleiss der Schaler 
an beleben y grilT Döderiein keineswegs, wie man Tormuthen könnte, 
• beengend in die Tkfttigkeit der einaelnen Ldirer ein; vidmekr gewährte 
er diesen innerhalb ihrer Klaisea einen freien Spielraum, so dass die 
Yergleiohung des zwei Jahre später durch Roth reformirten Nürn- 
berger Gymnapium«! zu dem Antrage Anlass gab, e^ ?ollte auch in Er- 
langen das Pensum jeder Klasse genauer bestimmt und grössere Har- 
monie in die Wirksamkeit der einzelnen Lehrer gebracht werden. Aber 
wie Döderlein den persunlichen Einfluss der Lehrer weit über die Kunst 
der Methode stellte, so scheute er sich vor jedem Eingriff in die Freiheit 
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derselben, der sie zu Dressurmeistern erniedrigen künnte. Nur einigen 
wenigen Massregeln ueherte er eise allgenwiBtt Donkflarang, wiewoU 
er aach bei diesen eine Form einhielt, die sie melir als Besoltat ge> 
meinselialtlicher Beraflimig erscheinen liess. Dahin gehörten feigende 
Einrichtangen. 1) Um die Schaler an fleissiger Wiedeiholang nicht nar 
des in der Schule hehandelten Lehrstoffes, sondern auch des Pensums 
firtdiOTer Jahre anzutreiben, ordnete Döderlein ansser den schriftlichen« 
auch noch mündliche Monatsprüfungen an, denen der Rektor nebst den 
beiden Rcktoratsassessoren beizuwohnen hatte. DieFra^pn, welche hier 
den Schülern vorgelegt wurden, bezogen sich auf das cranze bereits be- 
handelte Gebiet der lateinischen und griechischen Grammatik, auf Geo- 
graphie und Geschichte, und ihnen verdankten die damaligen Schaler 
des Erlanger Gymnasiimia eine Sicherheit in diesen EinselheitBn, ^e 
man an andern Anstalten oft sehuenlich Termisst Doch mnstte diese 
Einrichtung nach ein paar Jahren wieder aufgegeben werden, da sich 
bald die UnmSglichkeit herausstellte, in jeder Klasse in einer Stunde 
(so Tiel Zeit wollte man auf diese Prüfungen verwenden) damit fertig 
zu werden. Aus den Kcsultaten der schriftlichen und mündlichen Prüfung 
ergab sicli die Location, und so wpnirr Döderlein es billigte, den Ehr- 
geiz als Mittel zur Belebung des i leisses zu benützen, so sehr lag ihm 
doch eine gewissenhafte und genaue Correktur der Probearbeiten am 
Herzen, und es wurde einmal sogar der Versuch gemacht, diese vor das 
Forum elaer Gonferenz zu bringen, wobei sieh freilich bald heransstelite, 
dass der daraus erwachsende Nutaen In keinem Verhiltniss sum Zeit- 
aufwande stehe. 

2) Die Behandlung der Schüler sollte nach D6derlein*s Absicht in allen' 
Klassen darauf berechnet sein, eine edlere Haltung unter Ihnen hervor- 
zurufen und die natürliche Anlage vieler zur Gemeinheit wenigstens 
nicht durch das Beispiel des 1 nhrers zu unterstützen, üeber Döderlein's 
Lippen ging nie ein Schimpfwort, weder ein gewöhnliches, noch ein 
humoristisches; er strafte fast nur mit seinem Unwillen, aber dieser 
strafte um so empfindlicher, weil ciu damit vcrbuudeues körperliches 
Unwohlsein bewies, dass er nicht erkHastelt sei. Auch Ausdrflcke, welche 
die Grenze der gebildeten Umgangssprache ftbersdureiten, gebrauchte er 
nie und liebte sie auch bei andern Lehrern nicht Es war damals gih 
wohnlich, dass die liChrer am Ende des Schuljahrs von ihren SchQlem • 
Oensnren entwarfen, die dann in feierlicher Sitzung klasseaweise vor- 
gelesen wurden. Döderlein wünschte, dass diese Censuren ein möglichst 
treues Charakterbild des Schülers geben sollten, und veranstaltete dess- 
halb über die Fassung derselben gemeinsame Beraihungon. Nie duldete 
er dabei Ausdrücke wie schmieren, faul u. s. w. , und wenn man ihm 
entgegenhielt, dass diese hier recht eigentlich an ihrer Stelle seien, so 
TCrlangte er dodi wenigstens einen Beisatz wie; in vollem Sinne des 
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Wortes, 4amit maa erkenne, d&ss diese Besdchnungen nicht mm täg- 
Ikhen firod des Lehrers gdiörten. Einem der Lehrer, die ihm näher 
ttanden, bemerkte er vertraiilich, in stinen Gensnren nicht immer 
•vertt disLdhliehe Tornnxaschicken, and dann das Tadelnswerthe folgen 

sn lassen. Dadurch erregten sie die Yorstellung, als hacke er con amore 
auf die Sdhüler los, nachdem er mit Widerstreben ihr Gutes anerkannt 
habe, gäbe aber kein "Bild des Menschen, in dem Gutes und Schlimmes 
unmerklich in eii.andt r überginge. Seine eigenen Censuren waren freilich 
meisterhaft, anerkennend, ohne 2U scliraeicheln, wabrbeit5;liebeikd, ohne 
8U verletzen, und durchweht von jenem Ilauch der Thciinahnjc, der dem 
Schüler sagte, dass der Lehrer sein Bestes wolle, auch wo er scharf 
tftdle. Ifichts nber war BOderlein verhasster, als die Weise mancher 
Lehrer, von ihren SchQlern immer nnr wie von einer Kette Gamins au 
ilpredhen, demen man den Dramen auf das Auge drücken mdsse, damit 
sie den Lehrer in Huhe Hessen. MtUßima Metur puero reverenHa, dieser 
Stti war bei ihm nicht bloss eine angenommene Maxime, sondern lag 
tief in seiner eigensten Natur. 

Bei der Handhabung der Di^riplin ging Döderlein von einem Grund- 
satz aas, der von vorneherein seine KektoratsführuQg zum Gegcnthcil 
einer polizeilichen Beaufsichtigung machte ; er hielt es für seine Pflicht^ 
so hmge den Aussagen eines Schülers volles Veriiauen zu schenken, als 
er Ton ihm nicht hintergangen worden war. ,Jch will lieber, sagte er 
oft, dnrdh mein Yertrauen in die Wahrhaftigkeit eines Schülers getauscht 
wdiiki *\$ das sittliche Gefühl desselben durch Misstranen Terletsen. 
Abtf freilich dem einmal ftberftthrten Lügner fiel es sehr schwer, sein 
Yertrauen wieder au gewinnen. Und man glaube nicht, dass durch diese 
gänzliche Yerschmähung eines polizeilichen Spionirsystcms die Disciplin 
gelitten bsibe: vielmehr je weniger der Schüler in dem Kektor den Inqui- 
sitor sah, dem es jetzt nur darum zu thun sei, eine Strafe auszusprechen, 
desto schwerer fiel es ihm, sich mit einer Unwahrheit hervorzuwageni 
desto mehr fühlte er sich selbät im tiefsten Innern durch eine Lüge 
gedemttthlgt, weil sie ihm nicht einmal die Freude einer schlauen Aas> 
rede gewährte. Später, als auch Döderlein dem Schicksal nicht entging, 
auf seinen Lorbeeren anssnmhen, soll dieses Yertrauen manchmal miss' 
hrancht worden sein: in der Zelt, von der fiel spricht, ist ihm wenigstens 
kein Fall dieser Art bekannt geworden. 

Durch diese und ähnliche Mittel, die klein und unbedeutend an 
sich, doch in ihrem Zn^Bminenwirkcn ihres Zweckes niclit verfehlten, 
gelang es Döderlciu, allmahlicU die Gesinnung der Scbiiler zu veredeln 
und ein besseres Streben unier ihnen anzuregen, >venn er glrioh den 
ungünstigen Boden nicht ändern konnte, aut dem er seineu Samen aus- 
streuen musste. Aber das vornehmste Mittel, die Gesinnung der Schüler 
w heben, lag doch in Döderlein's persönlichem Einfiuss. Selten besass 
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ein Lehrer zwei einander scheinbar widersprechende EigenscAiaften Iii 
Bo hohem Grade irie er, die Oahe anzuregen, in den Sehtieftt die 
Freude des Schaffens zu erwecken, sie ihrer geistigen Kraft hewosst i« 
machen, und sie doch' wieder zur Bescheidenheit au fthren und jedes 

Augenblick die Erkonntniss in ihnen wach zu erhalten , dass vor ibn^ 
noch ein unermessliches Feld des Wissens liege. Tiefes Eingehen in 
die Gegcnst.'lnde , Meisterliaftigkeit der Entwickphinn:, glückliclie TTer- 
vorhebuHR der Gegensiitze in fast epigrarnmatisclirr Kürze, schlaL^cnder 
Witz und eine ihn schon damals als ausgezeichneten btilisten charakteri- 
sirende Herrschaft über die Sprache regten die Schüler mächtig an, 
aber der Ernst seiner ganzen Erscheinung, seine Haltung als Lelirer 
und Rektor und seine Strenge gegen alles Haihrichtige bewirkte, daia 
sich die Qedankenblitse bei ihnen nur sehfiehtern nnd list TertAImt 
herrorwagten. Dfiderlein entbehrte swax des Yortheils der Popnliritit, 
theils weil er die Xflnste derselben, dem Gesebmaek der Harne tii hul- 
digen und am passenden Orte sich selbst zum Besten aa geben, ver- 
schmähte, theils \veil ihm die Natur besonders in seinen jflngcren Jahren 
eine gewisse a^c-^f^ra yravitaft aufgedrückt hatte und sich jedp innere 
Verletzung sogleich auf seinem Gesicht ausprägte. Aber es lag etwas 
in Döderlein, was an den Ausspruch Göthe's über Schiller, seinen 
Liebliugsdichter, erinnert: 

Weit hinter ihm in wesenloiem Schrine 
Lag, was uns alle bftndlgt, das Gemeine. 
Seine glflekliehe Katoranlage hatte eine toigfUtig^ Eralehong im 
Kiethammerischen Hanse entwickelt, nnd die lUcbtnng, welche seine 
philologischen Studien schon frühe nahmen, auf das Grossartige nnd die 
edle Kinfalt der alten Welt, vollendete diesen Widerwillen gegen alles, 
was an das Gompino anstreifte. Und jetzt stand ihm oberdiess ein weib- 
liches Wesen zur Seite, von der auch Fernstehr rulr erkannten, dass sie 
zu den edelsten ihres Geschlechtes gehöre, und iass an ihrer wahrhaft 
jungfräulichen Seele keiu beschmutzendes Staubeben haften bleibe. 

3) Der Unterricht war der Hauptsache nach philologisch, doch wurde 
auch Mathematik sehr Reissig betrieben, besonders als esDOderlein ge- 
lang^ an Dr. Benedikt Hermann, bachmidB k. Staatsrath und UnlTersitftts- 
Professor in Mlindien, nnd an Dr. Andreas Wafn er, später gleichlUls 
Professor in München, trcfFliche Lehrer dieses Faches zu gewinnen, die 
sich auch privatim der Schüler sehr annahmen. Weniger hielt Döderlelii 
dagegen auf Geschieh to , von der er besorgte, dass sie entweder nur 
zum Amüsement der beim! r diene, oder ihr Gedächtniss auf unnütze 
und nicht bildende Weise belästige. Beim philologischen Unterricht 
selbst waltete das grammatische Element vor, theils in Foljre der Neu- 
belebung dieses Studiums durch Gottfried Hermann, theils vielleicht 
auch, weil die Lehrer die Nöthigung fühlten, die allmählich seltener 
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y ordendo unmittelbare Fertigkeit im lat. Ausdrucke durch Grammatik, 
Synonymik u. s. w. zu ersetzen. Es wurde viel, vielleicht zu viel Gram- 
matik getrieben, und der Vorwurf eines Döderlein befreundeten Uni< 
wnitittinoliBMon, das Erlanger Gynnativm snelie seinen Trinmpli in 
der Blldimg gnter Uteiniselier YorbereUnngslelirer, wer nicbt ohne 
Bebein. Und doch wir Dfiderlein selbst stets daranf bedaobt, seiner 
Anstalt ein anderes Gepräge aufzudrücken. Dringendst forderte er die 
Sditller zur Privatlektflre, besonders solcher Schriftsteller auf, von denen 
anch das Gemüth einen bildenden Eindruck empfang-pn könne, d^^s 
Livins, Sallust, Horner, Plutatrh Tnnii'- freute er sich, als schon im 
zweiten Jahre seiner amtlichen iliatigkeit in Erlangen ein Schiiler der 
Oberklasse den ganzen Livius durchlas, und das Nämliche ein paar -laiire 
sp&ter, soweit es ging, auch von einem Schtller der zweiten Gymnasial« 
Uasee gesebab. Aber tor allem wttnaebte er» dass die Scfaftler einzelne 
sebDne Stellen ans klasaiscben Scbriftilslkm, aveb aus solebea, di^ 
nieht m der Scbnle gelesen worden, als ein Krlifut sie «t( sieb einprägen 
sollten. Dieser Wunsch bestimmte ihn spSter znr Abfassung seiner 
Frustula und AKstologie; aber irrt Referent nicht, so wQrde die zweite 
Sammlung anders gtisjrf^fsillen sein, wenn er ??ie im Anfan?p der Zwanziger 
Jahre verfasbt liitte; wir würden dann mehr Stellen dann ünden, die 
uns an die grossartige, wie an die gomtlthlicho Seite des Alterthums 
erinnerten. Ueberhaupt war es Döderlein's Wunsch, dass der Schüler 
etwas aus der Schule mitbringe, was ihn auch in späteren Jahren hindere, 
auf die Oymnasialseit» wie auf eine grosse Wflste surttekzablicken. „Wo 
soUetti rief er öfters ans, unsere bnnanistischen Sebnlen ibre Yertbei- 
diger finden, wenn nnssre Sebaler sieb einst aucb niöbt 6iner Stunde 
erinnern, wo bei der Lektflre der Klassiker ibrem Lebrer und ibnen 
das Herz aufging?" Und in der That die Zuhörer zu erwirmen, gelang 
ihm in der Schule fast noch mehr, als bei seinen Vorlesnnf3;en und Kef. 
ist überzeugt, es werde aus jcnrr Zeit auch nicht {-inen Scliiilor des- 
selben geben, der ihm nicht eben desshalb das dankbarste Andenken 
bewahrt hÄtte. 

4) Je mehr in einer Universitätsstadt das Gymnasium neben der 
ünitenittt in den Sebatten tritt, und je grössern Torsebub dies der i« 
Erlangen Terbreitetea Mdiinng gab, dass auf die Leistungen desselben 
niebts ankäme, desto nebr mnSste Ddderlein aucb die ftutsere Stellung 
der Schule bei seinein Beformplane ins Auge fassen. „Er soll nur so 
ein Rektor werden", sagte einst ein Yater zu Döderlein, als dieser ibm 
die Unfähigkeit seines Sohnes zu einem akademischen Studium veran- 
schaulichte, und wenngleich der Vater auf Döderlein's verwunderte Frage 
Ein Rektor? entschuldigend hinzusetzte: „Nicht ein solcher, wie Sie 
sind'S so war doch in dieser Rede das Urtheil des damaligen Erlanger 
Bflrgerstandes über die Bedeutung eines Gymnasiums so ziemlich aus* 
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gedrückt Döderlein war dadurch gezwungen ^ auch auf Dinge euiea 
Werth zu legen, die er nohl autserdem ignorirt haben wOrde. So wachte 
er iut eifmAehtig tütet den Plat«, den man den Lehrern bei fertliehen 
Anfsflgen anviei. Er httte den «einigen nnter den ünhereitfttspreiBBeoffen 
nehmen kOnnen, aber »timt das nie, timdordi seinen iMWönUeben Bang 
den übrigen Lehrern eine gewisae Stellung zu sichern. Seine pädago- 
gischen Grundsätze erlaubten ihm nicht, dem Maifeste, der Preisever- 
theilung jenes Geprnjze ?n geben, mit dem sie wob! anderwärts gefeiert 
vnrdcn: aber er war plrichwohl sf>hr darauf bedaclit, alles emfernt zu 
halten, was die Würde eines Schulaktos stören konnte. Auch in der 
Kleidung der Schüler duldete er kerne 2^ achlässigkeit, wie er selbst im 
ganzen ersten Jahre nur im schwarzen Frack in der Schule erschien, 
obgleich er seine Wobnnng im 07nQa8ialgebAade selbst auf gleicher 
Flur mit seinem Lebraimmer hatte. Tor allem aber nahm er darauf 
Bflcksieh^ dem Gymnasinm eine wardigere Wobnstitte au siebeni. Weil 
dies vorerst nicht anders möglich war, räumte er selbst mitten im Winter 
18*®/,! seine Amtswohnung und verwendete die geeigneten Localitäten 
desselben zu Lehrzimmern; weil aber aurh so nicht Alle Uebelstände 
gehoben wurden, beweg er den kgl. üniversitfttssenat zur Abtretung 
einiger weiterer Räume, bis derselbe endlich im Jahre 1826 dem Gym- 
nasium das Gebäude überliess, das es jetzt noch inne hat. 

5} Einen günstigen Einfluss auf die sittliche Haltung der Erlanger 
OymnasialschAler hatte der Umstand, dass sich Ittr sie anm Besuche 
des sonntäglichen Gottesdienstes nur in der deutseb-reformirtem Eindie 
ein Raum ermitteln Hess, und sie deshalb, allerdings nach D5derlein*8 
geheimem Wunsohe, an Pfarrer Er äfft gewiesen werden mnssten. Jeder- 
mann, der die innere Entwickelungsgeschichte der protestantischen Kirche 
in Bayern kennt, weiss, welch einen fast dominirenden Einfluss dieser 
Mann, der nichts für sich hatte, als grosse Einfalt des Gemüthes, tief 
innige üeberzeuguog von der Wahrheit der heiligen Schrift, und den 
Ernst, mit dem er Leben und Lehre iu Ivinklaug zu. bnngeu suchte, aui' 
Tiele Studirende der Theologie und aul einzelne Bewohner Erlsii^^ 
aosttbte^ die den Spottnamen Mystiker nicht scheuten. In seiner Kliche 
traf man jeden Sonntag die Oymnasialscbaler, sowie die Mebrsahl der 
Lehrer und die Lage der den ersteren eingerlnmten Plätse nöthigten 
sie, ohne dass es besonderer Ermahnungen bedurfte, zu jener ernsten 
Haltung, welche der Gottesdienst vor allem verlangt, und deren er doch 
bei der Jugend so häufig entbehrt. Gymnasialschüler befinden sich aller- 
dings noch nicht in dem Alter, iu dem Predigten, wie die Krafftischen» 
ihre ganze Wirkung zeigen können, auch fehlte es nicht an Eltern, seihst 
nicht an Lehrern, welche aus Angst vor dem Fietismus den ausge- 
streuten Samen wieder ausxoreuten suchten; aberBespekt TOr dem g6tt- 
Uehen Worte und eine gewisse Sehen Tor allem» was mit der Beligion . 
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zusammenhing, riefen K rafft's Vorträge auch bei minder empfänglicliea 
Schülern hervor, und bei tiefer angelegten Naturen entbehrten sie auch 
eioer naciihaitigeren Wirkung nicht. Man fand wohl auch Schfller, die 
nach beendigtam Gottetdtentte sich zum Lesen der heOigen Schrift 
oder aadeier xeligitaer BOcher Tereinigtes, so sehr die Lehrer defilr 
soig^, deas dies nieht als etwas Besonderes, oder gsx als etwas Ver* 
disBStUohes angesehen werde. Gewiss ist es auch dem Einfluss der 
KiaCdschen Predigten mit sosttsehreiben, wenn im Gänsen die Haltung 
der Erlanger Schüler in den Jahren 1820-1825 eine so jresittcte war, 
das«? man den Mangel eines Karzers gar nicht fühlte. Minder machte 
dazu der eis^entlicbe Religionsunterricht beigetragen haben, der :auui 
Theil von den Klasslehrern, auch wenn sie keine Theologen waren, ge- 
geben wurde, in den obern KlaBäen aber nach Kngelhardt's Austritt 
einem Anfänger anvertraut werden mnsste, der sich der geihanen Miss« 
griffe Boeh jetst nicht ohne Beechämung erinnert 

Beferent glaubt diese Daietellnng nicht schliessen su dftrfeo, ohne 
auch des Yerhftltoisses Erwähnung su thnn, in das sich Döderlein sn 
seinen Lehren stellte. Dass er den einzigen von der frtthern Anstalt 
noch übrigen Klasslehrer, der um 9 Jahre älter war, als er, gewähren 
Hess, dazu würde ihn schon der wesentliche Gigon^^jaz ihrer Ansichten 
genöthigt haben. Anders war es bei den fif risrcii Lehrern, jungen kaum 
der Universität entwachsenen Männern. Man kaan nicht behaupten, wie 
dies Nägelöbach von liektor iloth sagt, dass er es vor allem für seine 
Pflicht hielt, seinen Lehrern das Gewissen zu schärfen; D0derMn*8 
Streben war mehr anf die Erlangung eines unmerklichen indirekten 
Einflnsses gerichtet Vor allem wünschte er, dass die Lehrer seiner 
Anstalt ihrem Berufe mit ganzer Seele und mit ihrer ganzen Thfttigkeit 
angehfirui und nicht nach der Universität hinttberscbielen sollten, und 
es ist gewiss kein Zufall, dass während seiner 44jäbrigen Rcktorats- 
führnng auch nicht ein Lehrer des Krlanger Gymnasiums den Versuch 
machte, sich auch als akademischen Docenten zu hubilitiien. Dann lag 
es in der Art, wie Düderlein das philologische Studitun auüasste, dass 
er jene Frucht desselben, die er so oft in begeisterten Schulreden ge- 
priesen bat, die Bildung zu einer edlen, das Gemeine verschmähenden 
Denkweieei auch sdnen jüngeren Miüehrernin vertraulichen Aeusserungcn 
als hOehstes Ziel ihres Strebens vor die Augen stellte und ihnen zu 
diesem Zwecke Toraehmlich die anhaltende Beschäftigung mit Livins 
empfahl. Forderte er von den kttnftigen akademischen Docenten der 
Philologie die Erwerbung philologischer Gelehrsamkät auch in ihren 
entfernteren Gebieten, so war es ihm bei dein Schulmann mehr um die 
ethische und ästhetische Wirkung dieses Studiums zu tliiin und nur 
diu ttantische Oberflächlichkeit, die allenthalben kostet, nirgends tiefer 
eindringt, war ihm Tcrhasst Aber man glaube nicht, dass Düderlein 
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sehieii Mitlehrern durch lästiges Hofmeistern beschwerlich geworden 
wäre. Bei den jOngem unter ihnen kamen noch hie und da akademische 
Ezeetttricitikten Tor; sie waren ihm seiner guisen Katar naelinnbeqnein 
nnd wenig angenebm, aber nie liess er Missfsllen darQber bemerlmif 
weil er mit Sieberheit erwarten konnte, dass diese nnbeabsielttiglen 
Rttekfllle in die noch nahe lit'gende Stndentenseit ?on selbst verschwinden 
Warden. Nur als bei der Wahl neuer Hoktoratsassessoren (dem Rektor 
st.mflen damals zwei Assessoren zur Seite) mehrere innerere T.ehrer 
iluri h Verabredung ein Kesultat herbeiführten , das den Schein einer 
Ironie an sich iruc. stellte er einem derselben das dadurch begangeae 
Unrecht in so nachdrücklicher Weise vor, dass eine mehr als vierzig- 
jährige Freundschaft die i'olge dieser 6inen Unterredung war. Daher 
empfanden auch alle Lebrer des Gjmnasinins es als bsaondere Chmst 
des Scbidtsals neben Böderlein arbeiten zu dürfen, dessen Aeusserangen 
alle den Stempel derWabrbeit nndOifenbeit trogen nnd der doch anob 
Unangenehmes in milde Form einzukleiden sndite. ünd wenn ein Lehrer, 
der DOderlein's College f&^t während seiner gaasen Rektorats führ ung 
wRr, zwar nicht von der Hochachtung, die er genoss, aber von der Zu- 
neigung, welche ihm bei seinen Mitlehrern zu Theil wurdf^, "^pätpr rine 
Ausnahme machte, so ist Referent sehr eeneigt, darin einen Beweis zu 
hnden, wie unbedeutende Motive raanchnml mit fast fatalistischer Noth- 
wendigkeit Wirkungen herbeiführen, die weder bezweckt , noch Anfangs 
aucb nnr geahnt worden sind. 

A. Dr. £. 



Zn den Eclog-eu des Vergilins. 

Eclog. 1. 1—5 Vergilius ist bekanntlich auch in denjenigen seiner 
bukolischen Dichtunf^en , die ihrem Wn^nn nach den Idyllen Tbeokrits 
am nächsten stehen, vielfach von dem reinen Charakter dieser Dichtungs- 
art abge>sichen; er erscheint dann durch das Hereinziehen moderner 
Verhältnisse und Gedanken in das Leben der Hirtenwelt nach mancher 
Richtung wieder origioal, und wenn wir davon abseben, hier ein ge- 
treues Bild natArlicben Stillebens finden an wollm, so mögen wir uns 
anch dieser Art allegorischer Behandlung erfrenen. Dabei moss man 
sich der Widerspräche, zu denen diese Dichtnngsweise nothwendig ftthrt, 
in jedem Falle bewusst bleiben > nm das Ganze richtig zu schätaen: 
wir wollen deshalb hier ausführen, wie sofort die ersten Verse der uns 
vorliegenden Sammluncr nuf flon sich selbst oft widersprechenden Cha- 
rakter des Ganzen hituh uten. Der Dichter verfolgt in der ersten Ecloge 
den Zweck einer Loljpreisung des Augustus; zugleich aber gibt er ab- 
sichtlich eine Schilderung des Elendes, das gerade durch die Sieger im 
Bürgerkriege erwachsen ist. Ist es nun nicht nnnatflrlich, dass, wflhrend 
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ilifmm das Elend der ungUekllehea Yerbftnnten zum Himmel schreit, 
ntyniB behaglich im Schatten einer Buche die Rohrpfeife bl&st und 
keinen anderen Gedanken hat als die schöne Amaryllis zu verherrlichen? 
Oöenbar widerstrobt diosp idyllischp Ruho, wie sip die im Frieden leben- 
den Hirten iheokrits ptiegen mögen, der Autregung einer so jammer- 
TOllen Zeit D&siu kommt, dass nach Y. 28 u. 46 der Sänger der Liebe 
ein Greis mit weissem Barte ist : eine bei Theokrit unerhörte Erscheinung, 
voin jedoch dar rOmisebe Diciiler noch ein Seitenstack in dem Engenden 
9me» Sikiim der 6. Edoge Udert Wenn nftmlich mch die Beseicli- 
nnng des Tt^yms all' titcren Humes dem Cluurakter des Wechsel- 
gesanges in seinem weiteren Verlenfe nicht unangemessen erscheint 
(abgeselieii Tielleichtvon Y.36 - 39), so entsteht doch durch die Herüber- 
nahme dieser Auffassung in den Eingang des Gedichtes eine unnatürliche 
Situation. iSo gibt merkwürdiger Weise der von dem Dichter beab- 
sichtigte schroffe Gegensatz der ersten Verse Veranlassung, den tiefer- 
liegenden Widersprucii der allegorischen Behandlung zu erkennen. 

1. 79—83. Für die Betrachtung der £cloge als eines io- sich ge- 
seUossenen Ueineren Kunstwerkes ist es von Interesse m antersadieni 
in wie£em der ^Abschlass des Qansen unser OeflUil befriedigt. Nun 
entsteht aber diireli die swdte H&lfte des Oediektes, deren Inhalt die , 
schmerzlichen Klagen des Yertriebenen bilden, eine Dissonanz gegenflber 
dem Zwecke des Gedichtes, der in der ersten Hälfte lebhaft hervortritt» 
nämlich der Verherrlichung desAugustus: wenn daher in diesen letzten 
Versen der nntrlücliiclie Hirte eingeladen wird, sich jetzt wenigstens 
zur Ruhe zu begeben und an dem Genüsse des Glücklicheren theiku- 
nehmen, so liegt diesem Gedanken die künstlerische Absicht zu Grunde, 
der Erreguug des Gefühles, weiche durch jene Klagen hervorgebracht 
is^ Bmhigung in Terschaibn. 

*I1. 28. Die Scholien erkUren- die Worte wräHa rurß als ans dem 
Sinne des Aleiis gesprochen; Ladewig stimmt dem bei. Weil aber 
anf diese Weise Corydon in demselben Momente, wo er seine Qater dem 
Geliebten anpreist, sie Ton diesem missachtete nennen wOrde, haben 
Spohnu. a. aordida hier im guten Sinne zu fassen versucht: qiiia carent 
munditiae urhnnae cultu. Die Belegstellen bringt Spohn aus späteren 
Dichtern; aber auch als Epitheton der ländlichen Dinge überhaupt ver- 
liert das Wort nicht den Begriff des Abstossenden , dem feineren Ge- 
fühle Widerstrebenden. Es tragi sich daher, ob wir jener gezwungenen 
Erklärung aus dem Sinne des Alexis beistimmen mflssen, oder ob der 
Aosdmck sich anch mit der Anschanang des Corydon verträgt. Letiterer 
offenbart swar wie Y. 16^27 nnd am dentlichsten Y*U beieogen, durch 
das ganze Gedicht das Bewusstsein, dsss in seiner Äusseren Erscheinung 
und seiner Elgensdiaft als rusticus der Grund der Yerschmähung des 
Alexis liege; er geht aber an gleicher Zeü daranf ans durch ScbUdemag 
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der angenehmen Seiten des Landlebens anzulocken. So gibt er denn 
«ach Y. 28 die .^urdida rura und humilis casas, die den Geliebten er- 
warten, ohne Umstände zu, aber er sucht das Abstossende. das man 
darin finden könnte, sofort durch Hervorhebung ländlicher t reudeu wie 
der Jagd, des Lebens bei den Ileerden und im Walde u. s. w, ante* 
heben. Die Furcht, daas Alexis doch m die Scbalteueite deesen, w»e 
er ihm bieten keniii anerkenneB mftelite, sprieht deh todaim In Y. 44 
tos, dem Abschluss des besprocbenen Absehnittes: gtumam s&rdmt HM 
munvra noatra dir erscheinen alle meine Gaben nnr als aardet» ~ Un* 
richtig behauptet auch Gebauer de Theocriti carm. in eclog. a Verg. 
expr, p.l'>7 zu V. 20: praemittit jiicundissimam rei rusticae partemj «e- 
lMi(fOlM1»i. Im üegentheile das vielleicht AnstÖssige wird vorausgeschickt, 
um es sofort durch die zu erwartenden Freuden vergessen zu macheu. 

IV, 1—3. Mit diesen Versen ftthrt Vergilius die 4. Ecloge, die 
auch nach Seite der Erüudung ihm eigeiithümlich ist, in die Reihe seiner 
Hirtengedichte ein; den Ausdruck Silvas erklärt Ladewig richtig: ein 
Hii ieulied in httherem Tone, aber es bleibt dabei Ton den ErU&rem 
nnerörtert, welche Beriehnngen in der folgenden Phantasie Aber ein 
nenes Weltalter gerade zur Toranstellnng dieser Bezeichnong einBeeht ■ 
geben hdnnen. Wir glauben dies in folgender Weise erklären zu können: 

Der Gegensatz von myricae und süvae deatet an, dass dem Natur- 
leben, wie es sich in der Ilirtcnpoesie spiegelt, eine höhere Ueberein- 
stimmung des Menschen mit den Naturgewalten, wodurch sogar die 
menschliche Cultur entbehrlich wird, im goldeneu Zeitalter gegeriibfu- 
treten soll. Als Grundlage der bukolischen Poesie erscheint uamlick 
die Schilderung der Natur und des sorglosen Lebens der Menschen in 
derselben; von Y. 18 der 4. Ecloge wird aber die Yeränderung der 
Natur für die neue Zeit behandelt: sie entspricht immer mehr den 
Wanschen des Menschen, so dass auletst das Leben fllr ihn nicht mehr 
Arbeit, sondern allein Yeignttgen bietet: insofern erscheint die Schil- 
derung des neuen Weltalters, als des Ideales natürlicher Sorglosigkeit, 
In höherem Stile abgefasst, hervorragend über die niedere Hirtenpoesie. 

Was den Grundgedanken und die Bestimmung der 4. Ecloge be- 
trifit, so stimmen jetsjt mitRecht dii [[leisteu Erklärer überein, dass das 
Gedicht an die Adresse des Pollio gerichtet und mit dem räthselhaften 
Knaben dessen Sprössling gemeint sei. 

bchaper, welcher sich Jahrb. t FbiloL 1864 S. 645 dagegen erklärt, 
beruft sich hiebei hauptsichlich auf die Unmöglichkeit, solche ttber^ 
triebene Hoffnungen auf die Familie des Pollio an beziehen. Diesen 
Einwand sucht Btbbeck proleg. critie. p. 12 durch die Ueeniia poUia 
eoneasaa zu beseitigen. Letztere scheint aber ein wenig sicherer Boden . 
zu sein; nach unserer Ansidlit lässt sich ein schlagenderer Grund gegen 
diesen Zweifel Schapers vorbrisgen* Bei k»iDer Deutung des nqrsteriöseü 
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Knaben wird man den Dichter von einer mASslosen, wenn anch iin dMi 
Charakter der Zeit erklärlichen Schmeichelei freisprechen können. Er 
Yerdioiit aber Bewunderung wegen der genialen Kründunir, wodurch er 
diesem Vorwurf entgegenzuarbeiten suchte, indem er den orakelhaften 
Ton der Sibylle zur Unterlage eines dem Gönner Poilio gowidmeten 
OeMitH »Milte. SoenMuid eineigenthamlichesPhantafiiestück, dessen 
nffprAagUekeAlnidit w wa TeracUeiera wmtle, gerade vm denAiisCoes 
«bertrietener Sehmeiolielei m, Termeldeii: PoUios Hmu als Oegentland 
toMlben wird ao nicht weiter au Allen. 

y. 82—64. In diesen Versen Ist eine Avsntttasang der spradtlidien 

Laute für die Wirkung des Gedankens hemerkbar: das in der iweiten 

Hälfte von V. 82 sich häufende s ahmt das Säuseln des Windes nach; 

ehenso laf^st der im Anfang von V. 83 vorherrschende Laut u den dumpfen 
Anprall des Meeres vernehmen. In V. 84 kommt die Stellung der Worte 
inter decurtwU fiumina zwischen volles nnd Mxosae dem Gedanken 
zu Hülfe. 

Nürnberg. Fleischmaan, 



Hiatoriaehe MlseeUen.*) 

TV. 

Ein kleiner Aufsatz des I ntei zeichneten „lu Livius'* oder genauer 
jüber die Schlacht an der Trebia , welcher in den Jahrbüchern für Phi- 
lologie und P&dAgogik Jahrg. 1855 Bd. 71 S. 59 ff. Aufnahme gefunden 
hat, gab den Anstoaa in einer Reihe von Erdrtecnngen Aber denselben 
Gegenataad, welche tbeOa in derselben Zeitsdirilt, tbeils anderwirts er- 
schienen sind. Die Frage, nm die es sich handelte, an wehshem Ufer 
der Tirebia die Schlacht stattgefunden habe, fand in den verschiedenen 
Erörcrtungen keine ttbereinstimmende Beantwortung. Doch neigte sich 
die Mehrheit der Ansichten, wie die des Unterzeichneten, dahin, in 
Uebereinstimmung mit M o mmsens Darstellung**) das Schlachtfeld auf 
das linke Ufer zu setzen, wogegen Gidionsen (Jahrb. 1859 Ed. sQ 
S. 62 f.) und neuerdings Peter (Studien zur R. Geschichte 2. AuÜage 
Halle 1863 S. 3{> £f. und Geschichte Roms 2. Auflage. Halle 1865. 
8. 847 fr.) das rechte Ufsr der Trebia als das Schlachtfeld be- 
traebten. Das ürtheil des letatgenaanten bewihrten Forschers Obte 

*) Die drei ersten Artikel wurden in der Eos Jahrg. 1866 veröffent- 
licht; der yierte gelangte nicht mehr zum Abdruck in der genannten 
Zdtschrift. Indem ich denselben nun nachträglich zur Veröffentlichnng 
in den Blättern für das bayerische Gymnasialschulwesen bestimme, ent- 
spreche ich einer Aufforderung der geehrten Bedactiou dieser Zeit- 
schrift C. 

**) Idi will nicht unerwähnt lassen, dass auch Roth in seiner 1844 
dichkiie&eo &. Oesohichte die gleiche Ansicht aa erkenneii gibt 
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auf den Untcrznicbnt ton ein rtkht unterschätzte» Gewicht und ?eran* 
lasste ihn bei gegebener Gelegenheit alle für die der seinigen entgegen- 
stehende Ansicht geltend gemachten Grunde einer sorgialugeu Prüfung 
und Erwügung zu unterziehen. Das Ergebniss derselben war nun zu- 
nikdift diess, dasa ich ihnen eine esiwbeidend« Beira&skrftft nicht na* 
erkennen konnte. Peter geht nftmlich von der Ansicht aai» daes f»in 
nllen diesen Abhandlungen'*, veiche die Ton ihm bekimpfte AnftMmng 
vertrelen» diese ,»nar wegen der termeintlichen zwingenden Geweit der 
inneren Gründe" aufgestellt und festgehalten werde. Indem er nun diese 
unter Beiziehung technischer Autoritäten einer eingehenden Kritik unter- 
zieht und die Grundlosigkeit derselben nachzuweisen sucht, wird im 
besten Falle doch zunächst nur soviel gewonnen, dass die Möglichkeit 
nnd ZuliissigkLil der entgegengesetzten Aiisiclit dargethan wird, wogegen 
die positiven Beweise für deren Richtigkeit, die sich auf unwiderlegliche 
Zeugnisse der Berichterstatter und massgebende Aeusserungen derselben 
SU stauten vorgeben, nicht eben sehr belangrdch sa sein scheinen. Was 
nun die oben erwAhnte Bdbnuptang Peters selbst betrifft, so muss ick 
ihr meuierseits entschieden widersprechen. Ick bin mir bewusst, veino 
Ansicht aus einer unbefangenen und, wie ich glaube, im ganzen sorg- 
fältigen Betrachtung der Darstellung sowohl des griechischen, wie des 
römischen Gescluchtschrcibers , die vorzugsweise in Betracht kommen, 
geschöpft zu haben, und kann mir's nicht versagen, auch jetzt noch die 
» Hoffnung zu hegen, dass dies unbefangene Leser des erwähnten Auf- 
satzes, wozu noch ein zweiter in dens. Jahrb. S. 729 S. kommt, auch 
anerkennen werden. Indessen will ich nicht verhehlen, dass mir bei 
wiederholter Lesung der Darstellung des Polybins eine Stelle oder 
richtiger eine Aeusserung in derselben entgegengetreten ist, die ick 
froher weniger beachtet hatte und, soviel ich sehe, auch keiner der 
Vertreter der entgegengesetzten Anpassung berücksichtigt hat, obwohl 
sie mehr vielleicht, als irgend eine andere der als beweiskräftig ange- 
schenen Steilen diesen zu Statten kommen könnte. Da ich indessen 
ein ganz entscheidendes Gewicht auch dieser Aeusserung nicht beimessen 
kann und ihr historischer Werth sich richtig doch nur im Zusammen- 
hang der ganzen Darstellung des Geschichtschreibers erkennen lässt, 
80 mdge es verstattet sein, diese einer nochmaligen Besprechung zu 
unterziehen. Ich halte es dabei für nothwendig» den Berickt des Polyhins, 
der doch mehr als irgend ein anderer l&r unsere AufPassuag massgebend 
sein muss, auerst gesondert fllr sich zu berOcksicbtigen, und glaube^ dass 
man zu einem klaren Ergebniss nicht wohl gelangen wird, wenn man 
die Darstellung des griechisdien und römischen Geschichtschreibers, 
die zwar im ganzen und grossen übereinstimmen, doch aber auch ihre 
Kigenthümliohkeiten haben und auf einem etwas verschiedenen Boden 
der Vorstellung und £mpündung stehen mögen, ineinanderspielcn l&ssti 
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oder sich an einzelne herausgehobene Stellen hält, auf deren, wie man 
meint, klnren Sinn leicht weiter gehende Schiasse, als ihre Tragkraft 
' erlaubt, gegründet weiden. 

Maec quidem pruefandi et excusanäi cauaa! 

Im 56. Cap. des 3. Buches seiner Geschichte erzählt Polybius, dasa 
Scipio, nachdem er bei Pisa gelandet» darch Etrazien gezogen sei und, 
nachdem er die Truppen der beiden Mtoren, die mit den Bojern 
gekämpft hatten, ttberaommen, in der Ebene des Po dn Lager be- 
zogen habe. Es ist daher wahrscheinlich, dass er den Apennin bei 
Fäsulä überschritt und den Weg nahm, der nachmals durch die via 
Aemilia bezeichnet wird. "Wo er über den Po gegangen, wird nicht an- 
gegeben, wahrscheinlich bei oder nicht weit von Placentia, wie nun auch 
Mommseu annimmt Ehe Scipio auch den Ticinus überschreitet, über 
den er eine Brücke schlagen lässt, hält er eiue Anrede an seine Sol- 
daten, und zieht dann dem Feinde entgegen, der von der Eroberung der 
Tanrinimtadt herkommt Nach einem Tagmarach Bteomanfw&rts erhält 
er am folgenden Tage Knnde von der Annäherung der Feinde. Er 
schlägt nun ein Lager and nimmt am folgenden Tage mit der Beiterei 
und den Speerschützen eine Recognosdernng vor. Er stösst bald auf die 
feindliche Bdterel» mit derHannibal zu gleichem Zweck ausgezogen ist 
Aus diesem Zusammentreffen entwickelt sich das erste Gefecht, welches 
gewöhnlich seinen Namen von dem Ticinus hat und vielleicht etwas 
näher, als Mommsen annimmt, der es in die Gegend vou Vercella setzt, 
bei beiden Flüssen stattfand.*) Besiegt und verwundet zieht sich der 
Consul zurück und beeilt sich, ehe ihn die Feinde einholen, über die 
PohrflelEe sn kommen und eine gesicherte Stellung einaunehmen. Doch 
Hannibal, der mit der Verfolgung etwas gezögert hatte, weil er ver- 
mnthete» diss der Feind nach das Fassrolk in*s Treffen führen würde, 
nnd also erat, als er sieh flbmr den Absog der Rdmer Gewissheit ver- 
schaft hatte, aufgebrochen war, setzte diesen nicht weiter nach als bis 
zn dem ersten Fluss, wo er die Brücke bereits grossentheils abgebrochen 
fand und nur noch 600 Mann, die zur Deckung des Abbruchs zurück- 
geblieben waren, gefangen nahm, dann aber, da erhörte, dass das übrige 
Heer bereits einen grossen Vorsprung qew uhuimi habe, umkehrte, um 
weiter oberiiulb einen passenden Punkt zum Üruckeuschiageu und lieber« 
gang über den Po an suchen. 

Man hat hier Bedenken erhoben gegen den Ausdrack Sm rov n ^w- 
Tov furtafuS, da man, ohne Zweifel anter dem Einfluas des Li?ius, an 
den Po glaubte denken an müssen, auf den der Ausdruck allerdings 

•) Peter i. d. G.Roms I S. 347 sagt: Dieses TreflVn wird gewöhnlich 
nach dem Ticinus benannt, obwohl es nach Obigem in der Entfernung 
eines Ti^marsches Ton diesem Flusse und Tielmehr am Po geliefert 
wurde.** 

9 
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scblecht passen würde. Das wäre jedoch nicht minder der Fall, selbst 
wenn man, -wie Torgeschlagen worden ist, statt ngiSrov schreiben wurde 
jTQoeiQfjut'i'ov oder geradezu ilatfoy. Denn fand, was Peter*) wenigstens 
als unzweifelhaft annimmt, die Schlacht am Po selbst, also auch die Be- 
wegung heider Heere in unmittelbarster Xiihe v on diesem Flusse statt, 
so erscheint der Ausdruck ,bii nun Po* als direbaas uattatthafti vl]ir«nd 
knn vorher der Sduriftateller sich ganz angemessen aasdrflckt: UvnJiMc 
ftir ovy «KcrCsv^ttf ngo^yB <f«? ttSt^ neditw in4 Tj}y ro« UuSov yi- 
ipvqu¥<. Das In»; deutet also ganz wmreifelbaft auf einen Nebeaflnss 
des Po, und der Beisatz xai xns ini xovx^ ya^Vfut Iftast auch kei{ien 
Zweifel darüber bestehen, dass der T essin gemeint sei, da oben Po- 
lybius ausdrücklich Jer TIeberbrückung dieses Flusses Erwähnung gethan 
hatte. T>ie Bedenken, die gegen diese Annahme erhoben worden sind, 
haben so wenig Grund, dass sie, als schon längst widerlegt, keine weitere 
Berücksichtigung verdienen. Wir kehren daher an der iiirzaiiiuug des 
Qeschichtschreibers zurück. 

Zwei Tage verwendete Hannibal au diesem Marsch stromanfwftrts, 
worauf er eine Schiffbrücke sehlag und, während Hasdmbal das Heer 
anf dieser hinftberlllhrte, die anwohnenden Gallier inm Anschlnsa an 
ihn vermochte. Dann fährte er sein Heer stromabwftrts und kam am 
zweiten Tag in die Nähe der Feinde. Scipio hatte nämlich, nachdem 
er den Po überschritten, bei Placentia eine gesicherte Stellung ge- 
nommen, um sich und den anderen Verwundeten die notbige Kuhe und 
PÜege zu gönnen. Er nahm daher die von Hannibal am darauffolgenden 
Tage angebotene Schlacht nicht an, woi aut dieser, von dem Feinde durch 
einen Zwischenraum von 50 Stadien getrennt, selbst ein Lager bezog. 

Für die wdter sich ergebenden Fragen wftre es nnn von grossem 
Interesse, die Stellung beider Heere genauer und namentlich mit Be- 
siehung auf die etwaa oberhalb von Placentia in den Po mOndende Tjrebia 
sni kennen. Der Geschichtschreiber fand es nicht ndthig, hier schon 
dieses Flttsscfaens au gedenken, das erst in dem weiteren Verlauf der 
Ereignisse eine grössere Bedeutung gewann, nnd begnügt sich mit dem 
etwas unbestimmten Ausdruck atoaroneSsvaag nsQt noXiy nXctxevxifuf, 
um die Stellung der Küiaer zw bezeichnen. Mag man zunächst geneigt 
sein, an die nächste Nähe der Stadt und somit an die rechte Seite des 
genannten Flüsschens '/m donkeu: die Möglichkeit, dass es auch anders 
war, ist durch den angeführten Ausdrnefc nicht aasgesohlossen. Zur 
Bechtfert%ung dieser Behauptung glaube ich mich auf das berufen au 
dorfen, was ich hierfiber a. d. a. 0. S.73S bemerkt habe. Soviel aber 
scheint mir gewiss, dass, wenn man die Worte des Geschiehtschreibers 
unbe&ngen annimmt^ man sich die Stellung des punischen Heeres etwas 
weiter aufwärts am Po, als die der BOmer, au denken hat. 

*) S. 35 Anm. 
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fil Umaltät, wilimd die beiden Heere eiBinder Meaflber lagen, 
erfolgt die Meaterei der 2000 Gallier im römischen Lager und derm 
nAchtlicher Uebergang zaHannibal, ein Ereigniss, das den Scipio bewog, 
seine Stelluno; weiter oberhalb an der Trebia und auf dem anderen Ufer 
dieses Flusschens zu nehmen. Hier wollte er die Ankunft seines aas 
Sicilien herbeigerufenen Colle£?en und der unter dessen Führung stehenden 
Streitkräfte erwarten, zugleich daraut bedacht, seine Wände zu heilen, 
vm nicht gehiodert zu sein, an dem nächsten Kampfe sich ebenfalls 
betfaeiligeii. Hannibal eebiefcte, aoliald er den Anfbroch der Feinde be- 
Miktei die llpunidier ab and folgte eelbit nnmittelbar darauf mit eeiner 
gnmft tiMgen Macht Die Bentelnat der Nomidier, die lick In daa 
Terlassene Lager der Börner warfen und mit den Ausplündern desedben 
die Zeit Terloren, rettete die Bdner TOr grösserem Verloet, so dass nur 
die Nachhut noch theils niederpfemacht. theils f^efangen wurde. Hannibal 
nahm nun sein Lager iu einer Entfernung von 40 Stadien, durch die 
Trebia von den Kömern geLreunt, reichlich versorgt von den Galliern 
der Ebene, die, durch den ersten Erfolg der Punier ermuthigt, auf diese 
nnn all ihre Hoffnungen setzten. In Rom war man zwar befremdet 
dnieh den entea 10aaerfi>lg» aber keineswega entmnthigt, dn man ihft 
der thbeaenienheit dea Feldherrn oder der BOivilli^eit der Gallier 
madffiebi flbrfgena anf daa noch nicht in den Kampf gekommene Fnea- 
TOlk vertraute. Daher reehnete man darauf, dass, wenn ext die beiden 
consularischen Heere TOreinigt wärest bald eine günstige Entscheidung 
eintreten Sempronius, der, von Lilybäum kommend, über Rom 

sich nach Ariminum begab, welchen Ort er seinen Truppen zum Sammel- 
platz besti mm t hatte, vereinigte sich mit Scipio, indem er zunächst seinen 
ennfideten Truppen einige Rast gönnte, zu gleicher Zeit aber seine Vor- 
bereitungen zu einer Schlacht traf. Hannibal benutzte inzwischen die 
ihm durch die defenstTO Haltung der Börner auferlegte Moaie an dnem 
üntemehmen gegen daabefeetigteClaatidiam, wo dieROmer anBehnliche 
Vorrltfae hatten, nnd gewann den Plate durch Terrath dea Com* 
maBdanten» einea Brnndusinen. Hannibal, der, um Vertranen an ihm 
nnd Neigung zum Abfall von den Römern zu erwecken, gegen die 
Gefangenen die grösste Milde übte, sah sich jedoch durch die zwei- 
deutige Haltung gewisser Gallier, die es mit keinem von beiden Theilen 
verderben wollten, zu strengeren Massregeln gegen dieselben veranlasst, 
trieb sie aber dadurch an, Schutz bei den Römern zu suchen. Sie fanden 
bei Sempronius bereitwilliges Gehör, der diesen Anlass gern zu einem 
Unternehmen gegen die Panier benitite. Er entsandte anertt den grösstea 
Tbeil der Beiterei und gegen tauend SpeeraehOtaen. Durch den mit 
mebaelndem Erlbig bin- and berwogenden Kampf worden immer mehr 
Trappen in denaelben geaogen, bta Hannibal, der seine Zeit noch nicht 
«neben batte^ die Aetien Abbraefa. Soviel hMte er flbrigena jetat schon 
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irrdcb^ dass die Kampflust dei Sempronias sieb durch keinen Wider- 
spruch seines CoUegen mehr snrückhalten Hess. Hannibal wusste diesen 
Umstand trefflich zu benflt^^n. Nachdem er seine Vorborritungen ge- 
troffen und namentlich für einrii Hinterhalt an passendem Orte, den er 
seinem Bruder Mago anvertraute, pesorgt hatte, Hess er an frtlheia 
Morgen seine Numidier tiber den ir lusb gehen und au das römische 
Lager hinreiten, indem sie angewiesen waren, xiiifldnreidiend vor d«l 
Feindflii dieie wo möglich Uber den Flvst sn loekoa. HMniilMl halte 
aoglddx im Äxtgß, die Bdmer, noch ehe sie sieh recht vorberwtet niid 
doiehSpeiie gestftrkt, in den Kampf m Tenriekeln. Beides gelang na<^ 
Wunsch, wozu noch die Erstarrung der Glieder kam als Wirkung des 
in der winterlichen Jahreszeit eisig kalten "Wassers des Flusses, den die 
Ri5m er überschritten hatten. Gpf^en dipsp schon im voraus misshandclten 
Truppen führte Hannibal seine wohl verpüegten und vorbereiteten Sol- 
daten in den Kampf, der trotz der Ueberlegenheit der Römer an Zahl 
und Tüchtigkeit, wenigstens des Fussvolkes, bald zu deren Ungunsten 
sich wendet and zu einer völligen Hiederlage gestaltet Doch achligt 
sich ein Theil des rOmischen FnssTolkes^ nicht veniger als 1(^000 Hann, 
die im yordertreffen standen, dnrch das feindliche ans Galliem und 
thoUweise ans Libyern bestehende Fussrolk durch und rettet sich, da 
sie weder den Ihrigen weiter helfen noch anch den Rückweg in ihr 
Lager nehmen konnten, nach Placentia. Von den übrigen fanden die 
meisten an dem Fluss durch die Elephauteu und die Reiterei ihren 
Untergang. Doch gelang es noch manchen von dem Fussvolk und dem 
grössten Theil der Reiterei den Spuren jener Braven zu folgen und 
nach i iaceiitia zu entkommen. Die Punier butzien die Verfolgung nicht 
wdter fort, als bis an den Ilnss, den sn überschreiten das stdrsBiscfa 
kalte Wetter nicht erlaubte. Sie kehrten demnach in ihr Lager sartcfc» 
hocherfreut Aber den erfbohtenen Sieg, dessen Kosten hauptetchlich die 
Gallier su tragen gehabt hatten, zugleidi aber audi so «rschOpft Ton 
der Anstrengung und Nässe und Kälte, dass sowohl viele Leute und 
Pferde hingerafft wurden, als auch alle filephanten mit Ausnahme eines 
einzigen. 

Soweit der Bericht des Polybius über diese Schlacht. 

Aus diesen Angaben ist nun mit BerOcksichtiefunfr des genauen Wort- 
lautes die Beantwortung der trwaliuten Frage über die Lage des Schlackt- 
teldss n entnehmen. 

Wir haben oben gesehen, dass der Ausdruck ns^ r«V noh» n3lm- 
ttttnUoß (cap. 66) zunächst noch kdnen sicheren Schlnss Aber die Stellung 
desSdpio verstattet. Denkt man sich dieselbe unmittelbar bei FlaOentia, 
so war sie redite von der Mündung der Trebia; bei der geringen Ent- 
fernung dieser von der Stadt ist aber auch eine Stellung am linken 
Ufer der Trebia durch jenen Ausdruck nicht eben ausgeschlossen. Wo 
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sie aber auch mag gewesen sein, so viel iit gewiss, dass beide Heere 
an demselben Ufer des genannten Flusses und zwar in unmittelbarer 
Vfthe det Po ihr Lager hatten* Da nun den Zwieehenraum zwischen 
beiden PolybinsanadrOeklieh auf 60 Stadien angibt, ao könnte In ereterem 
Falle^ weil man sich die SteUnng der Panier doch oberhalb oder vest- 
lich von der der B&mer denken wird, daa ztanische Lager nicht wohl 
Tor Placentia, d. b. auf der Westseite dieser Stadt, gewesen sein, da 
die Entfernung der Flussmündung von der Stadt jedenfalls geringer er- 
scheint, als dass, wenn beide Lager sich auf diesem Räume befanden, 
noch ein Zwischenraum von 50 Stadien sollte übrig geblieben sein Wir 
werden also in diesem Falle die Stellung' der Römer eher hinter oder 
seitwärts von Plancentia, so dass diese Stadt entweder die Fruute des 
römischen Heeres oder denen redite Flanke, d. h. die linke Seite (die 
poria prindpaUa nnhtra) des Poljbiaaischen Lagers deckte, annehmen 
mflseen. Im anderen Fallet wenn die erste Stellung der Römer links 
Ton derTrebia gedacht wird, bedarf es keiner weiteren Erörterung über 
das sich dann ergebende Yerhältniss. Diese Möglichkeit soll jedoch 
nach Peters Versicherung — Gidionsen zieht dieselbe gar nicht in Kr- 
wägung — auch abgesehen von der Stelle des Livius, über die '^ii Uer 
zureden sein wird, schon durch eine Angabe des Polyhius ausgeschlossen 
sein. Peter meint die Stelle im 74. Cap., vo Polybius die Gründe an- 
gibt, warum die Taj^feren, die sich durch das feindliche Fussvolk durch- 
schlugen, nicht in's römische Lager, sondern nnmittelbar nach Placentia 
sich retteten. Ich wandere mich, dass Peter, der die Nichtbeachtung 
'dieser Stelle Mommsen ^nm Vorwurfe macht, seihst einen Zag in der 
Angabe des Polyhius flbergeht, der ebenso wesentlich ist, wie der an- 
geführte, und in genauem Zusammenhange mit dem, worauf Peter seine 
Beweisführung gründet, steht. Polybius sagt nämlich nicht bloss xtaXvo- 
fiBfot Sitt rov norrtfioy xai rijV ini<poQ<iy xni 0V9tQ0Cpfiv xov xard gra?.i;V 
ofip^ov, sondern schickt diesen Worten, denen ein &t beigefügt ist, die 
Bemerkung voraus: ixfoftttiyie^ fi'tv i6 uAiii^og roTv imitMy, die somit in 
engstem Anschluss an die' folgenden Worte und nach der Natur der 
Terbindnng als die eine gleich wesentlieh in Betracht ]n>mmende Seite 
des angegebenen Hindernisses aufzufassen ist. F&Ut also der eine Qrund 
weg^ so verliert auch der andere bedeutend an Gewicht, und kann relatlT 
sogar nur Bedeutungslosigkeit herabsinken , abgesehen auch von jenen 
frflher besprochenen Möglichkeiten, die, obwohl auch nicht ganz und 
gar aus der Luft gegriffen, so doch durch keine hinlänglich gesicherte 
Ueberlieferung gestützt, lieber unberücksichtigt bleiben mögen. Soviel 
scheint gewi«!S, die Verfolgung der Feinde erstreckte sich nicht in der 
Richtung nach Placentia, von dem das Schlachtfeld ziemlich weit ent- 
fernt gewesen sein muss. Das Wegfallen dieser Gefahr reicht vollkommen 
hin, um den Ausdruck des Qeschichtschreihers 'fter «afttXtkig dnt^V' 
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Qtjtfay elf nXcaeevrkcy zu begründen. Die Instanz, welche Gidiousen 
aus den Worten des Livias ,Placentiam recto itinere perrexere^ entr 
tämmi und ancb Peter gelegentlich noch einmal geltend mUti, glnttte 
ich Bebon liinlinglielt a. a. 0. B. 732 widerlegt so haben. 

Vüu all den äusseren Beweisen, welche mau gegen die Annahme, 
dait das Schlaehtftld anf dem Hnken Ute der Trehia gewewa tei, 
geltend gemacht hat, hldht aonii allein die Stelle dei Llflna flbrlg, 
welche eine mit jener Annahme allerdings nnTereinbare, bei Po^fbioi 
aber nicht vorkommende Angabe enthftlt. ÜTios Usst nftmUdi den Sd^io 
mit dem Thefl des römischen Heeres, der als Bedeckung im Lager zu- 
rückgeblieben war, und denen, die sich aus derScblacht dahin gerettet, 
nächtlicher Wrilp ungestört von den Feinden, die entweder wegen des 
stark rauscheiiden Regens nichts merkten, oder wegen der grossen Er- 
schöpfung nichts merken wollten, auf Fahrzeugen (rattbus) über die 
Tlrebia setzen und dann weiter nach Placentia nnd Cremona gelangen. 
Diese Angabe ist allerdings geeignet an mehreren Bedenken Anlass an 
geben. Woher, hat man müBecht gefragt, nahm Sdpio anf einmal die 
Fahrsenge? warum ging er so nah, als nach dieser Stelle angenommen 
worden mnss, bei dem feindlichen Lager Aber den Flnss? Das Sehweigen 
des Polybius über einen Zug, der auch ihm, wenn er ihn gekannt h&tte, 
hinlänglich bedeutsam und erwähnenswcrth hätte scheinen müssen, gibt 
jedenfalls clor Vermnthung Kaum, dass bier einer der bei Livius nicht 
so gar selttiueü Fälle vorliegt, wo er, anderen Beweggrtlnden, als deaen 
der historischen Kritik foigeud, verschiedenartige, mitunter sich wider- 
sprechende Ueberliefernngen vereinigt — denn Mio Höglichkeity dass er 
aus einer dem Polybins unbekannten oder vor diesem nicht als hinläng- 
lich lanter belündenen Quelle schöpfte, soll nicht ausgeschlossen sein 
oder auch seiner schöpferischen Phantasie und rhetorischen Ndgnng 
nachgebend, seine Erzählung mit einem ansprechenden, sein^ eigenen 
Herzen wohlthuenden Zug bereichert Können wir somit dieser Angabe, 
deren Quelle wir nicht kennen, auch nicht das entscheidende Gewicht 
zugestehen, das sie, als richtig anerkannt, für sich in Anspruch nehmen 
müsste, 80 mochten wir andersei ts auch in keiner Weise in das herbe Ürtheil 
einstimmen, welches Binder iu den Jahrbttdieni Bd. 71 S. 738 ausspricht, 
indem er den römischen Qeschiditsdireiber ,teiner durch den sog. Patrio- 
tismus nicht mehr an entechnidigenden neidisdienPftlschungderihmTor^ 
liegenden Wahrheit«' anklagt. War die Strenge dsr historischen Wahrheit 
allerdings yielfiMdk weniger, als man wünschen möchte, der leitende Ge- 
sichtspunkt seiner Darstellung, nnd mag ihn das patriotische Gefühl öfter 
über die Grenzen der Vorsicht, die er z.B. in der Bemerkung am Schlüsse 
des 46. Cap. beobachtet, hinausreissen : eine edle Gesinnung, die frei ist von 
gemeinem j^eid und hämischer Farteisuchti verleugnet er doch nie; 
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dfther seine DarstclluTi? nnch den Lesor, rnmentlich aber jugeudliche 
Gemüther, erwärmt und fesselt. Auf iicchuuug dieser Geistesstimmung 
und Begabung des Schriftstellers mügcn daher alle die Abweichungen 
J5U setzen sein, \M'iche Binder a. a. 0. zwischen demBerichto dM tbvA* 
sehen und des grieehitohen Gesdüclitsclireibors nMhweiBt Hier Uigt 
M nidi«, WWB, w vir nicht winen, der Scbrifttteller nidit eui einer 
andern Qnelle ediOpfte» eine freilich in Benfttanng der poetiBchen Frei- 
heit veit gehende AosfOhrang und Auselimaclrang des von Polybius am 
Schlnsie des 74.Capitels bemerkten anzunehmen. In keinem Falle aber 
kann aus dieser Zugabe des römischen Geschichtschreibcrs irgend ein 
Schluss auf die Ansicht des griechisch on in der beregten Fraj/o pp- 
macht werden , und es \<^t bis jetzt überhaupt noch kein zwingender 
Beweis für uie Kichtigkeit der Belmuptung erbracht worden, dass sich 
Polybius das Schlachtfeld auf dem rcciiteu Ufer der Trebia gedacht habe. 

Indessen ist noch eine Stelle xn beepreclien, die bislier noch nicht 
betackeiehtigt worden nnd doch der Beradcsicbtigiing wertb ist Sie 
findet Bich in dem 67. Cap. des Polybius» da, wo der Geaehiebtschreiber 
den Eindruck schildert, den die Meuterei der Gallier in seinem Heere 
auf ihn machte. Diese beunruhigte ihn so sehr über die wahrsdiein- 
liche Stimmung und Absichten der ringsum wohnenden Gallier, dass er 
in der Nacht aufbrach, um sein Lager in eine besser gesicherte Gegend 
zu verlegen. Die Worte des Polybius lauten nun: inotaro ir]i' noQeiay 
cJ f £77» T f) y Toeßi«i' nmrcnövxtu Tnvq rovrt» ovvttiiroi'Kci; y£(aX6fpov<;, 
Diese Worte lassen wohl an eine etwas grössere Entfernung vom Flusse 
denken, als man sich dieselbe rorstellen mag, wenn man die erste 
Stellung der ROmer am linken Ufer der Trebia annimmti und möchten 
daber denen an Statten kommen, die das Lager des Setpio in die nichste 
Umgebung der Stadt rechts Tom Flusse setzen. Einen zwingenden Be* 
weis für die Richtigkeit dieser Annahme enthalten aber auch diese Worte 
nicht, da uns einerseits doch nicht alle Umstände bekannt sind, welche 
fflr den römischen Feldherrn bei der Wahl seiner Stellung bestimmend 
sein mochten, andererseits bei dem Ausdruck des Schriftstellers in Bo- • 
tracht kommt, dass, während für die topischen Bestimmungen bisher 
nur der Hauptüuss und solche Hauptpunkte, wie Placentia, maassgebend 
waren, jetzt zuerst auf diesen Nebenflnss Rteksicbt genommen wird, und 
dass der erste Theil dieser Angabe ih genauester Verbindung mit dem 
aweiten (»«rl tovs twSt^ cuyannyrvs ytutXogwvf) aufgefasst werden muss* 

Wenn nun die urkundlichen Zeugnisse nicht ausreichen, um zu einer 
sicheren Entscheidung Aber die beregte Frage zu gelangen, so wird man 
wohl nicht umhin können, auch den sogenannten inneren Gründen, d. h. 
solchen, die aus einer Combination von Thatsachcn oder Umständen ge- 
wonnen werden und ihrer Natur nach allerdings nur den Werth von 
ProbabilitätBgiünden (cixoTct) beanspruchen können, einige Beachtung zu 
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sdirnkrn. So erscheint es z. B. allerdings n.nffallrnd, dagg, wenn Scipio 
seine zweite Stellung an dem linken üff'r (l<?r Trebia nahm und das 
puüische Lager in so geringer Eütfernuny auf dem audi ron üfer lap, 
der Ton Ariminnm herziehende Consul sich so leicht und ungehindert 
mit seiiieiD Collegen ▼ereinigen konnte, obwohl Haanibtl gewiss tob 
dem Heranziehen desselben Kande hatte und mit seiner überlegenen 
Beiterei die Gegend so beherrschen konnte» dass man meinen sollte^ das 
römische Heer sei schwerlich nnbelästigt über den Fluss gekommen. 
Dazu kommt, dass, wenn Hannibal östlich von den Römern stand, aneh 
die OalliPf dieser Gegend, namentlich die Bojer, die ihn als Befreier 
erwarteten, sich cnt-^chiedener ffir Wn erklärt haben würden, wodurch 
für dag heranziehende römische TTr or nrue Gefahren und Schwierigkeiten 
entstehen mussten. Dass darüber weder der griechische Geschieht- 
Bchreiber, der Über die Unternehmungen des Sempronius bis zu seiner 
Vereinigung mit Sdpio flberhaapt kurz hinweggeht, noch auch der 
rbmisohe, der anslbhrlicher und in mehreren Punkten abweidiend Ton 
Polybios daraber berichtet, ein Wort Terliert, ist allerdings anffaiDond 
und würde sich leichter erklaren, wenn die Stellnng beider Heere die 
umgekehrte war, d. h. diejenige, welche dem ganzen Qang der bis- 
herigen EreiQ:ni88e nnd Bewegnngen der beiden Heere mdir sa est» 
sprechen scheint. 

So kann sich der Unterzeichnete auch jetzt noch nicht von der 
früher ausgesprochenen Ansicht lossagen, möchte sich aber doch auch 
nicht das Kraftwort*) des berOhmten Verfassers der römischen Ge- 
schichte, dessen Bekämpfung die oben genannte Schrift Peters vor- 
zugsweise gewidmet ist, aneignen; Vielmehr mfichte er die Torstehende 
retroetofc'o seiner firOheren ErOrtemng am liebsten als «ineBeriditignng 
der, wie ihm scheint, auf beiden Seiten überspannten Kraft der Ueber^ 
zeugung nach den verschiedenen Graden objectiver Wahrheit betrachtet 
haben. Diese geht in dem vorlietronden Yv<\\^ wohl schwerlich üher das 
Maass der "Wahrscheinlichkeit hinaus, selbst dann, wenn man von der 
• Forderung einer durchgängigen Vereinbarung der beiden Berichte ab- 
sieht. Wer dagegen diese um jeden Preis festhalten zu müssen glaubt, 
der wird sogar der Niemey er'schen Hypothese**), so aussdiweifend 

*) „Wenn Placentia auf dem rechten üfer der Trebia an deren 
Mündung in den Po lag und wenn die Schlacht auf dem linken Ufer 
geliefert ward, während das rdmisehe Lager auf dem rechten gesehlagen 

war was beides wohl hestritten worden, al^cr nichts desto 
weniger unbestreitbar ist — so mussten allerdings die römischen 
Soldaten eben so gut um Placentia wie um das Lager zu gewinnen die 
Trebia passiren/* 

**) Peter hemerkt in den Studien zur "R. G. S.37, dass ich mich 
nicht ahgeneigt zein'e, il^r Nicmeyer'schen Hypothese beizutreten, um 
mich mit Polybius lu volle Uebereinstimmung zu setzen. 
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ifUhn sie aucb auf den ersten Blick erscheinen mag, ho\ (Ten wecLselndon 
Schicksalen, welche die genannte Zwingburg der Eomer im KrUrnlande 
ertahren bat, ein gewisses Maass der Berechtigung nicht absprechen 
können. Viel Gewicht legt übrigens auch Pet^r nicht auf solche An- 
gaben des Livius, die sich nicht auf Polybius stützen. Denn obwohl 
soiae Atdfassung ihn niekt ItiBderl, Toa der obea besproohesen Stelle 
des LMos Gebraacb m nadien, so Iftssi er docli gerade den Zng 
der in der Entiilniig des LWins, venn man ihr gUaben sebenkt, der 
bedevtsamste ist. Ebenso sieht Peter von dem ab, was LMus Aber die 
weiteren Untemebmnngen des Hannibal in diesem Winter berichtet. Er 
erzählt nichts von dem vergeblich en Angriff auf den befestigten Markt 
bei Placentia; nichts von der Einnahme von Yictumviä und dem dort 
von Hannibal geübten Akt trenloser Grausamkeit; nichts von dem ver- 
eitelten Versuch, in zu früher Jahreszeit den Apennin zu überschreiten; 
nichts endlich von dem zweiteu Treffen, das mit wechselndem Erfolg 
nnd snletat nnentseiiiedeaeni Ausgang, d, h. mit ziemlicb gleiebem Ver« 
lost auf beiden Seiten ebenfalls in der Nihe von Plaeentin awisehes 
Hannibal nnd Sempronius stattgefunden haben^soU. Und in der Tbat 
tragen alle diese Erzählungen ein ziemlich ähnliches Gepr&ge mit der von 
dem nichtlichen Uebergang der Römer über die Trcbia in der Nähe 
des punischen Lagers, d. h. sie machen mehr oder weniger den Ein- i 
druck von Leistungen rhetorischer Kunst, die zugleich auf das Gemüth 
der römischen Leser berechnet siud, von dem wahrheitsliebenden 
Forscher und Geschichtschreiber aber nur mit Vorsicht werden benützt 
werden. Welcher Werth der von Weissenborn zu c. 56, 7 angefahrten 
bei den Bewobnem der Gegend nocb beutigen Tages beetebeaden Sage, 
der gemiss das Seblaebtfeld bei Gampremoldo Sapra westlich Ton der 
Trebia gewesen sei, ankommt» darflber wage Uik nicht an urtheilen. 



Fast gleichzeitig mit derCorrcctur des vorsiehenden Aufsatzes kommt 
mir von der Bachhandlang die Schrift zu : „Die Schlacht an der Trebia, von 
Hermann Müller. Berlin, Y<^r]np von S. Calvary & Co. 1867". Da die- 
selbe zur Zeit der Abfassung jenes Aufsatzes noch nicht veröffentlicht 
war, also auch noch nicht von mir berücksichtigt werden konnte, so 
benutze ich die durch zufällige Umstände gegebene Gelegenheit, um 
ftber den Inhalt dieser Schrift nnd den Standpunkt, welchen der Ter!; 
zu den firfiber Aber diesen Gegenstand gepflogenen Erdrtwungen ein- 
nimmt, nachträglich «in Wort zu sagen. In der Haaptsache nun stimmt 

Dass diese Darstellung nicht ganz meiner Ansicht entspricht, erhellt • 
aus dem Zusammenhang der beregten Stelle meines zweiten Aufsatzes 
und aus den obigen Worten des Textes. Ich möchte dabei an das be- 
kannte Lessing'sche Beispiel vom Fuhrmann erinnern, der sagt: wenn 
alle StriciEe reissen, muss ich ausspannen — Tcrsteht sich, ohne dadurch 
Keiguttg znm Ausspannen au wrrathen. 
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Müller in seinor sehr eingehend geführten Untersuchung der von mir 
vertretenen Auöassung bei. Auch er ist der Ansicht , , dass gegeoilrber 
dem durchaus glaubwürdigen Berichte des Polylnus die Abweichungen 
iu der Darstellung des Livius für die historische Auöassung der äacbe 
iiieht In Betracht kommen können; dass man also annehmen mflue, die 
Sehlaebt liabe anf dem linkea Ufer der Trehia Btattgefanden, und dass 
von demüebergang der 10,000 ManUi irelche sich nach Plaeentia dnrcli- 
schlagen, nur keine Erwihnnng geschieht nnd anch nicht mi geschehen 
brandite. Nieaeyer's Hypothese Ober die Li^e von Placentia im Ver« 
h&ItnisB zur Trebia wird mit Gründen bestritten und entschieden ver. 
worfen. Bezüglich der bei dieser Gelegenheit gegen mich gemachten 
Bemerkung gilt daf99elbe, was irh bereits obcu Peter gegenüber gesagt 
habe: der im Eingang meines zweiten Aufsatzes allerdings etwas über- 
schwaiiglich ausgedrückte Beifall muss im Zubauunenhang mit der weiteren 
Erörterung genommen werden, gilt also nur für den Fall, dass »an die 
Darstellnng des Livios um jeden Preis in Uebereinstimmnng mit der des 
Polybios setsen sn mflssen glaubte, was offenbar meine Ansicht nicht 
ist, üa mir einselne ZQge in enterer entweder geradem erdichtet oder 
aus MissTerständniss hervorgegangen sebeinen« Den mir von MttHw 
(8. 32 in der Note zu S. 31) gemachten Vorwurf, dass ich meine von 
ihm n-f billigte Ansicht nur nicht kräftig genug hervorgehoben und be- 
hauptet habe, nelnnp ich mir nicht zu sehr zu Herzen, da ich bei dem 
beregten Ausdruck auch jetzt noch bleiben mochte. TTmgekehrt tiude 
ich bei M. mancbmal die Zu\ ersieht der Behauptung etwas ubertrieben. 
Zn Polybius 60, 9 bemerkt Maller: „Diese Stadt ist ohne Zweifel 
(ich wttrde sagen wahrscheislieh) das sp&tere jl^^usla Tourlfaenim» 
das heutige Tnrin*' nnd benennt so im weiteren Yerlanf geradesn die- 
selbe. Ausführlich spricht er sich Aber die, wie er sagt, dnnkeln Worte 
cap. 66,3 aus. S. 4 bemerkt er: der erste Fliiss, den Scipio zu über- 
schreiten hatte, war der Ticinus, an den aber aus sachlichen Gründen 
nicht wird gedacht werden können, ganz abgesehen davon, dass der Po 
ausdrücklich genannt wird von Livius 47,2. 47,3. Der Angabc des Livius 
kann Müller von seinem Standpunkte natürlich gar kein üewieht bei- 
legen, und auch Zonaras konnte nur uugciubrt werden, um als völlig 
nnglanbwbdig hingestellt sn werden. Also kommt es anf diesachlicheB 
Grande an. Maller fthrt fort: „So viel ist klar, dass dem Scipio alles 
daran liegen mosste, die Pobrttcke sn erreichen und hinter sich absa- 
brechen; schon desshalb ist es nicht recht denkbar, dass die von ihm 
amTicinns snrttckgelassenen Truppen ... am folgenden Tage die Ticinus- 
brückc noch nicht abgebrochen haben und hier gefangen genommen 
werden." Dass Scipio, nachdem er die Ticinn'^brücke überschritien <. 
hatte, diese zuerst abbrechen lässt, scheint mir sehr begreiflich, wenn 
er tmangefochten über den Po kommen wollte. Von dem „folgenden 
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Tag** finde ich nichts bei Polybius, der eben war 8»«rt , dass Hannibal 
eine Zeit lang (jue^Qi tit>6sj annahm, Scipio würde auch üoch das Fuag- 
f^lk Im den Kampf fahren, dann aber, als er merkte, dass die Römer 
•iii||«1»voelioii uam^ ttaen folgte. Die aberlielMrtsB Wott« mb Umtmi 
iiH twS n^mf norvfiaS ntA ff« ^1 TotfTf» y t^ff ^ im3ia4H$» Um 
m^tw liftt pvA «llerUi AiifiBelitiut§ai und MiisÄratoBf m nühnm. AnA 
Httltteh In seiner Bauen Ausgabe des Polybins schliesst das Wort ia 
Klammern. Müller entscheidet sich far dio Aondotnng ffifffnir Ich habe 
schon oben S. 109 f. die Grundlosigkeit der gegen das Wort erhobenen 
Bedenken darzuthun vi r.sticht und bleibe auch jetrt noch auf meiner 
Ansicht. Wenn man die Worte des Polybius von Anfang des Capitels 
bis an die fragliche Stelle sorgfältig liest und dabei im Sinne hat, dass 
dtt Btitvgefecht in der Nähe des Po etattgeiundea hatte, so würde der 
Anidrudc aaiA den Wortm oben XUnh^t » . nQosnr* netter 
M ttSüttiwyi^piv^ gendan loAiIlaBd idieiBaa, waan naa daa 
ir^ov vagliiat, mag man min dafiir JEd^ov adaen od«r aitkt, alaa 
jedenfalls wieder den Po denkt. „Nach der Schlacht, tagt K. 8.7, fdit 
aber die Hucht nach der einxig wichtigan PobrAcke so eilig vor sich, daaa 
ein zweiter Ticinnsübergang nicht ang(»2:elten wird, weil er sich von 
selbst versieht." Wohl! dies hindert aber nicht, dass der Geschicht- 
schreiber da, wo er Hannibals Marsch beschreibt, ein auf diesen Fluss 
bezaglicheä Factum erwähnt. S. 9 N. 1 sagt Müller: „Wenn Hannibal 
aber awei Tage ?on der Tidnusmündung den Po aufwärts marschirte, 
dann konnte er unmOglieh wieder in awei Tagen Ui in Scipio'i Nike 
nacbPlaeeatia kommen; ee mflttte denn die Tidnntbitteka loweit nOri- 
lidi gedeckt werden^ daie er Ton da bie snm Po aUein swei Tage braaebte**. 
Letztere Annahme liegt mir io fern, wie dem Verftaeer; nar denke idi« 
dass Hannibal stromaufwärti, vo er allen KrOmmungen des Flassee 
nachgehen mnsstc und wohl an mehreren Punkten Veraiirhe anstellte, 
iu den zwei Tagen eine so geringe Strecke zurückgelegt haben wird, 
dass der Weg von dem Poübergang bis zu dem Orte, wo er m einiger 
Entfernunp; von Scipio, der selbst diesseits der irebia stand, Haltmachte, 
nicht grösser gewesen sein mag, als jener, abgesehen davon, dass jeder 
keiondeva Aafmtkait wegfiel und ee abwftrta flberlwnpt leiekter gekt 
ala aaMrta. „Er mniile anek anderereeite bii anrPobrackeTecfolgen, 
weil daa Gerüekt, daa feindliehe Gros lei ickon ireit TOiani; der Wakr* 
lekainlieiikeit entbehrte, wenn er noch 600 Mann am Ticin gefangen 
nehmen konnte. An der abgebrochenen Pobrücke konnte sich Hannibal 
wohl durch dergleichen trösten lassen; denn hier li itte die üeberbrtlckung 
viel Schwierigkeiten nnd der 1-eher^ang viel Gefahren gehabt". Man 
sieht, der Verf. denkt sich den I nterschied zwischen dem Uaupt- und 
Kebenflnss sehr gross, grösser als man ilin denken möchte, wenn man 
die Länge deä Oberlaufes beider vergleicht, btrabo sagt p. 209, wo er 
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von den oberitalischen Seen spricht, von dem Vwbtaufl: mrruftoir 0h 
i((ii<rt fiiyup Tmikf^r*), gibt tlüo di^aeuFlim ein aouekluiendes Bei- 
wort, dM weder der Hindo noeh die Adde erhält Di« firOasere Be» 
deatoBg dieeee Nebenflniaet dftrfte «aeh dar«» erbelleii» daei bei den 

ersten üeberscbreiten dieses Flusses, algSeipio demHannibal entgegen- 
zieht, der Veranstaltung des BrQckenscblagens ausdrücklich gedacht wird 
nnä während d^s dadnrch veranlassten Aufenthaltes Scipio vor dem 
üebergang über diesen Fluss eine Anrede an seine Soldaten richtet. 
Kurz, ich halte es für durchaus wahrgchoinlich , dass Scipio, venn er 
sich vorerst demHannibal entziehen wüUlc, ihm uiclifc die Ticinusbrucke 
wird überlassen haben, wenn er Zeit genug fand, sie «bsabrecbeo, and 
daee Midereraeito Hemdbal, wenn er es nieht Ittr fbnnltck oder rithlieh 
befand» im Angeiiobte dei Feindes und in der Nlihe toh Plaoentia den 
üebergang Ober den Po zn bewerkstelligen, nicht erst sieh dassit anf- 
gehalten haben wird, über den Tieinus eine Brfleke an schlagen, um 
wenigstens den Trost zu haben, dass er nicht an etnem Nebenflnss, 
sondern erst an dem Hauptfluss umgekehrt ^pi 

Wie hier der Tieinus zu geringschätzig behandelt wird, so kommt 
an einer anderen Stelle (S. 27) die Trebia zu übergros'jen Ehren. Bei 
der Beurtheilnng der Liviauischen Darstellung sagt Müller: „Ist es ver- 
nOnftig, dass Scipio, zur Vorsicht emahnt dnreh den Anfitand- d«r 
OaUier, dMQ'enlge Gebiet Torlftsst, wo die Gallier durch die auch ihn 
schtttsenden Festnngen Placentia nnd Cremona im Zanme gehalten wur- 
den, und ein Gebiet besehreitett wo kaum ein kleiner Streilbn noch an 
seinen Bundesgenossen gehörte, rings bedroht von anfatändischen Vdlkem 
und abgeschnitten von seinem Stützpunkte durch Strom und Feind?" 
Die Trebia war später, als sie durch Regengüsse stark angeschwellt war, 
allerdings so tief, dass den Römern das Wasser bis an die Brust ging, 
scheint aber sonst ziemlich unbedeutend gewesen zu sein, so dass sie 
den ihr zugethcilten ^'amen wohl scliwerlich verdiente. Weiter mgt 
Malier: „Hannibals Heer stand nnmtttelbsr in der K&he Scipio's ; Sem- 
pronius war also doreh dieses und den Flnss von seinen CoUegen ge* 
trennt. Dabei kannte Scipio denHannibal gnt genog, nm sich an sagen, 
dass er die Vereinigung aaf jede Weise gehindert haben wttrde/' Wer 
weiss ! Vielleicht konnte Hannibal es seinem Interesse gemAss erachten, 
die Vereinigung der beiden Heere nicht zu hindern, um einen eklatanten 
Sieg über die vereinigte Macht der beiden Cnüsnln davonzutragen, statt 
den einen in einer schwer angreifbaren Stell m;g zu lassen und auch den 
andern, wenn derselbe dann weniger muiliig war, eben darum auch 
woniger ernst daran zu kriegeu. Natürlich bleibt trotzdem die Kdck- 
Sicht auf die Tereiniguug mit seinem Collegen neben anderen GrOnden 
filr Scipio bei der Wahl setner Stellung von grosser Wichtigkeit. 

*) So accentuirtMeineke statt Tixtj'ov, wie sons^ auch von Hultsch 
geschrieben wird. 
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S. 22 äussert M. Bodcnkcu über die Worte des Polybius c. 74,7, 
wo dieser nach Erwähnung der 10,000, die bicii nacii Plücentia darcb- 
schlugea, fortfahrt; rcJ*' 6k Xotndiy oi (xtv nkeiarot neqi t6v tiotuuov 
i^^uQtigay vno ts twv ^ngitov xcei raSr biitäiay, oi dk duapv/oyruf luy 

M. lägt: „WoUa flota dies«? Doch wohl Ober den Fl«n; data ate 
werden den «m Flusse Umsekoiniiieneii gegeoabargeitdlt Maa darf 

also die Worte n^df to n^oeigij/xiyop 4v9tmÄa nicht za genaa nelmaik 
Diese Lrnte floheu abf-r mich Placentia imd nicht in ihr La^er, weil 
Bie die iSchiacht gänzlich verloren sahen und sich darum im Lager nicht 
mehr picher glaubten: ihr Ziel musston die schützenden Mauern der 
Coionie sein. Sie /werden wobl die Nachricht von dem Ausfall des 
Trefeai in das Lager haben gelangen lifliaa; lia Mlber aber liessen 
ftieh da nickt halten.'' Doeh waram aollle et oichl wirklich eo gewuen 
idn, wie F.. sagt? Die meisten derer, die ins Lager an keanen ver» 
aochtm, kiaMa bei diesem Bestreben um; ein Thsil aber rettete sieh 
in derselben Weise, wie jenes andere CorpCi d. h. sie gaben den Ver- 
such, über den Fluss und in's Lager zu kommen, auf und hielten sich 
zunächst auf ihrer Flucht nach Placentia am linken Ufer der Trcbia. 
Denn dass sie, nachdem sie den Fluss überschritten und also den 
schwereren Theil ihres Vorhabens aii^[,'efiUirt| dann doch dasselbe auf- 
gegeben hätten, scheint kaum glaublich. 

Auch darober kann ich mich mit dem Verf. nicht einverstanden 
erkUren, dass derselbe entsebieden behauptet, Scipio habe aof seinem 
2ag Ton Pisa demHannibal entgegen Placentia nickt berflhrt. ZonSchst 
ist doch Wehl der Bericht desPolybins an hören. Dieser sagt aber 66^6: 

noiij<räfi€yog x^p noQsiay d id Tv^q^yiaqt wie es natürlich aooh 
nicht gut anders möglich war. Hier boten sich nun drei Uebergänge 
über den Apennin dar, die auch fttr die späteren Strassen die Richtung 
bestiiiiniten , der Pa^s von Fäsulä und der Pass von Pistoria und der 
Päbs von Luna. Wekbeu dieser drei Wege er aber immer gewählt haben 
mochte — wahrscheinlich den erßteren, schwerlich den letzteren — jeder 
derselben fahrte naturgemäss über Placentia, welche Stadt zu vermeiden 
kein ersiehtileher Gmnd, andt die Eile nicht| bewegen keimte; wogegen 
auch die Trebia, d. h. die Kothwendigkeit, sie an (Iberschreitett, ibii 
nach seinem Bflckang nicht hindern konnte, aof dem linken Ufer dieses 
Flflssehens seine SteUniig sa nehmen,, wenn gewichtige Qrgnde, wie nach 
If. annimmt, dafür sprachen. 

Mehrmals findet der Verf. Veranlassung, sich über den Charakter 
des P. Scipio auszusprechen. Er wirft ihm Manj^pl an Thatkratt vor 
und tiüdet in Uebereinstimmung mit ^1 oniiusen hauptsächlich sein Ver- 
halten bei MasBÜia tadelnswcrth. Polybius scheint keinen Grund lu 
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e!nem Tadel gefunden ?n haben, indem er 41, S Angtalten erwälint, 
die Scipio traf, um den Feinden eine Schlacht zu liefern, und im An- 
scliluss au diuse Stelle weiter unten (45,4) satjt : II>'nXios <f« naq ^vT ixa 
(nämlich nach der üückkehr der auf Kuaducbaft ausgeschickten Keiter, 
die nach dem mit der feindlichen Reiterei glQcklich bestandenen Kampf 
Ms SB 4as paniicke Lacer Torgedrangen waren) tnw <nro«M«^ mmt» 

T0¥ «Mvo^r, 9n99^mw wftfttfM vpjjp i^aMOPTtef: Ünd tpitsr» «la ^ 

beiden Feldhemi wieder in Italien sich nahe kommen, lässt PoljUns 
den Hansibal nach Erwägung aller Umstünde , die in Betracht kamen, 

ebenso seine Verwunderung über da"? schnelle Wiedererscheinen des 
öcipio ausdrücken*), wie diesen whci- doii wirklicli ausgrfuhrtpii Ueber- 
ganp; über die Alpen. Man mag dies, weuü man njclit Grund zu haben 
glaubt, in diesem l<aiie seiueai eigenen Urtheile einige Zurftckhaltung 
aufzulegen , mit dem «YerhUtniM dea PoljMus au der Familie der 
SetpiOM erUttren, da auui dem OeaebichtBehreiber aaltet nldit Mangel 
«ft ürttea» am wenigrtaa in Mlchen Dingen, sawhreiben wiid, eine ge- 
«iiae Torliebe fftr die Römer aber nicbt au Terkennen iat. Darin aber 
acheint der Verf. jedenfttUs zu weit zu gehen, dass er gewissermassen 
den Sohn zum Zeugen gegen den Vater aufruft. Denn diesen Sinn haben 
doch wohl die Worte, welche in Note 4 zu S. 14 zu lesen sind: .Sein 
Sohn, . . der ruhmvolle Sieger bei Zama, spricht nie von seinem Vater, 
ohne i^ugleich seines Oheims, der in Spanien glorreich focht, Erwähauog 
zu. thun, 80 dass jenes beinahe wie Fietat aussieht.'' Ich dächte, das 
bedürfte keiner weiteren Erklärung, dass Scipio, wenn er sich seiner 
Toi&kren rlüunen will, gern auner dem Tater aaeh dea Oheims ge- 
denkt. Dvioh die Yerblndttng beider wurde eben das Andenken beider 
wegen der rühmlichen Theten, die beide vereint in Spanien ansfilhrteiit 
denen auch der Verf. Anerkennung schenkt, um so wirksamer gefeiert. 
Und hätte auch der Vater wirklich etwas in Gallien versäumt, wodurch 
dem Hanniba] die Ansführnng seines Vorhabens erleichtert worden wäre, 
so hätte am ^Ye^igstoIl der Sohu, der zehn Jahre später den Hasdfubal 
nicht gehindert hatte, von Spanieu ans seinem Bruder nachzuziehen, das 
Recht gehabt, seinem Vater einen Vorwuri zu machen. 

üebrigens soll damit keineswegs gesagt sein, dass der Verf. zu einer 
ungerechten Schutiäuiig geneigt sei; vielmehr ist er überall unverkennbar 
bemftht, jedem sein Bedit ankommen an lasaen. Dies bewfthrt er nn- 
mentlfch gegenaber seinen Yorgängein. Wie gross die Zahl der Aber 
diesen Gegenstand TerOiTentlichten Schriften nnd Anfsttae ist, mag man 
«ms den Namen der Yerliuser, die in der ▼orliegenden Beluift beiOck- 



*) 61,4: i&cevfiaiB ««i xattninJutKro r^V oAqy intfioXi»^ zainiif ngaiw 
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sichtigt werden, ermessen. Denn ab^esielien von solchen Werken, in 
beleben der fragliche Gegenstand nur geiegeuiiich ^ur Sprache kommt, 
werden ausser den Ton mir oben berQcksichtigten Darstellungen noch 
ArbdtAB enr&hnt von La Rodb^, Aospatt, Schnelle, Toigt» dimli wekhe 
to nemüch ftUe nOglfehen Ansiditen Teitreten werden. Eine aehr ein- 
gebende Polemik wird mch den Yoriesimgen Miebnlm gewidnat Diei 
wer wohl kaum nöthig, nachdem die Unrichtigkeit der TnreiimiliMiig, 
von der Niebuhr aasgeht, nämlich über den \Veg, den Sempronius ein- 
schlug, dargctban war. Dass dem berühmten Forscher und Geschicht- 
schreibor in frei ppsprochenen mimdlichen Vorträgen über einen so be- 
deutenden Abschnitt der rümiscben Geschichte ein solcher Irrthum be- 
gegnen konnte, ist begreiflich und daher an solche von dem Urheber 
nicht zum Druck bestimmte Vorlesungen, in denen er augenbUckUchea 
Eingebungen einen grösseren Spielmnm gOnnen moehte, kein ao itreiger 
Haasstab anxnlegen, wie an teinnnvollendetgeblieiieneB Oeaekiehtawetk. 
Ein etwas milderes üräieil verdiente anek vielleiebt die begNÜBeker 
Weise wiederholt gerügte KritiUoaigkeit des Livius. Dass ibm der Be> 
griff historiseker Kritik nicht gans febitOr gibt er doch an mehreren 
Stellen seines umfassenden Werkes zu erkennen. Eine wirklich strenge, 
unparteiische Kritik zu üben war aber gewiss für den römischen Ge- 
schichtschreiber auch ungleich schwerer, da neben den vorhandenen 
GeschichtBwt ikcü in griechischer und lateinischer Sprache noch so 
vieierki ir amilientraditionett cursiereu mochten, über deren Entstehen 
nnd Beaekaffenhelt man siek ans dem ofllciellen Beriekt des Sempronns 
aber dieScklacbt an der Trebia (Polyb. 71, 1) einen Begriff mncken kann. 

Augsburg. Gkristian Gron. 



Keligiouspreise. 

Vor einiger Zeit verlangte unser Cultusministerium von den Rd- 
ligionslehrern Erklärungen über die Grundsätze, die sie bei Ertheilung 
von Iteligionspreisen befol<?ten. Die Ant^iorti: n darauf iiiocbten mit UUck- 
sicht auf §.37 der rev. Sciiulurduuug verschiedeü auäfaiien. Brennender 
dürfte aber wohl namentlich für protestantische Religionslehrer eine 
andere Frage sein: Bollen aberkanpt Bell gl onspr eise Terlbefll? 
aoUen aie inabesondere nach §. 37 lin. 10 nnd 11 vertkeilt werden? 

Der verstorbene Hofratk DOderlein , doek wokl eine |»adagegiscke 
Antoritftt, der iek jetst in Bayern keine an die Seite zu stellen weiss, 
erzählt sichtlich beifällig in Th. I seiner Beden, sein Lehrer, Ilgen, 
Direktor der Schulpforte, sei einst tief ernst auf den Katheder getreten 
nnd hnbp ^esnp'f: Die Staatsregierung muss mit nnsern freien Leistungen 
nicht mein' zulricden soin; sie findet ein Anapornungsmittel nothwendig. 
Es sollen Preise künftig aasgeiheilt werden. Zeigen wir, sehlieaat er 
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dftSi wir lolcheDtmathigung nicht Terdienenl — Wenn niin jetst Mcb 
Ntemnnd die Selxolpreiie als Demfithigang betrachtet, so bin ich doch 
optimistiscb genag gesinnt, sa glauben, dais ohne Klasspreise eben so 
viel (eben so wenig) gelernt würde, als jetzt. Auch ein MUnchener Blatt 
ersfthlt aus neuester Zeit, dass bei den Preisevertheilungen in Volks- 
schulen viele Prciseträgor nicht erschienen seien, weil die Eltern üffent- 
liche Ausiseichnung ihrer Kinder nicht wünschten. ,, Angesehene Fach- 
„mftnner sprechen sich entschieden gegen öffentliche l^iüraiirung aus. 
„Selbst von anderer Seite gibt sich eine solche Stimmung kund, l'ani 
„Stadtpfarrer und Inspektoren waren bei dem Akt nicht anwesend; ein 
„Ereiesdinlreferent war dabei seit 10 Jahren nidit sichtbar/* 

Mit gans besonderem inneren Widerstreben lasse ich jedoch In 
aöhnldigem Gehorsam gegen höheren Willen Religionspreise er- 
theüen« In einem früheren Normativ, unter dem Ludwigs I. Käme steht»* 
heisst es ausdrücklich, Religionspreise und Keligionsnoten hätten weg- 
sofallen, „weil die Erhabenheit des Gegenstandes sich nicht nach Ziffern 
messen lasse.'* Wenn nun RSO §.37 bios von Ileligionsk en ntnissen 
die Hede wäre, die nach Scriptionen (§. Hö) zu ermitteln sind (vgl. 
theol. Candidatenprüfuugeu), wäre der Befehl wenigstens ausführbar. 
In welcher Weise aber soll ich den andwen besonders betonten Faktor, 
Frömmigkeit and religiöse Gesinnung, ermitteln? Kaum wage 
ichs alle denkbaren Folgen dieses Befehls ansauschreibenl „B e 1 i gi o n" 
(d. i. Lebensgemeinschaft des Menschen mit Gott! nicht etwa ein Aggregat 
von Kenntnissen), Frömmigkeit und religiöse Gesinnung sollen 
aufs Feld der Wettbewerbung und des Ehrgeizes verlegt werden?! Wo 
findet sich der BQ((ßpvTrjg xaQ^tayyvjaT^g. Ich könnte wenigstens aus 
Erfahrung mehr als Kin erschreckendes Beispiel von menschlichem 
Urtheil eines Lehrers über Gesinnung eines Schüler^ anfuhren. Der 
katholische lleligionslebrer darf nach seinem Dogma wenigstens glauben, 
-In der ErfOllung kirchlich gebotener Pflichten und in guten Werken ein 
Zeichen der FrAnmigkeit an sehen; auch die Beichte steht seinem 
Urtheil unterstatsend aar Seite. Der Protestant erkennt ein Verdienst 
guter Werke nicht an; unsere Beichte gibt uns über die Frömmigkeit 
eben so wenig Aufschluss, denn der Beichtende Terhftlt sich dabei äusser- 
lieh passiv; überdiess kommt der Beligionslehrer mit weitaas den meisten 
seiner Schüler in kaum 10 Monaten nur wöchentlich zweimal zusammen. 
Und jetzt verlangt eine neue allerh Verordnung von mir auch noch 
Ermittlung hervorragender Eigenschaften des Charakters. 
Kanu wohl davon bei Gyuinasiasten oder gar bei LateinschOlern die 
Bede sein? Schon am 12. August I8i}5, also gleich nach Erscheinung 
der roTidirten Schalordnung, habe ich bei Gelegenheit des mir vor- 
geschriebenen Jahresberichtes dem k. Gonsistoriam in Bayreuth eine 
^klarong und Bitte , Beligionspreise betreffend, Torgelegt Dasselbe - 
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vertrat auch meine Ansicht beim k. Oberconsistoriuin nnd stimmte meiner 
üebf rzf ligung be i, (lass Frömuijgkeit uud religiöse Gesinnung sich nicht 
in RanglcUssen bringen lasse ( Coa8i8t.-Ber. dd. Bayreuth 11. Dez 1855). 
Ein Oberconsistorial-Erlass Tom 21. April 1856 aber erklärt, dass diese 
hol» Stelle Mf eine Aenderung der Voncbriften aber Religion spreise 
deHwegea aieht eingehen könne, irefl dieselben „vonriegend den 
BeligionskenntniBien'* gilten <— nadi dem klaren Wortlant der 
Yorschrift offenbar unrichtig! — and weil bei den gegenseitigen con" 
fessionellen Ansichten, die bei dieser Frage hervortreten, auf einen Er- 
folg nicht zu rechnen sei 

Wenn ich nnn aach keine HoffnunL' habe, daRS in naher Zeit an 
dem Pfahi im Fleische haverischer G\ mnusiallehrer . dem Locations- und 
Präiuienwesen Qberhaujjt gerüttelt werde — dasselbe stammt aus einer 
Zeit, die man nicht gerne beim Namen nennt — so möchte ich doch 
darch diese Zeilen, die in diesen Blfttlem vielleieht in massgebende 
Band fallen, auf die bedenklichste Seite desPrimienwesens anfmerksam 
gemacht haben. Ich gedenke noch wohl einer Zeit, in der Beamte nsd 
Aarate von ihrem religiösen Bekenntniss nar'so viel wnssten , ah sie 
noch ans dem Confirmationsunterricht sich gerettet hatten. Mit Kecht 
verlangt daher der L^hrplan unserer Gymnasien in der Maturitäts- 
prüfung von dem Ahitmieiiten, der nun in die Zahl der Uebildeten 
tritt, nicht theologisciiLS ^^ jsm'ü, aber vollständige Kenntniss derGrund- 
sAtse seiner Confessiou und liknal daa diesslallbige Prüfuogsergebuiss auf 
die Matoritttsnote inflairen. Aber weg endÜoh mit den j&hrliehen 
Frftmmigkeitspreisen. 

Schweinfnrt. Dr. Enderlein. 



Becker'» ßefümrortnug des Bischoff'scheu Kelorniprojektes. 

Die Hofürwortung, welche A. Bischoff's Broschüre : „hiins nach dem 
Andern'- im 3. Hefte durch Becker aus Grönstadt gefunden hat, ver- 
anlasst mich geuenüber den gemachten Bepliken auf meinen Aufsatz in 
Kro. 9 des Jahrganges 18G0, zu erklären, dass ich trotz der von Becker 
citirten „Kernstimmen** noch denselben Horror empfinde vor einem 
Prinei|ie, welches den organischen, belebenden Znsammenbang der durch 
ein gemeinsames geistiges Band susammengehaltenen Fftcher in wahrhalt 
, selbstmdrderiflcher Weise nntergrftbt. Abgesehen davun, dass der ganze 
Gedanke weit titwen Datums ist, als Becker glaubt, dass die ganze 
Theorie an unseren Gymnasien noch keinen Eingang sich zu vcrschafTen 
vermocht bat, dass bisher noch keine ähnliche BroschOre mit solchen 
Voraussetzungen und Vorschlägen in die Welt geschickt wurde und 
Bischoff's Büchlein weni'^stens an uns rn ( i^rhcnanischen Anstalten mehr 
Gegner als Freunde sich erwurueu hat, üchcmt auch Becker selbst das 
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Keformprojekt nicht ab ovo am Ucv/.qü gelegen zu sein, da er so langa 
mit Vertretung einer ihm so wichtig scheinenden Sache zurtlckgehalten 
hat, und jetzt erst nach 2 Jahren mit Stimmen henrortritt, die er aus 
der p&dagogischen Ititentiir «itnomaieii huL All« toh Btdnr ange- 
fttkften Beotensen tind in dleier aphoriBtlscheii Form ebtsio allgemein, 
als dehnliar, am wenigston dflrflen die Aeonerongen Diesterweg't nad 
Owtmann's eo ipso für die Gelehrtenschale Oeltong haben. 

Darin liegt auch der Hauptfehler, den Becker gemacht hat, dass 
er das Princip, welches theoretisch so plausibel klingt, nicht mit prak- 
tischem Auge betrarhtPt, d:\ss er r% nicht anwpndnt auf die jetzige Ge- 
staltung und Tendenz; unserer Geiehrtenschulen und nicht accommodirt 
an den von Bischoft' selbst gemachten Vorschlag, die Fächer jahrweise 
successive zu tractireu. Becker bezeichnet manche meiner Gegengründe 
als „sehr Mersigenswoth'*; mumm bat er sich gesdieiit oder niditdiO' 
H«he genommen, sie an widerlegen 9 Wanim hat er Uberhanpt nicht mit 
Grttnden gekämpft» die ans eigener Er&hrnng and Ansebiuinag geschöpft 
sind? Dass Becker die aus „sehr behenigenswerthen GrAnden'* rseuU 
tirende Behauptung wie mit einer ßmla magiea in Nichts verschwinden 
lässt, ist ein fibereiltpr Schluss zu nennen; wie auch gleich im Anfange 
des Aufsatzes Becker einen logischen Kehler, genannt pei(t<to prineipiif 
liat ünden lassen, indem er „die Eichtigkeit des Principes^ die er orst: 
beweisen will und soll, schon voraussetzt und benßtzt 

So lange das ganze Beformprojekt, das Becker gleichfalls vertritt, 
die Oemflttier nicht tiefer bewegen wird, wird „der SeUendfian nad din 
Schlafrocksbeqnemlichkeit", die Becker in angerechter Weise allen Qegaem. 
dieser sacceesiven Methode indirect Torwirft, mit ToUem Becht, glanbe 
ich, sich gegen eine solche Neuerung sträuben, TOn der ich weni^tens 
nicht einmal jene tröstenden Worte geltend lassen möchte: guidUnUuie 
nocehit? 

Uffenbeim. ScbolL 



Uebungsbach zum Ucbersetzen aus demDeatscben in's Lateinische, 
TOn L. En gl mann. (Schluss). 

Wenn ich nunmehr von diesen der Grammatik an gehörigen Dingen 
auf die Vocabelangaben unseres Boches als solche Qb rgthe, so sei im 
Voraus bemerkt, dass ich auf eine irgend welche Vollständigkeit be- 
anspruchende Vorführung der in dieser Hinsicht sich lindeDdtn Ab- 
sonderlichkeiten verzichten muss. Ist an diesen Angaben überhaupt 
etwas zu loben, so ist es einsig der Umstand, dass das Buch niit seiner 
Hilfe selten kargt, daher wenigstens der Schüler bei «ciiu n Arbeiten 
niciit aufgehalten ist. Freilich sind demzufolge Uebungsstucke des aller- 
gewöhnlichsten Inhaltes mit 20— 30 eben so gewöhnlichen Noten ver- 
sehen, eine Zahl, die sich bei einigen der letzten Stücke bis zu 40ja60 
steigert. DieOrdnungs- und Planlosit'keit, in der sie erscheinen, mncbt 
es unmöglich, auf diesem Weg Vocubelu lernen zu lassen. Uievou wird 
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das traurige Ergcbniss sein, dass der dessfallsige Besitz der Schfller 
am Ende des Schuljahres kein wesentlich umfangreicherer ist, als 
der beim Jaiiresbeginne aus der I. Klasse herübergebrachte. Mit 
diesem mageren Besitzthnm, sa'dem eio und das andere Stftek eben eo 
gelegentlic h gewonnen wird als msioch anderes wieder Terloren geht, und 
unter der ergiebigen Hilfeleistung eines weiteren in ähnlicher Weise 
ausgesutietea Uemwfrsbttches des gleichen Yerfiusen einerseits» Ander- 
seits eines wolwollenden Speciallexicons zu Nepos und Onesar, endlioh 
etwa noch eines mit jenen Uebun^^sbflcliern und mit diesen Autoren in 
keinerlei Beziehung btehenden Vocabulars wird in den nächsten zwei 
Klatsen getrost dnrdunkommen gesacht, bis fdr derlei Dinge die recbte 
Zeit vorüber ist. Und wenn auch die Ansicht, es hloihr znfn!jTp der 
häufigen Uebungen beim Uebersetzen eine gnte Anzahl von Yocabela 
im Gedächtnisse der Schüler von selbst haften, in weit höherem Grade 
ricbtig wäre als sie es in der Tbat ist, so liegt doch darin schon ein 
grosser TVhplstand, dass bei dieser zufälligen Manier doch gewis nicht 
alle vorkommenden und eben so gewis ntcUt in sammtlichen Köpfen die 
nftmlieben baften bleiben, dass also in diesem Punkte veder von den 
gegenwärtigen noch von einem spUern Lehrer ein bestimmtes Wissen 
vorausgesetzt werden kann, für dessen Bereithaltuivi drr Srlinler so zvl 
sagen verantwortlich gemacht werden könnte. Auch kaau liier vom Ke- 
petiren nicht die Rede sein, da ja keinem Schfller srum ausgesprochenen 
Zwecke des Vocabellernens das wiederholte Durcharbf^iim der Noten 
eines früheren Uebungsbuches auaumuthen ist Doch bleiben wir fttr 
diesmal bei den Moten unseres Buchest 

Ein Uebungsbuch unserer Art, das bei der Angabe rider Weglnssung- 
der Vocabeln aller bestimmten Norm entbehrt, ist ia diesem Punkte 
von vornherein der Gefahr schrankenloser Willkflr aassesetzt. Lediglich 
eine Consequens dieses Umstnndes nun ist ein Verfahren wie das foU 
gende: Zweimal werden in der beigesetztm Bedeutung angegeben tUSSef 
Tielen andern Substantiven: causa Grund 73, 149; fama Kuf 11, 37; 
ignama Feigheit 75, 163; sagitta Pfeil 138,143; co/onu^ Colon ist 20, 126; 
dolus List 12, 168; iwtitutum Einrichtung 31, 151; ortuimentum Zierde 
56, IM; patrnnus- neschut/er 10, 37; talrvfKm Talent 17, HO; terpnm 
Bficken 35, 50; Vitium Laster 16, 31; remeäium Heilmittel 50; 77; öre- 
vitas Kfirze 3, 105 ; conjuratiü VerschwAmng 24, 88, di/ficuUas Schvderig- 
keit 5, 114; exercitafio TTebung 85, 104; hereditas Erbschaft 124, 128; 
iter Marsch oO, jmjurnndum Kid 57, 165; Seite 43, 138; ohses 

Geissei 38, 52; salm Woliltahrt 02, 154; aestus Hitze 61, 137; ambitus 
Amtserschleichung \y.\. ir>i; eventus Erfolg 73, 109: cvitus Ausgang 
11, 78; $e?!s^uK S;[in25, 135; pirit us Athem 1\9, 177. Einer dreimaligen 
Angabe ertreuen sich: angmtiae Engpass 4 , 50, 102; cena Muhlzeit, 
HsAl 1, 51, 109; eonsdentia Gewissen 10, 77, 112; discipUm Zucht 
31, 43, 167; injuria Beleidigung 1, 86 , 93; inaidiae Kachstellungen 9, 
33, 126r miseria Elend 4*\ 61, 155; ora Küste 34, 52, 90; aniwK« Muth 
30, 77, 115} captivus Gefangener 2, 60, 165; commodmn Vortheil 47, 
76^ III; eoi»«il«Vi» Rathsehlag 36, 40, 83 (in andern Bedeutungen noch 
neunmal angegeben); exilium Verbannung 29,48,121; propinquus Ver- 
wandter 20 , 40, 48; caedea Mord 12, 43 n. 135; clades Niederlage 48, 
&3, 86; honoa Ehrenstelle 12, 77, 119; lahor Mühseligkeit 5, 11, a& 
(ausserdem 7mftl angegeben); Jaus Ruhm 32, 122^ 155; eeeli4« Verbrechen 
76 , 83, 169; severitas Strenge 54, 101, 153; sors Loos 41, 103, 127; 
UmpetUu Sturm 71, 90, 118; cornu Flügel 19, 35, 43; impetm Angriff 
45, IM, 1S8; fnnffi9tf9lm$ Amt 34 , 62, 158; paame Schritt 4, 39, 50; 

10* 
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prindpatus Vorrang 12, 51, 163; vultus Miene 9, 165, 166. Mit noch 
grösserer Vorliebe sind behaadelt: praeceptum Lehre 16, 42, 76, 117 
und Vorschrift 104; cotefiitte« Unglück 3(>, 86, 125, 145; ctt?t<fM Bürger- 
recht 63, 73, 141, 16b; oratio Redt, 33, 83, 107, 139; lux Tagnsanbruch 
3, 48, 139, 164 und heller Tag 22, 31 ; ciws Mitbürger 7, 2«, 41, 75, 96; 
cupiditaa Leidenschaft 15 , 44 , 57, 91, 12b and Begierde 13; ingeniim 
» Geist 12, 55, 62, 129, 155, 179; pofe«<a« Gewalt 1, 47, 74, 106, 126, 158; 
f$$ Angelegenheit 16, 19, 25, 61, 65, 143 und ausserdem noch 10 mal. 

Man halte nun gegen die&e ZusammenstelluDg, die sich noch sehr 
bttrftditlicli erweitern Hesse, die Thatsacbe, dan unter vielen andern 
folgende an der beigesetzten Stelle zuerst oder auch allein vorkommende 
Substantiva im «larn-en Hurho nirgends aTif^rccben sind: Bildsäule 1; 
Unsterblichkeit 1, Aiujutli 17; Freiheit 32, Ütie^isamkeit 10; Ufer 27; 
Schlaf 50; Ruthe r>2; Güte 61; Sanftmuth 101; Schnelligkeit 116; Ge- 
legenheit 119; Held ir)5; Argwohn 170; Fackel 17<^; Wnth 173; Empörung 
173} Drache 175; Hain 176; Grabmal 179; fj^ruer dass bei den übrigen 
Bedetbetten ganz das Bftmliche Unwesen steh breit macht. Ich will in 
tfeier Hinsicht die Behandlung einiger unveränderlichen Wörter zur Ver- 
ansdiaulichung bringen. Für Jährlich wird dem Schüler 19 quotannit^ 
im gleichen Satze 13^ qmUmnia oder singulis annia angegeben, täglich 
3, 26, S3, 6^ 122 hat er in wissen ; morgen eras wird «war nielit 3, wol 
aber 25 , heri gestern 34 angegeben, heute ist 44 nicht angesehen ; nichts 
gibt das Buch für bisweilen 51 und 153, für zuweilen 64; jedoch für 
manchmal notmun^am 101; nichts wird gegeben für vorzüglich 70, be- 
sonders 93, insbesondere 160; hingegen ^^'««imum für hauptsächlich 131; 
ohne Angabe bleibt wie -- so )^ find an 5 spätem Stellen, desgleichen 
to wie — so 68; dagegen heisst gleichwie — »o ut — üa 104; für zwar 
Steht 82 nnd 88 quiäem; für wenigstens 71 nichts; endlich beisst naeb 
35 postremo, nach 163 denique oder postremo; nichts wird gegeben für 
das von Seyffert noch im Buch für Secunda mit so grosser Vorlirbe 
citirte zuerst — dann 109, 135, 147, 152, für anfänglich 171, für zuletzt 
164, 171, endlich 174 wo tandem stehen muss; auch nachher 63 u. 7(\ 
darauf 72 u. 94, später 64, 68, 157 sind nicht berncksichtigt. Nach 76 
heisst einstmals, nach 164 eines Tages, nach 175 einmal quondam; nach 
94 einstens cHiqwxndo; nichts ist gegeben fttr ehemals 63; während ÜBr 
zugleich 3 u. 71 una angegeben wird, fehlt für 138, 161 u. 179 simul; 
vii In end 3 raro, 76 «cro citirt werden, bleibt plötzlich 1 19 u. 122 ohne jede 
Angabe; ebenäu ist nichts angesehen zu bereits und sofort 171, von ferne 
170, nicht mehr 147, zu sehr 151, bald 157 n. 178, an eahlreichen beinahe 
und fast und den besonders den letzten Stücken eigenen allein {sed) und 
da {tum), zu den drei kaum 67, 124 und 133, zu all den doch und 
jedoch und dennoch, zu den durchschossen zu druckenden nur 158 und 
159, und zu dem mit nihil nisi zu übersettenden von 160, zu nicht — 
noch 44, ent\\e'k'r — oder 123, 167, weder — noch 56, während andere 
ihres gleichen theils angegeben, ibeils aus der Grammatik herbeicitirl^ 
theils anf beide Arten herangezogen sind. 

Zur Bekräftigung meiner Ansicht, ilass diese Noten wie sie jetzt 
vorliegen, keinen weitern Anspruch erheben dürfen als den ein pädago- 
gischer Fehler zu sein, mache ich noch auf eine andere Si ite auluicrksaui. 
Bas Buch entbehrt bei einem solchen Vorfahren, miEslich genug, eines 
tuber die Eigennamen hinansgehentien Wörterverzeichnisses. Nun be- 
gegnete es dem Yeriässer in einer grossen Menge von Fällen, dass er 
ein- nnd mehrere Male ein Wort der Kenntniss des Scbfllers sutraaen 
ni dOsfen gbmble^ wM ihn mMclipBl noch nuf dir nimliclien, awnck* 
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mal etliche Seiten nachher zn gewnp^ schien. IMesem Terfahren danken 
FUle folgender Art ihrer Entstehung. 

Gleiehaam heiast quasi 9^, nicht atebt ea 15 a. 37; flir mit Recht gibt 

jure 17, Tiiclit 16; für näinlirh [^il t lOOu. 1f^5 niclits, K'P eni'm odiT nnm ; 
vielleicht fortasse steht 92, nicht 65; nie oder niemals imiss der Schüler 
in den ersten 99 Numern etwa 20 mal selbst wissen, Numer iOO gibt 
nunquam; sogleich heisst nach 167 extemplo, 25, 38, 90, 114 u 128 sind 
ohnf Angabe; Habsucht amrifia gibt 138, nicht 3 u 113; Schwelgerei 
luxuria 129« nicht 3^ Beate praeda 97, nicht 4, 17, 30, 53, 80; Gut 
honum 38, nicht 6 a. 7; Gesandte legatus 17, nicht 7; Schnid etApa 
117, nicht 8 u. 40; Xachricht nuntius 44, nicht zu Botschaft 9; Ver- 
brechen scehts 76, 83 u. 169, nicht 1f), 36: Ansehen auctorUns 16 nicht 
15; Burg arx 147, nicht 25 und im gleichen Satze 135, noch auch 102; 
Fels rupes 176, nicht 131; Vernunft ratio 83, nicht 3'^; Bündniss 
societas 61, fotätia 49, nicht 35; Ebrne campus 136 nicht 39; Crrtmio 
ceniuria 45 nicht 39; Irrthum error 108, nicht 42 u. 91; Mord caedes 
zwar 1%, nicht 42, jedoch wieder 43 auf derselben Seite ; die Vomehnien 
primores 168, nicht &8; Gegner adversarius nicht 63, wol aber 64 und 
70; Kälte frigwt, nicht 61, jedoch 130; Schutz praesidium nicht 69, 
sondern 82 a. 126; Gelehrsamkeit doctrina nicht 78, sondern 1()8; die 
Lebenswelae ittl79!ra nftmliehen Stacke nicht im 3., sondern im 4. Satze 
angegeben: für Schauspiel a,\ht 22 falula, ist ahr-r 179, wo nichts ange- 
geben wird, nicht verwendbar; pottlos imjnu^ nicht 2, sondern 156; 
menschlich hutnanus 106, nicht in den 7 voraiig^xehenden Füllen; herr- 
iUhpraeclartts nicht I4 u. 20; ewip semptfrrnu,s 21, 76 u. 77, nicht 
14; schwieritj difficüis 142, nicht u 16; ehrenvoll hoiuirißcus 146 
and 165, nicht 77; für berühmt hinkt 123 nach manch andern Fällen 
«Xanu nach. Aas dem Gebiete des Redewortes werden mitunter ziemlich 
seltene Wörter nicht »ngegeben. wie z. B. verhaften 169, sich wider- 
setzen 102, überschauen 178, holon 174 u. dgl ; von den nach obiger 
Unsitte behandelten mögen erwähnt sein: für zerstören steht 3, 4 u. 6 
nichts, 13 delere und diruere^ 141 mevUr^; fttr eine Sache führen und 
den Oberbefehl führen wird richti«,' garere an die ITand gogcben; nicht 
für Krieg führen, wo doch die Schüler so leicht ducere wählen; für 
aammdn steht etMigere 39, nicht 8; verlieren anUUwt 92, nicht 9; ver- 
sprechen prom«tt^'?c 9 u. 38, nicht 8; entstehen ea;onn 90 n. 151, nicht 18; 
erzählen referre 3^), 41, IßR , tradere r>4, nicht 10, wo tiarrare wenigstens in 
der Latinität, an die sich der Schüler zu gewöhnen hat, ebenso wenig ver- 
wendbar i»t. Nidits wird angegeben zn ansrnhen 22 und zu ruhen 27, hin- 
p'^Q:nn steht ausruhen reqi<ie.scer€ T)2 rnhln ^p\n iiuirsf en- C^l; crohorn c.vpu- 
gnarc steht 30, nicht 18; eine Reise machen iter facere 132, nicht i^i u 26 ; 
sich bewegen moveri 49, nicht 23; aufnehmen excipere 6'», 146, 168, 
nicht 26; übersetzen trajictTt 98 and 161, nicht ;VI: in der Herrschaft, 
in der Regierung foli^en succcderc 119, nicht VA. 114, 14r<; unter- 
drücken opprimere 150, nicht 71; ziehen proficisci 125, nicht 79; er- 
ziehen edueare 144, nicht 86 n. bereichern loeupietare 126, nicht 
116; das Orakel fragen consulere 157, das Oral\tl um Rath fragen ein 
paar Zeilen vorher nicht«'; lassen Rubere V^'^, nicht 1H2. — Man wird hei 
den meisten dieser Verba staunen, dass ihre Angabe üherhaiipt für 
nOthig erachtet wurde; ward sie es aber, so durfte sie doch unmöglich 
in dieser jedes rationellen Grundes cnfbehrfnden W<i«;c erfolgen. Staunen 
muBS man ferner über die Angabe einer grossen Anzahl von Verbis und 
Aosdrfteken, Aber die der Schüler unter Uücksicbtnahme auf die dem 
Stfleke vorgesetzten Paragraphen gar nicht hinwegkommen kann» Und 
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wenn er in einer späteru Xumer parcere statt des im Original stehen* 
den oder sonst gewaniehten ten^aerartt cordi esse statt interessej »n- 

terrogare statt quaerere, orare statt petefe, irridere oder ludere oder 
iUudere statt instUtare, oder oceupare statt potiri, oder implorare statt 
BuppUcan nnwendet, so liegt daran doch gar nichts. Einnuu gehen die 

Knaben selbst mit grösstem Eifer darauf aus, den glücklich gewonnenen 
Besitz thunliclist, nirlit selten sogar noch darüberhinaus -/n vprwcrtbpn; 
dann wird beim Durchsprechen dieser Stucke in der Schule an uud iur 
•ioh ein Hnnptgegenstand der Erörterung der sein, was nasser dem eben 
angewendeten noch verwendbar ist oder nicht 

Abgesehen femer davon, ob und wo ein Wort Platz finden soll, 
sollte gerade in Bachem dieser Art in Anbetracht der theils natQrliebenj 
theils auch annatttrliclien Unbeholfenheit ihres Publicums auf das wie, 
in dem sie zu erscheinen haben, weit sorgfältiger Bedacht genommen 
sein, als es hier geschieht. Es ist meines Erachtens nicht gut, wenn 49 
fDr sieh bewegen moeer», 173 fftr ausbrechen moeere angegeben wird. 
So findet sich ferner frnngi zerbrechen 83 und diridere zerfallen 151; 
conficere almiagern 170 und premi seufzen 173; demergere versinken 178 
und eff'undi sich ergies8eu49; coUidere aneinanderschlagen 176, tdlidere 
stranden 178, anderseits etwineri besteben 172; so ferner tm&Mere haben 
117, inder^ erhalten 127, dicere heissen 51, caedere fallen 83 und 92, 
compiere vollzählig v erden 100, merere sich verdient machen 41, per- 
ferre gelangen 76, dagegen eireumveM nmfabren 75, dehctari Frende 
haben 104, Vergnügen tinden 179, probari Beifall bekommen 152, tangi 
de cnrJo vom Blitze getroffen werden 16. Gut wird dem Schüler Til be- 
deutet, aäifuUere heisäe schon auf sich ladefi, nicht gut wird 177 beim 
Ansdrucke in die See stechen solvcre ohne alle Andeutung lediglich 
zu stechen angegeben, und es wird nicht zu loben sein, wenn, nm von 
anderem derarügen zu schweigen, für das pf. u. plusqpf. von befallen 
161 ineeden, 87 inceatit und 174 triceset angegeben wird. Aoch ftlr 
diese Bücher gilt das alte: nt quidtna iimpiUxthinUaxat et unum. Dieser 
Punkt wird auch dann zu beachten sein, wenn man an der Ansicht fest 
hält, Vocabeln seien aus dem Uebungsbucbe nicht zu erlernen, sondern 
der Sehfiler habe nur sn behalten, was seinem Gedilchtnisse ein glflck- 
lichcs Ungefähr einzui)rägen beliebt. Wenn er sich nun ferner in Folge 
dieses Ungefiibrs für unser deutsches bringen aus 4 u. 21 invehere, aus 
71 sübjicere, aus 60 asportare und aus 175 admovere merkte, so könnte 
bierin für die Zukunft doch wol m5gl icherweise einiger Anlass su Con> 
fusionen liegen. Ein Gleiches lässt sich wenigstens vermuthen von eom- 
mittere liefern 19, condere veranstalten 48, dimittere lassen 53, sternere 
einrichten 75, praeficere geben 93, facere schliessen 108, imere fiihren 
113, manere leben 114, ducere holen 119, vivere führen 33, ponere haben 
155, //a/7rare hegen KU, c/are machen 169, suscipere wcrA^n 170, marimus 
ungeheuer 21, egregius schändlich 70, aliquid ein Tropfen 1(17, quidaiu 
etwas 82, sui sihi 8« ihre Köpfe 136. Denn den Schülern das Behalten 
der den Stücken unterbreiteten Noten oder wenigstens einzelner Frag- 
mente derselben geradewegs zu verbieten, so dass auch jenes Ungefähr 
lahm gelegt würde, dflrfte doch wol allgemein nnsweckdiealich erscheinen. 
Da jedoch die angeführten Wörter nur ein kleines Bruchstilck von der 
hier in Betracht zu ziehenden Art sind, so würde es sicher eine ihre Mühe 
lohnende Aufgabe sein, hierauf künftig ein geeignetes Augenmerk zu 
richten. Durch weitere Yerwerthung der bereits jetzt im Budie mehr- 
fach eingeführten Auswege als z. P. da sind dfare und cn'mc/^, iter facerCy 
oder durch geeignete Umgestaltung des deutschen Ausdruckes wird sich 
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in den meisten Fällen leicht helfen lassen; andere werden allerdings 
oliras harttttckiger widerstreben, nnaberwiiidlieb wird wol kaiaer sei«. 

Kann ich nun endlich auf das gebotene Uebersetznn2:smatprinl wölbst 
ftbetgehen, so habe ich zunächst hinsichtlich der Form, ia der es er- 
steint, XU bekennen, dass das gegebene Deutsch nrar keineswegs ein 
sorgfältig gewähltes nnd wol aberlegtes, jedoch fast überall annehmbar 
ist. Dass es seine Sehwierigk^'itcn hat, UchunizsbQcher für diese unteren 
Klassen in gutem Deutsch zu halten, ist nicht zu läugnen; die Mög- 
liehkeit aber beweisen' die in dieser Hinsicht muterhaften Baner^sehen 
Bücher zur Genüge. Ich lege diesen Massstab nicht an unser Buch, 
aber das 'glaube ich billigerweise fordern zu dürfen, dass künftig theils 
Wendungen, theils ganze Sätze wie die folgenden fern gehalteu werden: 
Sardanapall warf sich nnd seine Sehitae in's Feuer 9; Eumencs zog 
sich und die Scinigen unversehrt aus der Gefahr heraus 07; Pbrixus 
und Helle hatten sich einander sehr lieb Hannibal wendete das 
Heer sn sieb "36: Sehr riete Soldaten nnd 33 Schiffe wurden gefangen 16; 
Der Senat stund den öffentlichen Angelegenheiten vor 61; Die Seele ist 
dem Körper vorgesetzt 61; Fabins Maximus ist dem Ruhme der rütprea 
Leute nachgewachsen 61; Scipio zeigte dem Volke das grösste Vei trauen 
anf 8ich95; DiejeniseD, welche wissen, was sich andern ereignet hat, 
können leicht aus aem Erfolge anderer für ihre Zwecke sorgen 73; Zu 
80 grosser Freude war der Sieg gewesen 75; Die Lacedäoionier sahen 
ein. dass ihnen ein Streit sein werde 7; Jene drei Odisen in der Fabel 
sind eine Beute der wilden Tbiere gewesen, als sie uneinig geworden 
waren 17; Tissfi] hernes war von der Freundschaft des Königs abge< 
fallen 35: Die Athener machten für die Siegesgöttin Altäre und richteten 
fOr dieselbe Göttin einen Polster^its ein 75; Orgetorix machte eine Ver- 
achwörunp- 10t ; Casar machte einen Graben 149; Xantbii^pn sah den 
Sokrates immer mit derselben Miene 9; Die Vornehmen beneiden meine 
Ehre; also mögen sie auch meine Arbeit, meine üneiscennützigkeit, meine 
Gefabren beneiden 58; Die Beute wurde den Soldaten vcrtheilt 127; 
Tarquinius be^ass eine anmassendo und zügellose Gesinnung 79; ('arthaf^o 
fiel zusammen 80; Wegen eines Majestätsverbrecheos verdammen 88; 
Eine gnte obrigkeitliche Person 162; Die Gallier geben den Mercur far 
den Führer der Miirtcbe aus 96; Cäsar gin^ anf demu\Tarscbe zuweilen 
2U Pferde voran 15t); Du weigerst dich, dass du die römische Zucht 
durch deine Strafe wieder herstellest 167; Gracchus bef«hl, dass sich 
das Volk der früheren Eintracht erinnere 160; Die Carthiiiier b tten die 
Larn l i monier ura Hilfe, und von Xanthippn'^ ^vurde Regulns be^ip'jt 129; 
Cimoo, der gegen seine Mitbürger sehr freigebig war, hatte eine Schwester» 
welche Elpinice biess 66. Das sind ja genau die Wendungen und Gon- 
structionen, derenthalhen der Lehrer in diesen Klassen mit den Schülern 
so viel zu zanken und zu kämpfen hat. Auch wird 131 , so für ^\rh 
allein stehend, ein doch gar zu klägliches Motiv für die Glanbwur«ligkciL 
des Tbueydides angegeben; 137 ernbrt der Schüler, ohne dass er vom 
vorbeiströmenden Tiber wfl=Rte, die römische .Tuf?end habe sich auf dem 
Marsfelde im Schwimmen geübt; 61 dass erheuchelte Frömmigkeit nicht 
immer mit wahrer Frömmigkeit zusammenstimmt; und was er steh wol 
anter dem weichen und offenen Ufer vorstellt, auf dem Cäsar nach 73 
seine Srhifte zurückliess? "Was unter Lemnns, bei welcnem nach 176 
die Argonauten anlegten? Wo er sich Tarsus gelegen denkt, wenn er 
84 und 26 erfilbrt, dass Gieero tob dort nach Amen reiste? Auch möchte 
Ich Abwechselungen nicht das Wort reden wie Sei getrosten Mttthesl?^ 
und Sei gutes Mutbes 178. 
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Der grösste Vorzug des Buches, wodnrcb es besonders vor den zur 
Zeit Beines Entstehens bei uns Ablieben beryorra^'t, liegt in tertebtigen 
Anlage hinsichtlich des Jlussorpn rinfant^ros , in der im franzon zweck- 
mässigen Vertbeilung des Uebersetzungsmaterials und in dem Ausmerzen 
manicbfacher frflber traditionell gewordener gnminiAtikEliaeber IrrUifliBwr. 
Id letzterer Hinsiebt ist es rein, ein Umstand, der allein schon die an 
unseren Studienanstalten nahezu ansnahmslose Aufnahme desselben zur 
Genüge rechtfertigt. Bezüglich der zwei ersteren Punkte seien mir 
nocb folgende Bemerkungen gegönnt 

Es fbeilt nn8«r Bneb mit fast allen mir bekannten derartigen BOcbern 
den Febler, einzelne Regeln mit besonderer Vorliebe immer wieder zur 
Verwendung zu bringen, während andere ganz genau ebenso berechtigte 
nie berücksichtigt sind. Das sollte nun freilich nicht der Fall sein, doch 
kann hier der Lehrer gelegentlich etwaiger ex tempore anzustellender 
üobungen und bei Haus- und Schulnufgahcn Nachhilfe 1 nisten Miss- 
licher ist hingegen, dass nirgends eia systematischer ortschritt vom 
Leicbteren znm Schwereren erkennbar Ist. So weehseln tn den ersten 
150 Numem Sfttzchen der allereinfachsten Art in ganz conformer Weise 
mit wenig schwierigeren , 1)1« endlich „Vermischte Beispiele über Con- 
sruenz und Kection" namentlich in den letzteu zusammenhängenden 
Nuniern plötxlich so sehvierige Dinge znm Vorschein bringen, dass selbst 
von den ein, ja zwei Tahre wcltpr vorp-orOclcten Schülern nnr ganz wenige 
eine fehlerreiAe Arbeit liefern wurden. Dass sich hier die Schwierig- 
keiten mehr kaufen und zum Tbeil weniger leipbt erkennbar sind, ist 
sicher nnr zu loben; schlimm aber ist, dass die Schüler ziemlich oft Dinge 
finden, anf die sie in keiner Weise vorbereitet sind, die sie also noth- 
wendig verfehlen müssen. Auch knüpfen die Uebungsstücke des ein- 
schlägigen Bnches für die dritte Lateinklasse keineswegs in der hier 
begonnenen Weise an, sondern lenken sofort wieder in den früheren 
gemächlichen und gemüthlichen Gang ein, so dass sich diese Arbeiten 
als ein völlig fremdartiger, schwer erklärlicher Weise in die Mitte 
serathener Bestandtheil darstellen.*) An diesem Punkte aber, ohne 
die unerlässliche Umgestaltnng nach den hier angestrebten Prinzipien 
aufgenommen zu haben, leidet das Bui h ziemlich empfindlich. Während 
kein Wort darflber zu yerKeren ist, trenn die 33 Dolchstiche, denen 
Caesar crlafj, so ziemlich jedem deut?ch-lat. und lat -deutschen Uebungs- 
buche für diese unteren Klassen eigen sind, ist doch dagegen mit Fug 
und Hecht zu protestiren, wenn ganze Sätze in Büchern sehr verschie- 
dener Art in ganz gleicher Form und mit ganz denselben Angaben ver-> 
sehen, /nm Vorschein kommen oder wenn noch grössci^R dem sonstigen 
Prinzipe nicht angepasste Bestandtheile woher immer Aufnahme linden. 

Ich gebe schliesslich noch eines zu bedenken, was ich bereits bei 
einer andern Gelegenheit angedeutet habe. Bei einem Schüler der zwei 
unteren Klassen ist selbstTerstftndlich kein Oedeihen des lateinischen 



*) Nicht zu entfernen, wol aber, und zwar in ganz gleichem Masse 

wie die belassenen umzuarbeiten, war die Numer 171 der dritten Auf- 
lage. Zu entfernen war weit eher Numer 170; denn die Bache des 
ApeUits ist nach der Sühne des Ptolemäus eine unmoralische, ferner wird 
aus dieser Darstellung des Bildes kein Schttler klng; endlich ist das 
Stück in grammatikalischer Hinsicht weniger iastrnctiv als die frOhere 
liumer 171.* 
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Unterrichtes denkbar, falls er nicht vorher die Kedetheile, mp. ihre 
Declination, Comparation, Conjugatioa uod Rection in seiner Mutter- 
spi acbe kennt. Eben so wenig wird er aieh Aber mit seiner latdniidien 
Grammatik in den zwei oberen Klassen znrerht finden , wofern er «ich 
Dicht vorher schon aber die verschiedenen Satzarten klar ist. Wie wir 
nira dort Ton der Elementareehule oder anderweitigem Yomnterrlehte 
die entsprechende Vorbereitung verlangen, so sollten meines Erachtens 
wir selbst in den fwei untern Klassen auf die Erzielung eines geeigneten 
Verständnisses der verschiedenen Satzarten mit allem Nachdrucke aus- 
gehen. Dazu wftre aber gewis kein Lehrmittel geeigneter als ein in 
dieser ITinsicht systematisch angelegtes und durchgefülirtes üehungsbuch. 
Mit Rücksicht darauf würde aus uoserm Bucbe, wie ich glaube nur zu 
■eiDem Nutzen, eine groste Ansahl so gar nlehtnageoder Sfttieheii bin- 
wegfallen, and was es so extensiv verloren, würde es intensiv reichlich 
gewinnen. Verwe*idhar sind zn dic?^m Behufe beide Bücher allerdings 
bereits jetzt, würde aber dieses Ziel prinzipiell verfolgt, so liessen sich 
boBsere Betnltate leichter enielen. 

Hflnehen. Dr. Markhanser. 



Ueber deutsche Mustersammlangen. 

I. 

Kin deutsches Lesebuch für höhere Unterrichtsanstalten — das ist 
wohl stnglelch die leichteste and schwerste Aufgabe, die Jemand 
sich stellen mag: die leichteste, insofern nicht nur unendlicher Vor> 
ratb dem Sammler sich darbietet, so dass derselbe nicht gestört durch 
die Mühe des Sucbeus, wie es im gemeinen Leben heisst, nur so zu- 
langen darf, sondern ancb weil des zweckmässig Gesammelten nnd gut 
Zn«?3rrtmpngesteHten bereits so viel ist, fla=??; auch ein mit massig kriti- 
schem Talent Begabtor aus 5 bis 6 guten Sammlungen eine siebente mit 
Leichtigkeit zusammenstellen kann, der wir ebenfalls das Prädikat gut 
werden beilegen müssen; die schwerste, insofern nicht leicht etwas 
Sfliwirrii^eres gedacht werden kann, nl« aus einer überreichen Schatz- 
kammer, die einem mit der Erluubniss zu nehmen was gefallt eröffnet 
worden ist, eine solche Auswahl zu trelfen, dass man auch nur an- 
nähernd sich das Zeugniss geben könnte, aus dem vielen Guten das 
Be'^re und aus dem vielfach Anmuthigen das Schönste mit richtigem Griffe 
ausgewählt zu haben. 

Soli es darum einem Sammler nicht ergehen wie dem Abdallah in dem 
schönen Gedicht von Chamisso: soll mit andaren Worten das Oeschift der 

Wahl nicht zn unendlicher Qual werdrn, so gilt es vor.Mlem sich zu be- 
scheiden, zu beschranken; denn offenbar ist das Geschäft der Auswahl um 
so leichter, je beschränkter der Zweck, ist, zu dem gesammelt wird. So ist 
es, um mit einem Beispiel die Sache zn erläutern, eine nicht gerade über- 
mässig schwere Aufgabe, eine Sammlung 7xx Stande zu bringen, die sich ^um 
Zweck gestellt hat, das Mutterher z zu verherrlichen: dem Suchenden 
nach dieser Seite bin eröffnen sich bei den Dichtern aller Zeiten und 
aller Völker eine Reihe von anrouthigen Produkten und ein hübsch zu 
Iwendes und leicht zu geniessendes Büchlein ist fertig, noch ehe 
ein Tropfen Sammlerschweisses vergossen worden ist. So sammelt ein 
anderer mit überraschender Leichtigkeit die schönsten Romanzen and 
Balladen ffeUr Dentsehlands Tochter, indem er einfach aus dem reichen 
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Balladtnielittaji amors Volkes dii>j«^|g«i OedicliU iMglässt, ^9 mm 

Krieg und Schlachten handeln, und die vornrmlich auswählt, in denen 
irgend welche Frauentugend zu glauzender Erscheinung kommt Wieder 
andere finden die Beschränkung, durch die ihnen die Aaswahl erleiehteiet 
vird, dadareb, dass sie nur gewtee Zeiten oder bestimmte Arten der 
Poesie oder Prosa berü. k ichtigen; auf diese Weise ist denn auch eine 
grosse Masse anmuthiger ßucher und Büchlein zu Stande gekommen ; ja Ui^ 
perlen and Blflthen, die Aebrenlesen and BUMbmtrinsse, die Balladen* 
und Ronianzen-Schiitze" hahcn eine Zeit lang in unserer Literatur förmlich 
gewuchert und namentlicli den neu aufstrebenden jungen Autoren höchst 
bedrohliche Concurrcnz gemacht, indem das Publikum im Allgemeinen 
wie im Besondern immer lieber kauft, wo viel und billig als VC wenig 
und theuer verkauft wird. Kine stattliche Reihe endlich von gar nicht 
Oblen Sammlungen verdankt ihren Ursprung der Absiebt, bestimmten 
Gebieten des Trebens, sei es dem religiösen und aseetisdien, sei es dem 
heitern und humoristischen aus dem gesammten Gebiet der Literatur 
den entsprechenden Stoff zuzuftlhren , und was in nelen Büchern zer- 
streut sich findet, unter einen Gesichtspunkt geordnet zusammen zu 
Stellen. 

So empfiiUL't denn, wie wir sehen, jefrlicho Auswahl ihre charakteri- 
stische Ei^enthümlichkeit von dem Zwecke, zu dem gesammelt, von der 
Absicht, in welebrr ausgew&blt wird, und so wird aacb, sollte man 
meinen, eine Sammlung vou Poesie und Prosastflcken fQr höhere Unter- 
richtsanstalten um so vollkommener sein, je mehr dieselbe dem Haupt- 
zweck, zur Bildung der Jugend zu dienen, entspricht. Aber die Freude, 
den Punkt gefunden zu haben, in dem alle Sammler fftr die Schule 
nothwendig sich einigen müssen, wird alsbald getrübt durch die Wahr- 
nehmung, dass fastauf keinem Gebiet die Ansichten so weit auseinander- 
gehen, als auf dem pädagogischen. Um nicht zu reden Ton dem in 
unsern Tagen allerdings allmälich aussterbenden Geschlecht derjenigen 
Schulmänner, die in dem Ilereinzi: hrn deutscher '=!prache und Literatur* 
in das Ganze des Unterrichts eine gewisse Entwürdigung der gelehrten 
Schulen erblickten, und namentlich die Lektttre deutscher Schriftsteller 
als beginnende Zersetzung und Auflösung aller Bande der Ordnung: an- 
sahen — abgesehen also von diesen Anhängern einer vergangenen Zeit, 
für welche deutsche Literatur so gut wie nicht vorhanden war: welch' 
bedeutende Unterschiede ergeben sieh auch unter denen, die den 
deutschen Unterricht als ein nicht zu entbehrendes Moment der Er- 
ziehung und Bildung betrachten ? Oder sind die Sammlungen für Beal- 
scbulen nicht ihrer ganzen Anlage nach verschieden Ton den Samm- 
lungen für gelehrte Schulen? Und doch ist das ein ITnleneliied, der 
einestheils durch das verscWedene Ziel der Bildung von selber sich er- 
gibt, anderntheils, wenigstens in den untern Klassen, so wenig trennend 
sich erweist, dass sich Sammlangen für untere Klassen der gelehrten wie 
der Realschulen zum Verwechseln ähnlich sehen. Aber wie dann, 
wenn auch unter den Sammlungen für Gelehrtenschulen sich starke 
Gegensätze kund geben V Da sind die Einen der Meinung, lehrhaft und 
erfolgreich kftnne eiu Lesebuch nur dann sein, wenn es Stücke ent- 
halte, die wo rnö'^riich über dem Uori^oiit der Schüler lägen; Aufgabe 
des Lehrers sei es, die Jugend zu erheben, sie einzuführen in das 
Beich des Denkens, von dem sie, sich selbst' überlassen, möglichst ferne 
bleibe. Demgemäss sei Alles auszuscbliessen, was irgendwie einem 
Ileruntersteigcn zu den Auachauuntron der Jugend gleich käme; diese 
müsse vielmehr, solle sie anders schwimmen lernen, sich in das fremde 
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UeofeBt hiseUtwagenj wenn auch Schwäelüinfe bei diesem etw&s ge« 
waltSftueB Proseti xa Qiiinde gingen, so lerne iloeh die grössere Masse 
dadnrcb in wenig Wochen mehr, als bei der Methode des Herabstelgens 

und Anbequemens in vielen Jahren. Wenn dapfPgen andere behaupten, 
das Gewaltsame sei nirgends am Platze, am wenigsten aber bei der 
Jugendbildong; wn» nehtr PAr sie rorbereitet und in gewisseai Sinne 

xagekocht sei, das la?>o sir rben vermöge de^ in ihr stärker waltenden 
Instinktes einfach liegen ; die iiauptsumme alles Erziehens sei allmäligea 
Hinaufziehen und Erheben auf den höhern Standpunkt des Erziehers 
so sieht Jedermann, wie verschieden beiderlei Grundtätee (die in ihrem 
Krtrcm sogar gefahrlirli werden) auf die Verabfassung einer Mu^ter- 
sammluDg einwirken werdea. — Wahrend ferner die Einen in dem 
religiösen Element ein nicht hoch genug su sdiätsendes Bildnngsmittel 
für die Jugend erkennen und die Sammlung von Musterstücken vorzüg- 
lich durch die poetisch-re]i^''>S(' Literatur unsors Volkes bereichern, 
wollen andere diese ganze Seite aus derlei Samrahin^ren verbannt wissen, 
ja^ehen in ihrem» man möchte fast sagen, bilderstnrmerischen Eifer 
so weif, tla?^ sie ^ogar Alles ferne halten. v.n^- irfrendwie in Beziehung 
mit diesem. Gebiete steht. Mitten nun indem Widerstreit solcher Gegen- 
sfttse, die xum Thcil zu hefÖgem Kampfe entbrannt sind nnd die, wie 
es zu geschehen pflegt, wenn einmal die Leidenschaften entfacht sind, 
einander nicht selten die Berechtigung der F.xi<.tenz abjijesprochen hab^^n, 
mitten in diesem oft nichta weniger als erquicklichen Hin- und Herwugeu 
der verschiedenen Ansicht^ gilt es die Gesiditspunkte aufzustellenf 
nach welchen eine gute Mustersammlung anzulegen und jenes Buch her- 
zustellen ist, das wir vor allen gern in den Händen unserer 8chaler 
erblicken möchten. 

Sehen vir recht, so sind es vornemlich drei Punkte, die bei dem 
Sammeln zu beobachten sind, wie es auch eine drcifacho Begabung ist, 
ä'iQjtvL dem Geschäfte des Sammeins vor Allem befähigt. Eine Muster- 
sammlung enthalte — das ist der erste Punkt — wirklich nnr Mnstms 
giltiges aus der gesammten Literatur; hiezu aber wird erfordrrt eine 
umfassende ästhetische Bildnn'j:, ein kriti?cher Sinn, wie er nur durch 
anhaltende und eingehende Beschäftigung mit den Werken der Literatur 
erworben wird; eine Feinheit des Urthetls und eine Bildung de« Qe^ 
schmacks, wie s'iv. nicht überall und nicht alle Tage sich findet, wie sie na- 
mentlich dem abgeht, der solche Sammelarbeit für ein unbedeutendes 
Nebenwerk massiger Stunden anseht Zum swelten ~ nicht minder 
wichtig als der erste Punkt — macht sich die Rücksicht auf die Jugend 
geltend: denn sie ist es, fOr welche ausgewählt, gesammelt und geordnet 
wird. Hiefür wird erfordert, was wir mit einem Worte pädagogischen 
Takt nennen , als Inbegriff all der Eigenschaften des Geistes und Oe- 
müthes, \^odurch wir uns den Zugang zu der eigonthümlich gearteten 
Welt der Jugend verscbaüeu. Zum dritten — the last mt the least — 
wird für jegliche Mustersammlung als nicht zu übersehender Punkt eine 
gewisse Reichhaltigkeit des Stoffes sich geltend machen: da wir nämlich 
die Mustersammlung, wie wir sie nn? denken, gerne zu der hoben stelle 
eines Lesebuches xar' ^^o/^V erhoben sehen mochten, so lässt sich das 
offenbar nicht erreichen, wenn nicht den Schillern die Mdglicbheit ge« 
geben ist, den Lern- und Leseeifor auch ausserhalb der Schule durch 
reichste Darbietung von Stoff zu befriedigen. Dass hiefilr ausser den 
beiden schon genannten Erfordernissen, dem kritisch-üisthetischen Sinn 
und dem pädagogischen Tnkt, eine bestimmte Kunst des Sammeins,. ^ 
Sinn des Ordaens und Vertlieilens in gana besonderm Maasse erfoider* 
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lieh sei, ist wobl nicht nöthig, wdter tussaführta. Gehen wir darum 
X« der nftberti Anefnhrung der S Pnaltleii 

1. Kiiip Musti rsivminlniig Rei, was der Kftme besapt, eine Sammln ng 
des Mustergiltigeii aus der gesammten Literatur: eatscheidend für die 
Aufnahme in die Sammlung sei der Grundsatis *^ nur was vollendet ist 
ttseh Inhalt und Form, werde berück sichtift; nur wer ein feines ürtkeil, 
einen geläutertfn Ofsclimack, ein für die Schönheit dpr Darstellung 
jeglicher Art wohl erschlossenen Sinn hat, nur der wage sich an das 
zww ?on Vielen Torauchte, aber nor ron Wenigen glflcklieh dareh> 
geführte Geschäft des Sammelas. Nirgends wohl in der Literatur hat 
sich der Unfug mühelosen Abschreibens und Nachtrct^ng der Wege, die 
andere gebahnt haben, breiter gemacht, als auf dem Gebiet der Samm- 
langen; und wenn für BienenzQchter nichts unangenehmeres gedacht 
werden kann, als die flanbhienen, die den redürht n Fleiss und die süsse 
Arbeit der Bienen sich ohne Weiteres zu eigen machen, so ist auf dem 
Gebiete der Literatur das schlimme Geschlecht jener FkreilMntery^ di« 
anstatt selbst zu sammeln, sich des schon Gesammelten bemAebogen« 
offenbar eine der widerlichsten Erscheinungen, die es geben kann. iJm 
nun aber im begonnenen Bilde fortzufahren, so Hesse sich die erste 
Anforderung an den Sammler so ansdrOcken: nar wer die Begabung 
der Bienen hat, treibe die Arbeit df r^elbi'n, nur wer aus den tausend 
und aber tausend iUüthen der Hiir mit der Sicherheit des Instinktes 
diejenigen erkennt, aus denen sich die Süssigkeit des Honigs gewinnen 
lässt, nur der vage tidl hinaus auf das weite HlUthenfeld, oder — ohne 
Bild gesprochen — nur w or mit der hinreichenden Feinheit des Geschmarks, 
mit der nöthigen Keile des Urtheils, vor allem aber mit der uneri4ss- 
lieben Wärme des Oefftbls ausgestattet ist, der wage sich an das Ge- 
schäft des Sammolns : denn nur einem solchen wird es gelingen, auf dem 
reichen Gebiete der T^itoratur mit insHnktartiger Leichtigkeit und ent- 
scheidender Sicherheil auä dem vielen Guten dufi Beste, aus dem man- 
cherlei Schönen das Schönste aussowäblen, d. i. eine Mnateraammliittg, 
wie sie sein soll, zu Stande zu brinircn. 

Entscheidend für die Aufnahme bleibt der schon oben ausgesprochene 
Grundsatz: nur was vollendet ist nach Inhalt und Form, das werde be- 
rlicksiehtigt. Je mehr in irgend einem Literaturstück, nach der einen 
oder andern Seite hin, das Hubjective, das Halbwahro, djis nnr zeitweis 
Giltige sich zeigt, um so weniger eignet sich dasselbe zur Aufnahme; 
je mehr dagegen in einem soleben das Aber dem Wechsel der Z^t und 
Mode Stehende, das wahrhnft Schöne, das ächt Menschliche, dns Gött- 
liche und ewig Dauernde zum vollendeten Ausdruck kommt, um so mehr 
verdient es eingereiht zu werden in die Sammlung des Besten der ge- 
sammten Literatnr. Hicniit ist bereits das Urtheil gefftUt Aber eine 
ganze Reihe von Sammlungen, in?;ofern nämlich aus denselben nirgends 
der Beruf des Sammlers sich erkennen lässt, und nicht wenige Samm- 
Inngen fiüllen von Tomeherein, weil die nOthigen Vorbedingungen zu ge- 
deihlichem Sammeln nicht vorhanden waren: dagegen werden manche 
Sammlungen von allem Anfang etwas voraus haben, weil sie von be- 
währten Meistern der Dichtung oder der Kede herrühren. So erfreuen 
Steh die Sammelwerke von Gustav Schwab und Döderlein mit Recht 
eines guten Xamens und halten sich, trotzdem das~ die .vechseinde Zeit 
und der fast noch rascher wechselnde Geschmack immer neue Versuche 
Mif diesem Gebiete hervorruft. — Nachdem wir also den Kanon des 
Anfsnnehmendon richtig bestimmt zu haben ghiaben, gilt es nun die 
Anwendung desselben im £inselnen nfther tu entwickeln. Was vor 
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aUem die Zeit der aafzunelimenden StQcke anlantrt, ^f> macht sich hier 
die Frage geltend: wie weit zurück in der Literatur soll dem Sammler 
ra grttim erianlik lete? Antwort: towdt 4aa Neahoehdentsolie iitrflek- 

reicht: denn das Mittelhochdeutsche ist ein Gegenstand für ncli nsd 
seine Kenntniss kann nicht ohne Weiteres vorausgesetzt werded. Zudem 
ist es in neuerer Zeit durch eigene , seinem Geblüt entaonunene Sauim- 
tragen so reiehlidi vertreten, dass uns eine BerQcksichtigting deaselben in 
aHgpmeinen Sammlungen in keiner Weise als geboten erscheint. Wie 
weit aber ist die Neuzeit) die (iegenwart selber zu berücksichtigen? 
OtMil weit, lüs es den lebenden Antoren gelungen ist, aus der Un- 
bekanntheit, ia der von Matnr alle stecken, hervorzutaucben an das Licht 
der BerQhmtheit, vorausgesetzt natürlich, dass diess nicht durch schlechte 
Kanste, durch Zugeständnisse au den verdorbenen Zeitgeschmack u. dgl. 
enrorbefi worden iat: deon wenn audi daaberflhmte: ,,ner der Lebende 
hat Recht'* gerade in einer Sammlung des Mustergiltigen aus mehreren 
Jahrhunderten am wenigsten sich zu bewahren scheint, so liisst sich doch 
anch der Reiz, den Alles Neue hat, und das Gelalien gerade an den 
WorkeB derer, mit denen wir leben und streben, nicht so leicht yurOck- 
dr&ngen. Ist doch manches schönste Erzeugniss des schaflemlen (d iätes 
B«r dadurch lür die Literatur gerettet worden, dass ein zeitgeuüssischer 
Stanler et durch Aufkialine ia leiue Saranlonf der Vereinzelung und 
dem Yergessenwerden entrissen hat. — In fthnlicher Weise erledigt sich 
nun auch die Frage nach der Form des Aufzunehmenden. Alle Arten 
der Poesie und Prosa, die in der eben bestimmten Zeitsphäre zur Aus- 
bilduBg gekommen sind und in denen Muetergiltiges errnicht worden 
ist, sollen in der Saromlnng ihre Vertretung finden ; nicht freilich nu incn 
wir das also, als ob das Buch eine Beispieisammlung sein sollte lür alle 
in den HandbQchern der Poetik und Stilistik aufgestellten Formen, anch 
nicht so, als trftfe dasselbe ein Vorwurf, wenn es für gewisse einst be- 
liebte und nun nicht mehr gebrauchte Formen keinen Beleg böte: nein, 
fta eine solche VollstAndigkeit der Beispiele mögen die Bücher sorgen, 
die es mit der Geediielite der Forme« in der Literatur zu tbnn haben: 
unser Grundsatz ist einfach der: keine Form, in welcher Mustergiltiges 
erreicht worden ist, bleibe ausgeschlossen mit alleiniger Ausnahme der 
dramatischen Literatur, die&e nämlich in Sammlungen, wie wir sie uns 
denken, aafennehmen, hat zweierlei Bedenken gegen sich. Die Auf- 
nahme ganzer Stücke verbietet, um es knrz zu sagen, die ökonomische 
Rücksicht i einzelne Scenen aber autzunehmeu (wie das manche gethan 
haben) erseheint dessbalb alt unstatthaft, weil das nichts anders ist, als 
einem feingegliederten Organismus ein einzelnes Glied entnehmen und 
dasselbe nicht selten gerade dessen, wodurch es wirknngs* und anninths- 
Toll y/iidf entkleiden. Zudem sind m neuester Zeit die dramat. Werke 
unserer grdssten Meister so wohlfeil geworden, dass auch von dieser 
Seite her die Anfnalime dramat. Scenen in die Müstersainiiilung in 
keiner Weise mehr uothwendig scheint. Eine weitere rage ist die, wie 
es mit der Aufnahme von Dialektdichtungen zu halten seL Auch ohne 
die Worte Göthens fttr uns zu haben, der in der trefflichen Becension 
von Hebels allemanischen Gedichten sagt: „allen diesen innern guten 
Eigeuschatten kommt die behagliche, naive Sprache sehr zustatten. Man 
findet mehrere sinnlich bedeutende und wohlklingende Worte, theils 
jenen Gegenden selbst angehörig, theils aus den\ Französischen und 
Italienischen herrtbergenomraen, Worte von einem, zwei Rucbstaben, 
Abbreviationen, Contraktionen, viele kurze leichte Silben, neue Keime, 

welcheii inthr «b man glaubt, ein Yoitlieil fOr den Dichter ist Diese 
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Elemente werden durch giflckliehe Constructionen nnd lebhafte Formen 
XU einem btil zusammengedrängt, der m diesem Zwecke vor unserer 
Bfleberspracbe groiM Voraflge b«t"; ja auch ohne uns anf viele vor- 
trtffüche Sammlungen zu berufen, difi ohne Bedenken Dialektdichtnn^cn 
aufgenommen haben, vfirden wir aus zwei Gründen fQr die Aufnahme 
Boldier Stacke ans entscheiden. Einmal nämlieh besitzen wir «tneii 99 
reioben Scbiti Tor^^lieher Dialektdicbtnngen, wie keine andweNatioii^ 
mm andern, so kommt gerade durch dieselben gegenüber dem grossen 
Oanaen der Nation der einzelne Stamm, die engere Landschaft erst zu 
ibrem Recht; das aber entapiicbt aiiiem tiefgebenden Zuge dea deotscben 
Wesens so sol r, dass ^vir. wie gesafjt, in keiner vollstindigeu Sammlung 
deutscher Literaturstücke die Dialektdichtungen vermissen mochten. 

So wird denn also eine gründliche ästhetische Bildung auf dem un- 
ermesslichen Gebiet der Lit«>ratar überall das Rechte zu treffen wisien, 
und cinp Sammlung zxi Stande bringen, die wie prhon bemerkt, ans 
dem Guten das Beste, aus dem Schönen das Schönste entbälts es gilt 
non aber nodi einen Punkt an erwägen , de^ nfcbt ninder sebwer in 
die Wagschale fällt, ja der dem überaus wichtigen Geschäft des Sam- 
meins erst die Besonderheit verleiht, um welcher willen wir die ganze 
Sache in den Kreis unserer Betrachtung gezogen haben, das ist die 
Badksicht auf die Jugend, das ist der pädagogische Stftndpankt 

2. Berth Auerbach in dem trefflieben Jliiebe „DantBcbe Atiende^, 
Mgt in der Vorlesung Uber Hebel: 

„In allen SdinneMbBebem sind die besten Stücke aus Hebel ge- 
nommen und doch sind sie nicht eigentlich für ScbuUesebttcber ge* 
schrieben. Das bildet ihren Vorzug. Das Naturleben wie das Menschen- 
l^en macht nicht besondere Toilette für das Kind. Es gilt nur das 
Ange des Kindes auf das Wesentliehe an lenken, UebersiebtliMeH nnd 
Klarheit in die Dinge und Vorkommnisse zu bringen. Es v.äre gut^ 
wenn man einmal den Inhalt der deutseben Schul losebücher einer ge* 
nauen Prüfung unterwerfen wüsde. Dann wtlrde man auch finden, wie 
man jetzt aller Orten Geschichten ibr Kinder zusammenbraut, voll süsser 
G('ffih!e und reinpr Lehren, deren innfrc M;ttti^^l< rir. durch rinon e'e- 
waltsam überschraubten Ton und deren innere üoliiheit durch Wortpomp 
verdeekt werden soll. Diese Prodncte werden vergehen, wie sie gdcomnm 
sind, während die HebePs bleiben, weÜ Sie ein im Leben gereifter Unna 
und dazu ein Dichter schuf* 

Das sind goldene Worte, die mutatis mutandis von dem Sammler, 
von Schriftwerken für die Jugend eben so gnt gelten, wie von dem 
Schriftsteller für dieselbe. Wie dort bei genauerer Prüfung gar mancher 
Autor hinausgewiesen werden mässte aus dem nicht hoch genug au 
stellenden Kreise der wirkliehen Jugendschriftsteller (und von den Hun- 
derten, die sich so nennen, verdienen nicht zehn den hohen Namen), so 
ist manche Sammlung von Muster^tnt keu schon desshalb eine vertehlte, 
weil dem, der sie veranstaltete, die pädagogische Weihe abging, weil er, 
im üebrigen vielleicht ein woblunterriehteter, ja sogar ein gelehrter 
Mann, sich nicht auskannte in dem was die Jugend bedarf, was dieselbe 
am sichersten fördert und erhebt. Aber bei weitem die meisten Samm- 
lungen sind ja von Pädagogen veranstaltet? Zugegeben. Aber wir er- 
lauben uns zu unterscheiden zwischen äusserem und innerem Beruf und 
wagen es einstwnilpn den Satz aufzustellen; nicht icdvr im SrIiTilamt 
beschäftigte ist somit auch ein zu demselben berufener aus Gottes Gnaden; 
das beisst mit bestimmter Anwendung SiUf die nns Tdrliegende Frage: 
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HUcbt j^der Schulmann ist als solcher mit dem Takte vcrspben, der ihn 
befähigte, eine Sammlung von Musterstücken fOr die Jagend za ver- 
anstalten. Abgesehen nSnl^ davon, dass an atlea gedeihlichen Samneln 
eine gewisse Begabung von Torneherein erforderlich ist, so wird doch nur 
derjenigo df»n hier sich erhebenden Aoforderuogen genügen können, der 
ausser dem uuthigen Wissen jene besondere Begabung für alles der Jugend 
FOrderliehe mid KnpriessHehe besitzt, die wir kurz pädagogischen Takt 
nennen. Vermöge dieser Begabung wird er vor Allem für die schwierigste 
aller Fragen: wie ist der unendlich reiche Stoif für die verschiedenen 
AlCetsklMMm der an erziehenden Jugend zweckmässig einzatheUen? eine 
leicbt« LOtnng Ündeii* 

Wftbrend nicht wenige TOn den vorhandenen Sanmlangea dnreli 

ein einfachem: ,,zu hoch, zu wenig anregend, zu viel voraussetzend, zu 
wenig abwechselnd** aU nicht genügend zurflck/mv eisen sind, so wird der 
benuene ftunmler, der dna BedQrniiaa der jeweiligen Jugend kennt, so 
sicher die Anforderungen der verschiedenen Altersklassen zu treffen 
wissen, wie der kundige Naturaliensammler je nach den mannigfaltigen 
'Wünschen der Liebhaber mit leichter Mühe die Produkte der verschie* 
damea Reiche suaammenatellt. So, um anf nnsere speciellen Verhiltnisse 
einzugehen, wird er für die acht Jahresknr-p, die unsere Studienanstalten 
umlassen, leicht eine solche Eiutheiluug treüen, dass kein Kursus diircii 
den andern beeinträchtigt oder verkürzt erscheint. Sei es nun, da^s 
er den gesammten Stofi nach «cht, sei es, dass er ihn — was sich viel* 
leicht mehr empfehlen dürfte — nach vier Jahreskursen Tertheilt, immer- 
hin wird dag verschiedene Bedürfniss des Kindes, des Knaben, des 
Jünglings ' entspredkend dem Lebensalter von 10 bis 18 Jahren — 
die nülhige Berücksichtigung finden. Vor Allem wird sich hier das 
alte „eines schickt sich nicht für Alk ■ l)f:'wahrheitnn : denn so nuüber- 
troö'ea z.B. das Buch von Hiecke, Haaübucli deuisclier Prosa, lur obere 
Klassen I als Sammlnng für die oberen Klassen der gelehrten Schulen 
dasteht, so sehr möchten wir bezweifeln, ob derselbe glückliche Sammler 
im Stande gewesen wäre, ein Lesebach au verabfassen, das den Bedürf- 
nissen des ersten Jagendalters so vollkommen entsprechend gewesen 
wäre, wie daa ebenerwähnte Buch den Anfordernngen des strebenden 
Jünglings in der That entgegenkommt Oder wenn wir die Verdienste 
der Döderleinischen Mustersammlung, namentlich aber des 2i«n TheUs 
derselben, die für Gymnasien bestimmt ist, willig anerkennen, so wird 
doch kaum ein Lehrer der lat Schule zu tinden sein, der nicht Ober 
die Magerkeit des ersten Theils '/.u klagen gehabt hätte, den nicht der 
Bof der Schüler in der S. und 4. Klasse: „das haben wir alles schon 
gehabt", in gclicde Verzweiflung gebracht hätte. So wäre für die 
3thpilige Sammlung Ph. Wackernagcls, deren Brauchbarkeit wiederholte 
Auüagen zur Genüge nachgewiesen haben, ein 4. Theil, der unserer 
4. lat Sehale entspräche, flbemna wtknschenswerth. Wie aber — um 
auf das Allgemeine zurückzukehren — das pädagogische Talent sich 
allenthalben in der Gruppirung des Stoffes, in der Anordnung der ein- 
zelnen Theile bewähren wird, so nicht minder oder vielnn in recht eigent- 
lich in der Auswahl des Stoffes. £ntscheidend ist hier der Grundsatz: 
nichts werde aufgenommen, was nicht ein bildendes Moment für die 
Jagend enthält Gerade nun aber in dem unendlich ausgedehnten Feld» 



Jagend?) wird sich die wahre Congenialität mit derselben ganz besonders 
bewiUirent und wie die orstaanliche Masse der Jitgendschriftenbedenklick 
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zuaammenschrumpleu wurde, sobald wir die Jugend Ober dieselben ent- 
scheiden lassen wQrden und bei der Frage : welche Schriftsteiler werden 

immer und immer wieder von derselben begehrt? billig erstaunen 
uüssten, wie wenig in der That deren siud: gerade so wird es auch 
mit den Sammlttugen für die Jugend ergehen; viele werden dem uner« 
bittlichen Verhängniss, nicht mehr angesehen zu werden, sobald man 
sie in der Schule nicht mehr braucht, anheimfallen und nur wenige 
werden angenehme Begleiter durchs Leben bleiben. Diese letztem aber 
Verden diese sehdne Stellnng vornemlich darum einnehmen , weil sie 
von wirklichen Freunden der Jugend, von Kennern ihrer Bedürfnisse, 
von wirklichen Pädagogen zusammengestellt wurden. Zwischen den 
fehlerhaften Extremen des „zu schwer, zu. leicht; zu trocken, zu ge- 
wtlrst; >n allgemein, sn speeiell** wird der allein im richtigen Fahr- 
^vas'^er bleiberu der weiss, was die Jugend braucht und durch fort- 
währenden Verkehr mit dem beweglichen und dennoch im Uanzen sich 
ewig gleich bleibenden Vlklkchen der Jugend weiss, was dasselbe fordert 
und hebt; nur der geborene und durch fortwährende Erfahrung geübte 
Ijphror wird in richti^Tpr Abwechslung das Lehrhafte und Erheiternde, 
das bcherzbatte und ii^rnste, da^ Gerauthliche und Rein verstandige aui- 
fnbren, und so eine wahre Mustersammlung dessen, was den Geist be- 
reichert , das Herz veredelt, die Phantasie belebt zu Stande bringen. 
Kurz, was der mebrbelobte Hiecke in der Vorrede seiner Sammlung 
sagt: „sie sollte, indem sie mannichfach individoälisirte Darstellungs- 
weisen darböte, die nach Individualität verschiedene Darstell ungs kraft 
des Schülers vielföltig ermuthigen und an den Tag hervorlocken, die 
Zaghaftigkeit Qberwinden, die Dürftigkeit befruchten, die Schwer- 
lilligkeit beflOgeln, die Leiehtigkeit sich mit Gehalt su verbinden be- 
stimmen" — das gilt in seiner Art von jeder Sammlung für dir Jugend, 
ünd wenn dem also pädagogisch - begabten die ganze Literatur offen 
steht, und derselbe — namentlich für die unteren Bildungsstufen mit 
Vorliebe aus dem Gebiet der Katurkunde und Naturbeschreibung seine 
Sammlung bcrpichern wird (wir erinnern namentlich an die gern ge- 
lesenen Stücke in Ph. Wackemagers Sammlung aus Lenz u. dgl.): so 
wird derselbe doch nie vergessen dflrfen, dass es keine Nation der Welt 
gibt, in deren Lebenssaft die bildenden Kräfte des Alterthums sich mehr - 
verwandelt und umgestaltet hätten als die deiitsrho. Sind aber die ge- 
lehrten Sciiuleu der Deutschen — was meiiiand lauguen wird — aus 
der Erkenntuiss der Wichtigkeit des Alterthums hervorgegangen und 
haben sie, trotz aller Angriffe vdn den verschiedensten Seiten das 
Panier der Humanität siegreich festgehalten auch in den bedenklichsten 
Kftmpfen, so ergibt sich mit Nothwendigkeit, dass dieser Eigenthfimlich- 
keit in dem Buche, welches der Jugend die geistigen ScJifttse der Nation 
zuführen soll, in ganz besonderer Weise Rechnung getrairen werde. In 
dein Muasse. wie der gesammtc Unterricht in den gelehrten Schulen 
darauf abzielt, von den trockenen Anfängen des fremden Sprachbaues 
aus die Schüler allmälichzu dem vollen Vcrständiiiss der unübertroffenen 
Geisteswerke des Alterthums zu führen, und dadurch ein Volk heran- 
zubilden, das fortwährend in unmittelbarster Berührung uud Beziehung 
bliebe mit dem Vollendetsten, was überhaupt von menschlichem Oeiste 
geschaffen worden ist: in demselben Maasse wird die Mustersammlung 
die Entwicklung der Schüler begleiten und in der Auswahl der Stücke 
selber die ganze Aufgabe des gelehrten Unterrichts vom frahesten Knaben- 
alter bis zur Zeit des blühenden Jünglings erkennen lassen. Damit wird 
»ich auch die weitere » öfters erhobene Frage, „ob Theile Ton.Oansem, 
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oder nnr Ganzes anfzunehnf n sri , run selber erledigen. Denn auch 
hier, wie tast allenthalben ia der Fadagogik, wird der Sammler, den 
absoloteii BestimiBiingeii aas dem Wege gehend, seine Wahl eiurichteu 
je nach den Anforderungen des Alters, Iftr das er auswählt; und weBA 
Hieckp seine unübertroffene Sammlung gerade dadurch zu Stande ge- 
bracht bat, das» er den gewühnlicbcu Weg der Auswahl einzelner Bruch- 
tiflcke Terlassend Yornemlicb „ganze Schriften** uittheilte, so wäre es 
ein starker Irrthum, wenn einer diesen Grundsatz, rler für die obersten 
Klassen Aberaus sich empfiehlt, auch auf die mittleren oder gar auf die 
tmterMi Klanen amdehium wollte. Mit einem Worte: der ^piritua rector 
für alles gedeihliche Samaeln von Schriftstücken für die Jagend bleibt 
für alle Zeiten der pädagogische Takt, die Erkenntniss dessen, was für 
die einzelnen Altersstufen als weckend und bildend, als läuternd und 
klftrend sieh erweist, und je reicher eben diese Erkenntniss in irgend 
einer Persönlichkeit zur Krscheinung gekommen ist, um so mehr wird 
sie zu dem keineswegs leichten Geschüft des Sammeins vor anderen 
berufen sein, um so harmonischer wird Alles, was c i auswählt, zu jenem 
schönen Garnen sich gestalten, das ganz abgesehen vom trefflichen In- 
kalt in seiner Art ebenfalls als ein Kunstwerk sich darstellt 

31 Es gilt nun aber noch einen dritten Punkt zu erwägen, der 
bei einer vollendeten Mustersammlung, wie wir sie im Auge haben, 
schlechterdings nicht ausser Acht gelassen werden darf. Denken wir 
uns nämlich eine Saun:ilung, die nach den beiden, eben lifsproebenen 
Funkten bin vollkommen genügt, ia welche nichts auigenomnieu ist, waa 
nickt schön ist und nichts, was nicht bildende Kraft für die Jugend 
besitzt, die vielmehr nach der ästhetisch-kritischen wie nach der päda- 
gogischHsrziehendea Seite allen billigen Anforderungen entspräche: den- 
noch konnten wir einer solchen den Preis nicht zuerkennen, wenn sie 
nicht auch noch einen dritten Vorzug in sich vereinigte, wir meinen, 
nm es kurz zu sagen, den der R e i r h b a Itigkeit. Das Lesebuch, 
wie wir es uns denken, soll nämlich uicijt bloss für den Unterricht in 
der Schule die nöthige Zahl Beispiele liefern und je nach den Ter- 
schiedenen Altersstufen alle Arten von Poesie und Prosa zur Darstellung 
bringen, nein es soll auch dem Schüler, der zu Hause lesen will — 
und dass er das wolle, ist vomemlich An%llbe des deutschen Unter- 
richts ~ hinreichend Stoff bieten, es soll dem strebsamen Schftler 
die Möglicbkeit geben, seinen Horizont zu erweitern, seine An- 
schauungen zu bereichern, sein Wissen zu vermehren; es soll das ge- 
dachte Lesebuch so recht eigentlich die Zufluchtstatte sein, wohin der 
von der Anstrengung des Lernens ermüdete Schüler zu jt der Zeit sich 
gern begibt, überzeugt, dass er dort die beste tnterbaliung treffe, die 
ihm Überhaupt zu Theil werden kann; ja auch den weniger energischen 
aber dock noch mit gutem Willen begabten Schüler denken wir uns mit 
nichts zweckmässiger beschäftigt, als mit dem Lesebuch, an dessen 
Hand er nicht nur das im Unterricht Vernommeue am besteu wieder- 
holen, sondern auch noch Weiteres finden mag, was ihn fesselt und 
ergötzt Ja --- um noch einen Schritt weiter ku gthen - wenn nichts 
förderlicher zu gutem Vortrag t-icb erweist, als L'cbung im Vorlesen, 
dieses nun aber, weil im Uuterricbt in der Schulu /.u wenig Zeit für 
dasselbe sich findet, von vernflnftigen Schülern gern im Kreise der 
Hausgenossen und Bekannten geübt wird wilches Buch eiL'nefL' sich 
für diesen in keiner Weise zu untersch ätze u den Zweck btbtjer, als 
uner reichhaltiges Musterbuch? So wäre denn eine Erhebung des Schul- 
bvekei au der koken Stellung ehiet Saus- und Familienbuches etwas 

11 
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gftr nicht ondenkbares , vielmelir sähen wir uns mit dieser Forderung 

rur im P'inklang mit den erfahrensten Schulmiinnern aller Zeiten, die 
in weise geleiteter Lektüre das beste Förderungsmittel für eigene Pro- 
dolttioii OTkeanett. ,,B8 mnss in der Tbat anffiftlleD, sagt Hitcke ia dem 
Vorwort seines Werkes, noch nicht genug bedacht zu sehen, dass die 
schlechterdings durch nichts zu ersetzende licdingung eignen verständigen 
und gebildeten üervorbringens in verständiger und nieht 
m kftr glicher, noch einseitiger Lectare besteht; der Schaler musa 
lesen lernen, wmn schreiben lernen soll; „man bx'^-^e den Schüler 
ein Lesen im Detail und vom islinzelnen nach dem üauzen hin am 
Fjremden lernen (wo er eben keinen andern Weg wollen kann) — 
und man lasse ihn ein Lesen im Ganzen und Grossen, vom Ganzen 
nach dem Kinzelnen hin, an heimischen Werken lernen, v-in dio^s gleich- 
falls seinem Bedurfniss uqU eigenem Verlangen am lueibitju eutspricht.*' 
In dieser Besiehung ist es denn in der That zu verwundern, daat 
man in den verschiedenen Stnatrn l> nitschlaiuls noch nicht daran ge- 

Sangen ist virilmeunitis ein solches tur die verschiedenen Abtheiluegen 
er gelehrten Anstalt berechnetes Leaebvch anstände an bringen: denn 
dasa ein solches das ganze Gymnasium umfassende Lesebuch die Kräfte 
eines einzelnen Mannes übersteige, braucht nicht erst erwiesen zu werden. 

Wenu wir nämlich auch zugeben, dass ein einzelner Mann mii der 
ndtbigen pädagogischen und literarischen Bildung, wenn ihm die nötbige 
Zeit g( gönnt v ird, allmälich ein^ gar nicht nf lr Zusammenstellung des 
für die Jugend Brauchbaren ans dem Gesammtgehiet der Literatur liefern 
kftnne: so gl. üben wir doch auf der andern Seite, dass die Yielseitig- 
Init dar Biehtnngen, die alle in diesem Buche vertreten sein sollen 
(man denke nur, dass es vom 10. bis znm 18 Jahre den jungen Men- 
iChen begleiten soll) mit der bestimmt ausgeprägten Individualität 
eines einseinen Mannes in diredem Widerspruch steht: denn wie im 
Leben, so in einer Sammlung, die der Ausbildui-g für das Lehen dient, 
soll Flatz sein für Viele, und Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit soll, 
wie es ein Vorzug der uns umgebenden Nattu" ist, vor allem das Buch aus- 
leiehnen, das wir in und ausser der Sehnle am liebsten in den H&nden 
unserer Schüler sehen möchten. 

Hier also, wenn irgend wo, wäre Vereinigung der zerstreuten 
Krftfte am rechten Plate und xwedcmässiger konnte nicht wohl ein 
Geld von dem Miüisterium des Cultus (das leider in unserer Zeit der 
Hinterlader über die geringsten Mittel verfügt] verwendet werden, als 
wenu dasselbe sich angelegen sein Hesse, durch die berufensten Lehrer 
eine Sammlung zu veranlassen, die dem BedttrAiisse der verschiedenen 
Altersj^tufen der lernenden Jugend mit dem entsju-echenden Stoff ent- 

{;egeukämei am meisten würde sich wohl (wie in den bekannten Öamm- 
nngen von Holstett^ Bach n. a.) eine Viertheilung empfehlen, so dass 
auf die lat. Schule sowie auf das Gymnasium 2 Abtheilungen träfen; 
vor allem aber würde das erreicht werden , dass nur solche sammeln, 
die mit den Beduifhissen derer, für welche bie sammeln, vertraut sind: 
denn das ist und bleibt die conditio aine qua non alles gedeihlichen 
Sammeins, und ein nicht geringer Theil der vorhandenen Sammlungen 
hat des rechten Ziels allein desswegen verfehlt, weil sie über diesen 
Punkt nicht im Reinen waren und unter dem Begriff: „zu bildende 
Jugend" etwas subsumirten, bei dem weder das Kind, noch der Knabe, 
noch der Jüngling zu seinem Rechte kam. Würden dagegen mehrere 
^ Lehrer an dem Geschäfte des Sammeins sich betheiligeu, so kämen 
nicht nur die Terschiedenen Altersklassen an ihrem Beäit, sondern es 
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wttfde noch (wir denlmi nii iiimlioh mehrere für dieselbe AltertklasM 

sammelnd) ein Andere8 gewonnen, was für ein Lesebuch als solrhcs 
von sehr grosser Bedeutung ist: es würde die änbjectivittit, die gerade 
bei hervomgeodeD Pers^ynlichkeiten sicli oft mebr als gut ist geltend 
macht, zwar nicht zurtlckgedrängt, aber doch in gewisse Schranken zu- 
rückgewiesen; ja gerade durch die verschiedenen Persönlichkeiten und 
die Concessionen, die die einzelnen Sammler sieh macheu müssten, er- 
wüchse am natürlichsten jene Beichbaltigkeit nnd relative Voltetftndig- 
keit, die wir als drn Yorzu^^ unser Mustersamnilm? nnfzustellcn ge- 
sacht haben. Zudem wurde auch noch durch Ausi^chhessung jeder Art 
von bnchhftndlerischem Gewinn das Buch so eingerichtet werden können^ 
das8 es eben durch seine Vollstündigkelt alle vorhandenen Bücher der 
Art überträfe und ohne Kampf ja gewiss rrraassen von solber jene oben / 
angedeutete hohe St^iung eines Haus- und FamiUeubuchs sich erwürbe. 
Die Sache wäre, sollte man meiaen, eines Versuches vertb, nnd aneb 
die Sammler worden sieb, voransgesetat daas man soeben wollte, wohl 
finden lassen. 

Doch nnn genug der VorsebUgel ein zweiter Artikel soll sieb damit 
beeebiftigeD, wie sieb die eine oder andere der n erdings erschienenen 
Sammlungen za dem Ton ans aotgestellten Ideal verhalte 

Ansbach. Dr. Schreiher. 

Jacobus Hai Ii, ein Leben und seine Werke. Eine literar- 
historische Skiz/e Noii r. eorg Westermaj er. München, 186Ö. Verlag 
der J. Linduuer'sciicu i^uchhandlung. 

Das Resultat einer vom Verfasser, der, gelegentlich bemerkt, gegen- 
wärtig Pfarrprediger in Tolx ist, in den Studienjahren begonnenen, durch 
Berutspflichten vielfach unterbrochenen Untersuchung (p. IV ) über Halde, 
den patriotischen Sänger, „den Dichter Deutschlands lür alle Zeiten", 
liegt uns in einer Schult von V und 319 Seiten unter obigem Titel vor. 

Der Inhalt dieses Buches ist durchweg von grossem Interesse, die Form 
allenthalben klassisch vollendet, die äussere Ausstattung empfehlend; 
und somit ist Balde, dem bajerischen Aleaus (p. 239), mit diesem Werke 
in jeglicher Besiehang ein ehrendes Denkmal au seinem zweihundert- 
j&hrigen Todesgedüchtnisse gesetzt worden. 

In 18 Kapiteln schildert uns der Verfasser das Leben des Dichters 
und weiss an den äussern Lebensgang in trefflicher Weise die Ent- 
wicklung des geistigen ätrebens und Sehaffens zu reihen, so dass uns 
mit dein HucI e (ine vollkommene pragmatische Geschichte der Werke 
Balde's geboten ist. 

Daran reiht sich als das^'Ergebniss mflbsamer Forscbnn? eine chrono- 
logische Uebersicht der Werke Balde's (p.3*>3), der<n Wt rth Jede r zu 
sch itzen wissen wird, dem bekannt ist, wie wenig gelichtet dieses Kapitel 
bisher war. 

* Den Scblnss bildet eine Reibe Ton Beilagen, welche Ausxflge aus 
Aktenstücken und metrische Uebertraguugen aus Balde's Werken ent- 
halten. 

Den besondern Vorzug des Buches dürfte der mit der Baldcliteratur 
bekannte Leser in der Menge neuer Resultate der Forschung finden, 
deren fast jedn Soite aufzuweisen hat. 

So sind es vor Allem neue oder berichtigende Autschlusse über die 
LebensTerbiltnisae des Dichters, die m Westermayer's Werk bietet 
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Ich verweise, um nicht zu lang zn wrrden. nur auf dir TJrrichtirntng 
der lii'^bericeu Ansicht über Balde'8 (jeluirtsjahr fp. 2), über Stand uud 
'Verbuitnisse seiner Eltern und tiber seine Jngendgeschichte überhaupt; 
ferner auf einzelne Aufschlüsse über Ordensleben des Dichters, die 
erst ermöglicht wurden durch die lleinsige Durch forsch iuilt der bisher 
unbenützten Professiona- und Examinatioasbttcber der Jesuiten (p. 32-40); 
an die originelle Aufftnnng der durch Balde geatiftoten eongregatio 
macilentorum als eines Mäasigkeitsver eines (p. 90—94); «af die Cks* 
rakteristik Ralde's (y-. 234). 

Dem für literai historische Sjudieii sich iuteressireuden Leser wird 
besonders erwünscht sein, die vieli^n Notizen zu lesen über die geistige 
Anregung, äu.'isere Veranlassung und die Aufnahme der Gedichte Balde'a 
(so z. B. p.30 33 37 42 ff. 62. 64. (» 07. 109. 117 &c.), aowie die oft in- 
teressante Charakterisirung einzelner Arbeiten na^ph ihrem Wertbe nnd 
ihrer Bedeutung (p. 264 über das parffdo.mn musicum). 

Dass W. jedenfalls im Stande war, Balde's inneres Leben darzu- 
legen und den Geist seiner Werke zu schildern, dafür bieten die wabr- 
but mustergiltigen TTebertragnngen (p 279—319), fon velcken nament- 
lich die Kla^'cn über Deutschlands Verwüstung znm ersten Male ?Oll- 
ständig übersetzt sind, den sprechendsäen Beweis. 

Somit dürfte der Wunsch des ßecensenten gerechtfertigt erscheinen, 
es miVcbte das Bncb, das sieb besonders zam Preisbncb fOr Gymnasien 

eignet, grosse Verbreitung finden, damit Balde, dessen Oden bei ihrem 
ersten Erscheinen von der ganzen gelel rten Welt !nit Jubel anfgenommen 
wurden (p. IIÜ), dem die Koryphäen unserer deutscheu klassischen Li- 
teratur die ehrendste Anerkennung zollten (p. 113), auch in unserer Zelt 
wieder, wie erwobl verdient, aahlreiche Freunde und Verehrer gewinnen 
mdchte. F. o. 



Lehrbnch der bayerischen Geschichte für Gymnasien und 
sum Selbstunterrichte, bearbeitet von M. V Sattler, k. Professor der 
Geschichte und Religiouslehre am Ludwigs-Gyniuasium in München. Mit 
50 Stamm- und Regententafeln. Statt einer neuen Auflage d^r Freuden- 
sprung'schen „Geschichte des Königreiches Bayern". München 1868. 
J. IiindaQer*sche Bucbbandlnng (Schöppiug) XYI u. 480. Von demselben 
Terfitssers Leitfaden zur bayerischen Gescblebte, in engster 
Verbindung mit der Gescbicbte des dentseben Volkes, ftr die niederen 
Mittelschulen b< arbeitet. Mit 22 Stamm- nnd Regententafeln (Verlag 
wie oben). XI n. 198. 

Dass Freudensprung's bayerische Gescbicbte, als deren Umarbeitung 
sich das erstere der obengenannten Bucher ankündigt, für den Gym- 
nasialunterricht in mehr als einer Hinsicht ungeeignet war, musste Jetlem 
Schon hei flüchtiger Durchsicht des Burhes, noch mehr aber beim G"e- 
brnnchc desselben in der Schule Klar wenien. Es war, zumal bei der 
knapp zugemessenen Zeit, mit einem Lehrbuche nicht auszukommen, 
das in ermfldend breiter Darstellung massenhaftes Detail ungesichtet 
ausschüttete und Lehrer wieljcrnende nütbigte, sich mühsam durch all 
den Wust durchzuarbeiten. Dazu kamen noch die vielfachen Eigen- 
thOmlichkeiteu des Freudensprung'schen Stils wie Archaismen, poetische 
und pathetische Floskeln, bisarre Ausdracke, scbwerfUlige und lang* 
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aAlu&ife PeriodeA, Diage, weiche die SfMttlugt der Schüler geradezu 
iMrantfocderteB, die aach eineBi Lebrbuche so ii6tbige AntoriMt aer- 

Btörten tinfl so im pädagogiscbon aber auch im stilistischen Interesse min- 
destens eine gründlicbo Uiuarbeitunj? des Buches geboten erscheinen 
liessen. Dieser Mühe hat sich nun in Uanketiswerther Weise Professor 
Sattler unter/ngen Freilich hfttten wir gewünsclit, das« der Hr. Verf. 
dabei um vieles radicaler, als er gethan, zu Werk gegaiiG-^n w.ire Zwar 
ist eine Menge stilistischer Abgeschmacktheiten und Ungeheuerlichkeitea 
aannt^r glücklieh beseitigt, auch siod zablreicbe und erhebliebe Kflrs- 
ungen zweckmässig vorgenommen worden (wir machen da beispielsweise 
nur den doch in eine bayerisch e Geschichte nicht gehörenden Excurs 
b. 101 — lU") bei Freudensprung namhaft), aber in der einen wie in der 
aadeni Betiebang bat die Umatbeitaiigt so sebr sie aucb ein Fortschritt 
anm Bessern ist, sich gleichwohl von den Freudcusprung'schen Tradi- 
tianen noch lange nicht völlig zu emancipiren vermocht. Je strenger 
laan es bei einem Lelirbacbe mit der Forderung der Reinheit, Richtig- 
keit nsd Aogemessenbeit des Ausdrucks nimmt, um so weniger wird 
HUtD, nm nur eini*^es hervorTiuheben, sich mit Vorkommnissen befreunden 
kftmien, wie S. 25 „wilde Bienenzucht", S. 2d ,,der Bau des Kanals wurde 
iiaeb einer LAnge ?o« lO^OCO Poes aufgegeben**, S. 89 „blühender Kultur« 
punkt", S 'X\ „aus der unansehnlichen Zurückgezoirenheit Bernrieds 
Augsburger Kirchensprengels that sich der dortige Münch Paul durch 
zwei — — Lebensbeschreibungen — — merkwürdig", S 98 „Friedrich, 
ehedem Pfalzgraf, jetzt Mönch au Ensdorf*, S 143 „die friedliche 
Haltung, die in Detitscliland — — eingetreten war, henfttzte Ludwig 
2ur Vorbereitung auf den Römerzug", S. 152 „in Mühldorf starben von 
dei» besseren Ein wobnern 1400**, S. 178 ,,ein den Herzögen sebr be- 
liebter Bürger", S 182 „diese Art von Regierung dauerte sieben Jahre 
♦ 1395—1403), S. 210 „in der K es i d e n zuMünchen sieht man einen 
Stein — — und drei Nägel als Wahrzeichen geschehener Sprünge in 
der Münchener Residenz*' S.248 „als Grflude seiner Einmischung 
— — bezeichnete er die Vertreibu n g der ihm verwandten IIer;iöge von 

Mecklenburg, die Zurückweisung seiner Vermittlung die Fest» 

nebmung eines seiner Conriere ferner die M^Mcbtung seiner 

Flagge und die Unterstütz u n g des Königs von Polen'*, 8.251 „er konnte 
das von Aidringen erstürmte Kempten nicht retten", S 26f> ,,Tor^tori'?on, 
dessen feueriger Geist von der Sänfte aus, in der sein siecher ivurper 
getragen weisen mnsste, die Truppen in beflflgelte 6«w(>gungen Ter> 
f rtzte", S.281 „die Festung - welche den Weg in's Land öffnete", 8.303 
„ihre Mitglieder führten wegen der damals in den Staatshändeln ein- 
tretenden kritischen Periode erdichtete Namen" (aus Freudensprung 
8*304 berübergenonimen), S 317 „Karl Theodor, demMflncben beralich 
zuwider war", S. 327 „— — das Karlffhor gebaut, an dessen Aussen- 
seite — — eine schöne Rotunde zu Staude kam. I)ie Seele dieses 

Werkes, ja der meisten Verschönerungen war Thompson**, 8.333 

„er hatte seinen Bruder Karl August geerbt", S 337 „Moreau schlug 
die bayerisch-österreichische Armee nntrr dem Kommando des Erzherzogs 
Johann*' 8. ^itiO „schlössen — — zur Erlialtung des Friedens und wahrer 
Gerechtigkeit nach den Vorschriften des Christenthums den sogenannten 
heiligen Rund", 8.365 „zur Ermunterung dir Staut diener stiftete er 
den Civilverdienstorden" , ebendort: „dieses Fest wurde ein wahres Na- 
tionalfest auf der nach der Kronprinzessin benannten Theresienwiese**, 
S. :u^8 „um die Unterthanen — — unter ^iuem Namen und in einer 
äasittimg au rereimgen, wurde — — eine bayerische National- 
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kükarde und ein neues königliches Wappen angeordnet", S.471 
„fidialt die Mönche und Nonnen als Säufer nnd Schlemmer, Iditoto 

aber hierin (worin?) selbst ganz Frkleckliches und hatte von nun an 
inaucben „crapulam'^ und „vomttum'' im Calender einzuzeichnen'S ferner 
stereotvpe Phrasen wie „tugendhafte (fromme) Gemahlin Hemma^ 8. 90^ 

S. 33, S. 40; „grauenvolle Xiederlage'* S. 113, « 13^ S. 151; Wieder- 
holungen wie „hftchstS' S. 92 E ..höhorer, Erhöher'' S. 94 Mitte. Und 
auch abgeselieii von diesen und ähnlichen einzelnen stilistischen Ver« 
stüssen ist die ganze Darstellungsweise noch immer viel zu weitschweiftf 
für f in !. ehrbuch, wodurch Gewinnung eines TJehnrMickes und Memoriren 
sehr erschwert ist; auch an aberlangen Perioden (z. B. S. 5, S. 125| 
8.153) fehlt es nicht. 

Dass hinsichtlich der Sichtung und Gruppirung des Materiales, der 
ZurOckführunj desselben auf das Mafs nnd die Erfordernisse eines Lehr- 
buches vom Herrn Verfasser noch viel zu wenig geschehen, mit dem 
verkehrten Freuden spmng'schen Prineipe, omm seibüe mitsttthdlen, 
lange nicht entschieden genng gebrochen worden ist, zeii^t schon äusser- 
lich betrachtet die Tbatsache, das««, während das Freudensprung'sche 
Buch 451 Seiten hat, das Sattler'sche bei ungleich compresserem Drucke 
deren 480 zählt. Noch mehr fiberzeui^en wir uns aber davon, wenn wir 
bei einer Pnrr^nahme des Buches d ^^f^elbe durch Details angecrbwollt 
finden, die wtder mit grösseren noch mit kleineren Lettern gedruckt in 
einem Lehrbncfae Plats finden sollten Anch hier snr Charaictefisirattg 
nur einiges. S. 33 die Entstehung d.«s Zurufes ,JIelf Gott", S 64 Re- 
liquienapprobation, Kirchen- und Altareinweihungen im liegensburger « 
Sprengel, S. 86— 96 incl. (!) Berichte von Klosterstiftungen und von Leist- 
ungen der Kltoter, S. III näheres üUcr die bOhoiiscbe Feh !< , ebenso 
unwesentliches wie verwirrendes Detail enthaltend, 131 die I'ehde 
Herzogs Rudolfs mit Augsburg, wobei das minutiöseste Detail über die 
Wildenroder nnd Bohrbe"ker mitgetheilt wird. S. 149 Vergabung des 
Erlbofes an das Kloster Oberaltaich, S 187 Anmerk.: Angabe der Adeligen, 
welche für Herzog Heinrich die verschiedenen Wallfahrten verrichteten, 
8. 188 die Gerichtshiindel Ludwigs des Gebarteten und Kaspars des 
Törringers, S. 194 ansfQhrlicher Beri< bt über die Landshater Vorgänge 
von 1408 1410, 8.253,224 überreiche Nornrnklatur der Gelehrten und 
Künstler unter Albrecht V., S. 286 Register der kaiserlichen Vergabungen 
ans dem bayerischen Territorialbestaiide an Dynasten und Stifter, wobei 
sogar des weissen Brauhauses zu ütcndorf nicht vergessen ist, S 301 die 
Notiz, dass man die Ctrenzjägcr .,die Orflnen" hiess. Und neben nahezu 
komisch kleinlichem Detail wie (S. 69 Anm.): „Schlösschen Büren mit 
sehr altem starkem Gemäuer 18— 30* hoch, 6' dick — jetzt ein rn 
einem Fruchtspeichcr einjrerichtefes Haus mit einem Nebengcbilude für 
einen Holzwarth", oder (S. 250|: die Geissein, welche 2 Jahre, 0 Monate 
nnd 26 Tage unter unsäglichen Beschwerden und Entbehrungen aou den 
Schweden zurückbehalten wurden (dem Wortlaute nach hätten die Schwe- 
den b'^im Zuifickhalfrn BesclivTerden erlitten), oder (S. 199): ,,Au8 den 
folgendiMi drei Lebensjahren Ludwigs des Keichen ist wenig mehr be- 
kannt, als dass er fast beständig am Podagra darniederlag", finden wir 
aiudi Einzelnheiten mitgetheilt, die uns denn doch in ein Schulbuch 
ni( ht hinrinzugehören scheinen Der „c/a/jw/n" und des ,,t?o»n7tt«" S.471 
in dem Excurs über Aventin ist oben schon Erwähnung geschehen, S. 11 
oben hätte auch eine passendere Fassung erhalten sollen, 8.26 oben 
konnte der Srhsvank mit d-r Taufformel des Ignoranten Pfarrers un- 
beschadet historischer Gründlichkeit wegbleiben , S. 160 würde die £r- 
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ktimiiK At% Antdroflln „putativer Rbe" ihr Missliches in d«r Sebul« 

haben, und hätte der betreffende Terminus sehr leicht vermieden werden 
können, S. 194 hätte das „leichtfertige Weib" und dessen nächtliches 
Rendezvous gleichfalls unerwähnt gelassen werden lEönnen (nee scire faa 
est omnia); sind gerade israelitische Schüler in der Klasse und beim 
Geschichtsunterrichte, so können Stellen wie S. 197 oben „Auf das Wohl 
seiner Untertbanen redlich bedacht, vertrieb er die Juden", oder S. 

. „£r gab düe wohlth&tigsten Verordnangen und verjagte die Juden 

aus Münclien'* bei ;iller objectiv - historischen Richtip^keit zu manchen 
Ünzukomnilicliktitcn fuhren; die Anekdote (S 271) von dem vollen 
Dinteofassc, das Karl Ludwig dem Rath Oechsle an den Kopf warf, 
dOrfte manches andere eher als das historische Wilsen fördern, die An- 
merkungen S. 318 und die S( hlussbemerkangen S. 331 sind ebenfalls 
wenig passend und taktvoll und konnten leicht wegbleiben. Dagegen 
Termint man manches, wa« hätte mitgetbeilt werden sollen und sind 
auch mehrfache Unrichtigkeiten zu bezeichnen. So hätte S. 22 Anm., 
wenn denn die Gaue einmal aufgezählt werden, bei der grossen Mehr- 
zahl derselben eine nähere Angabe ihrer Lage gemacht werden sollen, 
sonst sind die Namen nur verba et voces; das!< die Niederlage Otto U« 
982 hei Cotrone und nicht hvi Basnntello (S. 55) stattfand, ist, soviel 
wir wissen, jetzt allgemein angenommen; wenn der nämliche Fürst (S 57) 
das eine Mal König Heinrich IV. nnd das andere Mal Heinrich II ge- 
nannt wird, so muss das, abgesehen von der eigenthümlichen Benennong 
König Heinrich IV. (es ist der Heilige geraeint) den Schüler verwirren. 
Agnes, die Gemahlin Kaiser Heinrich IlL, musste (S.64) als Agnes von 
Poitiors nfther bezeichnet werden ; Munichen (S. 79 Anm) wird nicht als 
Dativus, sondern als Locativus zu erlcliirrn sein; Chiavenna (S. 80— 81) 
liegt nicht am Comersee, sondern reichlich 6 Stunden nördlich des- 
selben; bei KrwuhüUiiB der Herzöge von Mcran (S. 101.110) musste be- 
merkt werden, dass dieser Herzogstitel sich nicht auf das Meran im 
Yintschgan, sondern auf das istrisch- dalmatinische Littorale bizi bt; 
Heinrichs YII. dreizehnjähriger äohn (Johann) war S. 118 zu nennen; 
Ansdracke wie Todttbeilnng (S.123) jus fodri ef Älbwffariae (S. 31 i), 
Schadloshaltungsbrief (315) mussten erklärt werden; die nämliche Per- 
sönlichkeit hätte nicht ohne weitere Bemerkung einmal fS. JW) als Elisa- 
beth und dann wieder (S. 182) als Isahella aufgefulirt werden sollen; 
das Datum der Schlacht von Nördlingen, eines der Wendepunkte des 
dreis^'i'n^ihrigen Krieges, hätte (S.254j fett gedruckt werden sollen; Karl 
Ludwig war (S. 258) als Churprinz, nicht als Kronprinz zu bezeichnen ; 
nater den Regierungssitzen ist (S. 3(B) Burghansen ausgelassen worden; 
bei Erzählung des Verlaufes des Krieges von 1809 ist unbegreiflicher 
Weise (S. 353) die Schlacht bei Aspern unerwähnt gehlieben, und wird 
auf dieselbe nur gelegentlich auf der nächsten Seite Bezug genommen; 
S. 886 ist ans Hopf (8. 93), von dem 8 86-94 iod. bei Sattler (S. 378 
bis 387) wörtlich ab^n-druckt i>t, ein Versehen mithcrfibergenommen wor- 
den: Joh Ad. V. üeutfert ist nicht 1764, sondern IT 94 geboren worden. 

Dem ansehnlichen Druckfehlerverzeichniss wäre noch folgender, 
wahrscheinlich noch zu vermehrender Nachtrag anzulügen: S 3 1. £nnt 
St. Ems; S. 61 Anm 1 Heinrich IT st. Heinrich I.; S. 81 1. Tornersee 
St. Commersee; S 21G 1. l[>4d st. 1594; S 2t>l setzein Z. 21 von oben nach 
„JOliscbe" ein : „gezogen" ; S. 266 L zweimal Karl Gustav st. Gustav Adolf; 
S. 281 1. Eschenlobe st Oeschelle; S. 282 1. nach Passau, dem Schlüssel 
n. 'S. w. St. nach I'a- an, den SchlfiRsel; und: r>onauwürth st Donau« 
wruiii; id. 28.> 1. Schältiuru sL^schuitiurn; S. 286 1. scmca l^iruder st. seinem 
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Bnd€r; Anm I. 1765 it 1795; 8. SM 1 Faxest. VaeM«; B.HCB 

1. Landstände st. Landstädte; S. 42.') 1 Bindloch Et. Blindloch; S. 456 
nnten 1 Mainhfird f l!lf>3 st. Mainhnrd f iC-,^^. Oplei^ßtitlich sni auch 
noch erwähnt, dass der Ort, an welchem die ü»ii«»n gestiftet wurde (S.235) 
nkht Anbansen, sondern nadi dem topogriiphiscben Atlas von Bayern 
Blatt 45, der in die^* r Gegend aaeb eine nAoraftble" und einen „AnwaM'' 
angibt, Anhausen hcisst. 

Wir sind in Aufzahlung unserer Ausstellungen so ausführlich ge> 
Wesen, weil nns daran lag, Belege beizubringen fiDr andere Anmebt, dass 
auch diese T'inarbeitung, deren Verdienstliches wir keinen AiigrnMick 
verkennen, das Frfudensprung'sche I'uch noch nicht zu oinom brauch« 
baren Schul- und ünterrichtshuche gemacht hat. Weun der Herr Verf. 
die Darstellung in seinem Buche mehr vertieft, dem Stile grössere 
Knappheit und Praecision gegeben, das Material durch Ycr\vpi'^iin? d^s 
in den Text hineingedrängten Qberreicben Details in die Beilag<;tt besser 
gesichtet haben wird, dann wird das, was wir als Lebrbncb nJeht em- 
pfehlen könnten, als Nachschlage- und Vorbereitungsbuch für den Lehrer 
sehr brauchbar werden. Für den Unterricht an Gymnasien dflrfte der 
Eingangs erw.ibnte „Leitfaden** des nämlichen Verfassers, der unseres 
Wissens an mehreren Anstalten bereits eingefabrt ist, vollkommen aus- 
reichen. Dersf-lhe enthalt nuf 13 Be ''en in penüfjender Aiisfuhrlichkeit 
alles für den Gymnasialschüler aus der bayerischen Geschichte Wisseas- 
wArdige nnd ist, wenn ancb ans dem grösseren Werlt eh nnd das andere 
des dort Gerflgten in denselben üb^Tgegangcn ist, doch ah ein em- 
pfeblenswerthes ond biaucbbarea Schalbach aa beseicbnen. 





Dr C. B. Gr eis 8, Lehrbach der Physik für RealansUhen und 
Gymnasien, sowie zum Selbstunterricht, 2 Aufl., Wiesbaden 1868, C. W. 
KreidePs Verlag. 

Dieses füf die erste Einführung in die Wissenschaft bestimmte 
Bocb nmfasst alles Wesentliche aus der Naturlehre mit gewandter Dar- 
Stellung, welche durchweg die Kräfte der Schtiler im Auge hat. in 7 Ab- 
schnitten, deren letzter die Mechanik der festen Körper, der tropfbaren 
nnd expansiblen FlOssigtreiten bildet. Dabei gehen die Abschnitte vom 
Magnetismus und von der Electricitai jenen vom Lichte urid der Wärme 
mitliecht voran, da abtresehen von anderen Gründen schon der bessere 
Zusammenhang dies? verlangt, der dadurch in die Wärmelehre gebracht 
wird, welche seitMellonis .\rbeiten der Elektricitütslehre nicht enthehren 
kann: dem letzten Abschnitt jedoch, der übrigens durch die CirnTuilich- 
keit in der Bearbeitung und die einfache Eleganz von sehr vielen Ab- 
leitun^ren bieber gehöriger Gesetze ganz besondere Anerkennung ¥er> 
dient, hätte Ref. vornehmlich wegen des Verständnisses gar mancher 
vorangehender §§ eine andere Stelle gewftnscht. Ebenso kann Ref. be- 
züglich der Methode sich nur günstig aussprechen; überall bilden im 
vorliegenden Lehrbucbe die Erscheinungen den Ansgangspnnkt, nnd 
nach Feststellung der Tbatsachen sind dann die zur Erkhirnnrr ver- 
suchten Ilyj.othesen mitgetheilt Wenn man aus der Gescbichto der 
Natorlehre die zahlreichen Betspiele kennt, wie das umgekehrte Yer- 
fahren die Fortschritte der Wissenschaft aufgehalten und das Auffinden 
der Wahrheit erschwert hat, so wird man das Verfahren des Verf allein 
billigen können. Dadurch ist übcrdiess dem eigenen Urtheile des Lesers 
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idebt Torgegriffen , viebiehr wird dieser daran gew5lint, die Erschein- 
ungen ohne vorgefasste Meinung zu "beol)nchton. Dpm neuesten Stande 
der Wissenschaft ist gewissenhafte Rechnung getragen, und die äusserste 
Sorgfalt in der Darstellung, welche meist entsprechend der Fassungs- 
gtbe derSehQler gewählt ist, l&sst Ref. über die wenigen Wünsche hin- 
wegsehen, welche die ErkUiriing einiger Erscheinangen b B. im ä. Ab- 
sdiniu betrefibn. 



Dr C. Bremiker, logarithmisch-trigonometrischc Tafeln mit sechs 
Dezimalstellen, erste Lieferung (die Logarithmen der natürlichen Zahlen). 
Berlin, 186B Nicolai'sche Verlagsbuchhandlung. 

Diese zunächst für den Schulgehranch bestimmten Tafeln enthalten 
, in der ersten Lieferung die sechsstelligen Logarithmen aller 5siff'erigen 
Zahlen unmittelbar und gehen die der sechs-, sieben- und achtziflferigen 
Zahlen durch TnterpoTation Die Proportionaltheile sind durchg.ln^ip 
angegeben, daza meist kleine Zahlen, so dass selbst ein Anfänger die 
beim Interpoliren erforderlieben Addittonen and Subtraktionen oft im 
Kopfe ausführen kann, und er nur in seltenen Fällen gcnöthiget sein 
wird, eine Hilfs/iff.-r anzuschreiben. Pas Rechnen mit Hilfe dieser Tafeln 
ist sohin nicht unwesentlich erleichtert und zeitgewinnend im Vergleich 
mit uderen Tafeln. Dazu ist die AoBsere Au^tattnng Ton der Art» daw 
sie auch itrengeren Anfoiderangen entspricht 

H. ct. 



Ans der Schule. Pädagogische Distichen von Rudolf Reither. 
Ansbach, Drack und Verlag der Carl Junge'scben Buchhandlung 1869. 

Der unter dem Scbriftstellernamen Budolf Reither bereits rühm- 
lich bekannte Professor Dr. Schreihf^r in Ansbach, der uns schon 
früher mit seinen sinnigen „Liedern und üildern aus dem Haus" be- 
schenkte, die in krtner Familie, wo noch innige Bande Eltern- und 
Kinderherzen uniTbliessen , fehlen sollten, bringt uns nun verwnndte 
Klänge „aus der Sc hule" entgegen Wie er dort die treue Gattenliebe, 
die stille heilige Freude der blitern an dem glücklichen Entfalten lieber 
Kinder, überhaupt das Traolichbeimlicbe des deutschen Familienlebens 
mit lieblichsten Fnrben zu malen versteht, dass .Teder, der ähnliches 
Gluck erfahren hat oder doch zu schätzen weiss, ihn dafür „herzlich 
ans Hers drückt'*, so bat er auch „aus der Schule^ soviel des Sebdnen 
und Idealen, Geisterquickenden und Herzerlabenden zu schildern, rlas^ 
wir ihm für seine Gabe nicht dankbar genug sein können, zumal in einer 
Zeit, wo der immer mehr wachsende Materialismus jede höhere Regung 
zu ersticken droht und auch auf unser Schulleben nicht ohne Einfluss 
2u 'S' in scheint, wiewohl da der Banausier auch zu anderen Zeiten mehr 
als genug gewesen sind. Doch wir wollen uns das niedliche Büchlein 
dnmal genauer betrachten, und hoffen, dass ans der geneigte Leser 
dabei gerne folgen wird. 

Gleich die erste Nummer erweckt in uns ein angenehmes Gefühl, das 
wie sie selbst „Zutrauen" beisst, und mit jedem tolgenden Stück em- 
pfinden wir mehr und mehr, dass wir uns nicht getäuscht haben, wenn 
wir dem vom Tiehrer Zutrauen Haschenden auch unsrerseits Zutrauen 
schenkten. Aua christlidi-kaniMiem Boden sind alle diese I>iohtang«ii 
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erwachsen, alle durchweht ein Hauch edelster IdealHit. Wie der 
Dicbter in seinem „Haus" seinem Sohne nicht die sonst gepriesenen 
Schätze, Geld und Gut, Wissenschaft und Ruhm, sondern „allermeist 
des reinen Dichters Seele" wünscht, „dass allezeit mit seinem Gdst das 
Ewige sich vermüble'S so ist es auch hier das \m jagend1ich«n HerMn 
schlummernde Ideale, Göttliehe, die divinae particuJn anrne. , was er 
durch Lf lir<' und Erziehung geweckt und gepflrjjt wissen will. Diesen 
hohen Zweck aber sucht er, wie hegreiflich, nicht durch „drakonische 
Strenge", welche „die lernende Welt nicht lange duldet", zu erreichen. 
Liebe h<-is>t d. r Znuhor- 11 Issel, mit dem er ^irh die Herzen zu 
öffnen weiss. Der schöno Spruch Walther's von der Vogelweide: 

Niemand zieht sich gute 
Kinder mit der Rntbe: 
Den man brav zu zich'n vermnp, 
Straft ein Wort schon wie ein Schlag — 
ist aucli der seinige, so jedoch, dass er der Liebe nie die „heilige Ord- 
nung'', die „Seele der Dinge", 

„die mit mAchtiger Hand gewöhnt an*s Rechte*' 
xam Opfer bringt. Wie wenig er Pedant ist, zeigt uns u.A. sein „Humor** 
(pag. 88), der ihm ein ».himmlisches Oel" ist, der da 

„rettet iiiit j?öttlicher Macht in fröhlich ergrttnende Räume, 
wenn dec nicdern Welt ilr<»ht der Vertrocknung Gefilhr.** 
Wie gewissenhaft er aber zugleich sein Lehramt aasObt, sehen wir 
aus seinem „PflichtbewuBstsein** (psg. 96): „Treibst du snr Pflieht, so 
treibst du zu Gott", und 

„znm köstliciisten Schatz" hat den Zi.gung gezeigt, wer 
„zur Erfüllung der Pflicht treibt au die Gemüther der Jugend**. 

Aehnlich heisst es in „rdichterfftllang" (pag 4:^): 

„kein schönerer Schmnck, kein wertheres Kleinod für immer 

ward dem Menschen von Gott, als die Erfüllung der Ptiicht.'- 

Zugleich aber soll der Lehrer „mit Kindern ein.Kind" seii< können 
„heiter und froh und munteren Sinn's, den Frieden im Innern — 
Ach, das Höchste erschaut doch ja nur iiebend ein Kind**. 
Und so soll auch das Kind sich seiner Jugend freuen; denn die 
Freude ist „der belebende Hauch aus himmlischen Höhen** und 
. . . . ,Je fröhlicher Jugend ich bildet, 
Um so sich'rer gobann^ i-<t auch des Schlimmen Gefahr". 

Freilich kann sich der I »ichter auch nicht verhehlen, dass eben jene 
Lehrfreudigkeit, die „des Gelingens sichere Gewahrschaft** in sich trägt 
und somit ein Ilaupterforderniss des Lehre» ist, bei dem l.arglichcn 
Gehalt, der nicht zum Lelien, t^escl. weifte zur weitern literarischen Aus- 
bildung reichen >viil, gar oft erlahmen muss und dass das ilcwusstaein 
treu erfüllter Pflicht nicht immer im Stande ist gerechten Missmuth zu 
bannen. Und hier drängt es ihn denn, mit edlem Freimnth au Sprechen: 

Doch d IS Eine bedi i'.ke der Sfiint, der alles licdeuket: 
Was die Sorge benagt, nimmer das fröhlich gedeiht 

Was den Lehrern ihr gebt, ihr schenkt*8 dem eignen Geschlechte; 
Was den Xiehrern ihr nehmt, raubt ihr dem eigenen Geschlecht. 

Ach: 1: ! 1 t si< h schon liomhard in seinem nnvergleiohUchea 
Programm „de iauguore scholasiico" fernehmea lassen: 
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Ffigtscere autem solent^ qmbm twti est exaequcUa cum rei*^****» ^ubiiea 
qm negoHa eurantf nec spes nec praemm»—' 

und wer mass nicht zugeben , dass Wichtigkeit und Anerkennung des 
Lehrerberufes noch immer nicht im rechten Yerhiltniese stehen? 

Wann wird endlich der Tag kommen, v.o man dicen so mfihevoUen 

und Rf'^easreichen Beruf in seiner gauzen Hodeutung gelten Usst? 

Unserem Dichter — und hoffentlich auch seinen Collegen — ist 
diese kltr; ihm ist „Lehren ein Gottesdienst**. 

„Denn wo immer den Geist ihr löst von Banden des Irrens, 
Oder in Lernender Herz senket den edleren Keim, 

Wo ihr in heiliger Scham erglüh'n macht sittig die Wangen, 
Oder TenriehtetMlen Emst's streng das Gemeine bestraft: 

Siel^p, flu dienet ihr Gottl da traget ihr Steine zum Baue, 
Der aüs der Menschen Geschlecht ewig sicli hebet empor'*. 

Von wem aber soll dieser „Gottesdienst" gelernt werden? Er kennt 
keinen bessern Lehrer dafttr» als ,,den grossesten Lehrer, der je anf 
Erden gewandelt", der 

„immer zum ewigen Gott, zum Vater empor, der ihn sandte, 
Lehen zu bringen der Welt, weiset mit Worten und Werk." 

Wollen wir aber auch ein Musterbild, das uns im Leben selbst ent^ 
gegentritt, so verweist er uns auf „die Matter** 

„Weisst du, o Freund, wo's fehlt im Gebiet der deutschen Erziehnng 7 

Nicht an Wissen fürwahr: dessen ist eher 711 viel 
Aach fehlt Wollen uns nicht: denn sieh, von erziehenden Schriften 

Fluttet ja Aber nanal jabrlieh der Messkatalog. 
Keinl der Mangel ist tiefer! erzieh'n, wie Gott nns erziehet, 

Ewiglich haltend das Mass, können die MfUter allein. 
Sie nur verstehen die Kunst, die göttliche, schweigend cn lehren: 

ihre Heroen verdankt bildenden Müttern die Welt 
Gebet der Mütter nns mehr, die wie Cornelia walten — 
Und ein Gracchengesehlecht blühet auch ans wieder auf." 
Doch wir fürchten, den einer Rezension gestatteten Raum zu über- 
schreiten, wenn wir unsere Wanderung durch diesen pädagogischen 
Blnmengarten noeh weiter ausdehnen. Nnr das Eine sei noch bemerkt, 
dass der geehrte Herr Verf. die Schäden, welche die Schule von aussen 
her, von Seite derhltcrn, des Zeitgeistes u. s w., zu leiden hat, richtigen 
Blickes erkennt und mit glücklichem Uuraor zu strafen versteht. Bei- 
spiele dafür liefern u. A.: „Doppelte Sprache" ff>flf.33), „Nicht flber- 
eüen« (pa«f. 22), ., Trost" (pag 32). „Gebet" (pag lOVi*) 

Ueberhaujtt ist das Büchlein ein Spiegel nicht nur für Lehrer und 
Schüler, für die e» zunächst bestimmt ist, sondern auch für die Eltern 
und Freunde der Jugendbildung überhaupt. 

Sollten wir nach dem gerechten Lob, das wir dem «schönen Schrift- 
chen gespendet, — more criticorum — noch eine Ausstellung «nbringen, 

*) Aehnlich klagt KönigLudwig Ober die allsugrosse Anspannung 

des Geistes auf Kr!?,ri n des Körpers- 

Wie? Gymnaihium nennen die jctzigeu Menscheu die Stätten, 

Wo die Jugend versitzt, ach! wo der Körper verdirbt? 
Den Ort, wo er wurde geüht, bezeichnet der Name: 

Bei den fiellenen war Tbat, aber wir reden davon 
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so könnt« ▼ieüeiciit gesagt werden, das« hie und da eis öedanJke mi% 
mehr Klarheit und Bestimmtheit aussmdrficken, die Fom loweilen mit 
noch grösserer Präcision zu behandeln war. Doch können Ober dem 
Genuss, den drr lif blicho Inhalt des Ganzen gewährt, kaum solche ein- 
aelae Bemerkungen aulkommeo. Die Ausstaitang des Büchleins ist ge- 
«cbmackyoll; Sdiade, dass hin und wieder die Diatielia nieht gleich 
durcb drn Druck als tolchc bezeichnet sind. 

Was werden nun aber die Orbilii plagosi, die das allerdings, wenn 
cum grano salis xet&t^uden, richtige 6 fit} dugei^ äy&Qtanoq ov nmtätvnm 
in des Worts verwegenater Bedeutung gefasst einsig und allein Auf ihren 
Schild schreibpTi . - was werden die „morosi*) ac tetriri , quorum rel 
adspectu contabefcit juvenilis alacritaSj die frigidi ac iorpiäi^ quibus 
eongelata praeeordia mälns unqmrn UpefteU Mittanm afißtOut, die 
cerehrosi ac rabiosi, qui tortores et camifices, qtuim doctores d amici 
sunrum esfte malunt: was w^nb-n die r.n den humanen, idealen Ge- 
danken unseres ])ada^M)|iis(-)ien Diclitt rs sageuV Ihnen, glauben wir, wird 
er ein Prediger in der Wüste bleiben , wenn sie ihn überhaupt hören 
wollen und es nicht vorziehen, frleidi den Schiffern, die Ar:nn's lierz- 
bewegendem Lied nicht lauschen mochten, sich die Obren zu verstopfen. 

Diejenigen aber, die auch in der Jugendhildttnfif das Strenge mit 
dem Zarten zu paaren und des „göttlichen Masses heili-:e, stille Gewalt" 
sn ehren wissen, werden dem Verfasser des anmuthis^en Werkf'brng 
ein freudiges Macte tua virtute! zurufen und ihm von Herzen dank- 
bar sein, das8 er ihnen ein lo lenchtendes Lehrerbild gezeichnet hat, 
welchem wenigstens nachzustreben „ein adiOner Oedanke nnd des 
Schweisses der Edlen wertb" ist. 

Memmingen. Heinrich Stadeimann. 



Die Participeif frangais. Ihre einfachsten Regeln für den Un- 
terricht, von W. Kuby, Subrector in Neustadt a. H. Selbstverlag. 28 S. 
Freis 18 kr. 

Der Inhalt dieses Bficbleins ist eine einfache Znsanmenstellang der 

Regeln über die Congruenz der Purfi'-ipcs passes, mit Berücksichtigung 
des Lateinischen. Man findet zwar diese Zusammenstellung in jeder 
guten neueren Grammatik. Doch die Menge und Klarheit der über 
dieses Participe gegebenen Beispiele empfiehlt das Buch zum Gebrauche 
für solche Schtll er, welchen die Anwendung dieses Satztheiles besondere 
Schwierigkeiten macht. 

Elementar-Grammatik der frans. Spraehe mit sahireichen 
Uebungsbeispielen fitlr Jzatein- und Rralschnlen, TOn Dr. J. F. Reiff, 
Hauptlehrer an der Realschule su Lndwigsbnrg. Stuttgart, Metzler. 

267 8. in 8. 

Der Verfasser h^t sich hier zur Aufgabe gestellt, die (irund^tniro 
der französischen Fornif nlcLre im thunlicbsten Anschlüsse ixii den in 
neueren lateinischen Elementarbüchern eingehaltenen Unterricbt«gang zu 
lehren, soweit dies ülierhaupt bei ri-n^r lebenden Sprache angeht, uud 
wir können »agen, dass er seine Autgabe in diesem binne sehr gut 

*) S. das treffliche Programm Bomhard^i de sMu G^naeii OnoU 
dim sub $mti0 tmcitU noni deämi 
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geUsthtt, and sind deeskalb aberzeugt, daiB mit 4iMtaiBMlle eis sehr 

Siter ErtoVg an Latein- und Realschulen er'AoU werden kann Doch 
r die bayerischen humanistischen oder technischen Anstalten wird es 
stliwerlkb paascnd sein. An luiferen tedmiaclieii niederen Anftlalteo 

wird kein Latein gelehrt, also ist das Buch wegen der Kürze der Regeln 
lind Hinweisunp auf das I-ntnir, hier nir!it zu brauchen, und für die 
liumanistiscbea und iiealgymuasien, au deueu dai> i ranzösische erst iu 
der I. GyauMMialklMse beginnt , bietet dae Bndi sa wenig an Syntax 
und Uebnngea.. 

Neue franz Schulgraiumatik von F. Mosch I. Tl^l« £le< 

mentar-Untcrricbt. Kempten. Jos. Köael. 

Dies Buch hat es mit den Gewerbschulen zu thuu und kann also 
Mer nur eine kurze Erw&bnong finden. 



Beuerknngen zur Darstellnng des Gebrnuobea per* 
suasum habeo in unseren Schttlgrammatiken.*) 

Nirht blos bei Knglniann, sondern schon bei früheren findet sich, 
nach Ansicht des Ret. iu passender Form, der Gebrauch von perspectum, 
cogmtwn <jtc. höhere notirt; so gibt die auch sonst vielfach treffliche 
„Scbulgrammatik der kt. Spr. von Fr. Krite und Fr. Berger'S Gotting es 
(bei Viindenhoeck & Ruprecht) 1848, welche zugleich als Parallel- 
Grammatik zu der griechischen Schulgrammatik des mir unver- 
getsHchen, alt Lehrer nnd pbAologiecber Bathgeber gleich äutgeieich- 
neten und von mir mit aller Pietät verehrten Gothaischen Oberschulrath 
Prof Dr V. Chr. Fr. R 0 3 1 dienen soll und nach lant^jahrigem Gebrauch 
am GjBJuaBxum sich als gut bewahrt hat, auf S. 255 3 eine meiaer- 
leits stets richtig gefundene Erklirung des obigen Sprachgebnuiches. 

Oreifswnld. Dr. K. Dorsehet 



Literarische Notizen. 
Karl Friedr. Becke r's Weltgeschichte. 8 neu bearbeitete, bis auf 
die Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Herausgegeben von Ad. Schmidt, 
0. Prof. der Ocpch an der Univ. Jena. 3. vertnehrtp Aufl. Leipzig. 
Verlag von Duncker & Huniblut. 1869. Das bekannte und beliebte Bnch, 
das schon Becker glftcklieh angelegt nnd nach ihm Woltnann, Meneelt 
Löhell, Duncker vervollkommnet haben, hat in der Hand des dermaligen 
Herausgebers an Gründlichkeit gewonnen, ohne dass der ursprnnfflicbc 
Zweck, nicht dem Gelehrten, sondern dem gebildeten Publikum zu dienen, 
verrückt worden wäre. Das TorHegendo 1. Heft der neuen Ausgabe ent- 
hält auf 128 S. in 8 Einhitung; vom ersten Zeiträume der Blütbezeit 
des Orients (Aegypten, Babylonieu, Assyrien, Phöuizien und theilweise 
noch die Ges^ichte der Jnden). Des gnnae soll in 80 Heften k 5 Sgr. 
oder SO Bftnden k 20 8gr. complet werden. 

Vorlesungen über rlir Grundwahrheiten der Wissenschaft, zugleich 
in ihrer Beziehung zu dem Leben Für Gebildete aus allen Stünden. 
Von C. Chr. Fr. Krause I. Bd. Erneute Vernunftkritik. 2. (duich 
die Zusätae des Verfassers zu seinem Handexemplare) vermehrte (von 
H. Leonhardi besorgte) Auflage. Frag, 1866. Verlag von F. Tempsfcy. 

•) Vgl. lY.Bd. p 321. 
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XXVII 11. 280 S. in 8. fXII handelt von den Grundwahrheiten der Logik; 
XILL von der Sprachwissenschaft). Der Ii. Theil wird die Grundwahr- 
heitra der GeBehichte der Pbiloeopbie enthalteii. 

Kleine Propyläen. Bilder aas der Welt der alten Klassiker tum 

besseren Versländnisse derselben zusaninieng;estellt und erläntert von 
Dr. Th. Kumpel, Dircctor des Gymnasiums zu Gütersloh. Qatersloh, bei 
Bertebmano. 1868. 91 S. 'in 8. BUH 6& Hokschnitten. K. L. Itoth bat 
gewiss Recht, wenn er sagt, das nächste Mittel, um die Jugend für die 
alten Schriftsteller zu intcrrssiren, sei die mögliclist Rtisohauliche Vor- 
stellung vuii den üacheii, welche beim Lesen der Allen vorkommen. 
Wer fdU in den Geist der Alten eindringen, ohne ihr Leben zu kennen? 
Also Tempel, Altilrc und ti rbilder, Thrater, Circus, Gymnasien, Hallen, 
Marktplätze, Wohnhäuser und ihre Einrichlungi Trachtou &c., alles waa 
das Bedarfhiss und die Kunst gesebaffen, mnss anni VentftndsisB ge- 
bracht werden, wenn die klassische Bildung nicht eine einaktige sän 
soll. r>ic Anschauung thui hier das meiste. In Ermangelung grösserer 
Werke nun kann das vorliegende Büchlein dem Schüler erspriessliche 
Dienste leisten, ▼iewobl es nur die „elementaren Yonitudien" fttr weiter- 
gehende Belehrung enthält. Für eine neue Auflage dfu fre mehr Präcision 
in der Darstellung zu empfehlen sein; es findet sich manche Unbestimmt* 
heit, daneben manche Wiederholung. Auch die Disposition erregt hie 
nnd du Bedenken, wenn z. B. die Götterbilder oder der Kentaure unter 
der Rubrik „Tracht'* untergebracht sind. Die kriegeriscbe Tracht ist 
entschieden ungenügend behandelt. Bei dem Grundriss des röm. Hauses 
sind oifenbar die Buebstaben g nnd b verwechselt „Capitell** au sebreilH» 
empfiehlt sich nicht. Papier, Druck und Holzschnitte sind TOrzfiglich. 

Kaiser Diocletian und seine Zeit von Theodor Preuss, Oberlehrer 
am Gymnasium au Insterburg. Leipzig. Duncker & Humblot. 1869. 
182 S. in 8. Indem der Verfisser die bisher durch Gibbon, Kiebuhr, 
J. Bnrckbardt nnd Mommsen gewonnenen Resultate Uber Diocletinn nocb- 
mals ergänzend zusammcnfasst, sucht er darzuthun, dass er einer der 
grdssten Kaiser gewesen, eine „gewaltige organisatorische Kraff^ nach 
einer andern Sene aber sugleicb eine tragisehe Gestalt, die im Kampfe 
für die altehrwnrdige Staatsordnung gegen die siegreiclic Macht einer 
neuen Weitordnung untergegangen. Die Christcnvcrfulgungen ^vurdcn auf 
Rechnung seiner conservativen Altgläubigkeit gesetzt; er habe lu sich 
den Beruf verspürt, das zusammenstflrzende lioich wieder aufzurichten 
und hiezu vor allem der bisherigen relifiir sfu Grundlage zu bedürfen 
geglaubt Eigene Frommgläubigkeit, das Beispiel der kraftvollsten und 
klQgsten Kaiser, der Rath der gewiegtesten Staatsmänner alter Zeit babe 
ihn darauf geführt, alle vom Staat nicht anerkannten Culte auszurotten. 
Der christliche Cultus war nun zwar^-iO von Gallienus anerkannt worden, 
aber diese Duldung habe das Christentbum bo machtig werden lasseOi 
dass einem energischen Fürsten nur die Wabl blieb, entweder selbst 
Christ zu werden, od< r die Christen zu bekämpfen. Da er das erste 
nach seinen religiösen Anschauungen nicht konnte, habe er sich, nament- 
lich von Galerius, zum Einschreiten gegen das der weltlichen Autorität 
bedrt^lieb erscheinende Cbristentbum drängen lassen. Die religiöse Be- 
wegunpr seiner Zeit habe er leider nicht verstanden, daher das Blut- 
vergiessen, wegen dessen ihn die Geschichte gerichtet habe. — Zwei 
Anbftnge bandeln von der Zeit der Ernennung der Gllsaren Constandna 
urr! r;nlrriu> (293) und von den Titeln Augustus und Cäsar mit be- 
sonderer Beziehung auf Diocleüau's Regierung. — Die Darstellung ist 
massvoll. 
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Uebongsbuch fQr den Elementarkursus der lat. Formenlehre von 
Dr. Johanoes V.Grube r, Gymnasialprofesaor. 1. Abtbeiluog. Stralsund. 
C. Hingst*» Nachfolger. 1868. 86 S. 8*. Ein erster Versuch des als 

tüchtigtT ScLulniaiin gewürdigten und seit cioer langen Reihe von Jahren 
am Gymnasium in Stralsund tliätigen Verfassers. Von demseiben Verf. 
und in demselben Verlage erschien kürzlich: 

Lateiniidie OrammatUc fftr Gymnadeo un^ Bealsehalen. 1. ThalL 
FormeDlelire. 4. Aufl. 

Deutsche Sprachlehre für Schulen. Von Dr. Max Wilh. G 0 t zi ü g er. 
10. Autiuge, durchgesehen und zum Tlieil üb rarbeitet von Dr. Ernst 
Götziuger, Prof. au der Kantonsschule in St Gallen. Aarau, 1869. 
Verlag von Feuerlinder. Das seit 4lJabren bekannte und anerkannte 
Buch hat in der neuen Bearbeitung durch den Sohn des verst. Verfassers 
keine wesentliche Veränderung erfahren, namentlich sind die methodi- 
« sehen Grandsfttze gaiiK dieselben geblieben. Der Hftrausgebcr bekennt 
sich so wenig wie sein sei. Vater zu der Abgötterei, die mit der sog. 
historischen Grammatik getrieben wird, die dem Ijchrer gewLss bekannt 
sein muss, für den Schüler aber, mindestens auf der untern Lelustute, 
Ton sweifclhaftem Werthe ist. Ueberarbeitet sind, übrigens mciir für 
Lehrer als für Schüler, die §§ iiber Laut- und theilweise auch Flexions- 
lehre; neu bearbeitet ist die Verslehre, indem zunächst iür das Ver> 
stAndniss des deutschen Verses Sorge getragen wurde ( auch eine grosse 
Anaahl der daxn gehörigen Aufgaben ist neu). Die Lehre von der Sats- 
reich nnng wurde weggelassen, weil dieselbe bei der Benutzung dieses 
Buches bereits vorausgesetzt werden dürfe. 



AusSg« ans Zeltschrifteiu 

Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 10. 

I. Aristodemos unecht. Von Dr. Hiecke. 

III. Die Ablativi absoluti. Von Dr. üoppo. (Uebertragen der> 
selben ins Deutsche; hauptsächlich in Tertia su aben; Nutzen einer 
eingehenden Behandlung derselben bei der CAsarlectüre). — Zu 0. Hib- 
beck*s Appendix Vergüiana. Von Dr. Peiper. — Zu Hör. Kp. 1,2,31. 
Von Dr. i^rüger. (Die gewöhnliche Lesart cesaatum dur.ere wird ge- 
halten). — Erklärung griech. u. lat. Wörter (durch ZurQckfahrung auf 
semitische Stümnu) Von Dr Zeyss. — Jnhxoaxioy ty/og (,, lang- 
schaftig") Von Dr. Pfuhl. - Zu Solons Jamben. Von Dr. K. W. 
Müller. 

11 

I. Sallust in^der Schale. £ine Skisse von Dr. Eussner (warm 

empfohlen). 

ts. 

Ueber die Aussprache des Altgriechischen. Von Dr. Hnmperdinck. 
(Das Resultat der überzeugenden Darstellung ist: Die echte altgriech. 
Aussprache der einfachen Vokale war: i, «, = t, a, ü; e, o = e, o; 
9, «» = e, o. Die Diphthongen lauteten: » =r ij^ ai = aj, o» = 
«tv, Bv = aw\ ew' {du, eü), ov r. ü oder «ir', aus früherem o<r' asi^i- 
milin). — Das Verhalten des Zeus im 15. Gesänge der ilias. Von Dr. 
Schuster in Hannover. 

III. jljfmoi^ lluya/ioott jl^yeioi, Jtn itni bei Homer. Von Professor 
Dttntzer zu Köln (Gegen die Aufstellungen des Conr. Dr Schuster 
in der Zeitschrift lür das Gymnasialwesen, Jhrg. 1867 S. 741 If. (S. 72 
des IV.fidi. diAier Blfttter) gerichtet. 
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Zeitsebrift fflr die österreichischen dymnati«]!. 9. 

I. 1) ScJioUorum in Horatii epi.stulas loci nomiulU iractavfur et 
enundantur. Von Mich. Petschejiig. (Beacbtenswerthe Verbosser- 
UDgen 3) Zar Geschichte der KomfinEe and Ballade in der deutschen 
Literatur. Von A. Eggor (Das erste Aaftreten dieser KuBStformeD 
im der Literatur des 18. JabrI unl rts.) 

III. Die Fortschritte des bchulwesens in den Culturstaaten Europas. 
Yon Beer a.Ho6hegger. TU. DieVolksscbnlen in Wflrttemberg und 
Baden. 

10. 

I. Verg Aen. III. 684-686. Von Em. H o f f m a n n (v. 686 sei dnrch 
Glossem in den Tezt gcrathen und daher zu streichen.) 

III. Dir Fortschritte dc^ Schulwesens in den CulturF;tfintrn Europas. 
(VllJ. Das Volksschuiwesen Badens. Von A. Beer u. Fr. Hoch egger. 

11. 

I. Zu L. Apuleius de deo Socratis. Von AI. Goldbaeher. (Krftieeli. 
Die beiden in den Handschriften als Prolog br^nirlinpten Fragmente 
Stehen zum Buche de deo Socratis in keiner Beziehung). — Oaes. bell, 
dr. L 1—11. Von L. Yielhaber. (Kritisch-exegetisch). — Zur Be- 
stimmung der Lage des alten Naissos. Von Roh. Bösler. (Ist auf dem 
rechten Ufer des jetzt Nisava genannten Flusses, auf dem Platsey den 
die heutige J^'estuug Nisch deckt, zu denken.) 

IV. iftltci in der Bedentnog von er^arue. Yen Joli. Ob er dick. 
(Nach der Analogie von /e^^.) 

Statistisches. 

Der Mathematiklehrer an der üewerbschule zu Rothenburg a. T., 
Kägetsbach (Concurs 1859), vnrde zum Prof. der Math, am Gymn. 

in ZweibrOcken ernannt — Der zur Zeit anderw-ärts verwendete Stuaien- 
lehrer Gg. Hoffmann von Zweibrücken wird unter Vorbehalt seiner* 
zeitiger Wiederverwendung im Lehramte zum Gvmn.-Prof. extra statum 
ernannt, die dadurch sich erledigende Lehrstelle der III. Lat. -Kl. in 
Zweihrücken dem Studienlehrer Aug. Netzle in Kaiserslautern über- 
tragen, und der Studienlehrer Dreykorn in Zweibracken zum Gymn.- 
Prof. daselbst befördert — Snbrector St Ahlin von Mttrdlingen tritt 
vrepen Krankheit auf ein T; ^ir in Quiescenz - Der zum Studienlehrer 
in Kirchheimbolanden ernaaute Lehramtskand. G. Sch m i d von Renncrts- 
holen wird von dem Antritte dieser Stelle enthoben und dieselbe dem 
Assistenten in Speier, L. Koppel (Concurs 1863), übertragen. — Die 
Lehrstelle der I. Kl an der Lat -Sch. zu Gninstadt erhält der Assistent 
in Zweibrückeu, L. Bartenste in (Concurs 18(>6). — Dem Studiealebrer 
Joh. Jos. Hein dl in Ingolstadt wurde die II. Ki.B an derLat-Scb. an 
Regensburj? vorlifhrn. Die Lohrer der IT und 1 Kl in Ingolstadt, 
ßtudienkhrer K 0 h r e r u. öperr, rücken in die nächst höheren Klassen 
vor, zum Studiealebrer der I. Kl. daselbil wird Assistent AI. Ilaindi 
in Freisii^r (Concurs 1861) ernannt (vom 1. Jan. an). — Lohramtskand. 
Burger (Concurs I8(>7 i wird Assistent in Frei-^in;? — Prof. L.iuth am 
Max.-Gymn. in München wurde zum Conservator der ägyptischen Samm- 
lung und zum Honorarprofessor an der Univ. Manchen ernannt. — Die 
Lehrstelle für Mathematik u. Realien an der Lat.-Sch. in Kaiserslautern 
erhAlt der Verweser derselben, Dr. E* Trutaer. 

^''^ Qf^Mwkt M J. GollMwialer a IIM iK MinchM, IkMlfMHl^^ ™* 
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Beiträge zur Erkl&rniig der plautinischea Captlrl 
Mit. bMoniertr B«rBflktiehti§riingr fler Amgftlbe Ton JoUvt Briz. 

Je lebhafter das Iiitfiessc ist, das sich in den letzten Jahrzcbuten 
wieder für Plautus legt, um bo fühlbarer war das Bcdürfniss nach er- 
klärenden Ausgaben ) ^^elche einerseits auf dem neueren Standpunkte 
der philologischen WisseBschaft standen, andeneits die Lectare der plan- 
, tinischen Lustspiele auch tinem weiteren Kreise vermittelten und er- 
leichterten. Da wurde fast zu gleicher Zeit von zwei Seiten ein glflck- 
licher Anfang gemacht, diesem Bedürfniss abzuhelfen. Im Jahre 1864 
erschien im Tcubncr's( licn Verlage als 1. Biindehen ausgewählter Co- 
DiOdien des riantus der Xrinammus „far den Schulgebraach erklärt 
von Julius B r i x." 

In der Einleitung gibt dor ^V'l fasspr zuprst einen kurzen ücberbück 
über die ersten Anfange des ronüscluMi Lustspiels, luindelt dann etwas 
ausführlicher über „Leben, Liclituug uud dramatische Bedeutung'* des 
Plantus, sagt das Ndthigste Uber die plautinischen Handschriften und 
aber plautinische Sylbenmessung, fuhrt kurz den Inhalt des Stackes nach 
Acten und Scenen ?or nnd schtiesst mit einigen Kotizen über die Zeit 
der ersten Auffahrung desTrinummus und aber scSDische Einrichtungen* 
In den Anmerkungen unter dem Texte werden vor Allem sprachliche 
und sachliche Erläuterungen gegeben, ohne dass jedoch das Gebiet der 
Kritik und Metrik gänzlich ansgescblossen ist. Das ganze Wcrkchcn 
ist zugleii-h knapp und klar gehalten uiul ausnehmend geeignct| in die 
plautinisciie Sprache und Poesie einznfulirou. 

Dem Trinummus fulgleu in den beiden uachsten Jahren die Captivi 
und dicMeuaechmi in ganz ahnlicher Bearbeitung, nur dass natürlich 
bei den letzteren die Einleitungen karzer und specieller sind. 

Im gleichen Jahre, in welchem -die Menaechmi von Brix erschienen, 
gab Aug. 0. Fr. Lorenz die Mostellaria in der Weidmännischen 
„Sammlung griechischer und lateiniecher Schriftsteller'* heraus. Dieses 
"Werkchen trägt im fianj^en den nümlicheu C'barakter wie die Ausgaben 
ton Brix, doch sind darin die sprachlichen Erscheinungen mit etwas 
grösserer Genauigkeit und Vollständigkeit hehaudelt, die Beispielsamm- 
lungen rcicbbaltigür und in einem Anhange ausführlichere krilische An- 
merkungen hinzugefügt. Die Einleitung bezieht sich zunächst nur auf 

12 
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HeMostellarit, enfbilt aber dne Menge allgemeiner BenerInmgeB tber 
dM antike BflIinenTeien nnd eine aniftllirlieliere ErOrternng Aber die 

plantinische Diction (S.42-53). — Auf dem Titel ist dieieAaflgalMi der 
Mostellaria als zweites Bändchen bezeichnet. Dem eitt später er- 
scheinenden ersten Bändchen beabsichtigt der Verfasser eine allge- 
meine Einleitung beizufügen und will darin unter Anderem einen zu- 
sammenbünfrenden Ueberhlick Aber das plautinische Idiom geben (Ein- 
leitung, Auiii. M). Wir begrüssen diese Absicht mit Freuden ; denn bei 
der Sorgfalt und Gelehrsamkeit des Verfassers dürfen wir etwas Aus- 
gezeichnete! erwarten. Die kftnftigen Bftadehen werden dann jedenftUi 
weniger Tolomintts werden , weil bei der Erkiftrnng der einzelnen Er- 
scheinungen in Zukunft nnr anf die igrstematisclie Zusammenstellnng 
im ersten Bündchen hingewiesen zu werden braucht und man dann die 
vielen Farallelstellen unter dem Text entbehren kann. 

Die Verfasser der eben besprochenen Ausgaben hatten erklärter 
Massen bei deren Bearbeitung banpt-äcblich zwei Leserkreise vor Augen: 
angehende Philologen und die reifsten Schüler der Gymnasien. 

Die Absicht, die Leetüre der lateinischen Komiker wieder in unsere 
Gymnasien einzuführen, wird vielleicht bei Manchen Bedenken erregen. 
Und es ist dies allerdings eine Sache» die erwogen werden will. Es ist 
wahr: es ist zu beklagen, dass unseren Gymnasiasten gar keine Ge- 
legenheit geboten wird, einen so bedeutenden Literataraweig wie die 
antike Comödie aus eigener Anschauung kenn^ zu lernen; es ist un- 
bestreitbar, dass man durch den Aossehlusa dieser Gattung von Schrift- 
stellern aus den Gymnasien auf ein -wirksames Mittel verzichtet, in der 
heranwachsenden Generation Freunde für die klassische Literatur zu 
werben; es ist endlich auch wahr, dass raan in früheren Jahrhunderten 
gar kein Bedenken tru^, Plautnf? und Terenz mit den Schülern eifrig 
zu lesen, ja deren Stucke sogar durch sie uufi^uLren zu lassen: aber 
ebenso wahr Ist es, dass eben Haivetit und derbe Gewöhnung der 
Iraheren Jahrhunderte daau gehftrte» um a 1 le plautinisehen oder (brenxia- 
niscihen Stocke oder auch nur die MebnaU derselben für geeignet nur 
Schttllectilre au halten. Es sind im Gegentheil leider nur wenige, deren 
Wiedereinführung in die Gymnasien wir das Wort reden können; unter 
diesen wenigen aber stehen oben an die Captivi und der Trinnmmus. ' 
In dieson beiden Stücken findet sich nur äusserst wenig AnstSssiges (wie 
ja wenige antike Schriftsteller ganz frei davon sind); die ganze An- 
lage der Stücke aber ist eine vollkommen sittliche. Diesen 
letzteren Funkt schlagen wir sehr hoch au. 

Jean Paul sagt einmal: „Die Poesie spricht sich nicht sittlich aus 
durch Auswerfen klingender Sentensen (so wenig als die Gothaner unter 
Ürnstl. sieh sehr durch die Dreier werden gebessert haben, aufweichen 
er Bibdsprftehe pr&gen hatte lassen), sondern dnreh lebendige Dar- 
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Stellung, in welcher der sittliche Sinn als unsichtbarer Gott mitten aber 
eine »Üudige freie Welt regipren miiss, die er erschafft." 

Wir können diesen Gedanken eben so gut ^umkehren und sagen: 
^Eiae Diclitimp; wird nicht unsittlich durch einzelne Derbheiten, die 
etwa darin vorkommen und deren Eiudruck rasch verwischt wird, sondern 
durch die unsittliche und leichtfertige Gestalt des Ganzen.** Sbakespear** 
sehe Dmmen lutben troti ihrer maacherld AnstMgkeiten nie verderb- 
licb aaf die Sitten gewirkt, woM aber ist diess der Fall bei den freu- 
sösischen Bflbnenstttcken modernen Sebnitts, welche einielne vnanstftno 
dige AnsdrAcke gewissenhaft vermeiden, dagegen in ihrer ganxen Anlage 
'um so ungenirter aller Zucht und Sitte Hohn sprechen. 

Wir können es also nnr für eine selir frlücklicho Walil erklären, 
dassBrix die Reihe seiner Schulausgaben gerade mit den obengenannten 
beiden Stucken eröffnet bat, deren Leetüre bei taktvoller Behandlung 
gewiss liicht eDtsittlicliend, wohl aber belebend und erfrischend auf die 
Gemather der reiferen Jugend wirken wOrde^ 

« • 

Im F( Igr nJcn erlauben wir uns einen kleinen Beitrag zur Erklärung 
der Capiivi zu iiuiern, der die Ausgabe vonBrix einigermassen ergänzen 
selL Wir besehrftnkten «ns darin mlVglicbst anf die dem Crmnasial- 
TJnterricbt snnScbst liegenden Gebiete der Syntax und Stilistik ond 
Terfolgten banptsftehlicb den Zweck, Eigenthamlicbkeiten der lateini- 
schen und speciell der plautinischen Sprache, welche vom Deutseben 
abweichen und welche Anfängern häufig als Willkürlichkeiten und Bar- 
barismen ersclifinen , luicli Parallelstellen und 'Vergleichung mit ver- 
v, aiidten Erricljeinungun zu erläutern, den entsprechenden acht deutschen 
Ausdruck dafür /.u suchen und so eine scbultrercchte, d.i. wisocuichaft- 
liche Uebersetzung vorzubereiteu, welche Freiheit mit Truue verbindet 
An einer Eeihe von Stellen, an welchen wir in der Brix'schen Aosgabe 
der Captivl eine Bemerkung vermissen, verweisen wir der Kflne wegen 
einlnck auf Bemerkungen, die Briz an anderen Orten oder Loreni in 
seiner Mestellaria macht 

y. 1. *) Brix nimmt richtig an, dass sich die Gefangenen Philokrates 

und Tyndarus, während der Prolog gesprochen wird, auf der Bühne be- 
finden, -weil „der Dichter ihre Personen dem Publikum vor dem später 
zwischen ihnen eintretenden Rollpawechäel vorstellen und genau kennt- 
lich machen wollte." Es scheint aber, dass man sie sich auch während 
des ganzen ersten Actes auf dem Proscemum gegenwärtig zu denken 

*) Wir z&blen in den Captivi nach der Aosgabe von Brix. Die an- 
deren Stücken des Plautus und Terenz entnommenen Citate mit fort- 
laufenden Hummern richten sich nach den Ausgaben Fleckeisens. • 

1^* 
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bat, da sonst die Ausdrücke istos captivos ditos (v. IOC.) und eccuni 
captivonr hnnc adidtAcentem . . Aleum (v. IG')) unerkl;ulicli wären. Aach 
eine Stelle in der l.'Scene des 1. Actes siidcht datür, dass sich die 
beiden Gefangenen auf der Bühne und zwar in unmittelbarer Nähe dei 
im Hintergraiid stehenden Hauses befinden. Ohne eine solche Annahme 
wäre n&mlicfa die Bemerkung des Ergasilus Cv. 94 sq^O Qber Hegios 
Selavenhandel an dieser Stelle nicht genügend motiviri Befinden 
rieh aber die Gefangenen wirklich vor dem Hanse, 80 ist es ganz or- 
klärlich, wenn Ergasilus, der bei den Worten ^enis qui hic hahitat: 
quae aede,<f . . ffeo^*' natürlich sich dem Hause '/uwendot, die beiden Ge- 
fangenen bemerkt und von ilneni Anhlicko Veranlassung nimmt, von 
Heu'io's plötzlicher ]S'eignng j^um Aufkuul'eu von Gefaugeuen zu sincclien. 
— Kino andere Frage ist freilich die, in welcherSituatiou wir uns 
die Gefangenen im Prolog und im ersten Act gegenwärtig zu denken 
haben. Wir vermuthen, dass dieselben, bevor für sie die catmate ain- 
gvHariae (t. 108) gebracht wurden , an Säulen oder Pfeiler angebunden 
waren. Wir wissen, dass wir damit eine gewagte Behauptung aufstellen 
und müssen uns deshalb rechtfertigen. — Dass Pfeiler and Säulen zu 
dem Beiwerk der antiken Bühne gehörten, geht unter Anderem ans der 
Zeichnung eines alten gescLniftcnen Steines hervor, d^r ein Pru«cenium 
während der Aufi'iiluung eines Schauspiels darstellt. (Vgl. Wiesoler, 
Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenwesens, Tafel IV, 1). Auf 
die gelegentliche Benützung dieser rieiler und Säulen aber wirft eine 
andere Gemme einige^ Licht (Wicselcr, Tafel XII, 31), welche uns einen 
Sdaven zeigt, der mit rückwärts gebogenen Armen an eine Säule ge> 
fesselt steht. Wieseler bemerkt ausdrflcklich hiezu; „Das auf der vor- 
liegenden Gemme Bargestellte muss ohne Zweifel als auf dem Pro- 
BCenium vorgehend betrachtet werden". Gegen den Bühnengebrauch 
würde also die Annahme, dass die Gefangenen an Säuion (oder auch an eine 
Säule) gefesselt zu denken sind, nicht Verstössen. Es lie^t aber auch im 
Text selber eine leise Andeutung, welche fnr diese Annahme spricht. Brix 
bemerkt zn y. 2: „qi(ia a.shint . . stant ein etwas frostiger Scherz -nnod 
jinoidoxiay.^^ Der schale "VVitz „sie stehen, weil sie stehen" >väre alU-rdings 
dem Prologdicliter zuzutrauen. Doch ist bei dieser AuflFassuug du^ Wort 
wneU nicht berücksichtigt, welches um so schwerer in*s Gewicht fällt, da es 
vor der Gonjunction steht Durch diese Yorausstellung scheint uns an- 
gedeutet zu sein, dass in vincH der Grund von dem Stehen and Nichts 
sitzen der beiden Gefangenen liegt. Wie soll aber die Fesselung ein 
Hinderniss des Sitzens sein? — Nur dann, wenn sie die Ge&ngenen 
zwingt, aufrecht zu stehen. Dieser Fall aber tritt ein, sobald man 
sich die Gefangenen als an eine Säule gefesselt zu denken bat. — Der 
scenischc Zweck der Anfesseluug ist Iticht 5^u errathen. Dem Pu- 
blikum sollte, um späterer Verwechselungen vorzubeugen, Gelegenheit 
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gegeben werden, die Statur und die Züge der leiden Oe&ngenen durch 
ruhige Betrftcbtung sich recht fest einzuprägen. 

Y. 11 sq. Nach aeeedito haben vir uns woU eine kleine Pause 
zu denken. Da aber der Angeredete (der Fiction nach) keine Miene 

macht, näher zu kommen, weil er schon alle Sitzplätze besetzt 8ieht| 
ruft ihm der Sprecher des Prologs höhnisch zu: Si non uhi sedeas 
locus esfj est uhi mnhnles. Wir sehen in dem Ausdruck est {lonts) uhi 
ambnUs einen Euphemismus für das einfachere, aber gröbel'e „aW". 
Der Vers ist dann so zu übersetzen: „Bekommst du keinen Sitzplatz, 
hast du ja (draussen) Platz zum Spazirengehen." Jn ambules würde 
dabei mdgücher Welse eine Anspielung anfeinen an dasTheatergebtode 
atossenden Spazierplatz (mnlnilacrtm) liegen, wie dergleichen mit jedem 
Theater und in besonders grossariigem Massstabe mit dem theairum 
P(£)M?/jei vereinigt waren. (Wiescler, Theatergebäude u. 8. W«, Tafel II, P2,A). 

V. 13. Die Brix'sche Erklärung von men dicarier „den Bettler 
zu spielen, ä. h. von jedem einzeln die Krkl Irun^', dass er es vertanden 
hnlu', einzuholen", if5t wohl yn künstlich. W'w fassen mendicarier im 
eigentlichen Sinn. Ks entsprach ganz den realen Yerliciltnisson der 
spateren röm. Zeit, welcher der Prolog (wenigstens zum grösseren Theil) 
angehört, wenn der Dichter fingirte, dass der Angeredete, welcher keinen 
Sitzplatz bekommen hatte, zu der Ycrmögenslosen Glesse zählte. Denn 
damals waren die Orchestra und die untersten Sitzreihen der Üieater 
den Honoratioren (Senatoren und Rittern), die mittleren den Bflrgem 
verfassungsmilssig reservirt, wahrend das gemeine Volk nur zu den 
ziemlich heschrünkten Räumen der summa cavea zugelassen wurde (vgl. 
Overbeck, Pompeji S. 120). — Wie konnte aber denn gerade ein Un- 
vermögender beschuldigt werden, den Schauspieler zum Betteln zu 
zwingen, da ja iiberliauj)t von Niemand, auch von den Reichsten nicht, 
ein Eintrittspreis erhoben wurde? — Eintrittsgeld bezahlten allerdings 
auch die Beleben und Yorneluncn nicht; trotzdem bezogen die Schau- 
spieler ihren Erwerb lediglich «us der wohlhabenderen Glesse, da selbst- 
Terst&ndlich fast nur aus ihr die höheren Beamten stammten, welche 
dem Volk auf ihre Kosten öffentliche Spiele zum Besten gaben. Die 
Aermeren dagegen leisteten keinerlei Beitrag für die scenischen Auf- 
führungen, so dass die Schauspieler, wenn sie auf das Proletariat an- 
gewiesen gewesen wären, d, r bittersten Nofh hfitten nnheimfnilcu niiisscn. 
— Dass hier wirklicli auf die Y c rm ö g e n s v er h ü Itn i s s e des An- 
geredeten angespielt wird, ergibt .sich aus dem Fols^enden Denn die 
Worte: Vos g«* potestis 0})e vostra censeritr^ womit der Prologist den 
zunächst sitzenden höheren Stönden ein CompHraent macht, involviren 
einen unverkennbaren Gegensatz zu der Armuth des am änssersten 
Ende der eavea stehenden Proletariers, mit dem es der Prolog vorher 
zn thun hatte* 
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V. 14. nie . . non rupturus sum „ich will mir nicM die Lunge 
heransscbreien". Jiumpere steht bei Dingen, welche die Lunge besonders 
in Ansprach nehmen. Foen. III, 1, a?. Tua cmua nmno nostnm utwoB 
rufilmu» ramicM* Uere.I,2^S7. Tua eama rupi romieea: iam äftätm 
tpvAo mguüiem» 40. qui we rvpi etmaa CHfrmäo tua. Ter.Hec.435. 
ui me ambulando fumjjeret. — Y.22 Po $iquamh$lU ff er ant. Za 
dem einn Vergangenheit bezeichnenden poatquam passt eigentlich nicht 
das einfache Verbum heUigerant^ weil der Krieg während der Handlung 
des Stückes noch fortdauert und helligerarc keine Inrhoativbedeutung 
hat, "Wir sollten erwarten entweder: Fostquntn heUigerare occipiunt 
oder: Dum helUgerant. Beide Ausdrucksweisen sind hier gemischt. Die 
VermisrhuDg vcrschiedeuer Yorstellungen oder Ausdrucksweisen, deren 
jede for sich gann nonul v&re, gibt fiberhaiipt den Erklftrungsgrnnd 
fttr eine Unzahl von Uniegelmftnigkeiten besondere der Tolksthflmlichen 
SpTMbe. — üeber das eigenihamliGhe praes, hiilor. Tgl. Brix sn 279 
und 883 und Lorenz zu Most. 470. ^ y.24. in Älide. üeber den 
plautinischen Gebrauch der Städtenamen Tgl. Lor. x.Mott.66^ — Y. 26. 
Si „ob etwa". Vor Si ist ein Yerbum des Ver'?tichoTis m er(rärizen. 
Ebenso v. 06. Trin. 531. Jlem istic oportet ohsen nuires malos , ,<ti 
in ohserendo poasint interßeri. 958. Enimvero ego nunc sucnphanfae 
huic sucophantari volOf si hwtc possum illo mille nummum rhilijjpum 
circumducere. In derselben Weise steht bei Hemer aixsy. Z. B. IL I, 
490. elft* «wrv n^it "OJtv^oi^ uyävritpo», t/ütB ni9iitm. YgL Nägetsb. 
Amn. s. I].I,€6. UadT. §.451,d. ¥.44. taepe iam in muUi$ lo» 
et«. Ei würde genflgen, wenn es Iiieste: ea^e uwi oder: iam tu umA* 
U» lade. Beide Ausdrucksweisen sind TorschmoUen (Tgl. die Bemerk, 
zu T. 32 ). Aehnlich Gas. II, 5, 41 vidi ego die fretoa saepemultoa dedpi. 
Poen. 1, 1, 1. Auch der späteren Latinitfit ist bekanntlich dieser Pleo- 
nasmus geläufig. Caes. b, g. IV, 3. Suevi mtUtia eaepe bellis experti. 
Liv. II, 35. ynuUis saepe belUs . . fractos spiritus esse. — V. 50. Ilaee 
res agetur nobis vobis fabula. Brix: „d. h. dies ist die Hand» 
lung {res), die idr «1s Theaterstftck darstellen werden." Nach dieser 
Auffassung scheint uns der Gegensats, der unTerkennhar in nobie nnd 
votne liegt, nicht gehörig heradcsichUgt zu sein. Biehtiger ist es wohl, 
init Fleckeisen nach nobis ein Komma zu setzen. Dann steht Suec flir 
Hoc nach einer bekannten Attraction des Genus (Madv. §.313» Zumpt 
§. 372) und der Satz hat folgenden Sinn : ,,diess (der eben erwähnte 
Inhalt des Stückes) ist's, was dargestellt und on soll, uns (ernste) "Wirk- 
lichkeit, euch ein (unterhaltendes) Schauspiel". Von Seite eines Scliau- 
spielers ist diess eine ganz treffende Bemerkung; denn da, wo das Pu- 
blikum nur Vergntlgen sucht und sieht (in sceuisciieu Auüuhrungen), 
tritt dem Schnospieler der Ernst des Lebens am fttblbsnteB entgegen, 
d« die beifUlige oder missiSMlige Anfiiabme seines Spieles fllr ihn eine 
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Baterfene Ezliteiisfrige Ist — T. 5L 89d «Harn«! jpancl», «ot 
fttod iiiofi«*fo# 9olii«rl«k Das Komma nach prndf ist jedenfdls an 
streichen, da patiew ohne Zweifel sa monito» ge]i5rt, wie es AiiLII,8y22 
(paiMM^ i^Mclio^ «i( fMMl fe coZo (Je comminrf rs odtpellare) woiuäpi^lam 

bezogen werflen mus^ — V. 54. Yorsus inmemoral iles — non me- 
f»ora«do4\ i>ie Adjectiva auf 6t7i>, die sonst gewöhnlich nur die Mög- 
lichkeit bezeichnen, haben hei Plautus bisweilen die Bedeutung der 
Noth -wendigkeit Rod. 654. Edepol infortunio hominan praedicas 
donabilem {= dotuindum). Aul. IV, 2,26. VerherabiUssUtne. Aehnlich im 
deatsclien: r et ehrlich ^ tenmmäua. Ygl. Fers. 1, 2, 6. quasi 
miir$iieH^edereäl<emme*bmn. « Y.88. «tl • • ad »aeeum ilieet. 
Auch hier findet irle 54 eine Vervecbselong der Begriffe der Notb- 
wendigkeit und der Möglichkeit statt Wir sollten statt liest ervarten: 
necesse est. Poch aneh im Deutschen: „der darf (— muss) gleich zum 
Bettelstab greifen." — Ueber die Bedeutung von vel vgl. Brixzu Trin. 655. 
— V 90. Nach der Interpunction der Brix'schen Ausgabe (wie auch nach 
der Fleckeisens) werden die Worte: Nunc hic occepit sqq. als Nachsatz 
zu Nam postquam . . hostium betrachtet. Nach dieser AnflPassung der 
Stelle ist der ZusamroeDhang mit dem Vorhergehenden nicht klar. Mit 
Kam seil dodi wohl der Grand angefahrt werden ffir die v. 89 aus- 
gesfffOGhene Befllrditung d^Ergasilos, er mSdite sich gezwungen sehen, 
aum Bettelstab an greifen. Nun kann hiefHr der Grnnd doch nicht in 
demSelaTenhandelHegio's liegen; also kann derSata JTtMoM'eoecsptf.« 
nicht den Nachsatz bilden in Jfam fotttpiam . . Iwsthm. — Wir ver- 
muthen, dass der mit Nam pottquam angefangene Satz arsprfinglich 
etwa so ?clilies«?en sollte: aä summ am redarfns snm inopia??! , odor wie 
05 später V. 99 heisst: nihü est, quo me recipiam. Aber über den er- 
klärenden Parenthesen und dem AnMick der Gefangenen, die Ergasilus 
nach unserer Annahme erst bemerkt, als er sich bei deu Worten : Senis 
, . fiio nach dem Hanse zn wendet, lässt er denNachsats wegnndkelirt 
an dem, was er sagen wollte, erst aaf einem ümweg zurOck. Wir 
schlagen also vor, nach fieo nicht ein Komme, sondern mehrere Fankte 
an setsen, anm Zeichen, dass die Bede nioht Tollendet ist — Y. 98. 
nimis quam. Vgl. Lor. zu Most. 4%. — V. 101. Ille demum „er 
TOr Allen, er allein". Vgl v. 996. »Wie ihi demum. Pers II, 3, 14 id 
demum lepidum est, triparcos homines . . hene admordere. Sall.Cat. 20. 
Idem velle et idem nolle^ ea demum firma amicitia est. Griechisch: 
oiW ^n. Vgl. Nägelsb. Anm. zu 11. Exc. 1,2, 1 (3. Aufl ). — V. 103. 
moratua moribus, Asiu. 50(j. istoc tnore inoratam. Ter. Hec. 644. 
qmba$ moraUm moHbu»* Menaeeh. 1, 3, 20. hau anwm deeet aninuUoM 
esse «molorsS proboM. — V. 106. Unde taturitate saepe tgo 
esßi^i ehriuf. SaHtrikOe ist als modaler Ablatir mit dnriua an ver- 
binden („weidlich angetrunken"). AeltnlicbeAblatiTe: Tmo.n,7,d7opsm 
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orore f,angelfl||tentlicli bitten'** Epid.T,l,2t. oHo ir9 pedihus „gemAdi- 
liclieinher\vaiul( In** (Gegensatz: CMmcM^o cwrrer«). — V. 106. eis. üeber 
siSf sultiSf sod' s vL'l. Drix zu Trin. 244. Die eigentliche Bedeutung dieser 
Formeln ist eine andere, als man nacli ihrem Wortlaute („wenn du willst'*) . 
erwarten sollte. Es 8oU nanilich durch sie nicht etwa der freie AVille 
des Angeredeten ausdrücklich gewahrt ^vorde^, im Gegentliril sollen sie 
die Bitte oder den Uetebl des Sprechenden dringlicher machen. Vgl. 
T. 453 j 663; 91&. Deatseb: „doch, ja** (prOTinciell: „fein, gelt")- ^ 
T. 116. Non videre Ha tu quidem* I7<, ita und aadeie modale 
Adverbia werden hftufig in der Bedeutung von taU», quaUa etc. mit esM, 
videri nnd ähnlichen Yerben verbunden. Vgl. v 2*^5; 304. Ämpb.&?4 
Homo hie ehriwt est » * Utimm etsem ita. Ter. Phorm. 369. Jii ita 
eum exishmas<'em. 529. €(fO htinc e.fse alitcr credidi. Madv. §. 209 b, 
A. 2. — Y. 119. ut praedi cas .,um mit dir zu reden*'. Es wird 
mit dieser Redensart ein von einem Andern gebrauchtes Bild adoptirt. 
Trin. ^'^4 sqq. Quia , . si ante lucem ire hercle occipias a meo primo 
nomine, concuhium noctis priusquam ad postremum perveneri/f, Ch. 
Opus factost «Mi^o ad tmm nomeit, n/t ta praedieas. V. ISd. ad 
fratrem ad aUos captivos meos, 0eber diesen doppelten Ter- 
minue quo 9 vgl. t.171; 381; 494. Lor. z. Most. 1120. Horn. II. I,S21. 
]f <f* OvXv/ATtMe ^Bpn*u dmfiaf ig afywxoio Jios furd äaifioyas Sik»V(, 
— V. 134. Di te lene ament „mögen dir die Götter recht hold sein.** 
Vgl. 312. bene profuerit. So auch male forniidare (v. 909), male metuw€ 
(Aul. 1, 1, 22), male taedet (Most. 1, 4, 4) , male odisse (Ter. Ad. 523). — 
Bei den lat. Komikern werden nämlich zur Steiererung verbaler, ad- 
jectivisclicr oder substantivischer Begriffe statt al Igcm e i ncr Adverbia 
und Adjectiva oft solche benützt, welche zu jenen m innerer Ver- 
wandtschaft (SinnverwandtsebAft) stehen. So heisst es Mo st. 11,1,5 
mdli maworis statt veAemen/t« m.; II} 2^ 64. inepte stiditta statt aehiM- 
dum tt. ; Vi, % 36. erras pervorae statt e. vehmenter» Äsin. 849 novisse 
eaUide statt n. bene. Ter. Heau. 323. haud sUUte aapia statt tatiaaapia, 
HAufig kommt aber bei derartigen Verbindungen za der inneren Ver- 
wandtschaft auch noch eine äussere (Stammverwandtschaft). Dann 
entsteht eine der vielen Arten etyniologisclier Figuren, welche Plautus 
so sehr Hellt, und zwar diejenige, welche uns nicht nur aus ästhetischen 
Gründen ^v^e die übrii^en, sondern auch aus logi<'chen widerstrebt. Vgl. 
V. 247. memoriter meminiase „genau merken." Poen. III, 2, 29. mpienter 
sapit „ist selir schlan". MosilV, 2, 69. mis&re miaant ,,danert mieh 
ungemein**. Aal. 111,1,35. j>arc«iNirciM „angemein sparsam**. Gapit.770. 
amoana amoanitata. Mil* glor. 959. ptderam puleritadinm. Amph. 690. 
miaemma miaeria. — Y. 148. httie illud dolai. Brix: Jvuic •. a, 
ventri, von der entsprechenden Ilandbewegung begleitet". Uns scheint 
M»e fOr mihi zu stehen. Aehnlich Psead. 939. Frolm hic est homo 
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CslVoteff mm $go)» Mercy,4|S6w Anne tenm para {iienUm (= me 
dL). 38. Twgkff 1u autem in Anne »Aperhe invehere {^inmey Ter. 

Heaa. 356. Tibi enmt parata verha^ hw'c homini rt rh> ra. Vgl. Brix so 
Triii.172. — Das Verbum dolere steht hier in der Bedeutung „Schmerz 
verursachen". Vgl. Amph. 922. Ego illum scio quam doluerit cordi 
meo. Ter Phorm. 162. aliis quin def'it quod amant aegre est, tibi quia 
superest dolet. Eun. 430. dolet dictum adulescenti. Ad. 733. tibi isfuc 
dolet — V. 1.51 sq. Die Handscliriftcn: Quidcredis? fugitnnt omne& hanc 
provinciamf quoi ohtiyerat^ postquam Fhilopolemus captuat tuos. Die 
Fleekeisen^Bche Ausgabe BtelU die letsten Worte mit leichter Aenderang 
lo: poH Pk£hpo}emu8 guam eapto«# tuoe^ Nachdem so der metrische 
AmtoM beseitigt ist, sehen vir keinen Grand sn einer weiteren Aen« 
demng. Die Inconsequenz des Nnmerns, die in omnes — cpwi su Tage 
tritt, ist bei den Komikern nicht auffallend. Ba.726. Quae imperiiVMfi*, 
imperatMm bene bonis factum ilico ef^f. Pers. I, 2, 3. nam nmtquam quis- 
quam meorum maiorum fuit, quin para.'<Hando paverint ventres suoa. 
Rnd. 1193. Satin si quoi homini di esse heue facUm volunt, äliquo pacto 
ohtingit optatum piis, Ter. Andr. 62.1. Uocinc crcdihile . tanta »e- 
cordia innata quoiquam ut tdet^ ui malis gaudeant. IJeau. 205. paulo 
qui est homa totefMUa^ teortoH credro na^unt» VtibeT das Plusq. 
0bHffer«a vgl. die Bemerk, tu. v. 190. — V. 160. maritumi oin»e« 
mtlffe« „Harinemannschaft aller Art". Tac. Ann.IV,40. cum in omni$ 
emroB ditiräkeretur „Sorgen aller Art*^ Aehnlich im Griech. nSs, Vgl. 
Kägelsb. Anm. k. 11.1,5. — V. 16G. summts ditiis „aus einem sehr 
reichen Hause". Vgl. v. 1006. Potn. IV, 2, 82. is in divitias homo adoptO' 
Vit hunc Trin. 605. Sine dote ille illam in tantas dividits dabit? — 
V. 167. mutare confido fnre. Brix; j,confido fore ut mutem". Ent- 
sprechende active Wcndungea: Epid. III, 3, 30. Uf ille ßdicinam fecit 
nesdre (= nescirel). Ter. Kun. 47. an potius ila me comparem^ non 
perpeH meretrieum eotUumdiaa (= ut non perpetiar). ^ V* 169. Nue* 
quam „nirgend hin'*. Tgl. Ter. Ad. 246. nuaquam aheo, 337. An 
hoc profnmdfm tibi wdeiur usquamf Hec. 563. Interäieo ne exhUisse 
extra atdia pu/erum usquam veli^. Ausser usquam und nusqmm lassen 
aneh andere Ort8ad?erbia einen doppelten Terminus zn. Amph. 361. 
peregre advenientem „aus der Frcnidc". Most. I, 1, 24. peregre hinc ii 
„in die Fremde". II, 1,54. Infus cave muttire quemquam siveris „drinnen*^. 
Ibid 57. Clarem mi harnnc aedium . . iam ixbe effcri intus „von drinnen**. 
— Y. 190. dixeram. Brix sagt zur Erklärung des Plusq.: „vor dem 
Gespräch mit Ergasilus". Die Komiker brauchen indessen üfter aus 
metrischen Orttndea das Flns«., wo man in der gebildeten Prosa ent- 
schieden das Fort erwarten würde* Men. n, 3, 72. PaUam iUtm^ guam 
ä^»iänm dtdemt* Pseud. 618. gwt mrg^ meo ero lenoni qtmäeeim de- 
ierat mime, qmnque dehibet, 743« lepidef Channel me^ m^ ludo Jamberae* 
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eeäol 17, 8, elbuerawram* 16. iuiwram, 17,6,40. Illam, . . ^mm 
äbtMmu cedot Mere.17,4,20. Nempe mor fuH ut fno, ^mom «Mtm» 
dixeras U odkM otgui tUque unguis. Egoif itiue tibi dizi? Most 
111,3,5. tis^m fuit (vgl. Iktezti die von Lorens geiammelten Beispiele). 
Ter. Hec.811. (Die) cognosse anulum illum Myrrinam gnatac sitae fuisse^ 
quem ipsus olim dederat mihi. (In demselben Sinnoheisst es v. 8-16. 7^'«»» 
{anuJum) quem olim dedi). Ad. 347. tesh'^ luecum est anulus quem ami- 
serat. — V.191. 8i di intnortales id voluere, V08 hanc aerum- 
nam exequi. Si bezeichnet hier nicht eine Annahme, sondern eine 
Thitnehe. Aehnlich bisweilen eL Vgl. KrQger §. 65, 5, A. 7. — Der 
Infinitifsati w$^€toe^ wird dnrcb id prfieipirt Im I^MiAiiehen wird 
hMg ein SulMtantiv oder SubstftntiTWks in einer für uns Deutsche guu 
überflüssigen Weite durch ein Demonstrativnm Torlier angedeutet and 
folgt diesem dann als Apposition. Tnr. Ad. 545. JTte» me credo huic e$te 
natum rei, fcrnndis mistriis. 870. Nunc exacta actate hoc fnicti . 
fero^ odium. Most. III, 2, 14ri. lUud qiddem, ut conivent, volui dicere.. 
V, 1,42. Hoc primum volo, quaestioni accipere servos. V, 2, 43. 5» hoc 
pudet, fccisse sumpf um. Aehnlich im Griechischen. Horn. Od. rp. 126. 
ijtLsXnofieyog toye ^vfim, yfVQ'qy iyiayvaew. Vgl. NägeUb Anm. z. XI. 

Ezc. IV, 10(1. Aufl.). ^ Aaeh ita vor einem epexegetlidienPattieIpwird 
so gebrandit Cie. Gaec. 18^ qiU hent imliiiiiiut e$8€t Üa, mortm pnttumo 
fiJio. Ebenso ««rop oder o»r«( im Grieelusclien. Fbüoet164. taitn» yu^ 

t/str ßtoT^f wtw Xoyot i^i ^mt^t ^^e^oJlovVf-tt nr^votg iotc. Plat. 
Phaed. r>9, A. ~ Aerumnam exequi wie mortem txequi Peend. 995. 

— V. 196. Hoher den absoluten Gebrauch von dignus {— aequus) vgl. 
Brix zu Trin. 448. — V. 19t^ quin cnm. c^itcnt f? .tttmus „weil wir 
Ketten tragen". Cic.Mil. 4. esse cum tclo „eine WafTe tragen". — V. 203. 
scimus no8 nostrum officium quod est. Breite Ausdrucksweise 
der Volkssprache. Aul. 1, 1,68. Nam noster nostrae qui est magiater 
cufiae. P8end.460. Deeet tnnoeenlem , qui sit, atque itmoxkm mtvom 
mperhumtue. Ueber tcirtoffteinm Tgl. Poen. proL 12. Pers.I7,i,64. 

— 7. 814. quom («orum) guae volumus not eopia9 facitiM n09 
compotea. Ueber die Auslassung des Demonstrativs tiotn der 7er«. 
schiedenheit des Casus Tgl. v. 717. Pers. II, 1, 13. eius aures (iis) quat 
mandata sunt oneraho. Rud 1322. quid dare velis (ei) qui islaec tili 
investigei. Amph- 490. Cura roti communem {in eo) quod facis. — V. 217 
arhitrari „beobachten". Aal. IV, 1, 20. llinc ego . . j^otcro, quid agant, 
arbitrarier. — V. 229. maxuma hunc pars morem homines ha- 
hent» MttxmM pars ist specialisircnde Apposition zu homines. Im 
Lateinischen steht bisweilen der Theil als Apposition im gleichen Casus 
mit dem (wirklich gesetsten oder leicht an sabstitnirenden) Gänsen. Am 
häufigsten ist dieser Gebrauch bekanntlich bei giiisaM«. Sali. Ing.66 
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nosfri sibi quisque pro morihua consulunt. (Nostri das Ganze, quisque 
der Tbeii). Madv. §. 217, A. 1. Die Sprache der Komiker macht von 
der apedalisirenden Apposition ausgedehnteren Gebmoli. Meie. 1,2, 21. 
AperiU aiiquh (dai in äUqtri» ans ÄperiU su snbititnireode Ganse ist 
«M). Gas. II» 5, 28. Qmt mUd subvemeiu Urgo auf amt erwribua 
(mihi das Ganze; Orgo eapUi eruribut die Tlidle). Stieb. 634. si tibi 
nuUa aegritudo üMimo obviamst. — V. 237. In den Ausgaben werden die 
Worte JSt propierea . . tnmineris dem Philokrates zugetheilt. Sie er- 
Bchcinen uns aber natürlicher in dem Munde des Tyndarus. Denn 
ersteng hat nicht Philokrates, sondern Tyndarus schon einmal (v.228) 
äon Ansdnick memento gebraucht, worauf hier zurückgewiesen wird, 
und dauü scbliesst sich das m propierea besser an das Audio des Tyn- 
darus als an die vorhergehenden Worte des Philokrates an. FbOobrates 
bat stolicb in Uebermass des DankgeiSbls f&r die Opfenrinigkeit des 
TyDdams aasgerafen: aevmäum patrm fm^MpaUrprtmmiu, Tyndaras 
aber imBewesstsein seiner verdienstlicben Bandlnngsireise aeeeptirtden 
Ausdruck des Philokrates und knflpll daran die wiederholte Mahnung, 
Philokrates mochte seines Wohlthäters nicht vergessen. — V. 240. erum 
me tibi fvisffe ,,das5? ich nnfgchörf babe, dein Herr zu sein". Das 
Pcrf. h;it oft die Bedeutung des Aufhörens. Vgl. Vergils ,,fuimus Trocs.** 
V. r)72. Servos «*, Uber /uisti „du bist ein Sclare, mit deiner Freiheit 
ist's vorbei". Truc. 1, 2, 93. paene tibi fuit Fhronesium „l^bronesinm wäre 
dir fast gestorben". 11,3,9. et suade iam ut satis Inverit (= desinat 
latarel, MostlV, 3, ia Jfedo eiiifi vissüu eiäbttnt „er sei kurx Torher 
gestorben«. Pseiid.311 Mieovixiiamaior, mHUwniwppUeat — y.S44. 
honore hon$§te§. Tgl. t.853 tmMu$ laudare, t. 417, 419 memoria 
meminisae^ v. 390 Itiee Iweedft. Cure. 182. Biese Ablativi modi dienen 
wie Adverbia (vgl. die Bern, zu 134) zur Steigerung des ihnen sinn- 
und stammverwandten Verbalbegriffs. Aehnlich stehen im Gricch. oft 
adverbiale Dativi. Vgl. vn^My ev&ovTir Oed. R. 65. Siehe dort die Anm. 
Schneidewins. — V. 201. Quorum verum .. falsiloeum. Ein Genitiv 
der Beziehung oder des Bereiches, wie ihn die Komiker bei Adjectiven 
irie bei Verben häufig anwenden. Amph. 105. quam Uber harum rerum 
et ^uliarum eiet, Trln. 554. Satin to»t tanue mentia aut animi tut, 
€SistIIyl|8. JRa «m amor taenm omm» htdifiee^, Ter. Hec. ammi in- 
cerlue. Pborm.578. etHwä* Ineerliw. Ad. 695. JWbltm eeterainm 
te socordemeodcm modo. Epid. IIT, 3, 8. eareruemre ofitMl. Merc.I,2,17;54. 
nnimi pendere. Truc. 1,2, 43; 11,1» 13. rti malegerere. A8in.458. Nam 
si sciat no-sffr aener fidem non f,«?«^ huic habitam, suscenseaty qui 
huic omnium rerum ipsus Semper credit. Vgl. Zumpt §. 437. — V. 262. 
Ueber die passive Bedeutung von nescius vgl. Tac. Ann. XVI, 14. Jie- 
sctum habebat, — V. 275. unum pollens atque honoratissumum 
„aussordentlich (anvergleichlich) mächtig und hochgeachtet^'. Amph. 677. 
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fitam wßmUmTMbU virumm ttte optwnam dnudieai. Aaiii*521. Quid 
<n€ iUj quam ego unam «id» mWterm mäxteM9umamf Adtolich wlm. 
Ter. Phorm. 562. SoUta est ?tomo amieo amkus^ 654. Nam «t'ne eontiih 
Verna ab di» »clua dUigeria. Ad 4^. sohnn ide.st carmn miJii. — Audi 
da, wo utius oder sohis mit einem l'ositivus (oder einem einfachen 
Verbum) verbmulen ist, steht es dem wörtlichen Sinn naeli huber 
als ein Superlativ, da es alle Concurreiiz auss* lilicsst. In den ange- 
führten Beispielen «oll aher, wie ?ich 'jn^ d^^m Zn^auiuienbang ergibt, 
durch unu» oder itolmi nur ein be^ouders hoher Grud einer Eigenschaft 
oder Handlung aasgedrflckt werden, ohne dass deren anderweitiges Vor- 
kommen gänxlich geläugnet werden soll. Wir haben es eben hier mit 
einer der gewdhnlichen Hyperbeln der Volkssprache an thun. Vgl. Madv. 
§.310, A. 2; Zumpt §.691. — V.30(X memini quem* Bei memini er- 
wartet man keinen Temporalsatz, sondern ein Object oder einen 0!>jeot- 
satz. Vofl. Poen.III, 4, 13. VidistiSf leno cum aurum accepit ? Ter. And. 152. 
Prope n<Ir.<tf, qmm nlieno more vivendum est mihi. TTcc. 5^3. nf pol iam 
odi iit, se qU'Kjue ctiam quom oderit, Kud. IITT.. Volitp est, quoht i.^tuc 
Bix pietate voslra vobis contiffif. In den letzten Beispielen vertritt der 
Temporalsatz die Stelle eines Subjects. — Y. 306. nisi forte ipse 
non «i< „wenn dir^s nicht etwa zuwider ist, wenn du nichts dagegen 
hast<<; eine flbUehe Hdflichkeitsformel. Vgl. Trin. 328; 1156. — V. 312. 
Vgl. Asin. 129. Bene merenti maiMai male meretUi hona*s. — V. 326. 
üt ea, quae acntiOf pariter seias. Asin. 28. ut ipse scibOj te faciam 
nf seias. 332. ut aeque mecuin haec scias. Mil. glor. 233. ut scias iuxta 
mecum mea cotifiilia. Aul IV, 3, 1. iuxta rem mccum tcnes snper Eucli- 

OUtS filia. Vgl. II. «, 3()3. 6^"(.'rif«, uij XfsV^r- i'0!i>, Vi'cc fiffoufi' utirfü). 

In allen diesen Beispielen v ird in einer filr aus Deutsche scliwerfallij^en 
Weise die Beiderseitigkeit des Wi&beus nach einer vorhei gehenden 
Mittheilung hervorgehoben. ^ V.328. praeter ta »»um nummum 
nt duit „du brauchst mir keinen Heller dranf 2a geben'*. Die impera- 
tivische Eedeweise bezeichnet nicht immer einen directen Befehl, son- 
dern steht bisweilen fttr ein concessives Hilfsverbum oder für das Futurum. 
Vgl. V. 943. Aul. 11,2,01. At nil est dotia g^od dem* — Ne duas „du 
branclist keine zu geben". f^\.Novi; ne ihrras „ich weiss es, du brauchst 
mir's nicht erst zu sagen". 111.7,20. S<:io: ne docc. Tri 11 606. At tu 
edepol nullus crcduas. ,,Ki, du luauchÄt es ganz und gar nicht zu glauben''. 
Capt. GÜ-I. Tu has qmdcm vel praccidi iuhe. ,,Du kannst mir sie aller- 
dings sogar abhauen lassen." Most. Iii, i,G4. Sortem accij^e. „Du kannst 
(wirst) das Kapital bekommen*«. 111,3,13. Me suaeore atque impulsore 
id fwstum audaefer dieito, „Du darfst keck sagen.« — Amph.370; 395. 
Ter. Phorm. 850. Vapula {=smpulahi8), Adel. 977. poetremo a me ar^ 
geufum sumito {= eumeSf eumere potea), Poeo. V, 6, 14. wme hine gui- 
dem „gut, da wirst es Tonmir bekommen**. — V.332. Polie quidem 
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huius est cluens. Brix: „Po? . . cluens spricht Tyndarus für sich". 
W&re diess wirklich der Fall, so wären die folgenden Worte, die doch 
ohne Zweifel zu Hegio gesprochen werden , diesem nnverstftndlich, da 
er nicht einsehen würde, weswegen jetzt die Erreichung seiner Ab- 

. sieht so Iciclit soi. Die Worte: Pol , . duens sind laat zu sprechen* 
Muius aber bezieht sich nicht auf Philolcratcs, sondern auf Tyndarus 
(Pscudophilukratcs) selbst inid ist gleicbbedeiitend mit we«,?. üebcr hic 
— ego vgl. die Bern. z. V. - - Die Steile lüsst sich indessen nacli einer 
kleinen Acnderun^ auch so auffassen, dass huius die pewöhnlicbe Be- 
deutung eines Pronomens der 3. Person behält, wenn man nämlich die 
Worte Pol , . pluit dem Philokrates zuweist. Dann bezieht sich 
hmm anfTjrndams (Pseudopbilokrates). Bass sich Philokrates wirkHdi 
ganz in der Nähe befand, so dass er sich in das Gespräch mischen 
konnte, geht ans T.dQO hervor, wo Hegio den Philokrates auffordert, 
ihm zu folgen. Im Widerspruch mit dieser Annahme scheint fireilich 
V. 357 zu stehen, wo Hegio und Tyndarus darüber einig werden, den 
Philokrates herbeizurufen, der also hier fern von ihnen ge^^esen sein 
muss. Der Widerspruch ist aber leicht zu lösen, wenn man annimmt, 
dass Tyuüarns den Ilegio hei den Worten: Sed tecum oro hoc, Hegio 
etwas abseits führt. I'ür unsere Vcrinuthung spricht überdiess, dass 
der sprichwörtliche Ausdruck: Tarn hoc . . lAuitf der einen komischen 
Anstrich trägt, sich besser in dem Munde des Philokrates ausnimmt, 
der, so lange er nicht mit Tyndarus allela ist, ganz die Rolle eines 
naseweiien Bedienten spielt und eine ziemlich burleske Bedewetse 
führt (vgl. v.2üO; 256; 26t; 2G8; 279 sq.; 286 sqq.: 3G5 sq.), als in 
diOm Munde des Tyndarus, der, so lange er als Philokrates gelten 
will, sich ein aristokratisches Air j'ibt und einen würdevollen Ernst 
bewahrt. — V. 341. operam luscris. Tscud. 3G9. Ter. Diorm. 333. 

V. 342. transacltvm reddet (-^ fransiget). Solche Umschreib- 
ungen: mit facere , reddere und ühnlichen allgemeinen Transitiven 
liebt die Sprache der Komiker. Ter. Phorm. 559. inventas reddam 
„ich will sie dir verschaffen**. 974. inctntam dabo ineendam), Andr. 
684. invenkuH i^i cwabo, 864. Ut eammofum reddam. Hec. 407. Sed 
tarn prior amor me ad hone rem exercitatum reddiäit, quem ego tum 
consilio missum feci. Bisweilen folgt Statt eines Partie, ein ganzer Satz. 
Capt.732. in lapidicinas facite dediietut si^{=deducite). Merc.11,2,6. 
istos rasfros vülico Pislo ipsi facito coram ut tradas in mannm. Uxori 
facito ut nunties^ negotium mfln esse. — V. 345. I^eque adeö „noch 
auch". Trin.200 Men.IV,2,32. Ter. Ilec 529. Vgl. Lor. z. Most. 270. 
— V. 351. Solvile istum nunciam atquc ut rumque. Atf£uc be- 
zeichnet hier eine Steigerung. Vgl. Nägelsb. Stil. §.159, 3, c (1. Aufl.). 
Deutsch: ,Ja (sogar), yielmebr*«. Aehnlich t. 582. Auch que wird so 
gebraucht Rnd. 103. Pater avAveto tu ambaqvie adeo. „Sei gegrOsst, 
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Vater, ja seid beide gcgrüsst". Vgl. Horn. II. fx, 344. "Ep/fo, itt eoUfo, 
^iojy JUit'Tu xtti.toaof, Kf/rpojtQio fth' fiuXXoy. — V. 3i>3. quom . . ho- 
ne s las. lieber das mit dem Indic. verbundene causale (luum vgl. Lor. 
z. MosU li4l. — V. 354. Die Worte Hoc quidem . , caret sind Tiel« 
leicht dem Pbilokratet «lutttheilen, da die komiBebe Flrbang, weUht 
in dem Wortspiel ceUus eoüari liegt» nicht gut la der Bolle des Tjn- 
deras (Fkeudophilokrates) pMst (Vgl. die Bern, xa — Y.SöSL 

Vgl. Aul. 11,2,41. Qutu ree reete vortat mihique tibirjue tuatqtte fiUae* 
— V.359. operam dare äUquid. Ter. Andr. 307. id dare operam. — 
V. 384. corde, animo atque viribut. Truc.1,2,75. amat corde atque 
animo suü. Vgl. Horn. II «, 193 xaru tpqiva xrd x(a(( Ovfiov, Et. Marc 
12,30. — 387. coi/natus — benevolens „anverwandt - zngetban*'. Ter. 
fborm. 97. neque iili bentmlms . . neque cognatM . . quisquam erat. 
^ V.401. Ueber die Ste Haag des dornen vgl. Amph. 542. ut, qu(me^Hm$ 
me mneSf me, iwm abtemttmf temm, Bvd.669. fyppiUt te perdai, d 
ti smt et H mo» tmt^ tarn», UM» vidi ptUn imleowi eiMUii ^iioii 

tahUf tarnen, — V. 408. Jtebua in duhiitf ggenit ^^n eiaer vcr- 
swMfelteHi bedrängten Lage". Poen.^1, 1. Saepe ego res muUae tibi 
mandavi . . duhias, egenaSj inopiosas cnnsiH. Egenus, sonst subjectiv, 
steht hier iu objectiver Bedeutung. Aehnlicbo VcrtauschuDgi u subjectivcr 
und objectiver Begriffe: Most IV, 3,3. in terras suias „in öde Land- 
striche". Ter. Phorm. 979. (Com. Nep. Eumeu. c. 8). Most V, 1, 11. 
quibiAs res timida aut turbidast „die in gefährlicher und Yenweifeiter 
Lege schweben**. — Y. 405. Numquam ist hier wie anch tonst hinfig 
nur ein versiftrirtei «m. Deutsch: «»ninmermehr, nnn ond nimmer**. 
Vgl.v.6&3. Mil. glor. UM. Anl. prol. 10; 10,8^64. Bad* 1288. Asin.69a 
Cure. 208. — T. 416. ut lacrutnas excutiunt mihi. Tgl. v. 578. 
Rud. 1064. ui ntnuUur eomj^rmii — ler. fiean. 167. Lacruma» «c- 
OMfif ewW. (Schlass folgt) 

Versuch einer neuen Parallelen -Theorie. 

Die Theorie der Parallelen ist eine von jenen Materien, -welche zum 
hundertsten Male erfolglos behandelt worden ist, immer wieder auftaucht 
nnd gleich einem GcBpenste die Uathematiker nicht sur Bnhe kommeft 
Iftsst. lefa habe nicht blos gewagt^ dieses Thema nmierdings an&ngreifeny 
sondern mir auch erlaub«, das Epitheton mVSU** an gsbranchen. Sollte 
mir dabei das Missgescbick begegnen, Altes statt Neues zu bieten, so 
bitte ich im Voraus um Nachsicht. Denn in der hiesigen Abgeschieden* 
heit und geisfic^cn Intirnirung wäre es nicht zu verwundern, wenn man 
99 Hundertstel vou dem überhört, was in der Weit vurgcbt. 

Tim meinen Standpunkt kurz zu bezeichnen, so fasse ich die Sache 
also auf. Aus den Eigeuschafteu zweier paralleler Geraden l&sst sich 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



171 



ohne Anstand ihr Parallelismus beweisen; umgekehrt will es nicht f»- 
lingeni aus dem Parallelismas die Eigenschaften zu beweisen. Zu diesem 

Zwcrlce liatEuklid seinen berüchtigton 11. Grundsatz aufgestellt, welcher 
gleichsam die Brftcko ist, um vom Parallelismus ?.a den Eigenschaften 
ttberzugel:en. Alle Verbuche, welche seitdem gemacht woideu sind, zielen 
darauf hin, diesen Grundsatz entweder als Lehrsatz za beweisen, 
oder ihn gänzlich zu beseitigen. Auf eine Kritik der verschiedeuan 
deafallsigen y«nnehe eissugeheiii lit nidit meine Abftieht*) Doeb kann 
ich den Jfingat erst vom Herrn Prof. Stegnuuin in seinen Grnndieiiren 
der ebenen Geometrie verftflentliehten Tersach nicht anerwähnt lassen, 
obgleich schon competentere Richter ihr Urtheil abgegeben haben. Herr 
Stegmann sucht den Euklidischen Grundsatz als Lehrsatz zu beweisen. 
"Während er aber die gefürchtete Klippe zu umsegeln sucht, kommt er 
schliesslich unvermerkt selbst auf einen ähnlichen Grundsatz hinaus. 
Indem er {Fig. 8) EG^B A zieht und die ha iu JE schneiden lässt, 
um den augesLrcbteu geschlossenen iiauui JijGdDE zu erhalten, hat 
er tbatsächüch die Yoraussetzung gemacht, dass durch Punkt ±1 zur 
Geraden ha nnr Eine Pmllele möglich sei. Ohne diese Voraussetzung 
erhilt er nie einen hegrensten Kaum , und ohne diesen Iftsst sich nncb 
nicht behaupten, ^mmjBA die sehneidet Ist es aber gestattet, einen 
solchen Grundsatx aufzustellen, so l&sst sich die ganze Parallelen- 
Theorie 80 kurz und elegant abwickeln, als nur irgend ein Kapitel der 
GeoDK'trio, und Stegmann's ganzer Apparat wird überflüsgin: An^- diesem 
Grunde halte ich den erwähnten Beweis als circulus vitiosus völlig miss- 
lungeiK Es wird mich durchaus nicht verdnesstn, wenn Herr Prof. 
Stegmanu meinem Versuche ( au n uUolichcn Vorwurf nacliweist. 

Nach der Behandlung in Mayer's Lpitfüden steht die Sache so. 
Werden zwei Gerade ein und derselben Ebene von einer dritten ge- 
schnitten, und sind zwei Wechselwinkel oder sirei correspondirende 
Winkel gleich oder die Summe zweier Gegenirinlcel =^^912, so sind die ge- 
aebnittenen Geraden parallel. Sind nmgelcehrt die geschnittenen Geraden 
parallel, so genl^ es an beweisen, dass entweder zwei WecbselwiDkel 
gleich, oder zwei corr. Winkel gleich oder der Summe zweier Gegen- 
winkel = 2B ist. üm nun diesen Beweis ohne Zuhilfenahme des £u- 
klidiscbpn oder eines ähnlichen Grundsatzes zu liefern, setze ich ab- 
weichend von Mayer's Leitfaden die Congruenzfällc der Dreiecke, sowie 
die Eigenschaften de^ gleichschenkeiigen Dreieckes als bekannt voraus, 
was wohl Niemand beanstanden wird. Denn auch jbiuklid beginnt un- 
mittelbar nach Aufstellung seiner 14 Grundsfitze, den ersten Congraens- 
fsll zn beweisen. 



*) Sehr wünschenswerth wftre eine Kritik dessen, was Balzer im , 
IL Bd. seiner Element, d. Mathem«, Leipzig, Hirsol, % Anfl. 1667 mittheiit. 
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§. 1. Erklärung. Parallel lieissen 
Kwei Gerade, welche in einer Ebene 
liegen and in ihm ganzen AuBdelm- 
ang sich nicht B(^eiden. 

Lehrsati. Steht eine Gerade 
AB auf xwei anderen Geraden in 
einer Ebene augleich senicrecht, so 
Bind letstere parallel. 

Beweis. Denkt man sich den Theil rechter Hand so lange am 
AB gedreht, bis beide Ebenen zasammenfallen, !'orrt AI> auf AC 

wegen a — y .R, ebenso BT auf B E wegen ß = (f - Ii. Gesetzt A C 
ßclmcide die BE in irgend einem Punkte, so schneidet aucli BF die 
AD in demselben Punkte. Bringt mau J) A B F ia seine ursprüngliche 
Lage zurück, so wären CD und. EF Grradc, welche sich in zwei 
Punkten schnitten j da dies unmöglich ist, so koniiea sie sich überhaupt 
niclit schneiden vnd sind daher parallel. 

§. 3. Zusatz. Aus dem vorstehenden Lehrsätze folgt sofort, dass 
ton einem Pnnirt auf eine Gerade nur Eine Senhredite möglich ist. 
Denn stehen swei Gerade auf einer dritten aogleieh senkrecht, so sind 
sie parallel; 

§. 4. Lehrsatz. Errichtet man in 3 Punkten A, Ö einer .Geraden 
Senkrechte von gleicher Länge und Terbindet ihre Endpunkte 2>, JB^ F 
durch Gerade, so ist i) DEF eine Gerade und 2) DSF'^ AO, 

Beweis. Zieht mau .^1 Jr und 

BD, so ist 

A ÄEB(>^ABÄn (nachdem 
L Congruenz-Fallj mithin AJB= 
BD und u~yy also auch AO 
=^BO'f damit folgt weiter DO 
z=:JSO = AO^BO, Nun lässt 
sich entweder mit Hilfe der 4 
gleichschenkeligen Dreiecke die 
Gleichheit der Winkel in E und 
B ableiten, oder ich schliesse 
weiter : 

/\ AOB^ADOE und dann 
A AEB ^ A BED. 

In jedem Falle i^t ^ABE=z^ BED 
ist auch ^FEB = B, 

Da nun die beiden Winkel in JE rechte sind, so ist nothwendig 
DJS^jeine Gerade; da ferner SE «a£ beiden Geraden zugleich senk 
recht steht, so ist nach §. J)F=^ AC. 




B' Aus demselben Grunde 
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§. 6. Zawts. Kimmt man den Pankl G in der Verlängifiiilg von 
ADf oder den Pankt H xwischen E and und sieht im ertltB Falle 

GEf im 2-weiten DU und FH, «?o ist sowohl GEF, als aurh DHF 
«iaa gebrochene JUinie» weil zwiichfin svei Punkten nur Kiue Gerade 

mögUcb ist. 

§ ß. Zusatz. DHF bleilit auch noch gebrochen, wenn man 
CF:> AD voraussetzen wollte, itenn, wie leicht einzusehen, bilden DH 
nnd FH einen hohlen Winkel < 2M i um so mehr bildet KH mit DU 
einen hohlen Winkel < Ueberhaupt ist DHF eine gebrochene Linie, 
-wann SH klefaer oder andi grtieer ab jedes der beiden inteerett Lofbe 
iati JUmlieh blnbt GJBF eine gebroehene Linie, lo lange AG grösser 
oder auch Ueiner als Jedes der beiden lolgeaden und unter sieh gleiobea 
L«the ist. 

.§. 7. ErklAmag. Wie oben bemerkt ist von einem Pnnkt avf eise 
Gerade anr Eine Senkrechte mOgUeh; diese Seakreefate keiwt Abstand 
des Punktes von der Geraden. 

§.8. Lehrsatz. Haben zwei Punkte einer Geraden von einer aweiten 
Geraden ungleichen Abstand, so haben alle Punkte der ersteren von der 
letzteren ungleiche Abstünde, welche continoirlich su- eder nhnthmwi 

Vorauss. ADyBE\ a:=^ß=y=^M- 

Behwißt JBEyCF iir.3. 

Beweis. W^äre CJP^-BjF, 80 musatc * 



£E ist. Was aber von CF in Bezieh- 
ung auf BE gilt, gilt von allen nachfolgenden Abständen in Beziehung 
auf den vorausgehenden. Somit wird jeder folgende Abstand kleiner, 
als der vorhergehende d. i. die Abstände nehmen stetig ab und im eot- 
gegengesetataa Sinne stetig zu. . 

%. 9. Znsata. Da im vorstehenden Falle die AbstSade ohne ünter- 
biecbung kleiner werden and die Aasdehnnng der beiden Geraden aa- 
bagtlost ist» so maisa andi^die Abnafane der Abstiode so lange fori* 
gehen» bis ein PnakS kommt» dessen Abstand Noll ist; oder mit andern 
Woftea, die beiden Gerade» ailssen sich schneiden. 

§. IOl 2nsat8. FM ama die twei terhergeheadea §§. sasammea, 
4o ergibt sieh folgender Sata: Zwei Gerade schneiden steh (sind con- 
vergent), wenn irgend swei Pnnicte der einen angleiehen Absland von 
der «idBia haben» 



muh §.6 ABC eine gebrochene Linie 
sein; da dies nach der Yonuissetsoag 
wimfiglich is^ so ist auch die gemachte 
Anmabme naslatlhaft. Da deuuach OF 
weder = noch BE sein kann, so 
ist nur ein drittes möglich, dass C F <^ 
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Damit bin ich tu Ende mit dem nöthigen Apparat, um jeden Satz 
über die EigenschafiCD zweier Parallelen tu bov. eisen, und habe nur 
Ton dem einen bis jetzt unangefochtenen Grundaal^e, dass zwischen zwei 
Pttokteo nur Eine Gerade mugikh avi^ Gebrauch gemacht. Ich halte 
M für flberflfissig, alle einichlägigen Sfttse bflvelBen ta woUeiii eiiiigs 
werden genügen. ^ 

11. Lehmti. Zwei ParaUeles babea in allen PuiikteB gleiebes 
Abstand. 

Denn wftte dies nicht der Fall, lo mQssten sie lieli nach |* 10 
icboeiden, was nacb der VoransaetniBg unmöglich ist. 

§. 12. Lehrsatz. Durch einen Pnnkt C (Flg. 5) gibt ee so einer 
Geraden FD nur Eine Parallele. 

Denn ziehe ich CFJ^DF, sowie CO±CF, so ist nach § 2 C (? 
^ FD. Ziehe ich noch CA jenseits CG und von eiuem beliebigen 
Punkte A die AD ±DF so ist GD~CF nach §.11 
AD > GD, weil CA jenseits CG liegt, 

folglich ADy CF\ also schneidet nach §.10 die Gerade CA die 
FD und ist ihr nicht parallel. Ganz das Nämliche gilt, wenn CA dies- 
leits CG gezogen wird. Da also jede Gerade durch C ausser CO die 
FD schneidet, so ist CG die einzige Parallele. 

Anm. Damit Ist impUeiU audi derEnklidiwheGnindiatibewieseni 
und im Grunde mein Ziel erreiebt. 

g. 13. Stebt eine Gerade aof der einen von swea Parallelen eeak> 
reehty ao etebt sie auch auf der andern eenkrecht 

Denn steht (Fig. 2) AD \_AC und nimmt man noch ES I AC^ 
so folgt aus§. 11 AD EB und damit folgt anmittelbar ant §.4, daaa 
<^ADE — It oder dass AD^DFi^i. 

§. 14. "Werden zwei Parallelen (Fig. 2) AC und DF von einer 
dritten Geraden L M geschnitten, so sind a) die Wechselwinkel, b) die 
cerrespondirenden Winkel, c) die Summe zweier Gegenwinkel — 2 R. 

Denn siebt man in den Schnittpunkten .<! und E die Lothe AD nnd 
SBt to tteben lie naeb §. 13 auf bdden Parallelen zugleich lenkreeht 
und sind überdies nach 1. 11 «inander gleiefa. Sowohl hierauf, alt aneh 
aaeh $. i folgt 

A ^-EÄ = A A.EJ>t somit « 
Damit ist auch die Behauptung unter b und e bewiesen. Dieser 

Beweis ist vom Euklidischen Grundsatz völlig unabhängig. 

Was ich hier mittheile, lägst sich kurz gefasst so ausdrücken. HaLcu 
zwei Gerade einer Ebene in zwei Punkten gleichen Abstand, so siüd sie 
parallel i haben sie ungleichen Abstand, so sind sie nicht parallel, d. i. 
sie schneiden sich. 

Mflnneritadt Dr. Walberer. 
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Zu Cieero „De OnUre^^. 

Pidcrit gibt in seiner Inhaltsangabe zum 2. Buch „vom Redner^ 
(Seite %) den Gedankengang der Capitcl 11—15 folgender Massen an: 
„Vieles, was die grioch. Theoretiker in ihre Lehrbücher aufnehmen, 
braucht nicht als selbststandiger Theil des rhet. Systems aufgeführt zu 
werden. So hedarf es strenggenommen weder besonderer Vorschriften 
1) für das genus demonstratiTum, ebensowenig wie 2) für eine Menge 
udorer Dinge oder ftlr die Gesebiditaebreibung, so aiientbelir> 
Hell ftneh der hlttor. Stil fttr den Redner ist** 

Nun ist nllerdings der liist Stil, besonderB in Hinstellt der »amiti'o, 
dem Bedner nothwendig. Auch li&tte Cicero vohl so folgern sollen. 
Allein der Sinn, velchen Piderit in die genannten Onpitel hineinliest, 
ist unseres Erachtena darin nicht enthalten; Tielmehr ergibt sich fol- 
gender Zusammenbang: „Ich rechne das genus demonstrativum nicht 
als einen besonderen Theil der Theorie. Wollte ich dieses thun, so 
müsste ich auch die Ablcgung eines Zeugnisses vor Gericht, die Be- 
richterstattung eines Feldherrn im Seuate <&c., lauter Dinge, welche 
oratorische Befähigung erheischen , als spezielle Partien der Rhetorik 
rechnen. Ja auch die Theorie der Geschichtschreihung müsste in die 
Bhetorik nn^enommen werden, da dfeHistoriographie eine ganz 
besondere rednerische Befähigung erfordert*^. 

Also ist keine Rede von der „Unentbehrliehkeit des bist Stfls fttr 
den Bedner**, sondern im Oegenthal »von der Unentbehrliehkeit 
der erat Bef&hignng fQr den Historiker**. Eine kurze üeber- 
sicht der Capitel 12 § 51 bis lö § 64 wird dies ; eigen. „Die Geschichte 
•ehreibang ohne Beredsamkeit bedeutet Nichts. Dies beweist eine Yer- 
gleichnng der röm. und gricch. Geschichtschreibung. Die röm. Historiker 
sind nichts als Chronisten, weil ihnen die rhet. Bildung, welche erst 
seit Kurzem in Koni heimisch ist, mangelt; so Cato, Piso. Einigen ora- 
torisehen Schwung ^eigt schon Autipater, welcher der moderuen Bildung 
angehört. Dagegen welche Historiker hat Griechenland aafiraweisent 
Pas kommt daher, weil die griech. Geschichtschreiber eine tacbtige ora- 
torische Bildung haben; so Tbncydides, Theopompus, Xeeophon n.a.<* 

LSsst sich etwa hieraus die Unentbehrliehkeit des bist Stils filr 
den Eedner folgern? Gewiss nicht; ebensowenig aus den Stellen, die 
toer in Betracht kommen und die Piderit in Folge seiner Annahme sum 
Theil ziemlich gewunden erklären muss. Die erste Stelle lautet: 11,9,36. 
Historia vero — qua voce alia nisi oratoris immortalitati commendatur? 
und lieisst doch wohh „Wer eine Gesclüchle von Meiliriuloin Wortlio 
schreiben will, dem ist eine besondere erat. Befähigung uncrhiSNig". Die 
zweite: II, .12, 61. Age vero, (£ualii> oratoris ef ffinuiti homiii/s tu diceudc 
ffutas m«e hinlotiam §cribere'^ Uicr criiiart iuderit: Kbenso gehört 

13* 
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auch die gescbicht liehe Darätellung onttreitig mit zu den Aufgaben dei 
Keduerü, wie andrerseits die GeschichtscbreibuDg eine bedeutende ora- 
toriscbe Fähigkeit erfordert Offenbar ist hier, nach dem lat. Wort- 
laute^ nur der «weite Theil der Erklimns riditig. Endlich: II, 15,62. 
fideUtne^ guanhm mumu 9U wntoHi ki&tariaf eine J^rege^ die dnreb 
die Qnmittelbar folgende Antwort: JBM »do am fhmim oraKoMM d 
wrietate maximim** ihre Erledigang findet in dem Sinne, den die Ge- 
Bcbichtschreibung, weil sie eine fliessende und wechselnde Darstellang 
erheische, eine ganz besondere rednerische Befähigung voraussetze. 

Fügen >vir dazu, dass nirgends eine Erwähnung der narratio, für 
welche der Redner namentlich den hibtor. Stil braucht , geschieht und 
l&bü die Schilderung der Aulgabeu, weiche die Ihätuiio^raphie zu lösen 
habe cl5 §.63 — 64, nur auf die Geschichte im grosten Stile 
passt, 80 erkennt man leicht, dnsa ei dem Cicero lediglich am eine 
bigression safeein liebllngathenui Aber die rhetBehmndlnng der 
Geschichte lu than war. 

Dillingen. Deaerling. 

Die Germania von C. Cornelius Tacitns TTpbersetat TOn A. Bac- 
meistcr. Stuttgart. Verlag von Paul ^'elf. liHi6. 

In dein ncmlichen Verlage wie Holzrr's T^ebersetzung des sallusti- 
schen Catilina und eben so hübsch und eiegunt ausgestattet erschien 
auch die Uebersetzung von Tacitna* Germania. Wird von jeder nenen 
lleber^etzung billiger Weise gefordert, sie solle ihre Berecbtigang da- 
durch documentireo, dass sie Fehler und Verstösse ihrer Vorgängerinnen 
gegen Richtigkeit oder gegen Elegana des deutschen Ausdraäs ter' 
meide und Besseres wie Schöneres gebe, so ist dieser Beweis insbesondere 
bei der Oormfinia des Tacitus zu bringen, von der wir — unaählige 
andere, auch die Koth's nicht zu erwähnen — gewissermassen als Master- 
Uebersetzang die Döderlein's ans dem Jahre 18G0 bedtien. Wir glauben, 
dass Bacmcister diesen Beweis geliefert und dass seine Uebersetzung 
auch nach der Doderlein's volle Berechtigung hat. Welcher von beiden 
der Vorzug zxi geben ist, darüber werden die Urtheile verschieden ans- 
fallen, nicht etwa blos je nach dem Gescbmacke des Lesers oder Kritikers, 
sondern Tor allem je nach dem principiellen Standpunkte, auf deui dieser 
in Betreff der Uebersetzungen steht, d. h. ob er als erste Forderung 
möglichst enges Anschliessen an das Original, selbst anf Kosten des 
deutschen Ausdrucks, stellt, oder ob er verlangt, dass sich die Ueber- 
setzung wie ein deutsches Original lese. Von jeher sind die Ansichten 
dariiber ^ctheilt gewesen und werden wohl noch lange getheilt bleiben. 
Vielleicht gilt die letztere Fordemng noch bei der Mehnahl der PhSo- 
logen für ketzerisch. Nun gut, so hin ich ein Ketzer 

Im nemlichen Jahre, in welchem Götbe*) von Wieland rühmte, 
sei bemfiht gewesen, beide Uebersetzangsmazimen in verbinden, erstlleii 



*) In der Logenrede: Zu brüderlichem Andenken "\ViolaniTg. 18tS. 
Was Göthc in seinen Xoten und Abhandlungen besserem Verstun(Jniss 
des Weat-östlichen Uivauä sagt, bezieht sich Torzugsweiae auf die Uebef^ 
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die, dtsi der Autor einr^r fremden Nation zu uns herübergebracht worde^ 
wie die, dem wir uns zu dem Fremden hinüberbewegen, habe jedoch 
als Mann tod Gefühl vnd Geschmack in zweifelhaften Fällen die erste 
Maxime vorpcra^en, im rnmhVlien Jahre stellt Schlr icrmachor * ) als 
Ideal einer UebersetjEung auf, dass der Uebersctzer den Schriftsteller 
mögliehit in Rohe ItMe and den Leser ibm entgegen bewege, daabeiiat, 
die Uebersetzung dürfe nicht wirklich deutach sein, sie solle stets ahnen 
lassen, „dass sie nicht ganz freigewachsen, vielmehr zu einer fremden 
Aehnlichkeit htnUbergobogen ist". Das hat nun allerdings Bacmeister 
lieht getfien; er hat vielmehr „als Haon toq Oeffthl nnif GesehmaekH 
lidi bemüht, uns ein freigewachsenes Deutsch -zu geben. 

WennAoth im Vorwort zu seiner Uebersetzung desTacitus schreibt: 
„Die Beetiramnim des Deutschen, nirgends von aussen her volle Reci- 
procitit erlangen an sollen, ist audi auf seine Sprache übergegangen: 
gerade das Eigenthtlmlicbe derselben moss er am meisten preisgeben, 
Venn er gntes Latein schreiben will; und es ist ein wirklicher Vorwurf 
für den StiUtteo, wenn man*« seinem Latein anmerkt, dass es ursprüng- 
lich dfutsch gedacht war. Dngegen dem lateinischen Orifrinnl soll sich 
das Deutsche so anbequemen, dass die Uebcrs«t7ung zur Fachbildung 
wird. Nicht einmal so zu sagen in der Mitte zwischen beiden Sprachen 
■oU eine Mkhe üeberseUung sich halten : im Ansdmck and im Perioden« 
bau, wenn auch wpniger in der Wortstellung, muss die deutsche Ueber- 
setzung dem lateinischen Original näher stehen, wenn dessen Character 
ni^ anter der Uehertragung nothldden soll, ünd das ist*8 eben, was 
ganz besonders der Uebersetzer des Tacitus Lesern obensiedacbtcr Art 
zumutlu n uiuss" - wenn Tioth also schreibt, so sehe ich nur nicht ein, 
warum dies alles geschehen soU inid inuss. Damit der Character des 
Originals nicht nothleide? Dieser Character geht bei jeder, auch der 
hin übergebogensten Uebersetzunp; bi"? auf einen gewissen Grad rett'tnj:<^lo8 
verloren und es ist ein völlig vergebliches Bemühen, ihn auf Konten der 
deatsehen Sprache wahren an wollen. Die hesonderen stilistischett Eigen- 
tbflmlichkeiten und den Periodenbau kann gar keine Uebersetzung so 
nachahmen, f?a<?s der des T^atein unkundige Leser wirklich eine Vor- 
stellung vom Stile des Originals bekäme, selbst wenn das Deutsche bis 
zur Interlinearversion fenussbandelt würde. Dazu ist der Chararti r der 
beiden Sprachen viel zu verschieden. Für den des l.atpin Kundigen 
bedarf es dessen aber nicht Der Uebersetzer soll vielmehr den Inhalt 
des Originals in ehes so gatem Deutsch wiedergeben, als das Lateinische 
desselben ist Dass trotzdem eine Uebersetzung des Tacitus sich ganz 
anders lesen wird, als die des Livius, die Cicero's ganz anders als die 
Casar's, wenn der Uebersetzer halbweg Verständniss und Geschmack be- 
sitzt, das versteht sich von selbst Denn die verschiedene Art, wie ein 
Gedanke sich in dem Kopfe des einen oder andern biKlot and im Aus- 
drucke sich gestaltet, diese wird ein guter Uebersetzer nicht verwischen 
wollen noch K5nnen: aher daan gehört nicht, dass ich das Deutsche in 
ciM eieeronianische Periode hineinzwänge oder es durch sclavische Nach- 
ahmung tacitciseher Knappheit radebreche. Die Uebersetanng kann 

•elvnng poetischer Erzeugnisse, und wenn er darin derjenigen den 

Vorzug zu geben 5rheint, die einer Interlinearversion nahe kommt, so 
geschieht dies nur darum, weil er im gegebenen Falle als Hauptzweck 
wörtlich genM« Kenntniss des Originals fordert 

*) la der Abhandlaog Aber die Teischiedenen Methoden des üeher- 

MlMBt. 
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unendlich genau and dabei doch unendlich frei sein, nur muss ich für 
den acht lateinischen Ausdruck den entsprechenden ächt deutschen setzen^ 
für den ilcht lateinisclien Poriodenbau ftclit Ii iitgchen Stil wttlen. Damit 
istwf>hl auch Nügelsbnch's Forderang erfüllt, (Irr woder eine sclavische, 
noch eine villkürliche, sondern eine wissenschaftliche Uebersetzung 
rerlangt. 

r)'i(li zurück /II Bacmoistcr. Es hat ihm ein Kritiker den Vorwurf 
gemacht, er habe sieb die Arbeit sehr leicht gemacht und sei besonders 
in der Wahl des Ausdrucks mit nicht genügender Sorgfalt verfahren. 
Dieser Vorwurf ist ungerecht All6rdiog8: mfibsames Bingen and Schwer- 
fälligkcit spürt man dieser UebersetTinnj? nicht an; sie liest sich leicht 
und anmuthig und man erkennt in ihr neben der Gründlichkeit des Phi- 
lologen die ]<eder des gewandten, modernen Jonmalitten, der ein feinet 
Gefühl für Reinheit und Schönheit der Sprache besitzt und jede un- 
deut?{he Wendung, wie jede Härte strenge verniei'l^'t Dass trotzdem 
von diebcm oder jenem J^eser an der einen oder anderen Stelle ein an- 
deres Wort, ein anderer Ausdruck gewünscht werden wird, ist natflrüeli; 
wohl nie ist das Sprachgefühl zweier Menschen sogleich, dass Differenzr-n 
völlig ausbleiben. Nur wenige Stellen jedoch scheinen mir nicht praguaut 
nnd genau genug übersetzt. So würde s. B. c. 10 in der tJebmetnnf 
von „jy< illud quidem «f-c." der Gegensatz schärfer hervortreten, wenn 
Bacmeister, wozu hfr nöthigt, schriebe: „Von letzteren sind Flug und 
Stimme auch uns bekannt; eigenthttmlich aber ist ihnen'^ &c., während 
„den Germanen" eine falsche AuffasBueg von fkc vermuthen lassen könnte, 
jedt nfalls aber den Gegensatz ab^chwÄcht. Dtlrfte nicht c. 11 A^ctont4U 
suadendi schurier durch „das Gewicht der Gründe", als „das Gewicht 
der Meinung'^ gegeben werden? c. 13 primus locus ist nieht eow«bl „am 
nächsten komme*' als „am nächsten stehe"; c 19 klingt „kleiderlos" für 
nndatn etwas geziert; c. 20 gibt „dürftig*' für »ordidi« einen unrichtigen 
Nebenhcgriffi c.24 ist „mit solch toller Leidenschaft für Verlust" 
doch SU IcQhn; c.27 streift „der knnst- nnd rnttbevolle Blole der Mona* 
mentc" an's Deutsch - Lateinische: c 30 gibt die Uebersrtznng von di- 
sponere diem „am Tage Discipliu beobachten" nicht den richtigen Ge- 
danken im Gegensatz zu noctem vallare ; c 40 „wo die Güttin einzazi^en 
nnd za verv^eilen geruht" erinnert an einen Reisebericht in einer Joytlen 
Zeitung; c 42 „Vorhut" für frons liegt nicht im Zusammenhang. Ich 
erlaube mir dagegen aus der reichen Zahl der treflltchsten und glück- 
licheten Stellen nur ein paar hervorznbeben. Wenn s. B. Bncmeieter 
c. 14 longa pnce et otio torpere durch „in all/u langem Frieden brach 
und müssig liegen" wiedergibt, so kommt er damit der Kraft des taci« 
teischon Ausdrucks näher als alle andern Uebersetzer; c. 22 et «aiva 
utriir^:.'i,f teinporis ratio est heisst deutsch: „und beides, das Gestern 
und d is Heute, kommt zu seinem Rechte"; c. 30 „das hercynische Gebirg 
gibt seinen Chatten das Geleite bis in die Niederung herab" liest sich 
doch anders als: „der Hercynerwald begleitet aeineCätten und eetst li« 
dann auf die J^bene": viel plastischer LliiiL^t ferner; „Schnelligkeit ist 
die Schwester der t urcht ' als: „aber die Schnelligkeit grenzt an die 
Furcht": wer kann den modernen Ton folgender zwei Stellen tadeln: 
c. 'M ,J)er 0 ean seihst hat auf die vereinten Fragen nach seinen nnd 
narli des Hercules l?at!i^eln die Antwort gev^jf^ort" und 0.35 |»ln ge- 
waltigem Bogen wölbt es sich nun nach Norden hinauf S 

Ueher Stellen zn streiten, deren Anffaeeung wohl immer eine ver* 
ßcluodene lileiben wird, wie sie es lii^la:;^^ p. v, r.seu, i?t hier nicht der 
Ort^ wer soll endgaltig entscheiden, ob in c. ^ die Worte „ad^wm» 
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Oceafm^* von Döderlein oder Bacmeister, und im nämlichen Capitel „a vt- 
c<ore'' von diesem oder von Roth besser verstanden werde; welcher von 
den dreien e.O eotiß69ait wiiimai&mt riditig interpretirt; ob c. 12 eon- 

cüium mit „Fürstenratli" (D.) oder mit „Landsgeineinde" (R.) zu über- 
setzen ist; wer c.'iü jumnta am richtigsten auffasst; ob c34 zwischen 
Druso and Qermanico ein Komma zu setzen; ob o. 46 sonum allein 
oder se mergentis oder emergeniis gelesen werden muss? Wenn ich 
mich in c. 37 hei utraque ripa entschieden auf Bacmeisters Seite stelle, 
so glaube ich dagegen, dass in c.42, wo arma und pecunia in ihrer 
Wirkug mit einander verglichen werden, Döderleins ueberseteung von 
ncc )>}iim8 9alent ..un l das wirkt ebensoviel" richtiger ist, als Bacmeister's 
„und das thut ihrer Macht keinen Eintrag". Desgleichen kann ich mich 
in c 38 mit des lely^tern Uebersetzung „selbst auf kahlem Scheitel'* 
nicht befreunden. Bacmeister hat hier, abweichend von den meisten 
Ausgaben, aber der Mehrzahl der Handschriften folgend, die Lesart 
fAn ipso solo vertice^'' aufgenommen. In drei von den vier Stellen, welche 
Döderlein in «einer Ausgabe vom Jahre 1947 für die Verbindung von 
ipse und solus anführt (Cic. Sull. 28; Cic. Verr. 1, 2; Tac. dial. 5) heisst 
solus ledicrlicb , .allein". Die Stelle Ov. Trist. II, 459 gehört nicht hii her, 
da tjfjüt und solus zu verschiedenen Sätzen geboren, ipse zu seit und 
»okt» KU obambulet. Wenn solus aber auch an anderen Stellen „ver- 
einsamt, öde" hei^st, so ist es doch zu kilbn, es hier zu deuten „von 
Haaren verlassen, verödet, kahl*'. Koch au einer andern Stelle nehme 
leb Anstets. Bacmeister Qbemetat c.l4 jßxiffwa etdm principis stU 
libercUitate ülum bellatorem e^tnim, illctm cruentam victricemque frameam 
mit: „Die Freigebigkeit des Häuptlings ist es, welche jene germanischen 
Schlachtrosse, jene blutigen, siegreichen Speere in's Feld treibt". Duss 
exigvrt anch die Bedeutung „blnaustreiben** hat, bleibt unbestritten ; um 
SU obiger Uebersetzung zu kommen, n nsste man erklären: „auf Grund 
der Freigebigkeit ihres Häuptlings treiben sie'' &c.; das ist hart Es 
erfordert aber auch der ganze Zusammenhang einen andern Sinn. Die 
Bede ist von dem, was der Häuptling seinen Mannen zu leisten hat: er 
hat Ross und Speer zu stellen nnd sein Gefolge aar Tafel an sieben — 
das ist des Gefolges Sold. 

Noeb sei bemerkt, dass sieb Bacmeister, was Lesarten nnd Inter* 
punction betrifft, vollkommen selbst indig stellt; bald triflft er mit Halm, 
bald mit Haase, bald mit Döderlein zusammen, bald geht er eigene Wege 
vie in der glücklichen Lesart vicis in c. 26. Aber nicht immer ist der 
Grund einzusehen , warum er im Deutschen eine andere Interpunction 
wählt als im Lateinischen. Denn weder c.21 bei come«, noch c. 22 bei 
mens nöthigt ihn dazu die Verschiedenheit des Satzbaues. Nur schein- 
bar ist wobl die Abweiebani^ zwischen Deutsch und Latein in c.85 bei 
arma, plurimum annorum dtc. Gewiss ist es auch absichtlich, dass 
Bacmeister den Scblusssatz von c. 45 „ Hic Sucviue l'mis^'' im Deutschen 
an die Spitze von c. 4(3 stellt: „Wir stehen an der Grenze des Sueven- 
landes". c. 13 setzt der Herausgeber nach aggregantur Punkt und be- 
ginnt mit Ntc rubor dtc. eine neue Gedankenreiho , ubersetzt aber im 
Deutschen: „er darf sich den stärkern und längst wehrhatten zugesellen 
nnd brancbt nicbt tu en'5then, wenn er im Gefolge eines andern er- 
scheint" Und darauf beginnt er einen neuen Abschnitt mit „Ihre Rang- 
stufen" <^'c. Ich (rlaube, <\a.s:9 Nec ruhor <tc. zu den folgenden Sätzen getiört, 
die vom coiiiilatui handeln, zu dem nicht blos die Unerwachäeuen gehören. 

Woblthuend ist es, äusserst selten Druckfehlern zu begegnen; c. 37 
ttelU im Deutschen wTiberiui**, wftbrend der lat Text riditig Trt^am 



Digitized by Google 



list DftTOB Ell reden, itm fidte 13 Z. 5 «. bei der AMtieilwi« 

for—tnUus statt dos BincUstrichs eiu Punkt steht u. s. w. , würde wohl 
nicht mit Uarecht als Nergcloi ancpsohrn werden. Zum Schlüsse kann 
ich mir nicht versagen, um meiuc anfuui^licLe Lfiiauptuüg belegen, 
dMB Bacmeister's UeberseUang neben Döderlein's ihre volle Berech» 
tigung habe, und z t rigcn, wie klar, körnig und gerundet die des 
erstem ist, nicht blos auf einzelne Capitel, wie c. H l^i Id» 25, ^ 29 
liiasQweisen, sondern 4ie Uebertragung , die beide Ton e. 16 geliefert 
haben, neben einander su stellen. Das ist die beste Empfehlung, die 
ich dem Büchlein mitgeben, der beste Dank, den ich ihm für den Genuss 
erstatten kunn, welchen mir dasselbe während des Lesens verschaffte. 



Bacmeister. 

Dass die Volker germani- 
schen Stammee Iteine Städte haben, 

ja überhaupt zusammenhänfrenden 
Wohnsitzen abhold sind, ist allbe- 
kannt Jeder wohnt für sich and 
YOn den Nachbarn entfernt, wie 
gerade ein Quell, ein Feld, ein 
Gehölz zur Siedlung ladet. Der 
germanische Weiler bildet nicht die 
geschlossenen ITiluserreihen des rö- 
mischen Dorfes; jeder stellt sein 
Haus nach allen Seiten frei, viel- 
leicht zum Schutz gegen Feuers- 
gefahr, vielleicht weil mf^n es über- 
haupt nicht besser versteht. Sogar 
Steinbau und Ziegeldach sind un- 
»bekannt; alles ist von TTn!--. ;i!-niip 
und ohne Eücksicht auf Auge und 
8ch5nheit. Kur werden einzelne 
Thefle des Baues mit einer feinen 
glänzenden Lehmart übertiincht 
und erinnern so einigcrroassen an 
Malerei und Farben - Ornamentik. 
Audi unterirdische TTnblnn p-abcn 
sie sich, belasten die Wölbung noch 
mit einer dichten Dnngschicbte und 
schaffen sich so eine Zttflndit für 
den Winter und einen Bergunssort 
für Lebensmittel. Ein solcher Bau 
macht dieStrenpre der Winterk&lte 
erträglicher. F.IIU aber der Feind 
in'sLandf so plündert er doch nur 
was offen da liegt, jene in der Tiefe 
verborgenen Schätze kennt er ent- 
weder nicht oder sie entgehen ihm, 
weil er sie vorher suchen mUsste. 

Augsburg. 



D ö d e r 1 e i n 

Dass kein germauigches Volk 
in Städten wohnt, dass sie andn- 
ander gehaute Wolintingen selbst 
nicht dulden, ist zur Genüge be- 
kennt; abgesondert und in Tersehie« 
dener Bichtung siedelt sich jeder 
an, wo ihm ein Bach, ein Feld, ein 
Hain zusagt. Durfer bauen sie, 
doch nicht nach unserer Weise 
mittelst verbundener, zusammrn- 
hängender Gebäude; jeder umgibt 
sein Haus mit einem Baum, sum 
Sdiutz gegen Feuersgefahr oder 
aus Unwissenht'it in der Baukunst. 
Auch Bruchsteine und Ziegeln sind 
ausser Gebrauch; Holz muss au 
allem dienen, formloses, ohne ge- 
fälliges Aussehen; nur bestreicht 
man einzelne Stellen mit einer Erd- 
art, so rein und glänzend, dass sie 
der Farbenmalerci gleicht. Auch 
«raben sie unterirdische Höhlen, 
die sie oben dicht mit Mist be> 
decken, als Znflnrhf in Winter, 
und als Behältniäs für die Feld- 
frucht, weil ein solcher Ort die 
strenge Kälte mildert, und wenn 
einmal ein Feind ' omnit, dieser 
nur das Offenliegende verwüstet, 
dagegen Terborgene und vergrabene 
Scbätze niclit ahndet, oder schon 
darum sich entgehen lässt, weil sie 
gesucht sein wollen. 



B. 
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Der deutsche Satzbau, Einladungsschrift zur öffentlichen 
Freigevertheilung an der k. Studienanstalt Ansbach 1800. Von Dr. Karl 
Ulm er, k. Studienlehrer. 47 S. 

Ueber den granunatiscben Unterricht in der Muttersprache gehen 
bakanntUeli die Meianafen weit «aseinander. Eine Erörterung dieser 

Frage würde den Raum einer Anzeige flbersch reiten; doch möge erlaubt 
sein, Folpendes voranzuschicken: Die allp^emeinen Spr.'ich?^esetze 
sind am Lateinischen zu lernen; was dort gelernt ist, soll nicht wieder 
von rnra an als deutsehe Orammaük gelernt, sondern nur als etwas 
Bckanntf'S auPs Drntsrhe angewendet und nach dem Deutschen luodi- 
fiicirt werden. £s genügt also fOr den deutschen Satzbau eine kurze 
Beeapitnlatiaii , etwa in Form einer Tabelle mit mtolielist wenigen, 
knraaa, abar obarakteristtscben Beispielen. Die Tabelle erweitert sich 
nach der zunehmenden Kenntniss des Lateinischen; zu den Beisi ielen 
finden sich Ähnliche, nicht nur im deutschen Unterriebt, sondern auf 
jedem Sehritt und Tritt*) Aber aoeh, wenn es wirklich nnaere Auf- 
gabe wäre, in den drei Stunden, die in den unteren Klassen t^em 
Deutschen zugewiesen sind, dem Lateinischen, welches mit zehn Stun« 
den -bedacht ist, vorznarbeiten, anstatt umgekehrt, oder gar so viel als 
mfiglich vom lateinischen Pentnm zu absolviren : auch dann müsste Ref. 
noch behaupten, dass der geehrte Herr Verf. in dem vorliegenden Werk- 
ohen des Guten zu viel thut, indem er Hunderte von Beispielen auf- 
wandet fftr dan einfochen Bat» und die elnfaehste Art der SataverMnduiif 
und flos Sat7q:rfi'iü:cs. Die complicirteren zusammengesetzten Sitze 
kommen erst ä. 4-1 zur Sprache, obwohl Beispiele dafür, und ziemlich 
schwierige vorher zu ünden sind, z B. S 34. Eine solche Falle ist nicht 
nur uhnöthig, sondern sogar hinderlich, weil sie die Uebevtieht erschwert 
und dem Schüler die Sache verleidet, abgeseheu darOBi dais es im 
deutschen Unterricht mehr zu thun gibt. 

Ueber die Auardnuag des Stoffes sagt Verf., es sei sein Bestrebait 
gewesen, „die Satzglieder, Subj., Obj., Bestimmung (Adverbiale) und Bei- 
füiiung (Attribut), in dpu drei Abtheilungen der Satzlehre, nämlich im 
einfachen erweiterteu öatz, in den Nebensätzen und in den beigeordneten 
S&taen (Ref. würde sagen: im einfachen Satz, im Satzgefüge uad in der 
Satrvorblncluntr) gleich m ä s s i fj; rinrrbzuführen". Hier mtiss zunächst 
antfaUen, dass unter den Satzgliedern das Prädicat nicht genannt 
Wli4. Ist das etwa kein Satzglied? Oder Iftsst sieh*s nicht „durch- 
führen?" Dann erwartet man mit Recht eine Bemerkung. E=; rriht 
übrigens prädicative Nebensätze, z. B Das ist es, was den Menschen 
zieret = Das ist die Zierde des Menschen. Wie weit die Durchführung 
im Uebrigen gelungen ist, mag ein Blick auf die Tabelle am Schluss 
dpK Büchleins zeigen. Dort ünden wir nicht drei Abtheilungen, wie 
angekündigt ist» sondern zwei. 

Der einfache Satz. 



I. Subj. 

II. Prid. 

A. Enreitarung des Ptid. 
I. Object 

n Umstand (adTerbiala Best). 



1 Ort. 3. Zeit. 3. Artn. Weise. 

4 Grund u. Ursache u. s» w. 
B. Erw. der substantivischen SatK- 

elieder durch Attribute. 
G. Erw. des Satses durch Mehrung 

der Satzglieder. 
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A. Erw. des Satset durch unter- 
geordnete Sfttie (Nebeut.). 

I. Das Sulij. u. Otjj. Tertrekende 

Nebensatze. 

II. Unistandssiitze. 

1. Zeit. 2. Ort 3. Weise. 4. 
Grand Ac. 

in. Atkribntefttse. 
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Der zusammengesetzte Sats. 



B. Enr. dee Satief doveli beige« 
ordnete Sätze. 

1. Hinweisende Bcziehuner fent- 
sprechead den Subj.- u. übj.- 
Sätzen u. den Attribatsltien 
in der Unterordnung). 

2. OertUche Beziehung. 

3. Zeit 

4. Art und Weise. 5. Grand umd 

Ursache u. s. w. 
10. Zubawmcnstellend beigo- 
offdnet. 

Ist das eine „glcichniä««»ige" Durchführung? Wo ist ein Parallel- 
• ismus «wischen den vers':hiedeneu A und B, I und II, 1 und 2? Die 

Bnze Anordnung ist nach des Verf. Vorrede noeb nldatTersneht worden. 
Ii glaube, mit gutem Grand: es geht eben nicht. Es Hesse sich zwar 
immerhin noch etwas mehr Gleichmässigkeit in das Schema und das 
ganze Werkeben bringen. Aber für Nro. 10 der letzten Abtheilung (Zu- 
sammenstellend beigeordnet, S. 43 eopnlatlv genannt) gibt es keinen 
Platz in den vorigen Abtheilungen Am wenigsten bisst sich eine 
copulative Satzverbindung auf einen einfachen erweiterten Sata sn- 
rflekfttbren, obwohl Vernsser S.43 behiuiptet: „Aus dem ZusammeB* 
bang gebt leicht hervor, in welchem Bezüge der eine Satz zum 
andern steht (zeitlich, ursächlich &c.)". Ich möchte das naclige- 
wiesen sehen an folgender Satzverbindung: „Dalken krachen, Pfo&teu 
stQrsen, Fenster klirren; Kinder jammern, Matter irren". Welcber 
Satz, resp welcher Sats'theil 1^=1 hier erweitert? Und wodurch? Welches 
sind die „Bezüge*^? Kurz: Ueigeorduete Sktze sind keine Erweiterungen, 
wenn ancb ein Nebensatz unter Umstinden sich emancipiren kann. D»- 
mit lässt flieh das Gebiet der Beiordnung nicbt erschöpfen, wie dal 
Beispiel zeij^t- Dasselbe jrilt vom zusammengezogenen Satz S. fS. 

Diese Satzverwaiidlungs Übungen müssen überhaupt mit Vorsicht ange* 
Stellt werden; der Schüler soll frflbaeitig lernen, dass es nicht einerlei 
ist, ob man Hauptsatz oder Nebensatz gebraucht, dass vielmehr die Wahl 
nach dem Gewicht des Gedankens, nach der Stilgattung oder nach andern 
Gründen an treffen ist Hier den Hissgrifen, c. B. den bei nnsem an- 
gebenden Stilisten so beliebten Relativ -Anhängseln zu steuern, ist viel 
fruchtbarer, als sich durch Tausende von SataformTerwandlangsbeispielen 
durchzuarbeiten. 

Die Beispiele, auf welche Verf. das Hauptgewicht legt, sind mit 

grossem Fleiss gesammelt nml meist recht (r it j(^eif!;net. Eine Bemerkung 
aber, die nicht dieses Buch allein trifft, möge hier eine Stelle finden. 
Ich mnm gestehen, das« ich beim Sprachunterricht niebt nnr den be- 
rüchtigten Vater- und ßrudersätzen, deren Verf. sich auch enthalten 
hat, soniiorn nuhr noch den Hott« und Christussiltzen abgeneigt bin, 
freilich aus cim ni ganz andern ü runde, leb meine nämlich, Sätze, wie 
. der allererste: „Gott ist ein Ceist", oder „Christus ist auferstanden" 
sind doch ^alirlirh nicht da, damit unsere Hchulknaben d'ran lernen 
sollen, was Snbject und Prüdicat ist Und gar auf S. 22- 23 die 22 
Variationen über: „Es ist ein Gottl** Für solche Zwecke waren mir 
Vater- und Brudersätze noch lieber. Damit soll nicbt gesagt sein, dass 
man alle Sätze religiösen Inhalte vorbannen soll. Dhs w;ire ^prade so, 
als wenn man die Worter „Vater" und „Bruder'^ mcht gebrauchen wollte. 



Google 



I 



i8S 



Die Lutherische Bibelübersetzung und un?«ere Kircbenpoesie, besondenf 
die ältere, können recht gute Dienste leisten; Fr. Bauer hat sie in 
sdner Grammatik vortrefflich yerwerthet, um gewisse SpracherBchein- 
nngen historisch zu erklären. Solche Citate sollen aber auch ans dem 
(^^n&l genommen werden. Ob in unserem Bttchlein die Fassung: 
ifWer nur den lieben Gott litst walten und hofft nvf ihn zu jeder 
Zeit, den wird er väterlich erhalten", oder: ,,Der Herr hat meiner 
nie vergessen" statt „mein noch nie" — eine verbesserte oder eine 
verwässerte ist, darüber brauchen wir gar nicht zu rechten. Ich frage 
nur: Was Verf. selbst tadeln wflrde, wenn es an einem altelasiischen 
Dichter geschähe, soll f\n^ an pinnm deutschen Dichter erlaubt sein? 
Zudem ist die ursprüngliche Form allgemein im Gebrauch, also noch 
weniger Grund vorhanden, davon abzugehen. 

Die nöthigen Regeln hat der Verf , was gewiss das Richtige ist, aus 
' den Beispielen abgeleitet und ,,80 kurz und klar als möglich zu fassen" 

Sesacht. Und dodi ist so manche zu Anden, die eher einer Bemerkung 
Ir den Lehrer, als «iner Begel fttr den Scbftler gleich sieht. S. ll 
steht: „Da wir un? alles Bestehendo als einen Raum einnehmend 
oder, wie bei Gott, als den Raum durchwaltend vorstellen, so werden 
Tinmiicbe Bestimmungen auch auf Personen und persönliche Verhältnisse 
übertragen". S.22. „Nimmt der Hauptsatz (soll heissen: Nebensatz) 
die !^tf>lle des Subj. oder Obj. ein, auf die vom Hauptsatz aus gestellte 
Frage: Wer oder Wen? Was? so heisst man ihn einen das Subj. oder 
Ob]\ rertretendon Nehensata, aneh snhjeetartigen oder objectartigen 
Nebensatz, kurz Subjcctsatz oder Objcctsatz, Benennungen, die wir je- 
doch vermeiden möchten". Und doch stehen sie da! Es ist übrigens 
gar nicht klar, welche gemeint sind. Bloss die letzten? Die kommen 
aber auf der letzten Seite vor. Warum sollte man sie auch vermeiden, 
da doch die Ausdrücke „Attributsätze", „Adverbialsätze" nicht bean- 
standet werden? Oder sollte es besser sein, zu sagen: Das ist ein das 
Stthject rertretender Nebensatz? Andere Regeln sind zwar mit Be- 
stimmtheit ausgesprochen, wären aber einer scliärfeien Fassung fähii;?. 
8.23: „Das Zeitw. des durch eine Conj unction angefügten Neben- 
satzes steht am Schlüsse". Hier ist etwas zu wenig und etwas zu viel» 
Statt „Zeitwort" muss es heissen „stehendes Zeitw." oder „verhum fini- 
*wm"; die Worte: „durch eine Conj. angefügten" sind unnöthig oder 
vielmehr uftrichtig. Die Regel gilt für jeden Nebensatz. Vgl. S.7. 
nSttllung des Pr&d. in Behauptongssätzen: es nimmt immer die zweite 
Stolle im Satze ein". Das ist nocli uni^onaiuT. S. 4!^ : Schaltsatz 
(Parenthese) ist ein in einen aii lern als beiläutii^e Bemerkung eingeord- 
neter kleiner Satz". Der Ausaruck ,, eingeordnet" kommt hier zum 
enten Mal vor, ohne weitere Erklärung. Duss der Satz klein sein 
muss, ist zu viel gesagt; meistrns freilich ist er klein. Was aber die 
Hauptsache ist: diese Definition passt ja auch auf den Nebensatz, wofern 
er nur klein ist. 

Etwas hat uns Verf. vorenthalten, nämlich die Merkmale des Vcr- 
hältnissobiects und der adverbialen Bestimmniii.'. Die Sache ist zwar 
nicht vun praktischem Werth; aber wenn einmal Beispiele dieser Satz- 
tbcile beigebracht werden, und zwar abweichend von andern Gramma- 
tiken (z. B „Gehen wir nach Hause" als adv. B« st.), so darf matt 
Über den Grund dieser Abweichung Aufschluss erwarten. 

In der Terminologie wäre mehr Gonsequenz zn wäHschen. Warum 
deutsche und lateinische Bezeichnungen promit:cue gebraucht werden; 
warum bald die deotsche vor- imd die lateinische in Parenthe&e nach- 
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Bteht, bald umgekehrt; warum erst ,,Art und Weise", ,,Onind und Ur- 
sache", dann bloss „Weise", „Grund', daoQ wieder „Art und Weitet, 
^innd und Ursache'' gesagt wird: derf^eieben wird Lehrern wie SdUl- 
lem ein Räthsel b^oibrn. Pas Prädicatsyprlfum heigst im Gegensatz 
sur Copula auf ä.6 eiuiu&l f ollständiges, einmal selbständiges 
Yerbam. In der leteten Abtbeilimg lesen wir; 1. H. Hinweieende Be* 
Ziehung. 2. Oertliche Beziehung. 3. Zeit. (S. 37 Zeitliche Besiehnng). 
4. Art und Weise. Solitc man aber nicht glauben, ein mit „so", „de?ito'* 
anfangender Hauptsatz enthielte so gut wie Nro. 1 eine Beziehung nicht 
nur, lonäern auch eine hinweisende (demontlrntive) ? Gnas ttberflQsMf 
ist es, von 8. 1 — 47 fast jedesmal zu sfigon: „Beifügung (Attribut)", 
^Umstand (Adverbiale)" oder „(Bestimmung, Adverbiale)" S. 12, oder 
,.(adverhiale Bestinimung)'** Warum toll nient der Ausdruck, den maa 
iflr den besten hält, jedesmal genflgen, wenn er einmal erkl&rt ist? 

Es fehlt abrr auch nicht an Unrichtigkeiten. S. 22 unten: „Die 
Kebensatze, welche aus einer Beifügung (Attr.) sich entwickelt haben, 
beiseen BeifQgesätee oder Attribntsfttse. Am beseichn^ndttMi ist immer 
der alte Name Relafivs fitze". Also: Attributsatz und Rrl.itivsatz ist 
eins 1 Und doch wird unten in der Anm. das Wort „Substantivsatz*' als 
nUngeeignet" verworfen. Die Bedingung heisst S. 39 ond 40 „bedingte 
Folge"; es ist also vom Nebensatz gesagt, was vom Haaptfali gilt 

Ref. glaubt dargethan zu haben, dass das Werkchen, wenn es VOO 
Schülern gebraucht werden soll, einer nochmaligen Durchsicht bedttf» 
Docb niQse aueh anerkannt «erden, dass der Hr. Yerf. rieh mit groeeer 
Liebe dem Grtfmstnnd gewidmet hat Fnr r,chrer ist die Sammlung 
von Beispielen ein recht brauchbares Hilfsmittel, nnd deubalb sei das 
Eeftchen allen Collegen bestens empfohlen. 

Hot S. d«Ano«s. 



Zum deutschen Unterricht. 

1. Der deutsche Satz bau. Von Dr. K. U l mer. Ansbach 1868. 

2. H. B. Hildebrand, vom dontaehen Spracliuntorriolit 
in der Schule, in den pädagogisdien Vorträgen nnd Abhandlungen, 
Ton W. Werner. 1. Baad. Ldpiig. IM. 

S. Dr.L.Gholevitt8. PraktiseheAnleitung inr AbfaisvniT 

d. Aufsätze Leipzig. 1868. 

4. Deutsches Lesebuch für MifcteUohnloni TOA G.. 

Marschall München. 1867. 

Der Hochmeister der deutschen Sprache J. Grimm sagt: Die 
Spreche, gleich allem Natarlieben und Sittlichen, Ist ein unTermerktei, 

unbewusstes Geheimniss, welches sich in der Jugend einpflanat. Wer 
könnte glauben, dass ihr Wachsthum durch die nhfTPTO^onf^rs , matten 
Regeln der Sprachmeister gelenkt oder gefördert würde! Und Hilde- 
brand, der Nachfolger Orimm*s in der Heransgabe des deutschen Wörttr* 
buchs, bemerkt: Sicher war das Yerlaff^en der systematischen Gram« 
matik der Ausfluss eines berechtigten Gefühls, und wo die neue Art 
(analytische Methode) fehlschlägt, da kann nur das die Schuld tragen, 
dass der Lehrer nicht den ganzen lebendigen Inhalt des Stfickes aus 
seiner Seele in die Seelen der Kinder hinein arbeitet Solche Stimmen 
nicht flberhörend, war Dr. Ulmer laut seiner Vorrede „darauf bedacht, 
keine Gesetze der Sprache anfrunOthigen, aondem Tielmehr aus der 
Sprache die Gesetze absuleiten'^ und wSUte Stellen der schönsten liedWi 
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Bibel- und andere Sprüche tau, nm daran in natürlicher Folge die bün- 
digen Hegeln anzureiJien. £r hätte auch aus semea Komanzenf Nürn- 
berg 18^0, reoeni. in den d. Blitteni S. 155 nanehn Yeree ansheben 
ktanen, wie: Hätf ich der Erde weites Rund umlcreist, ich fände 
nirgends deutsche Seelenkrtift, was an Walther erinnert: Von der Elbe 
«ns an den Bin äö mugeu wol die bcgtca sin. i^ach dem Vorgange 
von GMitager^s d. Sprachlehre tur Schulen §.405 hat C. F. v. Nigelt- 
bach in seiner latein Stilistik für D 1865 S. 113 darauf hingewiesen, 
wie Präpositionalaosdracice in Coimiactionals&tae umgewandelt werden 
können, a. B. au — ut, iaf=s«f: Cic Firn. 15,1 extp$ekmdnm esscj sl 
fM eerHus adferretur^ ich glaube auf anverlftasigere Nachricht warten 
zu müssen. Solche ümsetzun<icn hat der Verfasser in reichem Masse 
und in bildender Weise durcLgefuiirt, z.B. Stelle deiner Engel Schaaren 
um mich ber ni treuer Wacht =r dnmit. S. 22 heisst es: der eigent- 
liche und nrgprüngliche Satzartikel ist die Conj. dass, die früher mit 
dem Pronomen übcrtiDstimmend daz geschrieben wurde. Wir möchten 
dieses anregende und praktische Werkchen in den Händen recht Tieler 
Schüler wiasen, sowie Hildebrand's Abhandlung in denen vieler Lehrerl 
Er verlangt: 1. Der Sprachunterricht sollte mit der Sprache zugleich 
den Inhalt der Sprache erfassen. 2* Der Lehrer des Deutschen sollte 
niehtt lehren, was dieSohflier telbst nni sieli finden kOnnen, sondern 
alles das sie unter seiner Leitung finden lassen. 3. Das Hauptgewicht 
seilte auf die ^es]'rocbeoe und gehörte Sprache gelegt werden 4. Das 
Hochdeutsclie , aiä Ziel des Unterrichts, sollte nicht als etwas für sich 
gelehrt werden, sondern im engsten Anschluss an die Volkssprache. 
Bei der tiefen und anziehenden Begründuncf dieser Behauptungen be- 
rücksichtigt der Verfasser weniger die Keclitschreibung (Hin, später Hein, 
Bliein) als die Wortbildung (-lieh = lich^ Leib, Leiche) und den Ge- 
brauch der Redensarten. Der Vorrath überlieferter Redensarten bildet 
nach ihm den eigentlichen Geist, Gehalt und Reichthum, das innerste 
Leben, der Sprache, und zeigt oit den heitersten Humor z.B. es macht 
die grösste Mühe, nie alle unter einen Hnt an bringen. „Der, welcher 
diesen Ausdruck ztirrpt gebraucht hat, muss gemeint haben, das-^ die 
Aufgabe war, die Kopfe von allen so zusammen zu drängen, dass sie 
alle wie nur ein Kopt wurden, dem ein einziger Hut als Vnlfonnestade 
aufgesetzt werden konnte*** Dies erinnert an den anmuthigen Vortrag 
des Verfassers in Würzburg über die Sitte des Hutabuehraens, durch 
den wir erfuhren, dass sie im Ablegen des Eisenhutes, der Waffen vor 
dem Lehenaherm ihren Ursprung bat. Bezüglich der Mundarten ftusaert 
er . es gibt keinen enipföngticheicii Boden für das Gefühl dieser wunder- 
baren Mannigfaltigkeit als das farbenbedUrftige Kindergemüth. Ueber 
Volksdichtung, von F Schmidt, s deutsche Blätter, München 1840 S. 908 
Firmenich's Völkerstimmen. Gleich ihm empfiehlt Dr. L. Cholevius die 
Weckung der Bcohaclftungsgahe „BÜt-k an die Schaufenster eines Kunst- 
händlers oder richte die Blicke aut die Landschaft, die Garten mit ihren 
BMimeii nnd Blumen, do wint nie ohne eine Bereicherung de« Wiesens 
nach Hause kommen**. Ferner schreibt Cholevius im Sinne von l'linitis 
{nihü legitf quod non excerperef) und Hegel (s Receusion von Dr Bayer 
in gel. Anzeigen, München 1845): Jedes Buch wird Stellen enthalten, 
die sich theils durch den Gedanken, theils durch die Schönheit der 
Sprache oder durch beides auszeichnen. Diese mns'^t du dir nbsrhreiben, 
d. h. ein äammelbucb anlegen. Wer das treffliche Würtembergische 
Lesehttdi mit feinen Bteeehnibnigm vaterlAadiseher Orte nnd mit dea 
SMhiiiiceft eeht deoUcher Qaityehte hmi (sogar dnso«UMkeTfttetf> 
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»f j '' j" ' 'fjt'"^ Jodoack. Zttrich 18ö8: „Noch einmal 

? 'L^T- ''''Jt'^ Jäloger, die weglwe Fahrt his dunh 

>^ F. SehmldL 



•taht, bald yffjm00ßß^ ^^^^ jjj J^j.Q 4 gj^ ^Jjjj. 

taehe", daa^^^ ..-•^,vWe der baycr. Bergnatur 

„Gnind • ^ .» ^ jj^, des kaMichen Minne- 

lern eil ^.ä^'^'- ^''^J^a-od vorführt, möglichst Neues 

Ce .#-^«*r5<^'^:t' ^ ^/ sß^a sucht Ja, man seit sw& 

Verb« ^ ^ ^ ,/j<>^'» W«inee Apo- 

«i^hu J^jS^jf^ '^'-^z^" ?f //eblichen Bearbeitung der Gudrun, 

/^*f^ -r-^fr^ i^f'-^/'^^^^ des Nibelungenliedes: 

die 

F. Schmidt 

' ijreitt^^8 Lehntofen filr die Schule be- 

f-rJ^'J^il Keallehrer in Tflbingen. Dritte Auflage. Statt- 
^"ro» ^ j B. Metiler'ichen Bachhandluig. 1868. 8^. YUI 

^i^f'^ , ,ciiwi*'*'ißß" Leitfaden soll der Lehrer der Nothwendig- 
V^'^^^n^ werden, den Schülern am Jhinde der üeogyaphiestundc 
^1 äber^^^^tit des behandelten Gegenstandes dictiren za mOssen. — 
*J[ jgt erreicht, wenn er den Schaler in den Stpud setzt, nach 
^h%iodo das Gehörte zu wiederholen und einen Ueborblick über 
^gr -^'fn so gewinnen". So der Verf. in der Vorrede. Ueber die 
d*» ^^joricbtung des Buches wird dort gesagt, jeder der beiden Curse 
üusser*^^ [Jeberblick über die ganze Erde, von denen dor zweite den 
jf^'j^ %orau8setet und wiederholt. „Die erste Lclirstuie ist fttr 
c'^bülcr bis zu etwa 12 Jahren und tritt durch ihren grössern Druck 
laicht hervor für das Ange des Sehalers. Das ganze BüchU in, der grosse 
jiiid der kleine Druck zusammen, bildet die zweite Lehrstufe für 
bis 14jiihrige Schüler". Hierin und in der Eigenschaft des Verfassers 
»Is Reallehrer liegt zugleich die einzige Andeutung, welche Art von 
Schülern er unter seinem weitgehenden Ausdrucke „für die Schule" ver- 
standen wissen will. Es sind nemlich hauptsächlich die Gewerbe- und 
Handelsschulen berücksichtigt, ohne dass jedoch die Brauchbarkeit an 
ODsern Lateinschulen attsgeschlossen wäre. Abgesehen von der oben er- 
mähnten Einrichtung zerfällt das Buch 'seinem Inhalte nach in zwei 
Xheile, deren erster die Oceane und die Festländer, der zweite die 
Staaten behandelt. Der Verf. verspricht sich von der Trennung der 
tt)pischen Geographie von der politischen, worin er Seltenes hodc- 
getischem Ilandbuche folgt, allein befriedigende Resultate dieses Unter- 
richtszweiges , da so erst das topographische Elc-meat zu der ihm ge- 
bQhrenden Geltung komme. 

Bef. bemerkt hiezu seinerseits nur, dass sich das Buch dem oben 
angegebenen Zweck entsprechend lediglich auf die Mittheilung eines 
Ikür den karg zugemesseneu Raum sehr reichen Materials in der 
kttrzesten Form beschrankt, dass die Auswahl im Ganzen eine aweck- 
miissige, die Gruppirung lichtvoll gehalten und die Darstellung trotz 
aller Kürze recht annehmbar ist: „im Ganzen", denn Einzelnheiten 
untergeordneter Art hätte sich Ref. in dieser Hinsicht allerdings allein 
bei £uropa eine nicht geringe Anzahl bemerkt, die thcila unstreitig^ 
ihflils «enigstens . nach seinem £rn«wen schief behandelt sind. Kor 
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beisjdeltweiae sei angeführt, dass in den Alp[äQeralpen woi der Arlberg, 
siebt aber der HoebTogel angegeben wird, ja dass die ganze Kette der 
bayeriaeben Alpen unbeachtet geblieben ist; gelegenüich der Topo- 
graphie Bayerns ist wol Lindau am Bodensee und Wolfstein in der 
jäheinpfaiz erwähnt, nicht aber die Kreishauptstädte Ansbach und Lands- 
bat; ebenso ist swar toh den UoiTersit&ten Manchen nnd Erlangen die 
Rede, nicht jedoch von Wttrzburg. T>er Verf. unterscheidet zwischen 
Mittelulpen und üentralalpen in der Art, dass ihm Mittelalpen die Gruppe 
ist, welche man sonst Centralalpen nennt, während er unter Centrai- 
alpen die Mittelkette der Ostalpen, d* i. die Tyroleralpen bis zaa 
Brenner und die Tauernkette verstanden wissen will. Golfe du Lion 
wird mit Golf von Lion übersetzt*); dem Quadiana wird falsch das genus 
hm. beigelegt; Ten Speyer erfabren wir deeb wol nur eufolge aber- 
triebener Kürze, dass es „von Cäsar und später von den Karolingem 
und den salischeu Kaisern zeitweilig als Residenz benfit/t" wurde. 

Ein besonderes Augenmerk hat der Verf. der richtigen Aussprache 
fremder Ortsnamen zugewendet, allein nnr in so weit dankensweith, all 

er mit den Bezeichnungen sehr freigebig ist; Consequenz ist in seinem 
Verfahren nicht finden. Es ist z. B. doch recht sonderbar, wenn 
8. 13 fürPontus, nicht aber S. 12 für Gibraltur die Betonung angegeben 
iat; eben so S.20 für Row (durch einen Druckfehler steht hier Koeca, 
gowie hier und im Register Krimm und S. 21 Silicien) nnd für Matupm, 
nicht aber für Tarifa. Die eigene Erklärung des Verf., er habe diese 
Beaeicbnung eben „den wichtigsten fremden Wi^rtem** beigegeben, er- 
weist die billigte Fraads als nnstiebbaltig. 

Indes sind dies, wie gesogt, lauter Dinge untergeordneter Art, die 
hier um so mehr an Bedeutung verlieren, als der Hauptwerth in den 
mündlichen Vortrag gelegt ist. Der Gesammtanlage nach ist das Buch 
als ein gutes zu bezeichnen und verdient empfohlen zu werden. Aucb 
das auf 15 Seiten beschränkte Anb&ngsel ^te Geographie'* wird vielen 
Lehrern erwünscht sein. m* 



Ueber Wesen and Aufgabe der Spraehwieeenscbaft mit 
einem Ueberbliek über die Banpiergebnisse derselben. Nebst einem 
Anhang sprachwiisenscbafUicber Literatur. Tortrag . . . ?on Professor 
Dr. Bernhard Jaig, d. Z. Reetor derüniversitAtlnnsbradc — Inns*, 
hmek, Wagner*tabe UniTersitfttsbacbbandlung. 1868. 

Die Freunde des sprachen- und sittenkundigen Verfassers, welche 
die Veröffentlichung dieses Vortrages erwirkten, haben sich Dank ver- 
dient; denn was der Verf. bietet, ist für die weitesten Leserkreise von 
hohem Interesse. 

Erst wenn für ein Wissen Methude geftdiden ist, wird es zur leben- 
digen Wissenschaft; so erscheint All 's, was vor Bopp's epochemachendem 
Coojugatioassystem »uf lingiiistibchem Gebiete gearbeitet worden ist, als 
Vorgescbichte der Sprach Wissenschaft, su deren Entwicklung erst 

in der neueren Zeit die Bedingungen geliehen ?in(l, Interesse fiir die 
Volkssitte und für die Sprache als solche. Denn diese ist (Jbject 
der Linguistik, wälireud der Philologie die Sprache ;in erster 



*) Koch schlimmer freilich machen andere einen Qolf von Lyon 
darani. 
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unser nicht ausgeschlossen), der wird sich freuen, in Kro. 4 ein ähn- 
liches für Bayern zu besitzen, das z. B. die Perle der baycr. Bergnatur 
Berchtesgaden und den Königsee, Konradins des kaiserlichen Minne- 
gängerg Ende dem geistigen Auge der Jugend vorführt, möglichst Neues 
XU bieten, ein Sprach- und Sachbach zu sein sacht Ja, man seit svii 
man ringe nftch des werd ime su lexte doch ata teil. Als kleinM Apo* 
phoreton zur gelte liier der Titel einer lieblichen Bearbeitung der Gudrun, 
dieser Nausikaa des Mittelalters, dieser Nebensonne des Nibelungenliedes: 
Gudrun. Schauspiel von M. Wesendonck. Zürich 18i>8; „Noch eiumal 
fahre uns, du greiser Held aod Sftnger, die wegloee Fahrt bis duieb die 
blaue Flatl" 

ScEveinfart. F. Schmidt 



Die ErdbeBcbreibQng in swei Lehrstufen tOx die Schale be- 
arbeitet von E. Holl, Reallehrer in Tübingen. Dritte Auflage. Stutt 
gart. Verlag der J. B, Metsler'scheii Buchhandliug. 1868. 8^. VI2I 
vnd 119. 

„Durch gegenwärtigen Leitfaden soll der Lrliror der Nothwendig- 
Iceit überhoben werden, den Schülern am Ende der ü eogxapbiestunde 
den Hanptiobalt des behandelten Gegenstandes dictiren zu mflssen. — 
Sein Zweck ist errclclit, wenn er den Schüler in den Strnd setzt, nach 
der Lehrstiinde das Gehörte zu wiederholen und einen Ucberblick über 
das Ganze zu gewinnen". So der Verf. iu der Vorrede. Ueber die 
ftossere Einrichtung des Buches wird dort gesagt» jeder der beiden Curse 
gebe einen ücbcrblick über die ganze Krde , von denen der zweite den 
ersten voraussetzt und wiederholt. «Die erste Lehrstufe ist für 
Schaler bis zn etwa 12 Jahren und tritt durch ihren grössernDrnek 
leicht hervor für das Auge des Schülers. Das ganze Büchlein, der grosse 
und der kleine Druck zusammen, bildet die TiM'eito Lehrstufe für 
12- bis 14jährige Schüler". Hierin und in der Eigenscbult des Veriassers 
als Reallehrer liegt zugleich die einzige Andeutung, welche Art von 
Schülern er unter seinem weitgehenden Ausdrucke ,,für die Schule" ver- 
standen wissen will. Es sind ncmlich hau^tsüchlich die Gewerbe-^ und 
HandelsschuTen berflcksichtigt, ohne dsss jedoch die Brauchbarkat an 
unsern Lateinschulen ausgeschlossen wäre. Abgesehen von der oben er- 
wähnten Einrichtung zerfällt das Buch 'seinem Inhalte nach in zwei 
Theile, deren erster die Oceane und die Festländer, der zweite die 
Staaten behandelt Der Terf. Terspricht sich von der Trennung der 
topischen Geographie von der jtolitischen, worin er Selten's hode- 
gctischem Ilandbuche folgt, alleiu befnedigeude iiesultate. dieses Unter- 
richtszweiges , da so erst das topographische Element zu der ihm ge- 
bührenden Geltung komme. 

Ref. bemerkt hiezu seinerseits nur, dass sich das Buch dem oben 
angegebenen Zweck entsprechend lediglich auf die Mittheilimt? eines 
für den karg zugemessenen Raum sehr reichen Materials lu der 
kürzesten Form beschränkt, dass die Auswahl im Ganzen eine aweck* 
massige, die Gruppirung liclitvoll gehalten und die Darstellung trotz 
aller Kürze recht annehmbar ist: Ganzen'% denn Einzelnheiten 
untergeordneter Art hfttte sieh Bef. in dieser Hinsicht allerdings allein 
bei Europa eine nicht geringe Anzahl bemerkt, die theils unstreitig, 
^eüs wenigstens . nach seinem £raieaBen schief behandelt aindi JHof 
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beispielsweise sei angeführt, dass in den Algäueralpen wol dor Arlberg, 
nicht aber der Hocbvogel angegeben wird, ja dass die gau/e Keite der 
bayerischen Alpen unbeachtet geblieben ist; gelegentlich der Topo- 
graphie Bayerns ist wol Lindau am Bod- n^pc und Wolfsteia in der 
Ebeinpfalz erwähnt, nicht aber die Kreishauutstädte Ansbach und Lands- 
bnt; ebenso ist xwar von den UnWenitftten Manchen und Erlangen die 
Rede, nicht jedoch von Wiirzburg. Der Torf, unterscheidet zwischen 
Mittelalppn und Ccntralalprn in der Art, dass ihm Mittelalpcn die Gruppe 
ist, welche man äuuöt Ceuiraialpen nennt, während er unter Central- 
alpen die Mittelkette der Otialpen, d. i. die Tyroleralpen bis zum 
Brenner und die Tauernkette verstanden wissen will. Golfe du Lion 
wird mit Golf von Lion übersetzt*) 3 dem (^uadiana wird falsch das genus 
fem. beigelegt; von Speyer erfahren wir doch wol nnr infolge aber^ 
triebener Kürze, dass es „von Cäsar und später von den Karolingern 
nnd den salischen Kaisern zeitweilig als Residenz benützt" wurde. 

Ein besonderes Augenmerk hat der Verf. der richtigen Aussprache 
fremder Ortsnamen zugewendet, allein nur in so weit dankenswerth, als 
er mit den Bezeichnungen sehr freigebig ist; Consequenz ist in ennnn 
Verfahren nicht zu finden. Es ist z. B. doch recht sonderbar, wenn 
S. 13 fttr PontttS, nicht aber S. 12 für Gibraltar die Betonung angegeben 
Ist; eben so 8.20 für Row (durch einen Dmckfisbler steht hier Bocen, 
sowie hier uml im I'rgister Krimm und S.21 Silicirn) nnd für Matapan, 
nicht aber für Tarifa. Die eigene Erklärung des Verf., er habe diese 
Bezeichnung eben „den wichtigsten fremden Wörtern" beigegeben, er- 
weist die befolgte Praxis als nnstiehhtltig. 

Indes sind dies, wie gesagt, lauter Dinge untergeordneter Art, die 
hier um so mehr an Bcdeutune^ verlieren, als der Hauptwerth in den 
mündlichen Vortrag gelegt ist. Der Gesammtanlage nach ist das Buch 
als ein gutes zu bezeichnen und verdient empfohlen zu werden. Auch 
das auf 15 Seiten beschränkte Aah&ngsel ,^lte Geographie^ wird vielen 
Lehrern erwünscht sein. m. 



Heber Wesen und Aufgabe der Sprachwissenschaft mit 
eitttn Ueherbliek Aber die Hauptergebnisse derselben. Nebst tisum 
Anhang spmchwissenschaftlieher Literatur. Tortrag ... von Fiofessor 
Dr. Bernhard Jfllg, d. Z. Reetor der Universität Innsbruck. — Inna», 
Iffuek, Wagnerische UaiTersitätsbnchhaBdlang. 186d. 

Die Freunde des sprachen- und sittenkundigen Yerfiusers, welche 
die Veröffentlichung dieses Vortrages erwirkten, haben sich Dank ver- 
dient; denn was der Verf. bietet, ist fär die weitesten Leserkreise von 
hohem Interesse. 

Erst wenn für ein Wissen Methude gefunden ist, wird es sor leben- 
digen Wissenschaft; so erscheint Alles, was vor Bopp's epochemachendem 
Conjugationssystem auf linguistischem Gebiete gearbeitet worden ist, als 
Vorgeschichte der Sprachwissenschaft, 2a deren Entwicklung erst 

in der neueren Zeit die Bedingungen gegeben sind, Interesse für die 
Volkssitte und für die Sprache uls solche. Denn diese ist Object 
der Linguistik, während der Philologie die Sprachein erster 



*) Noch schlimmer freilich machen andere einen Golf Ton Lyon 
diraos. 
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Linie Mittel zur Erkenntnis« des ffcsammtcn Geistes- und Culturlcbcns 
eiues Volkes ist Gilt sonach die Philologie unbestritten als historische 
WisBensehaft, so weist unser Verfasser im Siaae Max MaUer*! and 
Schleicher's die Sprachwissenschaft, obwol er mit W. t Humboldt, 
Steinthal n. A. die Ps\choIogie als deren Basis erkannt, wegen der auf 
Lrkcnntniss der Spraclialmlichkcit uud Sprachverschiedeuheit gerichteten 
induetiven Methode den Naturwissenschaften «l 

Den einleuchtcndstin (lesichtspunlit für die sy stemati s c h o Unter- 
tcheiduoff und Kintheilung deräprachen bietet dieForm, ins^ 
besondere die Art, wie an der Wurzel die grammatische Betiehnng an- 
gedeutet wird. Der Verf. erörtert hier nach Schleicher den dreifachen 
Unterschied der i'^oürenden Sprachen, welche durch Nebeneinander- 
stelluDg zweier Wurzeln oder durch die Stellung der Wurzel im Satse 
die granmatiseheD Verhältnisse beieiehnen; dann der aggl utiuir en- 
den sprachen, in welchen die Besiehungslaute mit der Wurzel mehr 
oder minder lose zusam menge fflgt sind; endlich der flectirenden 
Sprachen. Zu dieeer am höchsten entwickelten Sprachclasse gehören 
die semitischen Sprachen, in welchen die drei Consonanten eines jeden 
Wortstammes die Bedeutung ausdrücken, während die Beziehung durch 
die Yocale angedeutet wird, und die indoeuropäischeu Sprachen, welche 
die grammatischen Verhtliniste durch Flexionsieichen daisteÜen, die 
mit der Wnrzel, obwohl aar ilnsserlicb verbonden, nur Worteinbeit ver- 
wachsen. 

Die Untersuchung tlber die Verwandtschaft der Sprachen 
auf Grund des nach eigenthümliehen Lautgesetzen sich modificireiideiL 

gemeinsamen Lautstoffcs führt zur sprachlicher. Kth nottraphie, 
die ein weit zuverlässigeres Kriterium für die Classihciruug der Völker 
bietet, als 'eine rein anthropologische Betraditnng. Wie btedurch, so 

bietet die Sprachwissenschaft auch noch dadurch der Urgeschichte der 
einzelnen Völker die zuvorläsfsigste Grundlage, dass sie die einzigen, 
und zwar untrüglichen Aufschlüsse über das CulturJeben der Volker vor 
ihrem Auftreten auf dem Schauplatz der Geschichte zu geben vermag. 

]>ip^ sind im Wesentlichen die Punkte, welche die klare und fr-^sclnde 
Darstellung des Verf. im ersten Haupttheüe der Schrift den Lesern vor- 
fahrt; fOat den reichen Inhalt des sweiten Tbeiles mQssen wir, da sieb 
Auszüge kaum geben lassen, den Leser auf das Werkchen selbst ver- 
\s'cisen, um in rasch orientirendem Ueberblick die wiolitiirston Frs^ebnisse 
der jungen linguistischen Wissenschaft für das Altualisciie, Altbaktrische, 
die Kleinasiatischen und eranischen Sprachen, das Uralaltaische, die Dr»> 
vida- und Sanskritsj)rachen, für dir Kntzifferung der persischen, susiani- 
Bchen (?) und babyloniscbassyriscbeu Keiliuschriften, die Sprachen Afrika's 
und Amerika's und für die malayischen und polynesischen Sprachen xu 
flberschauen. 

Soviel ergibt sich aus Vorstellendem, wie geeignet eine Zusammert« 
fassung der Cardinalpunkte vergleichender Sprachforschung von einem 
bewährten Verfasser für die Belehmuf eines grösseren Pm>lllcuni8 ist; 
dass sie zugleich als treffliche Isagor^n für angehende Philologen dienen 
könne, dafür sorgt ein Anhang sprachwissenschaftlicher Litteratur, so 
reichhaltig und wohJgewählt, wie es sich von dem Erneuerer des Vater'* 
sehen Bepertoriums erwarten Usst. 



Digitized by Google 



189 



Lehrbneb der Physik und Hechsnik für gttwerbliclie F<fft- 

bildungsscbulen. Im Auftrage der k KommisBion far gewerbliche Fort« 
bildttngsschalen in Wflrtemberg bearbeitet Ton Dr. Ludwig Blum. 

Wie schon der Titel dieses Buches besagt, ist es für Leute ge- 
schrieben, bei welchen nur sehr geringe mathematische Vorkenntnisse 
vorausgesetzt werden dürfen. Der Verfasser niusste daher so viel wie 
möglich sich aller mathematischen Estwicklungen enthalten. Desswegen 
sind in dem mechanischen Theile häufig bloss die Sätze und Formeln 
angegeben, ohne dieselben abzuleiten, und deren Anwendung an ein- 
fachen Rechuungsaufguben erläutert. Ueberall aber, wo ein physikali- 
sches GesetK durch Experimente erhärtet werden konnte, ist dieses in 
einer klaren und leicht verständlichen Wrise geschehen. Eine besondere 
Deracksichtiguns fanden, wie diess in einem derartigen Buche noüiwendig 
Ist, die Anwendungen der Lehren der Physik anf die Technik. Deit 
Zweck, die Leser in ein klares Verständniss der physikalischen Oesetso 
und (leren Verwendung in der Technik einzufOhretty hat nach anSOrem 
DhiuiL tlten der Verfasser glücklich erreicht 

Straubing. Eilles. 



Literaritcbe Notizen. 

l&ndbfichlein für Freunde des deutschen Volksliedes. Von A.F. C. 

Vilmar. 2. Aufl. Zu Marburg in Hessen gedruckt und verlegt von 
Job. Aug. Koch. 1868. 24A) S. in 8. Wie der allg. als trefflich aner- 
kannten ,,Oeschichte der deutschen Nationalliteratnr^ desselben (am 
30. Juli 1868 verstorbenen) Verfassers, liegen auch dem gegenwärtigen 
„Handbüchlein" Vorträge zu Grunde, die sich zur Aufgabe gemacht, den 
wesentlichen Charakter des volksuiässigen Liedes au dessen älteren Er- 
scheinungen nachzuweisen und hie und da dessen geschichtliche £nt* 
Wicklung lind Umgestaltung, sowie dessen Zusammenhang mit der mo- 
dernen Kunstdichtiing anzudeuten. Wer des Verfassers Geschichte der 
Deutschen Nationalliteratur, speziell den Abschnitt Aber das Volkslied 
kennt, wird nicht zweifeln, wie derselbe seine Aufgabe hier gelöst hat. 
Ohne eine eigentl Sammlung von Volksliedern zu sein, enthält das 
^^iiandbUchlein" weit über 100 Lieder, solche welche allg. verbreitet waren 
nnd längere Zeit sieh lebendig erhalten hatten, ond zugleich die Eigen' 
thümlicbkeit des Volksliedes klnr erkennen las'^on Notizen über Stro- 
phenbau und sprachliche Erscheinungen, Beurtheilung des poetischen 
Gehaltes sind in dankenswerther Weise beigefügt. So ist denn das auch 
trefflich ausgestattete Buch ganz geeignet, das Verständniss des deutschen 
Volkslied« s nn 1 damit des deutschen Geistes dem gelehrten wie nn- 
gelehrten PubUkum zu vermitteln. 

Griechische, römische, deutsche Sagen für den nnterricht in den 
unteren Klassen von Dr. Gustav Schöne. 2. Aufl. Iserlohn hei J. Bä- 
deker. 1868. — Auf 44 S. in kl. 8 ist das AUernothwcndigste aus der 
griechischen (S. 3— 18), römischen (S. 19-25) und deutschen Sage (S.26 
— 44) enthaltpn. ]rtyfpTr nnch verschiedenen Quellen, bis auf Friedrich 
Barbarossa reichend — ein Nothbehelf für solche, denen keine sus- 
fnhrlicheren DarstellQngen zu Qebote stehen. 

14 
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Lat. üebungsbach nebst einer kurzgofassten Formoniehre ffir Cvtti^ 
nasieo, Keal- und Höhere Bürgerschulen, mit besonderer Berück- 
■iehtigung der Realseholen, von Dr. H Beck, ord. Lehrer des 
Friedrirhs-(' vTiinnsiums und der Riiilscliulc zu Berlin. Abtheilunir fttT 
Sexta l'^V, ägr. 140 S. in 8 — Abtheilung für Quinta S Sgr 95 S. 
in 8. — Von demselben Verfasser: Lat.-deutsches Vocabular. Sachlich 
and etymologiteh geordnet. Mit Gegen aberatellitng der betr. franzö- 
sischen und englischen Umbildungen von Benecke, Ober- 
lehrer an der Louisenscbule zu Berlin. */, Bthlr. 168 S. in 8. — Verlag 
TOD Ad. Stubenranch in Berlin. 1868. 

Die tiputsche Sprache. Eine nach metliod (Jrundsützen bearbeitete 
GrauiiiuiLik für höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht von 
Ed. Wetzel a. Fr. Wetzel. Zweite verbesserte und vermehrte Aufl. 
1 Thlr. Berlin. Verlag von Ad. Stubenriuich 1869. 371 S in 8. Das 
fräber in 2 Theile getrennte Werk erscheint jetzt vereinigt j die Neu- 
bearbeitaog ist mehr in Rflcksieht auf die Lehrer Torgenommen, da die 
inzwischen speziell ffir SchüUr erfolgte Herausgabe eines „Leitfadens" 
dies zu verlangen schien. Dazu ein eigrnos ,, Handbuch der Orthographie" 
sam Gebrauche für Lcbrer von denseibea Verfassern und im gleichen 
Verlage. 9. Aufl. 1869. 48 S. in 8. 



Anssflge aas Zeitsebriften. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen, herausgegeben vODH.Bonit^ 

B. Jacobs, P. Rühle. ISGO. Januar. 

l. Abth. (Abhandlungen); Schriftsprache und Hechtschreibung von 
R. Y. Räumer. (Mit Bezug auf den von Professor Zacher auf der 
Philologen Versammlung zu Halle ( 1867) gehaltenen Vortrag über deatacbe 
Rechtschreibung). — Eine berechtigte Eigenthüinlichkeit des hannoveri- 
schen Abiturienten-Reglements, toh 6. Weicker. (Die Beachtung der 
Elassenleistungen betr.). 

n. Abth. (Literar. Berichte); darunter: Ueber orthographische Leitp 
iftden, Ton W. Wilmans. (Mit ein|j:rhnndnn Vorbemerkungen Aber 
Stellung und Behandlung der Ortüugrüplue lu Leitfäden). 

III. Abth. Bericht Über Versammlungen &c. : Bericht über die Würz- 
burger (26.) FhllologenTersammlang. 



Zeitschrift für die österr. Gymnasien. 1869. 1. 

I. Der Julianische Kalender und die Inschrift von Tanis. Von Bob. 
Bö Bier. (Die 1866 aufgefundene InschilR ron Tanis Mstet keinen A»- 
haltspnnkt gegea die tod Th. Momaisea aufgestellte Ansicht.) 

IIL Zur philosophischen Propädeutik. Von Theod. Vogt. (Die Srhnlc 
soll sich in elementarer Weise des philos. Stoffes bemächtigen mitUiif© 
der Geschichte der Philosophie). 

IV. Bericht Aber die Wflrsbnrger PhilologenTersammlnng. 
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■rkUnuiff. 

Ntehdem die Redaktion meine zu Ende Oktober vorigen Jahres ein- 
gesendete Erwidernntr auf die im 1. Hefte des 5. Bandes dieser Blätter 
abgedruckten Bemerkungea des Herrn Liebl als unzulässig zurück- 
«Bwiesen hat*), so fiade ich mich lüeht veranlasst, eine weitere Erwideninft 
folgen zu lassen. Daraus darf aber nicht gefolgert werden , als ob ich 
mit den Bemerkungen des Hrn. Liebl eiuTeratanden oder durch die- 
selben eines Anderen belehrt worden wäre* 



*} 8i« sehten stell aicht in den Oreai«ii einer mMsrell«» Brörtemiif m bairanB. 
■Dem Verf. wevd eber enheimgestellt « di« Xvwideruag naeb neMtUfius ^ «iiltSMlieB 

Stellen wieder einzoMadea. D. B. 

£ichst&tt Baldaal 

Statistisches. 

Studienl. Nusch zu Dürkheim a./H. wurde nach Spejer versetzt. — 
Die Asdstenten Seh ramm (1866) u. Rapp (1859) in Bamberg werden 

zu Studienlehreru (letzterer für Math.") ernannt. -- Die Studienl. Fe e s er 
u. Bernh Miillrr rücken in die ill. bezw. 11. Kl. der lat. Schule zu 
Kais er diau lern vor, die Lehrstelle der I. Kl. daselbst erhielt Assistent 
Bpichenhart zu Schweinfurt (Conc. 1867). — Die Assistenten Ohlen- 
Schläger (1864) u. Ilüdel (1860) wurden zu Studienlehrern in Eich- 
stätt, letzterer für Math., ernannt. — Lehramtskandidat Priester Dr. 
Eatp^ Härtung (1867) erhftit die Lehrstelle der oberen Klaaien uni 
die FQhrong des Sttbreotoratea an der lat Schule in Bammelbnrg. 



Programm 

der 

"VT. Generalvers'ammlnnpr 
des Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstal ten. 

Die Verhandlungen und Sektions Sitzungen finden zu München im 
Oebäude des k. Wilhelmsgymnasiums in herkömmlicher Weise 
statt und zwar: 

Mittwock den 31. März und Donnerstag den 1. Aprü 

Dienstag den 90. H&rs findet Nachmittags von 2 Uhr an im Ge- 
bftude des k. Wilhelms^n^mnasiums die Anmeldung der Theilnefainor an 
den yerhandlnngen der Versammlung statt. 

^legvnstinde der TerliindliuiffSB ind Tortarife In den allyeMeliieii 

L 

Bechenscbaftsbericht des Tors tandes und dei Kassiers. 

IL 

Vortrag des Studienlehrers am Wilhelmsgymnasium Dr. Stanger: 
,,Ueber die Götterparodieen in den Komödien des Aristophanes.'^ 
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m. 

Fragen, den natarwissenschaftlichen Unterricht tn den Studien* 

Anstalten, das Lokationssystem und die Fnrt^ptznn^r (Irr a!l?f meinen 
Stadien auf der Universität betreflfend, aulgeworfea von Kektor und 
ProÜBSKKr der Mathematik Dr. Friedlein in Hof: 

1. a) Kann das humanistische Gymnasium die Naturwissensdialtea 

länger ganz unberücksichtigt Lessen oder nur als Gl^geni^ad 

Selegentlichen Unterrichtes behandeln? 
[önnen die liShrkrftfte, Apparate und Sammlungen, die fät 
die Gewerbsehalen bereits vorhanden sind, nidit auch fiBr die 
Gyrnnasion verwerthet werden? 
c) Ist die Aufnahme eines geordneten, durch alle Klassen sich 
hindorchziehenden natunrissenschaftUchen Unterrichtes mit dem 
gegenwftrtiigen Lehrplan Tereinbar? 

2. Kann das gegenwärtige Lokationssystem nicht durch ein wen^jer 
Zeit und Mühe erforderndes Verfahren ersetzt werden? 

3 Kaoii es dem Gymnasium gleichgiltig sein, ob die allgemeinen 
Studien auf der Universität fortgesetzt werden, oder nicht? oder 
liegt es in ihrem Interesse zu Miin^^ohen, dass ein besonderes Jahr 
fttr diese für alle Studircnden wieder hergestellt werde? < 

IV. 

Frage, den Stenographie-Unterricht betreffend, anl|;eworfen von dem 
fepr. Lehramtskandidaten Steinheil in München: 

Wie lassen sich die in der fakultativen Eigenschaft des Steaoprapbie- 
* Unterrichtes begrflndeten Uebelstftnde — abgesehen von der Um- 
wandlung des Unterrichts in einen obligatorischen — einiger- 
massen ausgleichen, und welche Verwerthung können die prakti- 
schen Vortheile der Stenographie schon auf dem Gymuui>ium 
finden? (Mit Bezugnahme auf den in Nr. 1 des laufenden Jahr» 
ganges der Bl. f. d. b. G. enthaltenen Aufsatz Aber Stenographie.) 

V. 

Antrag des Professors der Mathematik Schuch in Landshut: 
Es möge die Bildung eines auf G^enseitigkeit beruhenden Unter» 
Btataungs-Yerdnes bei SterbefiLllenin Angriff genommen werden. 

VI. 

Berichterstattung des Professors am Kealgymnasium zu Manchen» 
F. Z.Eisele, besflgliefa der Frage der Ausarbeitung ^er historischen 
und statistiscben Darstellung der Mittelschulen. 

Vir. 

Bestimmung des Ortes und der Zeit der nächsten Geueralyersammlung. 

VIII. 

Wahl des Ausschusses. • 



bdem der Untenelchnete obiges zur Kenntniss bringt^ ladet er im 
Namen des Ausschusses au recht sahlrdcher Betheiligung an der Ter* 

Sammlung ein. 

Manchen, den 2d. Februar 1869. 

Prof« Knriy 
YereinsTorstand. 



Aedraokt bei J. OoUecwinUr * lUifl Is XSaeben, TliMllBmiiMi* II. 
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in Nachttekradan loneii «inige YerBaehe dtt^etegt werden, die ich 
geaadit Me^ an Tetderlite Stellen onaereB Tadtau nieder kemietelles. 

Indem ich sie yeröffentliche , bemerke ich, dass, wenn ich aach bei 
einigen Stellen hoffe die Hand des XMitai wieder gefunden 2a haben, 
ich mich bescheide bei anderen allgemein als verderbt anerkannten 
Stellen mit möglichst gonatirm Anschliiss an den uhorlieferten Text 
eine dem pottulirteu Gedankengange und dem Stile des Taeitas ent* 
sprechende Lesart — ad hoc — yorzuscb lagen. - 

Ann. 2. 5. At iUe^ guanto aeriara in eum atudia mihtum et aversa 
IMfrWeolmifaf, uHtranäM eiefMiae MwKor» IrMfofi jitveKomei «ta« 

Die Werte «nw jvroeiiOfiMi erregen mir iminer Anstoee. Et seil so 
tiel sein, wie roHo oder gar rotfAMiee juraaljorum comvwttmäMmm oder 
fpM8 vi€t8 inHttere oporteret ut Germanoa proeliis vineeni, Gut, ich 

will CS mir gefallen lassen, obwohl ich nicht amhiuliann, den angewöhn- 
lichtn Ausdruck zu notircn. Aber Tie passt das theoretisirende mas 
proeliorum zu dem parallel gestellten quac — beUigeranti — evenissent? 
Die folgende Periode fundi Otrmanos — iniquum ist offenbar Aus- 
fahrung der beiden Glieder vias proeliorum und quae evenissent. Hier 
sfed B«r AatsiehUelio Srlriifiingeii sManuneagestelh. Die nidiste 
Periode von H wäre iniretur nn onlhAlt endlich den den gemachten Er- 
Ahrangett enlspreciienden Opatatisaisplaa, von einem neuen taktiseben 
System ilt keine Rede, eben weil nach den gemaehtol Erfidirangen 
Qemmonnis mit seinem bisherigen snfrisden sein konnte — fundi Ott- 
mafios ade et justis Joris. Ich nehme an, dass durch ein tyan? leichtes 
Versehen der Abschreiber Bio« geichrieben hat für das ursprüngliche 
vices. Der Gedankengang ufc, wenn ich otce« eiusetzei klar und sym- 
metrisch. 

1. G^manikus (Iberdeakt die Wechselfälle der Schlachten sowie 
die glodtiete «id nnglfleklicheii S^eignisse 1>el seiner Kriegsfahrang 
metfeanpt. 

2. Die ans jenen Erlebnissen Indncirton BrMiangsBätse, in takll* 
sdier w4e strategischer Beziehang, sowie die d»en darcb jene geschaffene 
Loge » /iMfde MUm immi§$rmdi§ egMst ^ weriem msammengelsist. 

15 
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8. Aaf GruDd dieser ErfahrnngsBätse and der gegenwärtigen Lage 
wird der neue Oporationsplan entwickelt 

Ann. 2. 0. Flumfn Vinurgis Momanoa Cheruscosque interfluebat. 
ejus i)t ripa cum ceteris- prirvorihnf? Arminius adstitit, quaesitoque an 
Cuemr venissetf poblquam adessc rt's}i>j)isHi)i esf, ut Hctret cum fralre 
conloqui oravit. erat is in exercitu eognomento Flatus, imtignis fide et 
amissa per vulnus oculo paucis ante annia duce Tiberio. tum permissu 
progressusque taUUatur ab Arminio, 

Das fwn mag man wenden wie man will, eo bleibt eg sinnlos. Ich 
schlage TOr an lesen igiiur permissum* ilam war insigms fide und 
hatte unter Tiberius Führung schon tapfpr gefochten; daher nahm man 
keinen Anstand, dem Arminius die Unterredung mitFlarus zu gestatten, 
wovor man sich i,vohl gehütet hätte, wenn man Zweifel in de* Flayus 
Gesinnung gesetzt hatti^. Die Verderbnis ist leicht zu erklaren, da 
durch das vürausgehcnde to wenis^stens fV; leicht übersehen werden 
konnte. War iyitur noch abbrevirt, so wurde nach Verlust dea Aulaugs 
der Kest für tum gelesen. 

Ann. 12. 36 n. 37. Ühi tribunali adHUit (Coro^aciw)» tit hume mo- 
tkm loeuttte est: «t, qmnia fiobHÜtu ei forUma mihi fitü^ tonla rem» 
prosperartm moäeraHü fUiesei, amieus poüus' in haute urbent q^am 
captus venisseoh neque äedigfuOus essee^ claris maMribue Ofinm» piuri- . 
bus gcntihm imperitamUm foedere pacem accipere. 

Durch Aenderung eines Tluchstahens ist der Stelle geholfen. Ich 
schreibe parem für pacem. Der Ausdruck erklärt sich von selbst} die 
"Wendung ist gan?: in Tacitus Art für foedere aequo, 

Ann. 12. 48. Quadrat us und seine Rathgeber halten es dem ilouii- 
sehen Interesse für angemessen, bei den Vorgängen in Armenien na- 
th&tige Znachaner lu bleiben. Ne teme» adiwieH faßinoH iriderenlmr 
ei diver ea Caesar juberet, misei ad Pharaamanen mmHii ut abeeederei 
a fimbue^ Armeniis fiHumgtte abstraherei. 

Ich muss gestehen, dass die Stelle, wie sie ist, lesbar ist. Aber 
alle Schwierigkeit wird beseitigt und ein klarer Gedanke hergestellt, 
wenn man vor dtrersn ein .ti ^nschiebt^ das wegen des folgenden di so 
leicht verloren gehen konnte. 

„üni jedoch den Schein zn retten und für den Fall, dass der Cäsar 
anders beschliesse, thuu sie soviel als nöt^g, um erforderlichen Falles 
einen casus^ belli zu haben". 

Ann. 13. 26. Qutbusdam eoaUiam Ubertaie inreverentiam eo prö- 
mpisse frementibus, vine an aequo cum patrwns jure agerenit aen- 
i enttarn eorum consuUarent ae v^eribus manus tdtro intenierent, 
itnpulere vei poenam mam dissuadentes. 

Mit Benutzung ▼en bereits gemachten Emendationen schlage ich vor: 
ui law HO» aeguo «um ptOiroms jure agwentt eed eOam coram ineul- 
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pi« Aendemng tob «onm In eoram — du einzige Heue An dem 
Yersuehe ^ ist sehr leicht und entspricht dem Gedankengange so wohl, 
dass von diesem Worte Licht anf die ganae Peried« ftUt So nnver* 
schämt seien die Liberti geworden, klagt man, dass sie nicht mehr dabei 
stehen bleiben, sich wie Gleichberechtigte mit ihren Patronen xa geriren, 
sondern sie sogar in's Gesicht insultiren. In wieferne geriren sich die 
Liberti als Gleichberechtigte? Natürlich kann es ihnen nicht beikommen, 
die wirklichen jura patronorum in liberfos 2x1 bestreiten; aber sie ver- 
säumen es, dem Patrunus die Morgenaufwartuurr zn mnohen, ihn nach 
dem l orum oüei der Curie zu be^^leiten, kur^ ilxm die Aufmerksam- 
keiten an erweisen, anf welche der Patronns, wenn auch nicht durch 
ein ansdrttckliches Oesets, doch dnrch die Sitte nnd die freilich sehr 
dehnbare Yerpflichtang des Libertus anr Dankbarkeit Anspruch an 
haben glaubt. Dieser irrtverentiay welche der Libertus eben durch sein 
Aasbleiben, indem er thut, als ginge der Fatronus ihn gar nichts an, 
an den Tag legt, stehen dann gegenüber die Insulten, welche er COroM 
' gegen seinen ehemaligeu Herrn verübt. 

ITist. 1. 3. Suprema» eUuromm fdrorum necesMfalea ipea fieee#«^ 

tas fortüer tolerata. 

Die Stelle ist durch die Ernestische Emendation supremae — ne- 
cessitates fortiUr toleratae im Wesentlichen hergestellt; unter den bona 
exempla^ die Tacitus aufzählt, iiunuen supremae cl. v. necessitaUs an 
und für sich unmüglich stehen ; erst durch das Attribut fortüer toleratae 
können sie unter die bona exempia eingereiht werden. NecesaUaa ist 
demnaeh als Dittograpbie leteht erkannt, welche zugleidi die kleineren 
Gorruptelen nach sich sog; aber wie ist das in den Text gekommen? 
Ich vermutfae, dass es aas ipaia entstanden ist. Supremat cl. «. Mcessi- 
Uites müssen an sich traurige Gefühle erwecken, erst das Benehmen der 
TOm Todesbefehle Betroffenen stempelt das Ganze zu einer erhebenden 
That; f^ap restituirte ipsis dient dazu, die Aufmerksamkeit auf die 
Personen zu lenken , deren Benehmen die ursprünglich schmerzliche 
Tbatsache zu einer erhebenden That machte. 

. Bist. III, 44. Et Britamiam inditus erga Vespasianum favor . . 
aiiunxit. 

Durch velus fiir inditus ist wohl ein sinngemässes Wort eingesetzt. 
Aber sollte nicht der handschriftlichen Lesart näher kommen imbufus? 
Allerdings setzt dies eine Construction imbuitur nühi favor ^raus, die 
ich nicht belegen kann; aber gerade das Partidp widmtrebt einer Um- 
wandlang der Gonstrnction am wenigsten, an welcher die Analogie so 
Tieler Zei^rOrter fahren konnte. Abgesehen von der («onstroktion, könnte 

1&* 
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als Parallelttolle «ngesQgeft werden: ]ii9tS.85 Ugiomg Mtilae fmfon 
Oi/umis. 

Agr. 27. At Britnnni non vwiuU Mtd occoMOfie et ttrU duda raH 

nihil eor adroyantia remittere. 

Man setzt dem Gedanken entsprechend se victos vor raH ein. Ich 
babe vermuthet Britanni tanq^uam*) non virtute sed oceasione et arte 
euperati. 

Agr. 42. Proprium humani gmerit Ml odiue gum loeierif : Do- 
mitiam vero naiurapraee^ in irom» ei fpto obfewrhr, €0 4rrewcabüior, 
moderoHone tarnen ae pruäentia Ägrieolae Uniebaiur. 

So oder ftbnlicli finde icb interpnngirt. Ich vermag nicht ohne 
grossen Anstoss darüber hin sa lesen. Das geringste Bedenken ist, dass 
Dot/ihiitiani natura praeceps <$-c. nicht mehr wohl als Subjekt zu lenie- 
batur zu denken ist, sondern durch Synesis dafür odium zu substituiren 
ist : der Gedankengang selbst kommt bei dieser Interpunktion in Ver- 
wirrung. 

Man lese: „Der Mensch — schon der gewöhnliche Mensch — ist 
leicht geneigt, denjenigen zu hassen, den er gerietst hat, non gar — 
ich markire das «ero — ein Charakter wie Domitian, der flbentflnend 
sich dem Zorne hingah und um so weniger seine Gesinnung aufgab, je 
mehr er sie verbarg" — ich frage: kann ich nnn fortfishren: „wurde 
doch — bescbwiditigt?*' Ich muss nothwendig den Sats abbredien, am 
noch ausdenken zu lassen, bis zu welchem Grade Domitians Hass sich 
nach der oben beschriebenen Seena zumal bei «einem Charakter ge- 
steigert haben müsse, um erst in einem neuen Satze fortzufahren: dem 
massvollcn und klugen Benehmen des Agricola jedoch gelang es ihn 
einigurmasseu zu beschwichtigen. Die Periode ist also so zu ordnen, 
dass die holden ersten Glieder einen Klimax bilden und errathen lasaen, 
weldie Gefühle Domitian gegen Agricola hegen musste; diesen gegentther 
tritt dann das Benehmen des A« und dessen Erfolg. Also: 

Proprium — taeeerie^ DomHUmi — irrmeoMfor; moderßHohe ^ 
Uniebatur. 

Bei dieser Anordnung fällt der Hauptton auf das letzte Glied, das 
für den Biographen de? A^^ricola auch das wichtigste sein muss; ebenso 
erklärt sieb die Stellung moderafione tarnen, T^nlirnnd man nach der 
bisherigen Einth eilung tarnen tuoderatione erwarten wurde. 

Agr. 43. Nohis nihil comperti affirinare amim. Wex und Hain 
haben Yor afßrmare ein ut eingesetzt, andere anders. Sollte der (Iber- 
lieferte Text nicht «tt halten sein durch die Aufltanng desSataes: Noiit 
äliquid *lsh sage absichtlich äliquid — eomperü affirmare non (Miswnf 

*) tamquatn konnte bei dem vorausgehenden Britanni leicht übersehen 
werden und entspricht dem Sprachgebrauch des Tacitus, der tamguam mit 
Ckmj. oder Partidp g»nt entsprechend dem «»^ mit Particip anwosM 
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Dial. 10. Nec excusatur offensa necfs^iiiidtne officii üiU ßde ad- 
vocationis aut fortuitae ac auhitae dictionis impetu: nieditatus videris 
aut eUffisse personam notabilem et cum OMetofütUe dieturam. 

FOr iM Terderbto aui vor äUgiue ist du dem Oedanken und den 
Spuren weitaus am Besten Entopreehende tiltro. Die Gefahr Anstosa 
so erregeni welclier der Redner eoaetua sich nntersieht oder in welelie 
er imprtidena geräth, fordert der Dicbt« Maternns obendrein herani 
dnrcli die Wahl der Hanp^enonen seiner Stacke. 

Dial. 21. Nec vnum de populo Cannti aut Atti de Furnio et Toranio 
quisque alios in eodem valitudinario haec ossa et ham tnncicm 2>robant. 

Ich hoflfe selbst auf eine gründlichere Heilung der Stelle, als ich 
sie in Folgendem biete; es dürfte aber von meinem Vorschlag etwas zu 
brauchen sein. Nec nunc de populo CamUi aut Atti (Arri?) de Fumio 
TorofHo, quosqu» heibUo$ m wdm vatihuUnaHo haee otaa et haee ' 
. Moeje» jtro^cml. \ 

Und idi rede jetet nicht Ton den gev5hnliclien Nachahmen des 
Onnntins oder von einem Fnraius nnd Toranias, den Schalem des Attins 
und aberlmnpt den Leaten, denen man die gleiche Hangerkor an ihrer 
ll^eiettartigen Magerkeit ansieht 

Begensborg* Ferd. Schdntag. 



BettrSge rar ErUInmy der plrattniselieii CapittTi 
■tt b e ewuto rer BerttckficMfgoiff der Anagnbe tm ^oUoa Biiz. 

(8eU«M.) 

Y. 421 ut „dadofch dait, indem* (ideht „final**, wie Brix meint). 
Vgl. ▼.483. Aul. II, 2, 43. Bmtd deconm facinus tms factit facief tU 
inopem atque imtOSBwm • . me inrideas. Fers. 1, 1, 36. facere amietm 
tibi me potis es sen^pif^munu — Quemcidmodum ^ — Ut mihi des w«m- 
mo8 sescentos. Com. Nep. I^umen. c. 8. Itcufue periculum est, nc faciantj 
' qw)d Uli feceruntf sxm intemperafUut Hunixqne licentia ut omnia per- 
dant. — V. 425 memet. Recapitulation des Subjects. Ebenso v. 433. 
Vgl. Amph. 745. Quippe ex te emdivi, ut urbemmammam txpugmvissea , 
rtgemqm» Pterüem tnHU {avye) oceiätria, Ter. Ad. 290. quasi tmmgmm 
mäfiteriif mmptam tui$ peperertM, 8* ^ftgelsb. Anm. s. II. I, 190 nnd 
Enc. IV, 4 (LAnfi.). — Y. 4S6 inventum «neeM^. Biix: „den schon 
erwoiliaien erwirb dir ganx znm Freunde**. Uns scheint die Redensart 
itwentum im/miire gerade wie invetitum reddere (Ter. Phorm. 559; TgL 
die Bern zn v. 342) nur eine Umschreibung des einfachen invenire j,ver- 
schaffeii, t rv erben" zu sein. Ueber die letztere Bedeutung vgl. Ter. 
Heau. 1040. ut serves quod labore invenerit. Andr. 396. invenict inopem 
potiut. Men. IV, 3, 21. AUam posthac invenito, quam hahcas frmtratm. 
Dass aber invenire die Bedeutung von reddere haben kann, erhellt aus 
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Trin. 1051. inimicum amieum invcnia^ benefacto tuo. — Diese doppelte 
Bedeutung yoq invenire gab erwünschte Gelegenheit zu einer etymolo- 
gischen Figar. — 7. 441. Soc age, „Nan an'tWerk^. Dag Pros, 
iMsieht sieh in dieser Bedentait nidit auf Vorher gebendes, sondern 
leitet die Attfmerksamkeit auf etwas Folgendes Mn. Tgl. t.786; M. 

— Y. 412. ope» „6!flek<*. Tgl. t.514; 668. Ter. Phorm. 470. Quoiua 
nunc miaerae spes opesque sunt in te uno sitae. Ad. 331. Pers. II, 3, 2. 

— V. 443 Satin hab es Most. II, 1,43 Amph. 509. - V. 457. Ygl 
Merc II, 3, 39. mandatis rebus praevorti volo.' — V. 460. mar u mam 
mal am crucem. Mala crux gilt als ein Begriff wie malum; so er- 
klärt sich das Hinzutreten eines neuen Adjectivs. Trin. Poen. 1, 2, 134. 
Cas. 111,4, 21. — Y.476. atque. Brix: „a^gue stört hier and 478 das 
nach 477, 481 erwartete Asyndeton und ist sehwerlidi richtig**. Wir 
halten atque an diesen beiden Stellen für gans unverdicbtig Es kandigt 
Öfter etwas Unerwartetes an. Vgl. U oit. n, 57. XiteenMiiii forte obUiue 
fkteram extinguere: atque üle exclimat derepentt masnimvm. Y, 1,9. 
Quam eum convocavi^ atque üli me ex etnalbu segregant (s. Lor. z. dieser 
Stelle). — V. 481. sei vi — inteUexi, animadrerW. Most I, 2, 69 Cor 
äolet quom scio (= intellego, animadverto), ut nutic sum atque ut fui. 
Poen. III, 4, 14. Ter. Phorm. 79. Scisti uti foro. „Du hast golernt dich 
in die Weit zu schicken". — Y. 492. Ueber sie egero vgl. Brix zu 
Ken. 470, — Y. 501. Vim . . em in eh am = ut via: eminerem. Ygl. 

Host 1,2, 66. Jigiu eä^^ Ua Hgna tmide haßc puieni: non 
mdear mihi mreirt paete aeäk «neos. Poen. II, 1,51. ita res d»- 
vina fkit: ret seriaa omnea easieUo in ai/inm äiem. Diese bei den Ko- 
mikern äusserst häufige Anwendung derParataxis statt der Syntaxis ist 
auch der deutschen Sprache nicht fremd. So beisst es in der „Sdiwlk- 
bischen Konde" Tthland's: 

Er trifit des Türken Pferd so gut: 

Er haut ihm ab mit einem Streich" u. s. w. 

— Y. 497. ubi quisque vident. Amph. 1071. neque nosirum gw»«- • 
g/aam untimm^ 1099. neque plormtm «o^fnim quisquam atkdivimua. 
Ygl. dieBem. s. t. 289. — Y. 513. Jgune Hlud eet^ quam, Bnd.661 
Nune id eet^ quam omniu» eopiatum atque opum . . viduiteu noe tem$. 
Ter. Ad. 209. Nunc ÜM ni, quam . . munli nü adferani. Diese Tem- 
poralsätze unterscheiden sich insofern von den zu t. 300 aufgeftlbrten, 
als sie nicht selbst ein Subject vertreten, sondern im Appositionsver- 
häitniss zu einem solchen stehen. — V. 516. metus „Gefahr". Sub- 
jectives für Objectives (N^ng^plsb Stil. §.18). Vgl. Trin 1009 recipe te 
ad dominum dotnum^ ne subito rnetus exoriatur scapnlis stuJtitia tua. 
Tac Ann. 111,67; XV, 45; 50. Hist.I,86j 11,12. — V. 526. si = etsi, 
Bad. 159. äi wm moneae, ttomet meminimue* Ampb. 1051. ÜTegwe me 
Juppiter neque di emm§ id prohibebuiU, ei tfdknt — Y. 527. corile 
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^= tpQSül. Pseud. 769. quantum ego nunc corde conspiciotneo. — V. 533. 
Brix: ^^periisti e patnuy etwas gesuchter Ausdruck der Paronomasie 
wegen für patriam amisisti oaptivitate^^. Perire in der Bedeutang einer 
Büliieiirilligeii Entfernwig Toa beimisefacr St&tte kommt Auch anderwärts 
TOT. Bnd. 1111. qmbuseum parva Atheni$ p«riü. Poen. prol. 86. cum 
iNilfiee una periere a Mi^arünu. Y« 2, 27. . . gui iUine sexmnispfirieri» 
Carthagine, — V. !">47. J'rix liält die dem Aristopbontes angedichtete 
Krankheit für Epilepsie. Was sollte aber Ilegio von einem Epi- 
leptischen zu fürchten haben? Und doch geht die cjanze Tendenz 
des Tyndarns dahin, den Hegio durch eine erdicbteto Gefahr von 
Aristopbontes fern zu halten. Die anfregcbene Ursache der Krankheit 
{atra hUia v. 593) und die hngii ten iSymptoiac {rabics v. Ö44i inaculae 
htritkn laaaen ftberdiess weniger aaf Kpilcpsie, als auf Melaii-> 

cholie schliesseo.. Unter Melancholie verstand nnd verstebt idU» swar 
mehr einen Schwermutliswalinsinn, docli kamen und kommen bei der* 
seihen aocb periodische Tobsuchtsanfillle vor. Galen beschreibt in seiner 
Abhandlung über die Melancholie eine besondere Art derselben also: 
vneoonitjatwq r^s ^ny*kr\^ j^o^^? (dio Teberhitzung der „gelben 
Galle" ist dem Galen ziemlich gleichbedeutend mit ;^oA)? fieXaiva, Vgl. 
darüber Gal. opp ed. Kühn, vol. XVII, B. p. 321) rtj TiugutpQoavvij Tiaga- 
nlnxovai, ^(laövisQoi xid o^ytAuiTe()ui rwy tUkcoi^ eial xrd nk^xrai xai 
xd naydeiya nQttTxovTsg xtad rov xaiQov ixelvov futhaiai iv ^ vncQO- 
ntStm ii jcohj. (Gal. opp. vol. XIX, p. 70C). Litt wirklich Artstophontea 
an einer solchen Form der Melancholie, so hatte allerdings Hegio Grund 
genug, sich fem von ihm zu halten. — Wie kamen %her die Ausleger dasu, 
hier Epilepsie anzunehmen? Die Veranlassung hiezu bildeten ohne 

'Zweifel zwei Parallelstellen aus Plinius, welche zu dem Ausdruck „mor- 
bus qiti sputatur^' (v. 547) citirt werden. Diese Stellen lanten: „cowi- 
tialem propter morbum dcspni suttum^^ {a.U.X,2\V) und „desj^ui- 
mu8 comitiale s imrbos^*' (N. H. XXVIII, 4). Aber diese beiden Citate. 
sind der plautinischeu Stelle nicht ganz aualog. Dort ist von einem 
Aasspucken vor den Kranken die Rede, um die Krankheit von sich fern 
ZU halten, hier von einem Anspucken der Kranken selbst, um die Krank« 
heit zu- heilen. ToUsttodig aber paast zu unserer Stelle ein aberglän- 
biac^er Gebmuch, der noch jetzt unter dem Volke herrscht. Vgl. Bam- 
berger, Handb. der specielL Pathol. n, Ther VI, 1. p. 537. „Unter dem 
Volke sind übrigens gegen den Icterus (Gelbsucht) eine Menge auf 
sogenannte Sympathie, richtiger Aberglaube, gegründete Mittel im Ge- 
brauche, von denen manche 2}war unschädlich, andere abrr eben so ekel- 
haft sind, als sie unter Unistiinden selbst zu bedauPrliclien Folgen 
führen können, so z. B. das plötzliche Anspucken oder Erschrecken 
der Kranken . . — Bei der bekannten Zähigkeit des Aberglaubens 

.ist es nicht unmöglich, dass die Anwendung dieses volksthamlicben 
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Mittels gegen eine GtllsaknBklioit lieh aob den ältesten Zeiten dfttif^ 
vnd Bo iBt e« nicht undenkbar, dMi unter marUu qui sputßim; fnl> 
veder dieMelandtoIie selbst oder eine (nach der Aneebanang der alten 
Aente) ihr verwandte Krankheiteencheinnag^ i. B. Gdbenckt, Sehvars- 
SDcht oder dergl..stt Terstehen ist. Ueber Gelbtocht and Schwarzsucht 
Tgl. Gal ronim. in aphor.Hipp., ▼ol.XVIIt B, p. G58 . . . xa»' Ökof pir 
TO atSficc r^f jfQon^ to ^fQoriqai ytvofxiyriq, oJf cV i xx i q o , ov ^ 

0eSftttTt yeyfyrjueyioy )^ o Xio6 d v. p. 659. o neo oiV ini irjt: ^uydijg jro- 
Xlfs aJf Ini nufjudeiyfiitTog e'iQtjxa, rovio fioi xtd ini t^s ^e 'Aaivm voiif 
xai yd(} xuni tuvt^s g ftiy Xtt&* oioy ro ctSfia /^occ n^og To fXiXtiy- 
tSQC» rifintTM, Xfitt i^ay^^/uar« iiiXuvu ^ut rtff fitXaiyijs yiiwtii 
XQoay, Was hier mit (tilat beaeiehnet irird, scheint Plantns in den 
HenaeehmiVfS,??, wo ein gana IhnlielverFall wie in den Gapt vorliegt» 
mit viriäi» andeuten zn wollen, während die maculae luridat mehr den 
Ausdrücken /^o« (oxQoriQa und i^ttv&rifjutTtt ^oXiodti entsprechen. — 
V. 552. atque is profuit. Dh«? zweite Glied des Relativsatzes eman- 
cipirt sich äusserlich und wird . u einem selbständigen Satze, l'pid 111.1,10. 
qui tihi . . nurnmum niclium habes nec sodali tuo in te copia est i --r et 
171 quo j. Ampii. 425. Nam ^uod egomet solua ftd nec quisquam alius 
aäfvtit SM eo^emoclo, «d quHdm hoänt m mi gwfl w poterU dietn. Vgl. 
KAgelsb. Anm. I. Ilias ^ 3. — Y* 6M. eonced» optumumMt. In Biib- 
stantiTsfttaen ist bei Yerben des WOnschens, bei opite ttt, öporitt nnd 
anderen nnpenAnlichen AnsdrOeken abweisend vom Dentseheot eine 
üfeignng zum Passivurn bemerkbar. Vgl. 171. te vocari ad me ad 
coenam volo. Asin. 908. in octdo8 [cuctUo] invadist optumum. Am hän- 
figsten findet sieb diese Erscheinung mit einer anderen vereint Bei 
den obengenaniitf n V^crbalausdrücken steht nämlich oft ein aoristischer 
Infinitiv Perf., wq wir das Präs. setzen. Poen, 1, 2, 98. Quid tibi opust 
vixisae ? Ter. Hec. 563. Intcrdico , ne extuUase extra oedü puerum t$8- 
gwm veÜB» Andr. 239. «oime eportuit praeacifte im omIs f Ad. 180. Ante 
aedii non fedsw erü melfiw hic eommHym. Her. od 1, 1, 4. ttXUgUf 
jmai. -r- Beispiele ftü die Verbindung beider Straetnren: Trln. tOM. 
Um esse offasam {aqmm) opoftmU, MUhTgwd cm» e emswtm k celo • 
(Zumpt §.611). — Bei opus est steht statt des Aoc c Inf. Perf.^aas. 
der Abi. Part. Perf. Pass. Ter. Hec. 104. non est opus prolato. 431. In 
arcem transcurso opus est. — V. 566. nt rem video. Trin 729. ut 
mihi rem narra^. Truc. Y, 1, 70. iit rem tmtain video. — V. 582. Atque. 
Während der vorhergehende Vers eine Warnung vor einem erst zu- 
ktinftigeo Uebel enthält, spricht dieser die Befürchtung uus, es möchte 
ein solches bereits eingetreten sein. Es findet also hier eine Steigerung 
statt, welche durch atque insserlich angedeutet wird. DeulMh: ,g& 
<sogar)<<. Vgl. die Bern. s. v.851. y.(>97. Orueior lapidem non 
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hahsrß m& {— quod mn Juibeo). Ter. He a«. 673. Crucinr bolum mihi 
iantum ereptum. Asin. 468. Ferox e^t viginti mtnas meas tractare se 
(= £iMMl<nMM). — T.614. quod m9 velis. Vgl v. 973. Asin. 88. atUd 
' U v tK m* 100. ai fprii t» wkm. Y. 621. fii»l{a«i ««««am dieü 
fuin M^Abe nldrti dsfeg» •iinwendeii, dasg". Amph. 862. Nim qM 
emtam dMi, ptin U h$e muUm mairimonio. T«r. Phorm. 273. No» 
ocmtßwi äkOf qitin qmd wuritus ait (erat. — Y. 627. At ego te tna- 
iorem video maior. Vgl. v. lOl.*). — y.6iA. Convenit. Men. V,9,7i. 
Quid erat nomen nostrae matri? — Teuximarchae. — ConoenU. — V. 645. 
pessume processerim = pessumo ampicio. Aul. III, 7, Ne ego 
. . veni huc tmspicto rnalo. Ter. Ad. 979 processisfi hotlte pulcre au- 
^%cio bono). Der modale Gebrauch dieser Adverbien {pesswnej pidcre) 
Uuih aai« AH ei« CoaMeatiTrmliftUiiiss Mo. Vgl. die Bem. z. t.67?. 
— y.667. »««Mwe iit mit mutor verbanden, irie inderweitig kmi^iiim 
■il iMWM. Ileetl, 3y3. wtenis magnat^ Trtn.529. firumenH 91101» ätiH 
••«Mlf WHummß est. — Mesaor «umnmnm & Einer, der eine sehr reiche 
Ernte tll«t — V. 661. Decet innoeentem. Fast dieselben Worte 
Pßeud. 460 — Y (170, Jfa. „Hast du mir ja doch den Philokrates durch 
deine Känke aus dtn Il.mden gespielt." Ita ist hier wie oft bei Plautua, 
weder modal noch steigernd, sondern hat (wenigstens für uns Deutsche) 
lediglich die Bedeutung einer begründenden oder erklärenden Partikel. 
Aehnlich schon v. 465. Vgl. Lor. zu Most. 56. Nägelsb. Stil. §. 189. — 
Y.677. ewM crueiatu mamumo . . l«o „zu deiner grdaiteii ICtrtev^ 
d. L: „Deine Handlungsweise vird fttr dieb die grftssten Mnrteni sar 
Folge beben**. Cum mit dem Abi. eines Abstraetams beseiebnet m- 
nicb^ die Art und Weise oder die begleitenden Umstände. Diese fallen 
faisveiien nicht ibrer gmisen seitlichen Ausdehnun/ nacb mit der Hand- 
lung des Verbums zusammen, sondern nur ihrem Keime nacb, aus wel- 
chem sie sich erst später völlig entwickeln. So streift bei diesen Aus- 
drücken die modale Bedeutung nahe an eine consecutive hin und in der 
dentscben Uebersetznng tritt sogar nur die letztere hervor. Amph. 1033. 
cum cruciatu tuo tsiaec hodie vertui verba funditas» Rud. 656. At tnalo 
wm magno tuo hercU fecit. 923. Nam qui dormiuwt lubenUr, Hm Iwero 
ef eMK «Mio quimwH^ M«re. IV, 5, 21. Jtm mtOer uune rediUf . . — 
Cum pddm $aluie fornUkd maoBuma* Ancb der blosse Abi. wird eo 
gebrancht Y. 49ß. hauo publieo allgemeinen Besten**. Ampb. 366* 
N9 tu iatic hodie malo tuo compositis mmdoeiU adveuiiH. 793. cru- 
ciatu . . tue. Madv. §.257, A. 5 - V. 687. exemplis pessumis. Vgl. 
Lor. z. Most. 183; 1102, - V. 607. mihi aegre est Mil. glor. 747. 
Trin. 1086. — V. 699. Hier scheint ein lapsus memoriae des Dichters 
vorzuliegen: denn niclit Tynd.irus, soudern Philokrates (Pseudotyndarus) 
war es, zu dem Hegio v. 261 gesagt hatte: Quarum rerum te fahilocum 
mihi este nolo. — y.727. absolvam „werde abfertigen". Vgl. Lor. sa 



202 



Most. 637; 8ik>. Pers. II, 3, 12. Btu quod hene erit, die uno äbsolvam. 
Ampk. 705. una resolvas plaga. - Y. 74.'>. peristis , niai • . abdu- 
citiß „wenn ihr nicht sogleich". Vgl. Lor. z. Most. 203. - V. 770. 
Onsrare tJBLMhMxfhaf* wird von gutes und Mhlimmen Dingen ga- 
Inraiuslit. Vgl. ▼.463; 823..^ y.790. iiinera intitiant 9ua t,iiiflgai 
ilm Strftiie wandeln". CisilY^S,?. uirum kae em üUus Her inttUmi, 
— V. 804. odore iit ein Abi. des obj^ctiven Grundes (= propttf 
odorem). Vgl. Lor. z. Most. 827. Trin. 446. bonia tuis rebus mea» ret 
inrtdes malas f— pmpffir honn« tnas res). Tac. Ann. XIII, 23. consenstsse 
Faiias et Burrns^ ut Cornelius Sulla claritudine generis et adfinitatt 
Claudii . . ad imperium vocuretur {propter claritudinem et adfinitcUem). 
XIY, 62. ilie tmita vaeeordia (Abi. des subj. Grandes) et facÜücUe 
priürum flagiUonm (AM. dee o1»j. Gr.) plura etiam quam iustwm erat 
fingit. — y.816. Qui loe«nt eaedundcs agnoa. Brix nimmt hier 
loean in der Bedeatnng ^jitai Beetellang fibernebmen^ Diese ist aber 
die Bedeutung Ton condtieere, dci direeten Gegentbeils Yon focar«. 
Alk rlings wird die obige üebersetzung za rechtfertigen Tersncbt, indrai 
caedundos agnos als „der kurze Ausdruck für locare operam suam ad 
caed. a<7?k)*" erklärt wird. Wir bezweifeln aber die Möglichkeit einer 
solchen Breviloquenz, zufolge welcher ein Ausdruck ohneAendcrung 
der Construction zvei panz ontgegen??esetzte Bedeutungen haben 
könnte. Ohne Zweifel lät in locare die Bedeutung des Ueb ergeben s 
wie in coMdwcere die des TJebernehmens (znr Bebandlung od^ Eum 
Besits) festanbalten. Dann gebt ans dieser Stelle herror, dass die Xomü 
das Vieb nicht selbst eebiacbteten, sondern dnreh Gebilfen scblaehten 
liessen. Vgl. Aul. II, 2,73. Impero (weiorque «ra», ul ms fuofoi« Cdk 
strandum loees. llf, 8, 94 Me. Caedundum illum {agnum) ego am^buaA. ' 
leb habe es zum Schl.K I ten gekauft. Eu. Tum tu idem, optumum est, 
loca ecferundum. — V . 818. Vgl. Aul. III, 7, 29. Si ad ianuam huc ac- 
cesseris, . . ego facinm fe miserrttmus mortalis uti sis. - - V. 821. ren^m 
rex wie victor vtcior um Tun ^09. — V. 829. Perlubet. Wir Deuische 
vermissen hei placetf lübet und ähnlichen unpersönlicheu Ausdrücken 
des Wflnscbens den Dat eines Personalpronomens. Trin.52d. Audke 
«dtpol (m<M) hOf^L Bnd. 1417. eonäith (mOk») pioeel. 117«. Yolmp tst 
{mihi). Trin. fiS6. Ett {vUM^ lnMito oraHonm aiuiire duormn adfimm' 

V.830. Vgl. Poen 1,2, 197. Bespice. — Eeapexit Idem pol Venerem 
credo facturam tibi. — V. 832. Quantum st hominum, Rud. 706. 
Exi e fano, natum qtiantumsf liominum sacrilcgismme. Pseud. f^')]. Quid 
ais quantum in terra degit Jtominum periurissunie. Ter. Pliorni. 853. 
Omnium, quantum est rpti vivont, iionunum homo ornaHsswtir. — V. 852. 
facere aumptum „Dedensen machen''. Most. V, 2, 43. Ter. Ilec. 680. 

V. 866. Brix erklArt die Worte: Nunc tu mihi places so: „Jetzt ist 
mir deine eena recbt^ wo sie in Folge der Frendenbotacbaft reieblSeber 
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ftas&Ilen wird". Aber in dem Yorhergelienden liegt keine Andeutung, 
dass diese Worte in diesem Sinn, der ursprünglich nicht in ihnen liegt, 
auizutüääeu sind. Besser gefällt ung eine Erklärung dieser ötelle, welche 
wir der gfttigea Hittheilmig des Hmii Prof. Eng. Rebm in Augsburg 
verdenken. Dameeli wird tagenomneii, dus Hegio bei den Worten dee 
Er gisiliis tattkm tgo mute porto a portu Uhi Aom* (die natArlioh die 
Aufmerksamkeit Hegio's ebm «o lehr erregen mussten, als sie ihm an- 
▼erständlich warien) ein ganz verblflfftes Gesiebt macht. Darüber bricht 
Ergasilus, der bisher vergehiich die Neugierde des Ergasilus zu er- 
wecken versnobt hatte, in helles Lachen aus und ruft: Nunc tu mihi 
places. Aergerlioh über das sclieinbar zweckluse läppische Spiel, das 
Ergasilus mit ihm treibt, bricht nun Hegio in die Worte aus: Ähi stul- 
tu8 dtc. — üeber die Redensart „nunc . . placea^'^ vgl. Merc. V, 2, 66 ; 
Xroe.n,2»18. — V, 880^ <^iiia «i*tw »weil jt, ei weil ist hier 

Uleht begrttndend, sondern versichenid (vgl. Lor. t. Most 536). Mit 
jpiMi Tereinigt, findet es sidi hanittsftehlich nach Fragen. .Amph.666. 
^ttt tibi num istuc in mentemst? — Quia enim $ero advenimus. 1034. 
Qui? — Quia enim te macto infortunio. Merc. in, 2, 63. Cur istuc 
coeptas consüinm? — Q%iia enim me adflictat amor. — V. 886. bona . 
fide „aufrichtig, der Wahrheit gemäss". Aul. IV, 6, 46. Die bona ßde. 
Poen.1,3,30. Pcrs. IV, .3, IG. - V. 887. Vgl. Poen. V, 2, 1 17. Iterum 
mihi natus videor^ quia te repperi. — V. 888. tiancte iurem. Ter. 
Hec*268;771. — Y.Wi. Vgl Irin. 1185. Nam si pro peeeaH» emhim 
ditcat mores f parmut, Poen. IV, 2, 99. nunc H eadm Me Herrn, In- 
eeÜMM«. — y.m. Vgl. Most 1,8,57. JSfumgmm tgo ÜH pontm gm- 
Htm r§fm^ td wuntiut de sw. — Y. 838. Atgiie bricht wie sed (?gl. 
BMx 2u V. 883 und zu Trin. 16) die vorhergehende Bede ab ond leitet 
za etwas Neuem über. Amph. 954. Mirtm gmid solus secum eecreto iUe 
agat. Atque aperhmtur aedes. (Capt. 104. sed aperitur ostium.) Rud. 492. 
sed uhi nie vicus est ho«j)eSj qui me iterdidit? Ätqiie eccnm incedit. 
(Capt. 993. iS'ecZ eccum incedit). Ter. Ileau. 18ö. Quam vellem Mene- 
demum invitatum . . . Atque hercle etiam hu)u: teinpus est. — V. 945. 
Licet. „Recht gerne**. Amph. 544. Trin. 372; 517. — V.957. fatear» 
Wir sollten hier nach dem normalen Sprachgebrauch den Indicativ er« 
warten. Der Conj. ist durch eine gewisse Attraction des Modus Ter- 
aalasiL Tgl. Ba. 196. Egone «f , 0iod ab tZIo Mgieeet mmtius, wm 
impetratum id advenienti ei redäerem {= attigit). Most. III, 2, 54. Vellern 
ttt tu velles (= Vellern ita se res haberety ut tu vis). — V. 959. credo 
„wahrscheinlich, natürlich", im ironischen Sinn. Es ist genau zu ver- 
binden mit imperito. Vgl. Trin. Ol. Nempe enim tu, credo, me inprU' 
deniem ohrepseris. Zmapt §. 777. - V. 960. fers — affers; feras = 
auferaa. — V.961. fieri dicta compendi volo „spar' deine Worte". 
Vgl. Most 1,1,57. OnOhme operam compendi face. A8in.II,2,41. Verbi 



velitatiotum fieri compnidi volo. Truc II, 4, 26. Foen. 1, 2, 138. Pseud. 114t. 
Pers.IV,3,2. — Y.'M)h quid dignus si^m. Ter Phorm. 519. Di hin 
omnes td quod es dtgnus duint. August, de ciT. dei XXI, 18. qwd digni 
tunt. Ebendas. quia id erant digni. — Y. 979. üeber ptid . . lioiMfi 
▼gl. Bris so Triii.880. — Y;98B. hine pudicequ$» Ampb.840. Owe. 
608. — Y.99i. Eh§Uf quor 990 pl%9 minuiqut f»9i quam m9 
ü€qu9m fttU- Bris: tiftm in der Beatnlaiig, mimu in im SehAnimf, 
die er einigermassen darin bewiesen hatte, dass er ihn am LelMin UeM^. 
Unter minus feci scheint uns Hegio die zn geringe Vorsicht zn meinen, 
die er den beiden Gefangenen gegenüber {?eze!^t hatte und in Folge 
deren or i^j atcr in übertriebene ITärte verfallen war. Das vffregoy nQo- 
if^oy, das in plus minu6(iue liegt, darf dabei nicht auffallen. Vgl. Ter. 
Heau. 440. Vemens in utrainque partem . . e» nimis, aut iargituie nimia 
atU pariimonia, Aach' hier bezieht sidi dM spIkereWort par$i' 
mania auf eine frfthere Handlong. — üeber mtmuqm t^. 
Piionn. 654. Ke ph» rnumuti* fsutä^ qtiod um jwtt pi^ea», — 
y.993. Vgl. Ter. Ad. 176^ ornahu tuet a» Wh virMitm „nadi Ver- 
dienst decorirt". — V. 1011. huiu» filium intus eecum. Eemm 
. bezieht sich in der Regel auf gegenwärtige oder eben erticheinende, bis- 
weilen aber wie eccülum auch auf nicht unmittelbar anwesende Personen. 
Amph. 120. Nam meus pater yiunr intus eccum Juppiter. Mil. gl. 546. 
Nam PhHoeomasium eccam intus. Y^X Lor. 7,. Most. 545 — V. 1019. 
in memor tatii regredior. „mir kehrt die ii^rinnerung zurück". Pers. 
IV, 4, 91. ne suanm «e miseriarum in memoriam indiieai* Ter. flient. 
988. rttUge me t» mmoriam, (Hc. Teer. II, 1, 46. reditt in mmariim 
Miee», Cat. Mai. 7. 4n memoriam redta miomorum. In allen diesen 
FiUen irird memoria dem denkenden Sal^eet gegenflber ab etipas Ob- 
JectiTea, Aeuaerliehei an^efimk. 

* • 

Znm Sehlnsa wollen wir etwas ansftiirlicher ftber die Partikel ^itt- 

dem handeln, welche bei den Komikern, besonders im lebhaften Dialog, 
eine eben so häufisr als mannigfaltige Anwendnog findet. Wir werden 
dabei hauptsächlich Beispiele aas den Captin an Grande legen. 

1. 

a) QiUdm ist wie imOrieebischen^if*' W*') nrspfllnglieh eine t er- 
sieh erndaPartikel und dient cur BekrMgnng einer Aussage. Deotaeli: 

„in der Tbat, gewiss, sicherlich, wirklich, allerdings". 

Capt. 333. Tarn hoe quidem tibi in proclivi quam imher est, quando 
pluit. Die Sache ist in der That für dich jetzt ein reines Kinder- 
spiel- 354. Hoc qvif^fm haud vwleshmst. Das tbnt wirklieb wohl. 

Häufig verhiüilen sieb mit ipadcm die verwandton Partikrln pol, 
edepolf ecastOTi hercle, wodurch dann die Versicherang noch mehr Kraft 
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erh&lt. Amph. 986. Nam mihi gptidem hercle qtit minus Ueeat deo 
mimtarier populo . qufi>n servolo in comoediis? Denn mir, dem Gotte, 
-wird es doch wirklich nicht weniger gestattet sein, daa Volk su be- 
drohen als einem armseligen SclaTen im Lust<«pieL 

b) Mr gtbrineUieli iat guidm bei Anarofen der Yenrnadttrong^ 
der BefremdttBgy der Freude, der Entrflelnag und Uinlioher Affeefee^ 
«ie lie bei «nerwsrtelen oder eelleaiiieB Ersebeinuigeii leat werden. 

Capt. 746. ViB haec guidem Aerole ut, Dai iit doch vir klieb 
Gewalt. Men. 2, 47. Non equidem mihi te advocatum, pater, adduxi^ 
sed mro. In der That, Vater, ich habp in dir einen Anwalt nicht 
fflr mich, sondern für meinen Mann hergerufen. Most. 1, 3, 20. Nimis 
tu quzdeni stuUa^s mulier. Da bist wirlclich ein gar zu närrisches 
Frauenzi mmer. 

in Beispielen der erwähnten Art büsst quidem meilCoils einen Theil 
seines Gewichtes eis und efttopfldit Ut Desiachett ejaen teikeen j a. 

Capt.832. M it fpridm Mve ett ehMMe.. Ei, dat iat j« neift 
CHent 385* GpuMo ^piiimH ptMia. Er bei ja den ICuitel iber* 
geworiw. ftlOi Fro ü immiorMtB: is quidtm huiua eH pa$tr FhikeraHt 
Ihr unsterblidben Götter, das ist j a der Yater dieses Philocrates. Anj^b. 
660. Me%i8 vir hie quidemH. 1075. est Ämphitruo hie quidem erua 
meus. Trio. 868. Ad nostras aedis hie quidem habet rectnm r,iam. 
875. Meum fnatum hic qin'dem. Lesbonicum qua er it. 1030. husrlrca hic. 
quidem faeinora ineeptat loqui. 1066. Meus est hie gmdem ätasimus 
aervoa. 

TL 

•} Die fenichemde Kraft, welche in auHiefli Hegt, Ant oft dam, 
eise vorhergehende AeMienuig sa etfltaen iwd lo beatAtigea, nag 
dioBeiboTeiaSpreeheBdeft lelbat oder von einem Aadem ausgegangen sein. 

Capt 391. Yorber bat Tyndarus gesagt, Hegio oberbiete sich in 
Aoftnerksamkeiten gegen ihn and fügt nun, ohne sich durch die Zwi- 
schenrede des Philokrate«? {Istnc — tarnen) in seinem Gedankengang 
stören zu lassen, zur Bestiifigung seiner Worte hinzu: Nam equidem^ 
msi quod (Mstodem IniheOf Itberum vic e.^se arhitror. Denn in der 
That, nur die Gegenwart eines Auisehers maiiut mich daran, dass ich 
nicht frei bin. Most. III, 3, 5. Tranio bat seinem Heim dai Naebbar> 
bans gezeigt und fragt nnn: Quokttmoäi gmnaeeemm? jutd porik»m9 
Wae b&ltat da von der rranenwobnong? Was von der Sinlenballe? — 
Tbeofrefides antwortet: IfwoiNim honam (Sie ist unbändig adi5n) nnd 
fügt dMB anr Beatitigong dieses seinee ürtheils hinzu: Non equidem 
uRam tnjMidWco maiorem hoc existumo. Ich glaube in der That, sie 
ist die grösste in der Stadt. Merc.11,2, 14 J)r vieliits faxint. — Di 
hoc quidem facient (faciant). Da seirn die Gottfr vor! — Ja, mögen 
die (Mer vor seaal II, 3,57. NmUam vidi meliue {tnoraiam) mea sett' 
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tentia. — Mihi ^icUm edepol vimm ut* Ja, mir kam ea in der That 

so vor. 

Nach Fragen bezeichnet quidem eine starke Bejahung. 

Capt. 561. Non ego te notoi? — Pol planum id quidemti. Ich soll 
dich nicht kennen? — Ei, du iit allerdings Uar (dasi dn ihn ^cht 
kennst). 5G9. Am« Ante credUf — IVm$ giridm gium Hbi ma mihi* 
Gewiss mehr als mir nnd dir. '864. Vin U faekm fbrUimiimf 
Mtdiin qfum nUserutn quidem . Soll ich dich gl Qcklieh machen? — Ge- 
wiss lieber als das GegentheiL Ter. Hec.430. Ere, eHam tu hie 9k» 9 
— Equidem te eTptcto. Freilich, ich erwarte dich. 

b) Recht beliebt ist quidem bei solchen Sätzen, welche eine vor- 
hergehende Aeusserung nicht ihrem vollen Inhalt nach, sondern 
nur theilweiae und in einem besonderen Siuue bestätigen. 

Capt. 641^. Aristophontes bat dem Hegio eine Personalbeschrelbnng 
Ton Philokrates gegeben. Hegio eriddert: Coneenit. Es trifft wa (die 
Beschreibang nftmlidt)« Tyndaras, der steh nnn entlarvt sisht und 
für verloren hllt, fügt hinzu: üt qiUdem herde in wnäio ego hoäU 
pettume processmim* Ja wahrlich (das trifft zu), dass heute ein Un- 
stern auf meinem ersten Schritt in's Freie ruhte. — Tjndarus adoptirt 
hier nur den Ausdruck convenit, lässt aber davon einen ganz andern 
Gedanken abhängen, als den, welchen Hegio im Sinne hat. Trin. 429. 
Le. Factum. Dem ist also (nämlich, dass ich dem Bankier 1000 Drachmen 
für eine eingegangene Bürgschaft gezahlt hübe), ät. Ut quidem tUud 
ptrierit Ja (dem ist also), dass das Geld yerloren ist Gh. 
Chofmidem dedUse mmm Hbi, 8n. Seriptim fttidem. Ja, anf dem 
Papier. 109^ St 8lr$imo$ mme praeUrire more /tt. Elirl^o Leute 
SU ignoriren ist jetzt Hede. Clu Ntqitam ^lidm. Ja, eine sehleckte* 
Ter. Phorm. 773. Verissume. — Ut atultissume quidem tili rem gesMfi' 
mus. Ja (wahr ist*s), dass wir unsere Sache recht einOltig ange£uigen 
haben. 

c) Das he«t;vtiG:pnde quidem steht bisweilen dann, wenn für eine vor- 
hergehende iiUgemem gehaltene Aeusserung einzelne Belege vor- 
gebracht werden. In diesen Fällen kann uiüü es übersetzen mit; so, 
zum Beispiel. 

Ter. Hec. 216. Laehes hat sn seiner Frau gesagt: MuUo mdim» 
Me quae fiunt quam ilU ubi eum oes^Aie edd. Ich weiss viel genauer 
was hier (in der Stadt) als was dort an meinem gewöhnlichen Aofenthaltv 
(dem Landgate) vorgeht. — Als speciellen Beleg für diese Behauptung' 
führt er an : Jam pn'dem equidem audivi eepisse odium ini Philumenam, 
So (z B.) habe ich schon lange gehört, dass Philumena eine Abneigung 
gegen dich gcfasst habe. 

d) Eine Art praktischer Bestätigung ist es, wenn man seine 
Bereitwilligkeit erklärt, aui einen gemachten Vorschlag , auf einen er- 
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theilten Rath, einen Befehl, eine Bitte einzugehen, überhaupt sich dem 
Willen eines x\nderen zu fügen. Auch in »olchen Füllen wird quidem 
angewendet und hat dann die Bedeutung von „gut, meinetwegen**. 

Capt. 34i=(. Pseusophilokrates (Tyndarns") hat dem Hegio den Vor- 
schlag gomacht, den Pseudotyndarus (Philokrates) nach Hause zu gcLiclcen. 
Hegio liisst sich endlich bereden und sagt: Mittam eguidem lätuuc u t - 
matum tua fide. Gut (meinetwegen), ich will ihn auf dein Kisico 
Masendeit* 664. Hegio bat Befdil gegeben, dem Tyndara« die Hlade 
reeht fest zu echliessen. Tyndarns erwidert Tuoa tum: tu kaa qui» 
dem 9d praeddi iube. Ich bin in deiner Gewalt; gut, dn kannst sie 
mir sogar ahhanen lassen. Poen. V, 6, 14. Duiphtm pro furto mihi opita 
est — Sume hinc quidem. Gut (mel.netwege n), du- seilst es haben. 
Pers. T, 3, Hoc si factuni''s, face. — Farfam equuJem qttae via. Gut, 
(meinetwegen), ich will deinen Wunsch erfüllen. Ter Hcan. fi44. N'unc 
hoc te ohsecro . . ut tneae stuUitiae in iustitia tua sit aliquid jiraesidi. 
— Scilicet equidem istuc factum ignoscam. „Gut denn, ich will die 
Sache verzeihen. 787. Ceterum equidem istuc . . aequi bonique facto. 
Indessen gut, ich bin damit Knflrieden. 

e) Nicht selten hat q^ddem eine doppelte Function, indem dadurch 
einerseits ein Umstand {unx^ derselbe wirklich ausgesprochen oder nur 
denkbar sein) ansdrOckUeb anerkannt oder sage standen, ander- 
seits aber auf einen Sats, der mit jenem Umstand in einem gewissen 
Contrast steht) vorbereitet oder hingewiesen wird. Diesem qtUätm 
entspricht im Griechischen das präparattve fUv. (Vgl« Nägelsb. Anm, 
s. II. 1. Aufl. £xc. über ) Zu ttbersetsen ist es in solchen FAlleu 
mit „allerdings, freilich, zwar." 

Capt. 540 Aristophontes beklagt sich, dass Tyndarus gegen ihn so 
spröde und fremd thut, und fügt dann hinzu: Eqtiidem tarn sum servos 
quam tu, etsi ego donii Uber fui, tu usque a pucro scrvivisti in Alide. 
Ich bin freilich (jetzt) ebensogut ein Sclave wie Du, doch bin ich 
(wenigstens) zu Hause frei gewesen, wahrend Du von Jugend an Sclave 
in Elis warst. Ter. Phorm. 418. Fhormio hat darauf hingewiesen, dass» 
wenn ein vaterloses MAdchen heirathsfthig wird» die Qesetse dem 
nächsten nnverheiratheten Verwandten die Pflicht auflegen, dasselbe in 
eheliehen. Demipho erwidert: Ita, proxumo quidem: at nos unäef 
Ja, dem nächsten Verwandten allerdings; woher aber sollen wir 
mit ihr verwandt sein? 1003. Non ojms est dicto, — Tibi qtttdem: 
at sctto huic opus est. In deinem Interesse liegt es freilich nielit, es 
zu sagen, aber in ihrem, es zu erfahren. Ter. Ilec. 615. Quid vis 
facere nisi redducere? — Equidem cupio et vix contineor, sed non mi- 
nuam meum consilium. Ich wünsche es freilich (zwar) und kann 
mich kaum beswingen, doch u. s. w. 
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In dieser präparativen Bedeutung findet sich quidem in der späteren 

ausgebildeten Prusa bekaaiitiich ungemein häufig. 

ni. 

a) Nicht minder oft als zur Bestätigung dient die Ter&ichernde 
Siail, die in quidm liegt, daso, etwM Terhergehemdes dank entgcgett* 
stehende Umitinde «hsnwebven, sa eorrigiren rai sa «ftt- 
krAften. 

Capt 116. Der Schliesser hat gelauert: ^Wt Bdtrtm wiren iUe 

lieber firei als dienstbar.*' Hegio entgegnet, um diese Behauptung la 

■widerlegen: Non vidcrr ita tu qutdem. Bei dir scheint diess in der 
That nicht der Fall zu sein. Ampb. 609. Sosia hat seinem Herrn von 
einem andern Ho^is , seinem Doppelgänger, erzählt. Amphitruo, der 
nicht versteht, was er damit will, fragt ihn: Omnium primum iste gu4 
9it Sostüf hoc dici volo. Sag mir vor Allem, was das für ein Sosia ist, 
Ton dem du sprictot Sotia: Ttm ut eareoi. £e l|t deia Sdafe^ 
Ampb. Mihi qfdAtm «mo U ptiu eÜamH jiMm Idi liabe in der- 
Tbat sehoa an dir allein mehr ali mir Ueb ist (ieh brandhe nieht aoeb 
einen solchen Tangeniehts). 

Di6 Uebersetzung mit deutschen Versicherungspartikeln „in der 
That, ■wirklich" und ähnlichen ist in diesen Fällen Tnci<=!tens ?.u 
Bcbwcrf.illig; es genügt in der Kegel ein „0" oder am Anfang 

des Satzes o ler ein tonloses „ja"» So itt dem obigen Satze: Oj ich 
habe schon an dir allein u. s. w. 

Capt ^6. In den vorhergehenden Worten des Philokrates: Ätgue 
ut gui faeri» et gut nunc sia mmim$te ut memineris liegt ein leiser 
Zweifel aa der Fibigkeit oder dem gatea Willen des l^adarasi seiaer 
gegenwirtigen Aufgabe and seiaer Pflieht eingedenk an bleiben. Dieeea 
Zweifel entkrftftei Tyadarus durch die Bemerkung: Scio qutdem me te 
esse nunc et te esse me, 0 (mach dir keine Sorge), ich weiss, ich bin 
jetzt du und du bist ich. 559. Et qutdem Alcumeus ai<p(e OrestPs po- 
stea una opera mihi sunt sodales qua ide. Da ist mir ja Alkmäon und 
Orestes ebenso gut als er befreundet. 570. Num ille qutdem . . hodic 
hinc abiit. Denn jener (Tyudarus) . . ist Ja heute abgereist. (Diese . 
vermeintliche Thatsaehe fahrt Hegio zur Widerlegung des vermeintlichen 
Irrtbums des AristopboateB aa.) 

b) In seiner Aufgabe etwas Yorbergebeades su eatkrAften, streift 
gmidm oft sehr nahe an dieBedeutangea der AdTersatiTpartikelA 
Bed, tarnen, immo hin. 

Capt 653. Hegio bat seinen Unwillen darüber geäussert, dass Tyn- 
darus und Philokrates ihn so hinter's Licht geführt haben und fährt 
nun weiter: Sic quidem me num^am inridehit. Doch der da (Tyn* 
darus) soll sich nimmermehr über mich lustig machen. 86. Ergasilua 
hat soeben davon gebpruclien, daäs die Parasiten nach der Btlcki^ehr 
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ihrer Patrone aus den Feheo dick und stark weideu. Er corrigirt sich 
indessen mit den Worten: JBt hie gpiiäm {xai ^^y) herele tUsi qui co- 
Utphes perp$H potis paratUm . «el od «oceutii iUett, Dach hier zu 
Iitnd« B. «. w. — 804. PiModophilolüMitee (T^ndAros) liat tmarige Betrach- 
tungen ditfOber angestellt, dats er, der bisher zn befehlen gewohnt 
gewesen sei, sich jetzt in den Willen eines Andern fügen uUsse. Da 
naterbricht er sich selbst mit den Worten: Et quidem (x«« jujfi/) st 
proi'nde, uf ipst fni imperator famih'ae, habeam domtnum, «o» verear, 
ne injuste . . mi iuiperet. Doch wenn ich nur einen Herrn finde u. s. w. 
178. Auf die Aeusseriing des l'arasiten : Quan l'nndum vendam, incis 
tH€ addicam legibus erwidert Hegiu berichtigend: Frofundum vtndis tu 
' fnAieHiy hm fimium mihi immo profundum f>^»äis)* r— 86SS. Emrire 
-mikiviitre^ MiMt^idemtmariOf tum tibi (=r $ mma mfA«). — Quidem 
findet sich in diesem Sinne auch mit immo vereiat Amph, 366. Ne tu 
' iftie hoäie Malo iuo ct^poaiUe mendadi» advenieti , . eonmHs doiie. — 
Immo egitidem iutUeis conmtis huc advenio^ non dolis. 

üebcr den gegensätzlichen Gebraach yon guidem vgl. noch: Amph. 
328; 411, 69»i 714; 720; 730; 749. 

IV. 

a) Die in quidem lirgende versiche^rnde Kraft dient endlich auch 
dazu, einen Begriff besonders hervorzuheben und entspricht 
dann ganz der griechischen Partikel ye. Auch dieses (luidem iuvülviit 
(wie yi) einen Gegensatz, dessen erstes Glied aber meistens nicht aus- 
gesprochen ist.- ' ' 

Ampb. 855. Naihdem Amphitmo sich entfernt ond seioj» Frau mit 
Bosia allein zvtlckgelassen hat» sprtdit dieser zu Alkmene: JITiimc ^nt* 
dem praeter not nemoet: die miiki verum serio» Hier ist vor Nunc als 
•erstes Glied des Gegensatzes der Gedanke zu ergänzen: So lange dein 
Gemahl gegcnwärtiji war, mochtest du vielleicht irgend welche Gründe 
habeti , die Wahrheil zu verheiuilichen (doch jetzt sind wir uiloin ; 
sag also aufrichtig u. s. w.). Capt. JJicam, nt .s<7// pcnum aliud 
omety 8% quidem sese uti volet. Vollständig wurde dieser Ü&iz lauten: 
Wenn Hegio aufs Essen ganz yersicbten will, nun gut; doeh^will er 
selbst etwas genlessea, so will ich ihm sagen m s. w. — Aehnlich 
gleich im nlchsten Satz: 2fam in Aoe, tU hie qtUdem adomat, «mt jam 
«M esK emtjam mhü erit Tollttindig: Unter vernttoftiger fiehaadlung 
hätten die-Torr&tbe wohl noch lange gereicht ; doch wie- di es c r Mensch 
damit umgeht, muss bald das letzte Resteben aufgezehrt sein. — 986. Quin 
iefic i'psust Tyndaru.i tuofi ßius, ut qw'dcm hfe argumenta Inqnitur. Ab- 
solute Gewissheit kann ich dir allerdings nicht bieten; d u c Ii auch den 
Xhatsachen, die Stalagraus berichtet, ist dieser T) udarua dein Sohn. 

Zu übersetzen ist quidem iu solchen Fallen mit wenigstens; 
oft abeC} wo dieses zu stark ist, wird es dadurch ersetzt, dass man d,en 
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B^pri'iff) t^^n es markirt, in der Aussprache besonders ker- 
▼ o r h e b t. 

Dieser Bedeatang geh^ dai qimdem In der Bedeniwt Mc-^Mt^eni 
an. Wie quidem einen Gegensatf etatairty mo wird mit ne^idm'^Himt 
GegensfttE aufgeltoben. Wir vollen dies« nn einem Beispinl erüntem. 
l'er.Hec. 341 sagt Soetrata, welohe, als lie ihve Seliwiegartodtter be- 
tnchen wollte, abgewiesen worden war: Ifon visam itxorem Piaii^ßiSlUf 
Parmeno erwidert: Non visas? ne mittas quidem visendi catua quem- 
quam. Ob da sie nicht besuchen sollst? Du sollst nicht einmalJemanden 
hinschicken, um sie zu besuchen. — Hätte hier Parmeno nur erklärt, 
Sostrata solle ihre Schwiegertocbtr-r nicht besnchen, so hätte diese 
möglicher Weise denken können: üut, besuchen duri ich sie also 
nicbt, aber hineehieken wenigitens darf ich. Zwiiehcai iam «Aere 
nnd demmt^tere wAre dann inaofern ein Oegensata Btatnirti ale dasente 
forsagt, das latsto gestatCat gewetaa w£to. Dieser Gegensaii wird aber 
von vorn berein negiit nnd so das mätere mh dem visere unter den 
gleichen GesichtspvnlEt des Unstatthaften gestellt durch den Ansdrack 

tu vtiffnf? quidem. 

b) Das betonende quithm hat bisweilen die Aufgabe zn einem vor- 
hergehenden Satz einen wichtigen l'nistand nachträglich hinzuzufügen. 
Es kann dann mit ( Hier copulativen Partikel vereinigt sein. Zu über- 
setzen ist es mit „und /war, und noch dazu". Poeu. prol. 66. JPtur 
nptBmiis mrripilMr Caiirikaqinef «ereimtb ftrsut quidsm qumm moHinf 
pater, Y, 4, 69. Quia anno8 muUoa fSUaa meaa c^viHiB tHtm »«» 
atque «fttidem in§emM8, KbernBMmmoqiuffmtrtfiaUii* Ter. Ad. 974. 
' Op tmma m nmUerem £t quiäem <uo nepoU JMit fiUo hoiie pnma 
numtnam dedit kaec* 

"Wir haben es hier versucht, die einzelnen Bedeutungen vonqtu<hm 
thporrtisch zu scheiden. Doch bei der nahen Verwandtschaft, in welcher 
dieselben zu einander stehen, da sie alle in der versichernden 
Kraft einen gemeinsamen Ursprung haben, ist man nicht abeiall im 
Stande, eine Bedeutung für die allein richtige zu erklären. J^s wird 
daher aneh an mancber der von uns bebandeltea Stellen nmdi eine an- 
dere ilrkUmng möglidi sein, als die von nna gegebene. 

Wir achUeaaen diese Erövtemng mit der Bitte, siealsdasanoebveni 
was sie sein soll, nämlich als einen bescheidenen Yersuch, der weder 
anf yollstftndigkeit noek aof Unfehlbarkeit Aasprach aackt. 

Bayrentk, im Herbst 1068. B. Dombnrt • 

Anek ein Wort Uber den kalllgrapUsekeB üilterridft« 

Wie die Rechenkunst und die Kunst des Lesens, so ist auch die 
des Schreibens einer ausserordentlichen Ausbildung fahipj. Von dem 
Wilden, der es im Zählen nur bis zur Zahl 5 gebracht bat, bis zu den 
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Leistnngeo eines Dase, der iMkanntlicli die grössten Zalileiireilieo mit 

•Leichtigkeit im Kopfe multiplicirte; von der ersten ThÄtij?keit im Lesen 
und Schreiben bei dem lernenden Kinde bis zu den Mfi-tprrecitationen 
eines T i e c k und P a 11 c 9 k e und zu den Musterblftttern eines H e i n r i gs : 
welch gewaltiger Abstand 1 

Doch sehen wir von den äussersten Enden ab und richten den Blick 
nur auf das, was in den genannten drei Richtungen von jedem wohl- 
organisirtcn Kopfe erreicht werden kann ond erreicht wird, wenn es an 
der rechten Leitung niebt fehlt, so treten uns eine Menge der erfreu- 
lichsten Erscheinungen entgegen. Die edle Kunst des Rechnens blüht 
in den Schulen und man bringt es darin, scheint es, viel weiter als 
fHlher; das Lesen nnd Schreiben wird so Heissig geübt, dass es in 
unserem engern Vat rlande bald keinen Rekruten mehr gfhen wird, der 
nicht wenigstens seinen Namen schreiben konnte Gewissl die Künste 
überhaupt blühen allenthalben und gehen einer gedeihlichen Entwickelung 
entgegen, ünd doeh will es uns scheinen, als ob gerade in der Kuns^ 
mit welcher wir es hier zunächst zu tbun haben, an un?crn gelehrten 
Schulen nicht das geschehe, was unsern begrifien nach darin goseheheu 
sollte, wir meinen eben imSeh&nsehreiben, in der Ka'lli graph je. 
Denn wenn der §.24 der reviilirten Schulordnung (Seibel S. ir>) die 
Be<'tinHnung enthält, dasH in den zwei unteren Klassen der la- 
teinißcheuScliulc derSchreibunterricht zu ertheilen, der- 
selbe von allen Schülern zu besuchen nnd dabei vorsnge- 
weise auf Reinheit und Deutlichkeit zu sehen sei, so scheint 
diese Bestimmung zwar gerade hinreichend, um den ausdrücklich ge-. 
nannten Zweck, n&mlich Reinheit nnd Deutlichkeit der Schrift, zu er- 
reichen, aber keineswegs zulänglich, um eine wahrhaft schöne, sichere 
und höheren Anforderungen entsprechende Handschrift zu erzielen, 
wiewohl es keinem Zweifel unterliegen kann, dass auch dieser Endzweck 
in dem genannten § 8chHe89lich beabsichtiget werde, in welchem ja vom 
'Unterrichte im Schönschreiben die Rede ist 

Untersuchen wir nun genauer, ob durch die Beschränkung des frag- 
lichen Unterricht? auf die beiden unteren LateinkUssen der Zweck 
einer schönen Handschrift erreicht werden könne, und gehen wir za 
dem Ende von der Erläuterung des Begriffes „schdnf* aus, insofern 
er auf das Schreiben Anwendung tindet. 

Schon scheint uns in Besiehung auf die Schrift das sn sein^ was 
als gefällig, anmuthig, harmonisch erscheint und den allge- 
meinen Kunstgesetzen entspricht in der Darstellung der uns über- 
lieferten sichtbaren Zeichen der Sprachlaute, entweder in ihrem ein- 
zelnen Auftreten als Alphabet, oder in ihror Verbindung an Silben und 
Wörtern *) 

Zum Gefälligen und Anmuthigeu in der Handschrift rechnen 
wir aber imbesondere: 1) eine reine, glatte, den Gesetzen der 
Striehgattung vollkommen angemetsene Darstellung des Orundstridis 

•) Jeder einzelne Spracblaut liunkt uns ein beseeltes Wesen zu sein, 
' dessen sichtbare Erscheinungsform etwas durchaus Kdlc^ und Seelen- 
volles an sich tragen muss, ja dessen augenfillligc Leil haftigkeit das 
Sjmbol des veredelten Tons in der liede und im Gesänge ist. ist nun 
'erfthrungsgeroäss der Ton oder Klang in Rede und Lied etwas so Bild- 
sames, dass er selbst den höchsten Anforderungen des Schönheitsgefühles 
zu entsprechen vermag, so soll das auch von dem sichtbaren^ Zeichen 
des Sprachlautes gelten. 

16* 
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oder der mebrfarhen Grundstriche eines and desselben Buchstaben; 
2) ihre kunstgerechte VerbinUuug durch die verschiedenen Arten des 
Haarstriehs (des geraden, gebogenen , gewandenen); 3) die Gleichheit 
und Kbenmässi«2;keit der versi hif'detjeii T) n chstabenarten in Boziebung 
auf üöhe, Tiefe und Entfernung von einander - - Mittelbuchstaben, 
Ober-, Unter-, Doppellängen u. s. w. — ; 4) die gleichwinkelige Neigung 
allea Geschriebenen auf der 8chreiblinie tt. a. m. 

Als harmonisches fHement heben wir, ausser dem bereits Ge- 
sagten, besonders die gleiche Stärke oder Schwäche der Haupt- 
iind Nebengrundstriche hervor (wo letztere n&mlich vorbanden) und die 
fein nüancirte Syujnictrie der einaelneu Buclistabentbt ilc zu einem 
rbarakterisfischen Gesammtbilde •- ; und es ist wunderbar, welch edle, 
nioiie und herrliche Gestalten sowohl die deutsche, als die lateinische 
und 8t lbst die griechische Scbrift unter ihren Sprachlautbildern darbietet. 

Von allgemeinen Kunstgesetzen dürften folgende gelten: 1) die 
richtige Yertheilung von Licht und Schatten , in Folge dessen das all- 
mibliebe Anschwellen und Abnehmen der Schriftzüge, das musikalische 
Crescendo und Decrescendo, bei sämmtlichen gebogenen Grundstrichen, 
Erfordernisse, ohne welche keine Handschrift Fhtss haben oder coulant 
sein kann ; 2) das Ausschwingen gewisser Linien, wudurch allein Schwung 
in die Schrift kommt; und 3) die Lebre vom Oval, sowie, als Folgerung 
aus Nr. 1, der Grundsatz: der S c h w o r p un k t liegt in der !\Iitlo.*) 

Ist es nun möglich, dass Schüler der ersten und zweiten Latein- 
klasse, welche durchschnittlich in einem Alter von 9-13 Jahren stehen, 
alle diese I^'orderungen erfüllen können, Forderungen, welche eine ge- 
wisse Reife des Urthcils, einen schon etwas geübten G« srhmaok und 
eine sichere, feste Hand voraussetzen, die in diesem Alter wohl biidungs- 
fftbig, aber zu solchen Leistnafon nodk au wüch und unsicher sein 
dürfte? Nehmen wir allein die richtige Zeichnung des Ovals, die Be- 
achtung des schwebenden Verhältnisses in den Doppellängcn , die all- 
mählige Ab- und Zunahme in der Beschattung, die Symmetrie in den 
Hälften fast aller gewundenen Grundstriche: welcher Knabe, wäre im 
Stande, sich alles dieses und zwar in den verschiedenen Schriftarten 
(Deutsch, Lateinisch, Griechisch) iu zwei einzigen Jahren bis zu einem 
gewissen Habitus anzueignen, abgesehen davon, dass die meisten ScbOler 
aus den verschiedenrn deutschen Schulen eine nichts weniger als nach 
unveriinderlicben Gesetzen gebildete Sclirift mitbringen, deren Ahgewöhn- 
ung beinahe eben so viel Zeit kostet, als die Angewöhnung des iiessern. 
Und welcher nur eiuigermassen aufmerksame Lehrer an Lateinschulen 
hätte nicht die Erfahrung gemacht, welch eckige, stf iff\ üTirrf^n^lmässige, 
ja selbst ganz unförmliche Handschriften in diesen Klassen, und 
selbst in viel höheren noch, denen nur ein awei jähriger Scbreibuntericbt 
vorausgegangen ist, so häufig ihm entgegentreten! Und da sollte es sogar 
noch Schülir golien (ja, vix credi poteH! die „Hälfte" und „wenig- 
stens" die ll.illte), welche nach der Ansicht eines, wie uns scheinen 
will, in seinen Anforderungen allzunachsichtigen Beurtbeilers (8. Hft. 3. 
Jahrg. V dieser Bl.) schon in den beiden unteren Klassen von dem 
Schreibunterrichte befreit werden könnten?! Der Unterzeichnete spricht 
dem gegenaber nur eine für ihn fest stehende Wahrheit aus, wenn er 
sagt, dass seit der Zeit, da er — and es sind dies bereits vieraekn 



*) 'Dieser Grundsatz ist wie allgemeinen mechanischen und kosmischen 
.TerhfiUnissen, so insbesondere der Form der menscblicheii Ö^teit im 
Grossen und Ganzen enäebnt 
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Jahre — an der hiesigen Studieuanstalt den Schreibunterricht ertheüt, nach 
seiner Anschauung von dem, was im Schreiben geleistet werden müsse, noch 
kein ei nxiger Schüler, wederinder ersten oderzweiten, noch in der 
dritten oder vierten Klasse von diesem Ünterrichte hätte dispensirt 
werden können, obgleich es unter ihnen solche und oft nicht wenige 
gab, welche es kQhn mit Jedem gleiehalterigen, woher er anch kommen 
mfige, in der Kalligraphie hätten aufnehmen können, und in pufen Jahr- 
gängen etwa % oder Vs der Schüler der IV. Klasse den Anforderungen 
des Lehrers in nicht geringem Masse entsprachen. Um indessen durch 
den Augenschein sich zu überzeugen, welch ein Unterschied zwischen 
den Lristnngen der Schüler von vir r auf ein.nu! r fr)'.;»enden und von 
einem und demselbeo Lehrer methodisch geleiteten Klassen statt- 
findet, musB man ihre Probeschrifteh, besonders am JahresdiliisBe, mit 
einander vergleichen. Da stellt sich denn auf den ersten Blick unwider- 
sprechli li heraus, das'' in den beiden unteren Klassen von einer oi^ent- 
lichrn ivalligraphie oder Schönschreibkunst nur in sehr beschranktem 
Maasse die Hede sein könne; dass dagegen Inder III. Klasse das Schöne 
schon wirklirlie Gestalt gewinne und sich in der IV. vollende, in einer 
Periode vollende, in welcher auch andere formale Gegenstände, zum 
Behufe des Uebertrittes in das Gymnasium, ihren Abtchlass finden oder 
doch finden sollen. 

Jedoch! •— sind die oben aufgestellten kalli{?raphi8chen Fordernngen 
nicht etwa zu hoch gesuanoL für die Mehrheit der Schüler unerfttUbari 
oder gar phantastisch? Wir glauben keineswegs. Denn einesfhefls 
interessiren sich schon die kleinen Anfanger recht lehhaft für die schönen 
Formen der Buchstaben und zollen ihnen ihre Bewunderung, wenn sie 
dieselben auch noch nicht befriedigend nachbilden können; anderntheils 
eignet sich die Mehrheit der Schüler der oberen Klassen dieselben 
vollständig an oder nähert sich doch dem wirklich Schonen bedeutend; 
und, was die Hauptsache ist, diese Grundsätze sind nichts Anderes als 
die einfachen Abstraktionen ans den yortremiehen Schreibvorlagen einet 
Heinrigs, Brückner, Tiessen und anderer Männer, v-plrlir' ~rhon 
länger als ein Mwisclienalter hindurch mit anerkanntem Erfolg für die 
Veredlung der deutschen und lateinischen Schrift gewirkt haben; ja 
diese Grundsätze gehen kaum nm ein Weniges Qber dasjenige Alphabet 
hinaus, welches erst neuerdings auf Yeranla<^sung des bekannten Herrn 
Adolf Henze aus Neuschöne feld bei Leipzig von einer Mehrzahl 
dazu berufener Preisrichter als maassgebend anr Enietnng einer wahr- 
haft schönen, einfachen und irflrdeTOllen deutschen NatlonaU 
handschrift anerkannt worden ist. 

Nach unserer vollsten Ueberzeugung dürfte es daher wünscheos- 
werth sein , wenn eine hohe königl. Begierung oder königl. Rektorat 
oder Subrektorat nicht nur nicht darauf eingehen wollte, a-ifh v.ur einen 
einzigen Schüler der beiden unteren Latcinklassen von dem inüede 
stehenden Unterrichte zu dispensiren, sondern wenn es vielmehr aller- 
höchst-maassgebender Stelle gefallen wollte, ausdrücklich zu verordnen, 
dass von nun an — wo diess noch nicht der Fall ist - der kalli- 
graphische Unterricht auf sämmtliche Klassen derLatein- 
Bchttlen, also anch auf die III. und IV., wie früher, ohne 
Ausnahme und obligatoriscli ausgedehnt werde. 

Die Gründe, welche für diesen Wunsch sprechen, scheinen in Kürze 
folgende zu sein: 1) die Aneignung einer schönen Handschrift ist, waa 
in dem Vorstehenden sattsam Mrgethan zu sdn scheint, nicht so leich^ 
wie vielleicht Mancher denken möchte — ora lot^a; 8) der Sehreib- 
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Unterricht in den beiden ersten Klasson der Latein^rlinle reicht, vrie 
wir gleichfalls bewiesen zu haben glauben, zu jenem Endzweck keinea- 
iregs aus; 'i) die Erfahrung zeigt, dass es selbst noch Beamte gibt, welche, 
rar grossen Noth des Publikums und vorgesetzter Stellen , ihren Namen 
kanra leserlich schreiben; ja ob sind Fälle vorgekommen, wo öffentliche 
Akten an ihre Ausfertiger zurückgestellt werden mussteoi um ihnen eine 
geiiiesabarere Form zu geben; wm mit der Enreiternog des Schrelb- 
unterrichts für die Zukunft kaum mehr vorkommen dürfte; 4) eine 
schöne Handschrift bildet unverkcnnbrir die natlirgemri'ssc Vorschule für 
das Zeicliut ü, wie denn aus Kalligrapheu bchüu manche Lithoi^raphen, 
Zeichner, ja Maler hervorgegangen sind; desshalb dürfte in denjenigen 
deutschen Srlin^en, in welchen kein besondfrcr Zeichnenunterricht er- 
theilt wird, die Kalligraphie um so mehr die Stelle des Zeichnens ver- 
treten; 5) wie jede sendne Kunst, bat ancb das Schdnschreiben nicht 
allein hoben Einfinss auf die allgemeine Geschmackgbildung überhaupt, 
sondern tragt für sein Thcil auch wesentlich zur Milderung und Ver- 
edlun£C der Sitten b^i, und möchte desshalb auch in diesem Sinne das 
bekannte Wort gelten: le ttffle t^ut Vhomme! 6) Ffir das Staatsexamen 
mancher Heamten-Kateiznrien besteht die Vorschrift, auch in der Kalli- 
graphie wohl beschliigi n /.u sein und hat diese sogar auf dieGesammt- 
note Einflass. Man gebe daher den jungen Leuten auch die Gelegen- 
heit, eine so gründlich gehildete Handschrift sich zu erwerben, dftSf 
sich dieselbe beim Durchlaufen des Gymnasiums und der Universität 
nicht so leicht wieder verliüchtiget und verschlechtert ; endlich 7) von 
den Jfingem der Anstalten, welche irorsagsweise den Namen Hamani- 
täts - Anstalten für sich geltend machen, sollte man billig erwarten, 
dass sie auch eine humane Handschrift besitzen und dag xttXoy in 
Wort und Schrift und That zu vereinigen wissen. — 

Ks bleibt nun Einiges noch aber diejenig< u Punkte zu sagen, welche 
uns in des nbon gedachten Benrthoilers ,,ein Wort über den kalli- 
graphischen Unterricht" besonders aufgefallen sind. Dort heisst 
es: „bei derMenge der Sehfller kann der Lebrer, der jiebon 
um der Disciplin willen alle nach Möglichkeit beschäf- 
tigen m u s s, d e m E i n z e 1 n e n w e n i g A u f m e r k s a m k e i t widmen." 
Allerdings müssen alle Schüler, und wiire die Klasse noch so be- 
völkert, bcschÄftigt und zwar g 1 c i c h m ä SS ig beschäftigt werden Das 
geschieht aber ganz einfach dadurch, dass jeder ein Vorlegeblatt erhiilt, 
nach welchem er seine Hand zu bilden und zu verbessern hat; und 
jedem einzelnen widmet der Lebrer seine besondere Anfmerksamkeit, 
indem er einen nach dem andern auf den Katheder ruft und theoretisch 
und praktisch — mit der Feder in der Hand — bessert und bessern 
lätiät. In einer Stunde können so 20 — 25 Schüler ganz bequem vor- 
genommen und gründlieh belehrt werden. Damit %ber unterdessen die 
übriLTen Schüler nicht lässig werden, überwacht er von dem höheren 
Standorte aus AUes, was vorgeht, und gibt nöthigeafalls die geeig- 
neten Weisungen. Dabei verlässt er von Zeit zu Zeit den KatlEieder, 
du* cl wandert sämmtliche Reihen, wirft rasch einen Blick auf die Schriften, 
nimmt hievon Anla<;s zu mancherlei Bemerkungen und hält so die ganze 
Versammlung bestandig in Atbem. Sodaua kehrt er zur Korrektur zu- 
rdek, die er nach wie vor mit belehrenden, lobenden oder tadelnden, 
stets aber Allen vernehmbaren Bemerkungen begleitet. 

Ferner ist dort der Gedanke ausgesprochen, dass durch die Be- 
freiung der besser schreibenden Schfller vom kalligraphischen Unter- 
richte a) dieDiseiplin iresentlicb erleichtert, b) derLehrer 
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in den Stand gesetzt werde, seine volle Zeit und Kraft 
denen zu widmen, die seiner Anleitung undHilfe zunächst 
bedürften. Beide Sfttse sclieiiieii auf den ersten Blick sehr annehmbar; 
dabei ist aber doch ausser Augen gelassen, dass die am wenigsten gut 
schreibenden Schiller in der Hegel auch die am wenigsten gut dis- 
cipUnirten sind, und miihixi durch die AnsschHessung der besser 
sdueibenden in dieser Bexlehimg sehr wenig gewonnen wäre; abgesehen 
davon, dass mit dem Abgange der besseren Schaler im Schreibnnter- 
ri«V<te den schwächeren das anspornende Beispiel und dem Lehrer 
Utft nahe Huiweii darauf abginge: 

„Das hohe Ideal lässt scbwacbc Kr ifte kalt, 
Genossenwettkampf reisst sie hin mit Allgewalt". 

In der Beschränkung „zunächst'^ indessen ist schon hinlänglich an- 
gedeutet, daäs doch auch den besser schreib oiulen Schülern einige Nach- 
hilfe bin und wieder nicht schaden könne. Wie aber soll ihnen diese 
werden, wenn sie vom Schreibunterrichte dispeasirt siad? Ueber- 
hanpt^ sind dena nicht auch in anderen LehrgegeDst&nden gute und 
minder gute Schüler gemischt, und hat naa je Ton einem umllehen 
VorBcblage für Br^Vrinnn- gebort? 

Endlich lescu >vii; „bei manchem (Schüler) wird auch die 
Aussicht auf baldigeBefreiung von derVerpflichtnng zum 
Besuche des Unterrichtes nicht ohne Kiufluss (auf Fort- 
schritt in der Kalligraphiej s ei n'^, und: zugleich droht man denen» 
die etwa rackfftllig werden wollen, dass sie, and dann an- 
widerruflich, zum Beeaehe des Schreibnnterrichtea ver- 
urthe i 1 1 werden". 

Beide Stellen machen auf uns den Eindruck, als betrachteten nicht 
allein manche Schüler — mit Recht oder mit Unrecht? — den 
Pcbreibunterricbt als einen unerträglichrn Z-vnnjj, den man nicht bald 
geaug abschütteln könne, sondern als sei diese Betrachtungsweise auch 
nach der Aniücht des geehrten Herrn Verfksaers heine ganz nngegrttndete, 
indem ja von einer „Yerartheilnng** zum. Besuche dieses Unter- 
richtes die Hede ist. Oder i«t rlas nur eine humoristische, die ver- 
kehrte Ansicht der Schaler murkirende und strafende Ausdrucksweise? 
Wir wissen es nicht Dem sei flbrigena, wie ihm wolle: unsere Ansicht 
iflt, dass jeder Unterricht (^umal ein obligater) — also auch der 
Schreibunterricht — so beschaffen sein solle, and jeder Lehrer dem- 
selben ein solches Interesse verleihen mflsse, dass nicht allein das Be- 
streben nach Befreiung davon als das Zeichen eines in dem betreffenden 
Gegenstande untüchtigen Schülers zu gelten habe, sondern dass auch 
der Wunsch einer möglichst langeu Fortdauer desselben — bei den 
besseren Elementen wenigstens — tiberwiege. 

Allerdings! ist der S^clireibunterricht ein blos mechanischer, auf 
blos hergebrachten, willkürlichen Formen und Manieren beruhender, 
dem jede wissenschaftliche oder vielmehr künstlerische Begründung 
abgeht, so ist es nicht /u verwundern, wenn das Interesse daran all- 
mählig abnimmt und erstirbt und der Schüler bestrebt ist, von diesem 
todten und geisttödteuden Mechanismus so bald als möglich befreit zu 
werden. Ist er dagegen ein belebender, ein den Geist nnd Schönheits- 
sinn nährender und weckender, und weiss der Lehrer durch Wort und 
Vorbild d-n- scheinbar geringfügigen Saclie einen höheren Reiz 7,u geben, 
SO ist nicht abzusehen, wie von der Theilnahme an diesem Unterrichte 

äla Ton einer „Yemrtheilnng" dazu die Rede sein könne, es mflsste 
ienn sein, dass man auch in Absiebt auf andere Lehrgegenstftnde b.B. 
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Singen und Zeichnen ein gleiches Verfahren beobachtete. Und doch 
sind Singen und Zdchnen für das Leben nicht so notbvendig wie 

Schreiben. 

SchliessJirli kommen wir auf unsere Grundanschauun^ zurück, näm- 
lich : dass nicht nur kein einziger Schiller in den beiden 
anteren Klassen der Lateinsehnle von der Theilnelme am 
Sch re i b n Ti t c r r i c Ii t (> zu bofroicn, sondern dns" virlinehri 
ans den angeführten üründen, dieser Unterricht auch auf 
die beiden oberen Klassen der Lateinschule überall aas- 
zu dehnen sei. Denn, TOraasgesetst, dass der$el)io stets in die rechtSB 
Hände und zwar — aus pädagogischen und didaktischen Gründen — 
ceteris paribus vornämlich in die Hände von Studien- oder Gymnasial- 
lehrern komme, in dem Maasse der AnsdebDUDc dieses Unterrichts wftehst 
auch das Mass der betreffenden Bildung; Bildung- flberfaaapt aber ist 
Macht. ^ 

Dixi ei salvavi animam meam! 
Zweibrücken. Ph. L. Kraüt 



Veber deutsehe Lesebüeher. 

n. 

Deutschos Losebncli fflr höhere ünti-rrichtsanstalten von Dr. Hermann 
Mas i US. Dritter Theil. Für obere Klassen. Halle. 1867. 

Es w&re geradezu auillsllend, wenn der Verfasser eines Werkes, bei 

dem es schwer zu sagen ist, welche von den beiden hervorragenden 
Gaben eines Schriftstellers , die des verständigen Aufnehmens oder die 
des sinnigen Schafl'eus glänzender vertreten sei — es wäre, sagen wir, 
auffallend, wenn ein solcher Mann, falls er sich nun der Aufgabe uhter- 

zieht, ein Lesebuch fflr bühere rnterrichtsanstalten zusammenzustellen, 
nicht auch Hervorragendes leisten würde, in der That tragen wir keinen 
Augenblick Bedenken, das vorliegende Buch für eines der zweckmässig- 
sten, bestgeordneten, reichhaltigsten unter den vielen vorhandenen zu 
erklären, wie wir denn auch nicht anstehen auszusprechen, dass das- 
selbe dem von uns aufgestellten ideal eines Lesebuchs für Gymnasien 
mdglichst nahe kommt: denn alle drei Punkte, in die wir die Eigen- 
ßoLaften eines guten Lesebuchs y.u'^amnienzufas^en suchten, dass es nftm- 
iich 1) stilistisch vollgiltige Muster enthalte, dass es 2) für die Jugend 
mogliclist anregend und in steter Rücksicht auf ihr Vermögen und Be- 
dUrfniss ausgewählt sei, und dass es 3) eine möglichst grosse Reich* 
haltigkeit und Abwechslung biete — - alle diese Punkte sehen wir in diesem 
Buche aufs beste berücksichtigt, und was wir schliesslich von dem 
rechten Lesebuch behauptet haben, dass es n&mllch von selber sich au- 
gleich zu einem Haus- und Familienbuch gestalten müsse, das glauben 
wir von vorlie*ipndem Buche, ohne uns irj^endwie die Gabe prophetischen 
Yor:tuäseLens unzumasscn, mit ziemlicher Bestiiiimüieit voraussagen zu 
dürfen. 

Was die .Anordnung des tin^puiein reichen Stoffes anlangt, so zerfällt 
das Buch in einen prosaischen und poetischen Theil. Die Prosa enthält 
folgende Abtheilnngen : 

I) erzählende Darstellung (Scenen, Erzählungen und Novellen); 
beschreibende Darstellung (^Biider aus Natur und Kunst, Sitte und 
Leben); 

3) geschichtliche Darstellung ( Biographisches i Abschnitte aai der 
Literatur-, Kirchen- and Staatsgeschicbte); 
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4) didaktische and rednerische Dantellnag (Aphotfinntn, Betncftt* 

nngen, Abbandlungen, Reden). 
Der poetische Theil hinwiederum enthält: Lyrisches, Episches, Di- 
daktisches. 

Dass diese Anordnung auch äusserlich durch die dem Ganzen vor- 
gedruckte Inhaltsangabe sich darstellt und nicht wie bei manchen Muster- 
■ammlnDgen mehr erratlien werden moss, iat ebenftlls omr m loben» 
indem der Gebrauch des Bnchet in nnd anaser der Selinle dadurch we- 
sentlich erleichtert wird. 

Wenn wir nun daran gehen, die ausgewählten Stücke näher an- 
sneehen, om daraus einen Schrnss auf die Orandsfttse machen an 
können, welche den Verf. bei der Auswahl geleitet haben, 50 werden 
wir uns vor Allem hüten müssen, Geschmack gegen Geschmack, Wohl- 
gefallen gegen Wohlgefallen auftreten zn lassen, nnd subjektives Be- 
nagen des Berichterstatters dem subjectiven Bebagen des Sammlers 
gegenüberzustellen; denn das alte de gustibus non est disp^^^fmdum iiWt 
ja bekanntlich nicht bloss von dem äinn, der über den Wohlgeschmack 
der Speisen entscheidet: vielmebr werden wir nns bei demUrtheil Aber 
die einzelnen Stücke zunächst an die mehrmals erwähnten 3 Gesichts- 
punkte halten , die wie für das Allgemeine so auch für das Einzelne 
entscheidend sind. 

Was nnn die erste Abtbeilung (Scenen, Erzählungen und Novellen) 
anlangt, so möchten wir Nr. 5 und 6 „im Hochgebirg verirrte Kinder 
Ton Stifter und Ueinrieh v. Zütpben von Harms" durch andere Stücke 
ersetzt seben. Stifter sebelnt nns im Allgemeinen kein Scbriitsteller 
für die Jugend zu sein: so wunderbar fein er beobachtet, so sehr er bis 
in die innersten Tiefen der Natur eindringt, also dass kein Grashalm, kein 
Kieselstein ist, den er nicht mit künstlerischem Geschmack in das Ganze 
der Darstellung zu verweben wüsfite: so setst er doch einen geübteren 
Blick und ein innig;eres Verständniss der Katnr voraus, als die Jugend 
im Allgemeinen und die unserer gelehrten Anstalten im Besondern be- 
sftst. Wessen Blick aber fikr Natnrbeobaebtung nicht geübt ist, für den 
geht ein grosser, wenn nicht der grdsste Theil des eigeDthttmlichen 
Reizes Stifteriseher Darstellung verloren nnd es bleibt ihm nur das, 
um mich so auszudrücken, Marionetteahafte , Holzgeschnitzte der han- 
delnden Personen Im vorliegenden Stücke insbesondere ist das Hoch- 
gebirge etwas, was dem, der nicht das Glück hatte, es von Angesicht 
zu Angesicht zu schauen, eine Masse Punkte bietet, die er nicht versteht. 
Die lebhafteste Phantasie aucb eines gana woblbegabten jungen Men- 
schen ist nicht im Stande, alF die nenen Ansebaunngen von Gletscher, Fels, 
Grat, Steinwand &c. sich so recht zn \ ert'e<?eTiwSrtigen. Fehlt ;iber diesSt 
80 verschwindet derEeiz, und was dem Kundigen durch die wunderbare 
Sorgfalt der Ausführung mit Reobt Erstannen nnd Bewnndernng erregt» 
das wirkt bei dem, der nicht durch eigene Anscbnunng der Einbildung 
nachheiten kann, Ermüdung und L*angeweile. In dieser Beziehung er- 
scheint uns das Haidedort' oder der Hochwald von demselben Verfasser 
ungleich geeigneter zur Anfoabme, weit beide Enfthlungen an Dinge 
anknüpfen, die Jedermann bekannt sind: ganz abgesehen davon, dass 
namentlich das Haidedorf trotz der Einfachheit der Handlung in einer 
Weise die Spannung rege hält, wie kaum eine andere Erzählung des- 
selben Verfassers 

Bei Nro. t> Heinrich von Zütphen von Harms ist es ein confessio- 
nelles Bedenken, was gegen die Aufnahme zu sprechen scheint So 
Yortrefllicb die ErsAhlnng selberi so markig nnd in ibrer Wdae unUbcs« 
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trefflich die Mundart (es ist in ditmarsischem Ditlect erzählt) — so 
können doch bei einem Lesebucbe, namentlich für oboro Klassen leicht 
solche Stacke vermieden werden, welche für die eine oder die andere 
der beiden Confessionen, die das Recht neben einander ku existiTon 

mit theuerm Blut und nach furchtbaren Kämpfen errungen liaben, irgend 
wie etwas Verletzendes enthalten könnten Warum, da gerade hier der 
Stoff unendlich reich üiutlieBst, etwas wählen, was, wenn auch nur voa 
Üebelwollenden und UnTersttndigen falieb aQ%6&8St und ttbal gedentet 
werden könnte? 

In der darauf folgenden Abtheilung (beschreibende Darstellung: 
Bilder am Natsr und Kunst, Sitte und Leben) ist es dem Verfiuter 

gelungen, ein so ziemlich die ganze Welt umfassendes, reiches und 
fpspelndt^a Bild zn entwerfen. Der Süden wie der Norden, die Wunder 
der altLu Kulturländer, wie di« neuesten Erfolge in der Besiegung der 
tut , Land and Meerf Gebirge nnd Niederung, Dome und Schlösser, 
alles das von gewiegten Kennern und Meistern des Stiles dargestellt, 
reiht sich zu einem so vollständigen Ganzen, dass diese Abtheilung f&r 
sieh allein ein reidihaltiges geographisches Lesebuch zu bilden im Stande 
-^w&re. Besonders belehrend und bild' nd wirkt der Umstand , dass der 
Verf. über einzelne Gegenstände von besonderer Wichti;^keit mehrere 
Stimmen sich aussprechen lüsst, su z- B. über Palästina Leo und lütter, 
über Griechenland Curtins und Vischrr, indem der Leser dadurch auf 
die angenehmste Weise zur Vergleichnng angeregt und zw eigener Thätig- 
keit veranlasst wird. — Doch vermisst man in der Keihe trefflicher 
Autoren, die hier wie m herrliebem Wettkampf geladen sind, ungern 
zwei Namen, die dnn Ii die Kunst landschaftlicber Schilderan|; unsera 
Erachtens ein unzweifelhaftes Anrecht sich erworben haben, m einem 
Sammelwerke dieser Art vertreten zu sein, nämlich Fallmerayer und 
Kohl; mag auch der Stil dee einen manchmal in den Fehler des 6e- 
5^nrhten verfallen, und mag bei dem Vielen, was der Andere geschrieben, 
nicht alles mustergiltig erscheinen: dennoch sollte namentlich der geist- 
reiche, von fast verzehrender Liebe für sein Vaterland erfüllte Frag- 
mentist, dessen Buschwald von Kolchis und heiligen Berges-Scenen au. 
den kostbarsten Perlen landschaftlicher Darstellung gehören, in dieser 
Versammlung nicht fehlen. — Einzelne .Stücke anlangend, so möchten 
wir in der gansen Beihe nur etwa Nro. 19 „ein Blick auf Paris'^ und 
32, 33 und 34 durch andere ersetzt sehen; das eine, m'cÜ es dem jetzigen 
Bilde der französischen Hauptstadt nicht mehr entspricht, die anderen 
drei, weil wir uns von der Beschreibung von Gemälden, die nicht all- 
gemdtt bekannt sind, keine rechte Wirkung denken können; es scheint 
uns hier der jugendlichen Einbildungskraft zu viel zugemuthet £U 
werden, und es möchten derlei Beschreibungen von Gemälden um 
«0 weniger sur Aufnahme in ein Lesebuch für die Jugend sich em- 
pfehlen , als die jeweiligen Beschreiber zum Tlicil es gar nicht einmal 
sich zur Aufgabe machten, das Ganze gewi88ermti>5sen neu vor den Augen 
des Lesers erstehen zu lassen, bekanntlich der einzige Weg, auf dem 
der Sdirifttteller das Nebeneinander des Malers bewältigen, oder be- 
stimmter ausgedrückt, aus der Sprache des Malers in die des Schrifr.stellers 
übersetzen kann. Anders natürlich verhält es sich mit <ler Abhandlung 
TonGOtbe (ib«> das Abendmal von Leonardo da Vinci, weil dasselbe al« 
allgemein bekannt vorausgesetzt werden darf und hier das Hauptgewicht 
auf der Composition ruht. — Endlich möchten wir uns bei diesem Ab- 
schnitte noch die Frage erlauben, warum der in seiner .\rt einzige Aufsatz 
OQtiie*B „Ton dealwlwr BankoaBl^ hier Jcaiiie Aufiiafame g^fasden h»L 
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Im dritten Abscbnftt, welcher der ge^ebicbtllelieii Darstellung ge- 
widmet i"t, vrerden ausser einigen luographischea Partieen in reichster 
Gruppirung die hervorragendsten Momente der alten, mittleren und 
neuen Geschichte mit Einschluss der Literaturgeschichte vor unseren 
Augen vorübergefQbrt; und wenn der vorige Ab^cbnitt ohne viele Aen- 
derung als ein zweekmüssit^os Hilt'sbuch für den crr-oirraphi sehen Unter- 
richt auftreten könnte, so müssen wir ein ähnliches rühmen von der 
Answftbl der bistoriscben Stflcke. Nor Weniges möcbteii wir bier ge- 
ändert sehen. Vorerst wfinsclitcn wir die Geschichte der Griechen 
reicher vertreten; denn Mithradates und Pyrrhos (v.Mominspn) gehören 
doch melir zu den Auslaufern der gricch Gcächicbte, und die trefflichen 
aber kurzen Worte Lasaulx's über Homer stehen offenbar nicht im, 
rechten YerhäUniss zu der Bedeutung, die den homerischen Schojjfungcn 
für alle Zeit und für alle Werke der Literatur mit Kecbt zukommt 
Mit diesen 3 Artikeln aber, za denen noeb der kiine tob Seblegel Ober 
Sophocles zu rechnen ist, ist die altgriechische Welt abgemacht; warum 
fehlen hier die trcflflicben Schilderungen von Jakobs, Otfried MilUer, 
Tbiersch u. a. gänzlich? warum ist die in jeder Beziehung treftliche 
Arbdt Ton Ad. Lange Aber Acbilles (ein Beitrag 2ur Gbarabtertetik der 
homerischen Gesänge), die uns die Welt des Homer in unübertrofiFener 
Weise vorführt, nicht zur Aufnahme gekommen ? Aus demselben Interesse 
der relativen Vollstftndigkeit möchten wir ausserdem noch in diesen 
Abschnitt anfgeoommen sehen vor Allem ein umfassenderes Bild ans 
der Hohenstautenzeit, als das von 0. Abel über Heinrich VI , sowie ein 
nicht minder eingelieudea ül>er die Kreuzzüge, zu welchen beiden Stücken 
Baumm Geschichte der Hohenstanfen hinreiebend Stoff böte. Was 
endlich sodann die neueste Zeit anlangt, so haben wir ungern vprini-"t 
die treffliche Charakteristik des deutschesten aller Männer, des Frhru. 
Ton Stein, verfasst von der Hand des ihm congenialen E. M. Arndt, 
den flberbaapt gar nicht (aueb. in der poet. Abtheilung fehlt er) vertreten 
zu sehen, uns Wunder genommen I nt Die Charakteristik selber liesse 
sich ganz passend zwischen 70 und 71 einfügen. Warum endlich in der 
Reibe der bistorischen Schriftsteller Varnba^en van Ense keinen Platz 
gefunden I nf, der doch unbestritten zu unseren besten ^childerern ge- 
hört, dafür haben wir ebenfalls einen Grund nicht finden kennen. 

In der IV. Abtheilung i didaktische und rednerische Darstellung) 
möchten wir vor Allem Xro 90 „Hansmenschen und Weltmenschen** von 
Vilmar durch ein anderes Stikk ersetzt sehen, rininal weil dor grosse 
Gegensatz uns nur von einer Seite her beleuchtet erscheint, dann aber 
vornemltcb dessbalb, weil im ganzen Stflcke mehr Reflexion waltet, als 
unserer Jugend zugemnthet werden darf. Aus anderen Grfinden möchten 
wir uns gegin Nro. 113 drr Mythus von Thor von L. Uhland erklären. 
In der allerdings meiüteriiaiten TiUersuchung herrscht das Fremde, einer 
andern Welt der Anschauung Angehörige viel zu sehr vor, als dasi 
wir hier, wo es sich um die Auswahl dos allgemein Nothi-nn, des zu- 
nächst für die Jugend Nichtentbchrlichen handelt, in so entfernte Re- 
gionen — man Terseihe den Ausdruck, der sieb nnwillkttrlicb darbietet ! 
— uns versteigen sollten: denn selbst das Betreiben des Mittelhoch- 
deutschen, das so ziemlich auf allen Gymnasien Eingang: gefunden hat, 
führt den Kreisen, in welchen sich diese Abhandlung bewegt, noch nicht 
näher. Wenn ferner der kundige, in Deutung von Sage und in Unter^ 
Scheidung von Bild und Gedanke geübte Mann in all' den ungeheuer- 
lichen Anschauungen der deutschen Göttersage das allgemein Mensch- 
liehe mehr oder weniger leicht erkannt, und gerade dadoreb deb an- 
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gmMhm angeregt fühlt: so steht doch der junge, in dieser Art von 
Th&tigkdt wenig geabte junge Mensch fremd vor dem Schwall fremder 
Namen nnd nmlatslNurar Tbatsachen, und lobt sich, wenn er au eigenem 

Urtheil sich erhebt, die griechische üötterwelt, durch weltlio LinJurch 
die Spuren der alten Naturreligion sich leicht erkennen lassen, oder - 
wenn er zu der gruaseru Masse der Urtheiiülosen zählt — er überschlägt 
das Ganze, 'und Mm Letebuche ist der Raum fQr ZweckmAsaiges — nnd 
t^ elcher Sammler wQsste niehli wia man damit geizen mnss? — ent- 
zogen. 

Mit Becht sehen vir in diesem Abschnitt den onflbertrcffenen Meister 

deutscher Prosa, Lessing, vielfach vertreten; dass Ilarms nicht weniger 
als viermal auftritt, mh^ durch den reichen Inhalt sowohl vio durch 
die glänzende Form der ausgewählten Stücke gerechtfertigt erscheinen, 
doch Hesse sich firagen, ob nicht 2 Proben von diesem allerdings origi- 
nalen ^r!iriftsteller genügten; es wäre dadurch Raum gewonnen für ein 
Gebiet, das gar nicht zur Vertretung gekommen ist, wir meinen das der 
eigentlichen Kunstrede, wie z. B.Engels Lobrede auf Friedrich den 
Grossen, denn die beiden Rc-den, die Huf^renomnuMi sind, Grimmas Rede 
ftber das Alter und Fichte^s Rede an die Deutsclien entziehen sich durch 
ihre ganze Art und Weise entschieden dem Gebiet der Kunstrede. 

Nachdem wir so an der Hand des Imndigeo nnd geabten Sammlers 
das ganze Gebiet der Prosa durchwandert haben, möchten wir uns noch 
einige Fragen erlauben: Warum bat die Gattung des Märchens gar keine 
Vertretung gefunden ? Warum haben vor allem 2 hervorragende Prosa- 
schriftsteller gar keine Aufnahme gefunden, wir meinen Jean Paul, 
Fr. Richter und Schleiermacber? Beide, wenn auch zunächst nicht 
Schriftsteller für die Jugend, bieten doch in ihren Schriften so viel des 
Mustergiltigen nnd Anregenden fttr die Jugt'ud, dass wir, gans; abgesehen 
Von ihrer litcrargcschichtlichen Bedeutuuf.', ihr Fcniscin in einer für 
die Jugend berechneten SaninilnTi?! nicht zu erklären vermögen. End- 
lich noch eine Frage! Warum hat aus der so reichen Literatur der 
Briefe nichts in der Sammlung Eingang gefun ion ? Wohl entzieht sich 
die brietiiche Mittlicilan«^ den strenufen Regeln der Kunstdarstellun-x und 
nicht wenige der reichhaltigsten liriefe mögen ihren Ursprung der 
völligen ünbekAmmertheit nm die Segeln der Kritik au verdanken 
haben — aber ist nicht gerade in Briefen die zündende Schöpferkraft 
des Geistes oft zu unnachahmlichem Ausdruck gelangt? Warum also 
fernhalten, was einen wahrlich nicht gering /u achtenden Thcil unserer 
Literatur bildet, und namentlich für die Charakterzeichnung hervor- 
ragender Persönlichkeiten von unschiitzhar m Werthe ist? Sind nicht 
oft die Stunden, in denen strebsamen jungen Leuten vergönnt war, dem 
Gespräche gebildeter Mftnner zn lauschen, fQr die ganze Entwicklung 
derselben mehr werth gewesen, als lange, lange Vorlesungen und breit- 
gesponnene Vorträge? Was ist aber der hrieHtche Verkehr anders, 
als Gespräch mit dem fernen Freunde, das nicht selten um so interessanter 
wird, je ungehinderter der Redende sich ergehen kann ? 

2. Poetischer Theil Dass bei der Auswahl poetischer Stücke das 
persönliche Gefallen, das Angeregtwerden zu weiteren Gedanken, mit 
einem Worte die Subjectivität eine grössere Rolle spielt, als bei dem 
Sammeln von Prosastücken, braucht wohl nicht besonders bemerkt zu 
werden Ist auch nicht zu zweifeln, dass der Sammler von poetischen 
Stucken seine Aufgabe, der Jugend das Beste und Bildendste zu bieten, 
eben so wenig nasser Acht lassen werde, wie bei der Sammlung pro- 
laiseher Stdelce» so ist doch , in dem ganzen Wesen prosaischer nnd poeti- 
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scher Darstellung ein so gewaltiger Unterschied, das8 dessen Rflck- 
Wirkung auf den Sammler nirgends zu verkennen ist» Während der 
Prosaist bei der Darlegung seiner Gedanken vor allem die Verständ- 
lichkeit im Auge zu behalten hat und zu eben diesem Zwecke breitere 
Auseinandersetzung nicht nur nicht scheut, sondern vielmehr, je oach- 
dem es die Sache erfordert, Entferntes herbeizieht, besonders Wichtiget 
wiederholt und stärker betont, so tritt mit der gebumlrncn Form der 
Darstellung ein Neues auf: denn neben dem allgemeinen Gesetz der 
Yerstundlichkcit Lerrsclit hiw noch ein anderes, das nämlich, dass das 
Gesagte neu, individuell und vur allem conkret sich darstelle; die Ge- 
danken und Gefiilile, die allen Menschen gemeinsam sind, müssen <^.\ch. 
durch das besondere Medium der dichterisch - erregten Persönlichkeit 
brechen ; die Welt, in der irir alle nach gleichen Gesetzen leben, mnss 
doch auf besondere Weise von dem Dichter aufgenommen und durch 
die Macht der Begeisterung gleichsam neu geschaffen werden , mit einem 
Worte: die Besonderheit der dichterisch- erregten Persönlichkeit stellt 
sich gleichberechtigt neben das oberste Gesetz aller Darstellung, die 
Allgemeinverständlichkeit. Ist aber das der Fall , spielt die einzelne 
Persönlichkeit bei dichterischer Darstellung eine grössere Bolle, als bei 
den Prosaschöpfungen, so wird derselbe Unterschied, venn auch in 
schwäche! Hl (>rade, bei dem Sammeln von Erzeugnissen der Poesie und 
Prosa sicli geltend machen; und während wir in Prosasammlungen bei 
aller Verschiedenheit des ausgewählten Stoffes dennoch gewisse Autoren 
gleichmässig vertreten finden nnd bei aller Yerschiedenheit der einzelnen 
Sammlungen eine gewisse Gleichartigkeit nicht zu verkennen ist, so ist 
das ein ganz anderes Ding hei den poetischen Sammlungen : hier geht 
das Unheil über das was schön ist, bei weitem mehr auseinander, hier 
(and das wird insbesondere bei dem lyrischen Theil sich zeigen) macht 
das subjective Gefallen mit bei weitem grösserer Macht sein Recht 
geltend; eben darum wird auch die Zahl der in allen Sammlungen 
gleichmässig aufgenommenen poetischen St&cke bd weitem geringer sein, 
als die der prosaischen. 

Haben wir somit das Recht der Individualität nnch für den Sammler 
poetischer Musterstücke uusdrücklich gewahrt, und kann es uns nicht 
einlallen, einer Auswahl von Gedichten eine andere Jim nicht minder 
schönen gegenüberzustellen, ja gehört es bei dem grossen Rcichthum 
unserer Literatur gerade in dieser Beziehung fast in das Reich der Un- 
möglichkeit, eine gewissermassen allgemein giltige Sammlung au Stande 
zu bringen, so will es uns doch bei der vorliegenden Samnihing, nament» 
lieh aber dem lyrischen Theile derselben, scheinen, als habe das sub- 
jektive Gefallen vielfach über die andere Seite der auswählenden Tbätig- 
keit, die vor allem fragt: was eignet sich für die Jugend? den Sieg 
davon getragen. So allein können wir uns z. B. d;r st u Ire Torwallen 
von Mörike erklären, der mit nicht weniger alä 10 Stücken vertreten 
ist. Mag man nämlich von dessen dichterischen Eigenthttmlichkcit so 
bock denken als man will (und wir selber stehen nicht an, ihn für einen 
der ersten Lyriker zu erklären) so ist doch auf der andern Seite nicht 
£u läugucn, dass Mörike mehr ein Dichter für das gereifte Alter, als für 
die Jugend ist. Darauf hin weist vor allem das ürtheil von Strauss, 
wenn er von „seinem milden, lösenden Humor*' spricht, und andere 
Kritiker «tiramen damit überein, wenn sie von „der Befreiung des be- 
draugirii Herzens" reden, die Mörike durch seine i>ichtuugen vollzieht. 
Allerdings fesselt er durch das Kernhafte, nicht selten blitsiknlich 
Leuchtende aeiner Darstellung wunderbar t aber dock setxen auch 
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leiae schönsten Stocke eine H6he poeCiteher DarehUldnnf Toraiis, 

wie wir sie bei unserer Jugend nicnt voraussetzen können und — 
setzen wir gleich hiazu - nicht dürfen. Aus diesem Grunde würden 
wir nnbedingt Nro. 29 und Nro. (5(> aus der Sanunlnng streichen, ja es 
dürfte sich fragen, ob nicht Nro. 68 Besuch in Urach nnd Hro. 121 der 

' alte Thurmhahn für die Sammlung genügten. 

Bevor wir indess auf iiiiuzclnes eingehen, eine das Allgemeine 'file* 
treffende Frage I Wie bat man es sich zn erklären, davs eine grosse 
Ansahl der bedeutendsten dichterischen Kräfte gar nicht vertreten ist? 
.Um nämlich das Verzcichniss der Fehlenden nicht gar zu stark an- 
■chwellcn zu lassen, beschränken wir uns auf folgende hervorragende 
Namen: Bonaventura (Schelling), Brentano, Droste HülsboflF, Hoflmann 
▼Oü Fallersleben, Kerner, Kopisch , Körner, Mosen, Uolfgang Muller, 
Pfarrius, l'fizer, fieinick, v. ächenkendorf, Schwab, Simrock, StOber, 
Ticck, Zedlits. * 

Nehmen wir noch dazu, dass uns Chamisso, Dingelstedt, A. Griln, 
W. MQller, Kückert, Schefer nicht genügend vertreten erscheinen, von 
Grossen sielten und dritten Rangs gar nicht 2U reden, so wird das 
l[rrtheil, dass hier eine auffallende Beschränkung vorliege, wohl nicht 
nnbegrQndct erscheinen. Auch die Möglichkeit znge;:^phen, dass all diese 
Namen in dem fiir 4^9 unteren Klassen berechneten Theile (der uns 
'leider nicht' VorllegCVYeHretang gefunden haben, ao ezlstirt doch Ton 
den oben genannten Verfatsem eine solche Masse gerade Ar die höheren 
Klassen sich eignender Erzeugnisse, dass wir nicht anders als verwundert 
fragen müssen, warum fehlen diese alle? Wer vermisst nicht, um ein- 
zelnes zu erwSbnen, die unTergleichlichen Natur lieder has Brentano*8 
Märchen? wer möchte nicht von Chamisso mehr finden, als das einzige 
•JSchloss Boucourt"? wer von Dingelstedt nicht wenigstens noch das treff- 

' Pclie Sonett „unter Platens Büste*'? — Von Droste HUlshof!', die Gödecke 
„ausgezeichnet in der poetischen EraAhlung** nennt, ist gar nichts m 
finden. Von Anastasius Grün vermissen wir ungern einiges aus dem 
letzten Kitter, sowie das schöne Gedicht: der letzte Dichter. Vergebens 
haben vir femer nns nmgesehant nach, den Yaterlandsgedichten von 
Körner, Schenkendorf, Iloffmann von Fallersleben, von Zedlits. Der 
liebenswürdige Humor eine'^ Reinick und Kopisch, die tiefe Melancholie 
Kerners, die farbenreichen Schilderungen Ptizers u. Schwabs, die Frömmig- 
keit Stöhers (Gödecke „der Ton ist so innig und erfrischend, dass man 
ihn immer hören möchte") kommt nirgends zum Ausdrucke. Wir ge- 
stehen, dass wir uns vergebens nach einem Grunde der Ausschliessung 
'tfl* der bedetitenden Namen umgesehen haben, denn was wir aneh dafOr 
möglicherweise vorbringen zu können glaubten, das erweist sich, bei 
näherer Betrachtung, als nicht stichhaltig. Wäre es die Furcht vor 

: alljsu starker Anschwellung des Buches gewesen, so wiirc da leicht Ab- 
hilfe zu schaffen gewesen durch Kürzung einiger besonders langen Stücke; 
namentlich scheint sich jetzt bei der W olfeilheit der Werke von Schiller 

, der ,\Veg icn empfehlen > dass blos die Titel der betreffenden Gedichte 

. .a&gefSbrt Würden. Wäre es aber der Grnndsats gewesen, möglichst 
das Neue zu berücksichtigen, so mOssten wir dagegen im Interesse der 
lernenden Jugend protestiren , für Avelrhe die Geltendmachung dieses 
Grundsatzes nicht anders als uachtheilig sich erweisen müsste. Wäre 
. 'es endlich di^ Abst<^t gewesen, niAglichst abweichend von anderen 
Sammlungen xu orscheinen, so würde einerseits eine gewisse Aehnlichkeit 
mit all' derartigen Sammlungen doch nicht zu vermeiden sein, anderer- 

';. seits aber dürfte das Streben nach Besonderheit doch niemals so weit 
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führen, dass dadurch Stücke ausgeschlossen würden, die durch ihre 
Tollend uuf,' nach Form und Inhalt das unzweifelhafte Recht sich er- 
worben haben, als Kildungsmittel für die Jugend zu dienen. Mit einr'm 
Worte: die relative Vollständigkeit, die wir dem prosaischen Theiie mit 

' BVeudefi naehrtthiiieii konnten, Bcheint uns dietem Theile sti fehlen. 

Was nun die einzelnen Stücke anlan$;t, so würden wir Nro. 1 von* 
Walther von der Voj^elweide in das mhd. Lesebuch verweisen ; Nro 4 
„einem Knaben^' toq Leoau scheint uns nach dem uuübertreüiiclii. ii „a^s 
der Jugendzeit*' nicht mehr nötbig; ebenso sdieint die Sehnsucht na«h 
dr m l.ande der Kindheit durch Chamis« '5 Scl loss Boncourt und Eichen- 
dorlfs „Nachklang"' hinreichend vertreten. Von Hebbel würde 22 Gebet 
und mehr noch nach dem urkräftigen Weinlied von NoTalis ent- 
behrt werden können. Von Anast. Grün ist Nro. 42 Lazzaroniglück zu 
modern und die Gegensätze vielfach zu gesucht, als dass wir gerade 
durch dieses Ötuck den geistreichen Dichter vertreteu sehen mochten. 
Yen Ittttkerffn unersöbfti^ieh reiehera Lehr|;edieht erteheinen die mit» 
getheilten 9 Proben als rin : n rnnpnrer Auszug, wohl kaum hinreichend, 
um von der überaus reichen Fundgrube lehrhaften Vortrages eine Vorstell- 
nng zu verschajQTcn. Auch aus dem Laienbrevier von L. Schefer hätten wir 
mehr gewünscht; namentlich aber vermochten wir nicht einzusehen, 
warum gerade Nm. III hier Aufnahme gefunden hnt Klop^tock scheint 
uns ebenfalls zu weuig vertreten zu sein; Bei der Mitthciluag aus üeinecke 
Faeh« von Ootbe nassten wir nach YilMi's Aenssening ( p. 203): „Gdthe's 
Gedicht entbehrt zu sehr der Naturgemässheit" („der natürlich-einfachen 
Vertrautheit" sagt Cirimm) uns fragen yi anim der Sammler es nicht 
vorzog, entweder das niederdeutsche Ongmai, oder eine Ueberselzung 
desselben mitzutheilen. Was ferner die in lohenswerther Weise mit- 
gcthf ilteii Dialektproben anlangt, so ist uns aufgefallen , dass ausser 

' Hebel kein oberdeutscher Dialektdichter vertreten ist, während doch 
* der b&yerisehe Dialekt darchKobell, der piUsisefae dn»» •Sehandein und 

' Kobeil, der österreichische durch verschiedene Andere snm Theil glän- 
zende Vertretung gefunden hat. Das«? endlich die neuesten religiösen 
Dichter wie Knapp^, Spitta, J. Hammer, Sturm und namentlich Gerock 

' gal^ sieht vertreten sind, das Iftsst sieh um so mehr fragen, als von all' 
den ponannten unter manchem Mittelgut doch einzelne nach Inhalt und 
Form vollendete Dichtungen sich aufweisen lassen. Doch nun genug 
der Ausstellungen, die es nicht gewagt hätten hervonntreten, wenn sie 
Dicht aus dem Streben hervorgegangen wären, den swetten Haoptpnnlct 
jeglicher Sammelthatigkeit , mohr vu betonen. 

Werfen wir nun schliesslich eiuen Bi ick auf die ganze Sanunlnng, 
80 IrAnnen wir frote der Ansstellungen am poet. TbeU derselbeii nicht 
anders als das olien ausgesprochene lirriiril wiederholen, dass nämlich 
von den vorhandenen Sammlungen die vi rliogonde uns eine der zweck- 
massigsten , bestgeordoeteu uud reichhaltigsten zu sein scheint. Was 
der Verf im Vorworte bemerkt: „was immer auch aufgenommen wurde, 
ühprftll hal'n irh j_'Psfrebt zunächst Stilistisch voHgiltige Muster zu bieten, 
und ich hoffe, sie werden es auch wirklich sein, selbst da, wo sie nicht 
einem Schriftsteller ersten Ranges angehören. Ffllle der Lehre endlieh 
und jeder edlen Anregung dürfte sich gleicherweise aus allen ergeben; 
wenigstens meine ich, keines der grossen geistigen und petnüthlichen 
-Interessen, an welchen unsere Jugend reiten soll, verabsäumt zu haben", 

' — RttdniichtiMhme auf die Jugend and ihre Bedürfnisse — das kann 
der Berichterstatter nur bestätigen; und ein Schüler, der mit dem 
ganzen reichen Inhalt des Buches bekannt geauw^ht worden is^, wid 
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— denn dasn Itdet «s tob telber ein — inA eigene Tbätigkeit dtee 

Bekanntschaft für sich gepflegt and erneuert hat, der wird in der That 
wohl unterrichtet und vielfach angeregt die Anstalt des vorbereitenden 
Unterricht« verlassen können Nehmen wir dann noch hinzu, dass 
die literarnfeschichtllebeii NotIxen eine Fftlle det betten Materials in 
knappster Form bieten, und in der That eine Literargeschichtn in nrice 
enthalten, dasa der Preis für das gut- und auf sauberem Papier gedruckte 
Buch, das nlclit weniger als 694 Seiten enthält, ein Aniaent nissiger 
ist, so ist nicht zu zweifeln, dass es in kurzer Zeü sidi «nen hervor- 
rn«Tpnden Platz unter den Unteniclitobttcbeni naserer Gymanflie& er- 
ringen werde. 

Ansbach. Dr. Schreiber. 



Beriehtignncr* 

Meine beiden Lehrbücher der bayer. Geschiebte sind in Nro 5. 6. 

des y. Jahrgange«! dieser Blätter einer Besprechung unterzogen worden, 
deren Ergebniaa für das kleinere, den „Leitfaden^ Ac, ein entschieden 
anerkennendes, far das grössere, das „Lebrbueb*' Ae., bei der Seliirierii;- 

keit der dort gestellten Aufgabe , immerhin ein günstiges zu nennen ist. 
Dabei haben sich aber in die Recensiou des letzteren einige Trrthümer 
eingeschlichen, die ich im Interesse der Sache und des Buches, das auf 
Grund der von Sachverständi^n eingeholten Gutachten auch die Appro« 
bution der höchsten Stelle erhalten bat, in Naehstehendem berich- 
tigen muss. 

1) S. 147, Z. 19 0. heisst es „dass die Niederlage Otto II. 9dd bei 

Cotrone und nicht bei Basantello stattfand, ist, so viel wir wissen, 
jetzt allgemein angenommen'*. - Dem Hrn. Ree. scheint unbekannt zu 
sein, dassUttuIl. *J8l bei dem aüdlich von Cotrone gelegenen C o 1 o u n e 
in Apulien Uber die verbündeten Orleohen und Araber glänzend gesiegti 
aber dann, 15. Juli 082, hei H a s a n tello in Calabnea eine empfind- 
liche Niederlage crliiteu habe. 

2) Auf 8.145, Z. 96 n. 29 o. wird die Richtigkeit der auf 8.182 
gemachten Angabe: „diese Art von Regierung dauerte sieben Jahre 
(1395 — 14()8)" beBtritten. Die in Rede stehende gemeinschaftliche Re- 

tierung hat nach der ausdriicklichen Angabe des Verfassers am 
b. September 1395 begonnen und hörte am 31. Januar 14U3 auf, dauerte 
folglich mit Einrechnung eines Schalt||tges genau sieben Jahröi 4 Mo- 
nate und 7 Tage. 

S) Auf 8. 148, Z. 3 — 7 T. 0. ist zn lesen: „Gelegentlich sei auch 
noch erwfthn^ dass der Ort, an welchem die Union gestiftet wurde, 
(foH heissen: die schon 1572 gegründete Union erneuert wurde) nicht 
Auhausen, sondern nach dem topogr. Atlas von Bayern lilatt45, der in 
dieser Gegend aueh eine „„Aumtthle**** und einen „„Auwald'"* angibti 
Anhausen heisst" 

Die früheste Nachricht von aHuse, Ahuse, Ahusen, Ahusin, 
Ah uso n, A h u u sen, .\ hau 88 e n, A n h a u s e n — jede andere Schreib- 1 
weise verstösFt gegen den Inhalt der zahlr(>ich vorhandenen Dokumente 
— knüpft sich an das Jahr 0.')8, in ^^elchem Hartman n aus dem 
freiherrlichen Geschlechte der liObüeburg die ersten Schritte zur 
Orüttdnog eines Benediktiner -Klosters „in villa a Huse (Abuse sd Bar. 
Wernitz") geth an hat Ein in der ehenialiucn Klo^iferkirche zu Anhausen 
vorhandener Stein, v,p!fher das Grab diesr;- H irtmfiiin von Lobdcburg 
deckte, lührt die Aufsuiintt: ,^uiio 95ä. Hartmauu iiaio LiOdenburgensis 
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Fundator monasterii AnliaasenBis''. Y. BrascMi Chronol. nonut 6er- 

maniae; Schoppen Cborographia III. Th., 7. Kap.; — Crusii schwäbische 
Chronik II. Th-, 4. IJ., ^ K^ip : — Lucao Grafensaal p. 1010; Falkcn- 
Bteiii autiq. Nordg. 1. Th , 4. Ivup., 1. Abs. p. 318; — Scliütz, Corp. last. 
Brandenb. dipl. III Abb. p.71 u.ff. u. IV Abb. ^.25; — Meusel's Geschichtsf. 
LTh. p. 184/93; — Häberlin's neueste lleichsgesch III. B., Vorrede 16; • 
— Moaum. boicaXXVIII. I. p. 187 u. m. - im Jahre 959 eriässt Koaig 
Otto 1. eine Urkunde, worin er sdnem Getreuen, Hartmann vonLob- 
deburg, förmlich bestätigt, was er ihm (958) von den Gütern dea 
Grafen Ernst von Truhen dingen in „uilla ahuse et in uilla uues- 
heim" eingeräumt hatte. S. die oben angegebenen (Quellen, namentlich 
Hon. boic. XXVIIL I. p. 187 n. 188 und ausserdem Reg. bav. I., p.39. — 
In einer Urkunde des König?5 Otto III. vom Jahre 996 kommen die 
Worte vor : „(^uomodo uos propter interventum et petitionem Hartmanni 
dedimus quoddam praediam quod Wincnant nostrae tradidit potestati, 
Heinrico comiti atque id ipsum praediiun in TÜlis Ahuson et West- 
beim" &c. Originalurkunde zum Kloster Auhausen i. g. A. z. Onolzbarh; 
Meusei a.a.O. iS. 186 u. a. a. 0. — - Zu dem Jahre 1058 bemerkt Mabiii. 
Annal. ord. 8. Bened. IV. p. 585, dass in diesem Jabre das Kloster An- 
hausen, zu dessen Stiftung der oben erwähnte Hartmann vo^ IjObdc- 
burg schon 9r)8 die nothigen Mittel angewiesen hatte, in's Leben ge- 
ruten worden sei; „Sub idem tem^ius — sc. IO.38, quo Bantum (Ikiuz) 
fundatum — conditum legitur Ahusium ordinis nostri ccnobium ad 
Wernicam amnem in Rhiesa". — erliess Papst Innocenz II. die 

Ck)ntirmatiou8 bulle [dat. Pisis Y. Non (3. Mai) 113t>J für das Kloster zu 
Abusen nnd nahm es in seinen besondern ScbntE. Beg.ba?. I. p.l41 
und Mensel a. a. 0. S. 192. Zu dem Jahre 1155 bemerken die Mon. 
boic. XXIX. I. p.314. „Kaiser Friedrich I. bestätigt die Stiftung dea 
Klosters Kaiaheim und die dazu gehörigen Güter; liertensteten, Gvolfs- 
prunen, Crangvinkel, Bvrevelt, Litvn, Ranbeim, Ahnsen u. s. w. 
Eine weitere Nachricht datirt sich vom Jahre 1186, aus welchem uns 
durch Lang's Reg. bav. t. I. p. 335 und durch eine von den fünf ge- 
schrieben vorliegenden Chroniken des ehemaligen Reiehsstiftes Kaisors- 
heim (Kaisheim) die Kunde wird: „Otto de Lobdeburc beatae virgini 
Mariae in Caisam (Kaisheim) tradit praedium quoddam, scilicet ccclesiam 
et aream unam in viüa Ahusin (Ahaussen, prope Wassertrühdingenj. 
Testes Hartmanmrs de Lobdeburc et frater ejus Bnrcbardns. Acta in 
Lobdeburc J18G". — Im Jahre UPS erbittet sich der Abf Albert von 
Kaibheim vom Tapste Lucius III. Indulgenzen; in einer Bulle werden 
alle Lreihciten, I'echlc und Güter des Klosters Kaisheim bestätigt, ins- 
besondere: Euhen, Kanhin, Allerhin, Oppingen, Dürbach, Anhausen 
n. s. w. Chren Kaish. I. u. II. — In Band I. S. 311 n.312 der Würz- 
burger Chronik, welche um das Jahr 1540 durch den gelehrten Magister 
Lorenz Fries, f ürstl. WQrsb. Rath nnd Oeheimscbreiber, verfiisst und 
1713 zum ersten Male durch J. P. Lud ewig zu Frankfurt a. M iii 
Druck gegeben wurde, ist zu lesen: „Weil seine (das ist des Bischofs 
Otto I. von Würzburg aus dem Geschiechte der Lobdeburg) Ahnen das 
Kloster Anhausen gestiftet hatten (wie sich denn noeh heutigen Tages 
dort ein Grabstein mit der Inschrift : „,,nartmann von Lobdeburg, Stifter 
dieses Klosters"", findet) vermachte er u. s. w." — In derselben Chronik 1. 
S. 299u. 300 tindct sich die Stelle: „Wie der Abt zu Auhausen sich 
verbindlich macht, zu Bischofs Konrad (d. i. des sechsunddreissigsten 
Würzburger Bischofs) Jabrtag vier Kerzen einzusenden: „„Das Kloster 
Anhausen im .Bisthum Eichstädt besass zu Erickenhausen undSeguitz 

17 
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am Main einige Güter und Zehnten, von welchen es dem Bischöfe von 
Würzbuig eine jährliche Abgabe zu entrichteu hatte Bischof Otto er- 
liess dieselbe dem Abte Heinrieb, weil er seinen (zweitnftchsten) Vor» 
fahrer nach dessen ErlcdigunR ans i^ein. r Haft so freundlich im Kloster 
au^enommen hatte. Um hiefar ihre Dankbarkeit zu bezeugen, ver- 
sehriebeii sieh n. s. w«« vgl. ann. 1207. Mon. boie. XXXVII. 172, 174 
und 175 — 77. — In der Würzbureer Chronik I. S. 310— 312 ist weit«r 
zu lesen: „Wie nach Ottos (des achtunddreissigstcn Picdiofs von Wflrz- 
burg) Tode der rechte Arm von seinem Leichname abgelöst und nach 
dem Kloster AnhanBen gebraeht wurde: ^^»^ai fleive Abnen das 
schon erwähnte Kloster Aull Elisen gestiftet Im tton, . . unrl vrrnrdnrtn, 
dass man den rechten Arm von seinem Leichname losen, nach Auhausen 
fahren (zugleich mit dem ersten Fuder Weines) und dort in der Kirche 
anfbewabr^n solle"". Ebenda S 312 steht aaoh dieses Bischofs Otto. 
Xandspracb, dessen Scliluss lautet: 

Als er starb, von seinem Leib 

Qetftset ward ein Armenscheib 

Gen Auhausen ins Kloster bracht, 

Daselb'^t am Ii in die Mauer gemacht. 

Seine Llieru (Ahueuj, die Stifter fromm, 

Daselbst begraben liegen schon. 
Im Jahre 1228 wird von dem Abte von Kaisheim mit d mh Propste 
Konrad von Sulenbovea ein Vergleich getroffen, demzufolge ersterer 
dnen Hof von SchralenhoilBn gegen den Zehent in Inhausen Ter- 
tauscht. Reg bav. II, 178 und Chron. Kaish. I. IL — Im Jahre 1240 
schenkt Friedrich Minister zu Nördlingen dem Kloster Kaisheim eine 
Wiese zu Uhlenberg bei Ahnsen mit dem Anhang, dass aus deren 
Erträgnisse dem Abte und CooTente jährlich 4000 Hftringe sollten ge- 
geben werden. Chron. Kaish I Tl. 

Im Jahre 1514 erschien ein Spruchbrief des Landvogtos der Grafen 
Yon Oettingen „wegen dem Weiher und dazu gehörigen Gütern zu 
Ahausen, kraft dessen beide Bauern hinfüro die alte Schuld und die 
halbe Gilt, Wicsgeld und Korn solle nachgelassen sein, mit dem Ban- 
dinggeld aber, Hennen und Hühner sein altes Verbleiben haben." Cliroa. 
Eaish. I. II. _ Im Jahre 1620 „richten Wolfgang ond Carl Grafen von 
Oettingen einrn Vergleich auf zwischen dem Kloster Kaisheim und dem 
Dorf Buhel, kraft dessen das Kloster nach Fischung des Weihers sa 
Ahausen, die von ßahel ersuchen buUe, dass die Hälfte des Schwalb 
8 oder 4 Tag durch den Graben in den Weiher geleitet werden, da- 
gegen dem Kloster die Unterhaltung der drei Brüggen über dem Graben 
wegen demBlumbsuch des BOhUschen Viehs aufgetragen wird. Chron* 
Eaish. L IL — Aus dem Jahre 1520 wird ausserdem ein Streit des 
Fuhrmannes Mich. Sommer, genannt Hegelin, mit dem Kloster Kaisheim 
gemeldet mit den Worten: „Er und seine vielen Genossen fügten dem 
Gotteshause grossen Schaden zu durch Plündern, Brcnucu und Morden. 
Auch ein Diener des Klosters Leonhard aus Sulzdorf gesellte sich ihm 
zu. T>icser zündete das Gut in Anliattaen und den Schafstall in Berg* 
titetten an. Chron. Kaish. I. II. 

Während des Bauernkrieges 1525 wurde das Kloster Anhausen 
fast ganz auegeplündert (Crossen s Brandenb. Kriegshistorie S. 130) und 
noch in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts durch den Markgrafen 
Georg säcularisirt. Unter dem Markgrafen Georg Friedrich von 
Brandenburg wurde im Jahre 1678 das&lostergehftude in seinem Innern 
vielfach umgestaltet; »dieses gewesenen Klosters GeflUe werden durch 
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einen Venralter administrirt nnd gehört die Kirche in das Dekanat 

Wasaertrüdinpen". Schatz, a. a. 0. III.Abth S.71. 

Aus Versteh eDdem dürfte zur Genüge ber?orgehcQ, dass die Schreib- 
weis« des topographischen Alias eine falsclie isL 

4) 3.146, Z.13 n. f. ist so lesen: ,,Dsss hinsichtlich der Sichtang 

und Gruppirung des Materinl? . . vom Verf. nocb vir! zu wenig ge- 
schehen, zeigt schon die Thatsache , dass während das Freudensprung'- 
sehe Buch ^1 Seiten hat, das Sattler'sche bei ungleich compresserem 
Dmelte teen 4^ zählt". Dem gegenüber darf man nicht übersehen, 
dass von den 4Ö0 Seiten des „Lehrbuches" volle 108 Seiten (37r» 
bis 480) auf den Anhang und die Beilagen treffen and ausserdem 
wenigstens 70 Seiten dorch Anwendong Ideiner Lettern ans dem ftr 
das Mcmoriren bestimmten Gebiete verwiesen sind. Man lese nur die 
Vorrede und gestehe, dass die 212 Seiten, auf welche ich selbst das 
^nsum für die drei G) mnasialklassen beschränkt wissen wül, das Mass 
des leicht Errdchliarai nieht fibttschreiten. 

5) S. 146 letzte Z. und S. 147 Z. 1 u. ff. ist zu lesen: „würde die 
Erklärung dp? Ausdrucks „ „putative Ehe'* " ihr Missliches in derSchule 
liaben". - Putative oder vermeiuteEhe nennt man die wegen 
eines obwaltenden trennenden Hindernisses nichtige Verbindung, die von 
hfidpri ("ontrahr'ntrn oiirr von rirtf^m dcrsolbrn irrthümlich für eine 
wahre und wirkliche Ehe gehalten wird. Sollte der Hr. Ree. von der 
falschen Ansidit ansgegangen sein, dais der ^gliche Aasdnu^ nur 
mit Herbeiziehnng an sittlich er Dinge erklftrhar sei? 

6) Auf S. 14Cu. 147 werden einige Stellen dp" „Lehrbuches", s. B* 
„das leichtfertige Weib" oder „des Herzogs Tcchtcr Uta, die sich . . . 
Tcrgangen hatte" &c. theils als unpassend, thtiU als entbehrlich &c. 
bezeichnet Ich kann dieser Ansicht des Hrn. Ree. nicht beipflichten. 
Bei dem Streben unserer Zeit, schon die zarteste Jugend in Alles 
einsuweihen, führt übertriebene Zurückhaltung von Seite eines Lehr- 
bncbes nur sn leicht dahin, dass die jugen^icne Nengierde In trohem 
"Wasser zu fischen beginnt. Lasse man immerhin die Lebrbüch» r der 
vorgekommener. Febler und Verbrechen Erwähnung thun, wenn nur ge- 
sorgt ist, daää dabei das Yerwerflicbe auch als solches geschildert und 
gehdlnend ahgefortigt wird. 

7) S. 147, Z*44 a. 45 wird von dem Hrn. Ree. scheinbar ganz zu- 
fällig die Aeusserung hingeworfen: „dass S. 378— 85 bei Sattler aus Hopf 
S. 86— 94 wortlich abgedruckt ist". — Was ist wohl das, was sich aus 
Hopf wörtlich abgedruckt findet? Es ist eine tabellarische Ueberslcht 

merkwürdiger Vorkommnisse, welcbe der Rcgicrnngszeit des Königs 
Ludwig L von Bayern angchüren. Wo es gilt, einfach Thatsachen 
und zwar aus der neuesten Zeit za registrircn, da kann Originalität 
wohl erlassen werden. 

Kach Vorstehendem reduciren sich, wie man sieht, die sachlichen 
Ausstellungen an dem |,Lebrbuche" auf ein Minimum j was derHr. Bec.^ 
in formeller Hinsieht anstCssig tiadet, ist hat alles ans Rflefcsicht anf 
die Kür/.e so gcfasst worden, ohne dass man desshalb wohl das ^brevis 
esse laboro, obscurus üo" v^'ml po'.trmrl machen können. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass ich die Frage, obAnliausen 
oder Anhausen die richtige Schreibweise sei, deshalb so ausführlich 
hehandfU !i!\bo, um den uralten Streit einmal endgiltig zu entscheiden. 

Au diejenigen verebrlichen Collcgen, welche meine Lehrbücher beim 
Untwriehtohenfltzen, mochte ich die ergebenste Bitte richten, von allen- 

17* 
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faltigen Mängeln, die ihnen beim Gebrauche aufstossen, mir gefalligst 
direct Mittheilung zu machen. Von dem redlichen Wunsche beseelt, 
meine Bacher möglichst /.u Tervollkommnen, werde ich dtrin einen gnns 
besonderon F reundschaftsdienst erblicken. 

München. Prof. M. Y. Sattler. 



Achren vom Felde der Betrachtung. Von Dr. Christian 
von Bernhard, Schulrath. Aua dessen literarischem Nachlasse heraus» 
gegeben von Heinrich Stadelmann. Hit dem Bildnis» des Yerfiusert. 
Augsbarg. Verlag der Jenisch nnd Stage'schen Bnchliandlang. 

Kann man einem Budie ein grösseres Lob spenden, als daas es 

jeden Lcsrr, wes Glaubens und welcher Foberzeupung er sei, mächtig 
anregt und zu ernstem Nachdenken ülicr eine Menge der wichtigsten 
Fragen veranlasst? Wir glauben, dass dieser lall bei den „Aehren" 
Bomhard's eintreten, dass sie niemand, dessen geistiger Boden nicht 
völlig steril i.-;t, in die Ilaiul nehmen wird, ohne von den ihnen entfallen- 
den reichen Kürnern lebendige l'rucht in sich erwachsen zu sehen. 
Schwer ist es zvl bestammen, welche Aehren wir besonders hervorheben 
sollen. .Sind diejenigen die iruchtreichsten, die fast aller Billigung finden, 
oder die. so nach Verschiedenheit der Ueberzeugung und Denkart 
ireudiiic Zustimmung oder lebhaften Widerspruch hervorrufen werden? 
Die, welche das süsse Uefühl ruhig stiller Freude in uns erxengen, oder 
die, welche das Weh, das die Natur durchzittert, auch in uns wiederum 
wachrufen? 

i,So wenig Aufwand als möglich, und so viel stiller, reiner Lebens- 
genuss als möglich" » wer möchte dieses „Recept mm Glflcklichleben" 

nicht gerne zu seinem T! rnsreceiite machen? Und dieser stille, reine 
Lebensgenuss wird auch nicht getrübt durch die zarte Wehmuth, die in 
so manchen Abschnitten, wohlthuend insbesondere in der „Verwandlung'' 
hervortritt. £8 konnte ja nicht ausbleiben, dass auch in Bomhard'a 
Leben oft zu ernsten und trüben Gedanken Veranlassung gegeben war 
und dass wir deshalb derartigen Aphorismen häutig begegnen. Dass 
aber je nach der^rerschiedenen Stimmung sidi auch die Ansehaunngen 
verschieden färben, dass bald diese, bald jene Seite, die andere in's 
Dunkel stfllend, hervortritt, wird niemand wandern. Gibt dies doch 
dem Buche erfrischende Abwechslung. Vielfach begegnen uns in den 
Aehren Betrachtungen, in denen sich Bomhard's religiöse Ueberzeugung 
mit Entschiedenheit, öfters mit Scharfe ausspricht. In diesen geräth die 
ilurcr Hatur nach unduldsame theologische Meinung in Kampf mit der 
Humanität, die tief in Bomhard^s Herz eingegraben war. Am wenigsten 
hätte er selbst sich ob des Widerspruches gewundert, der ihm da ent- 
ge.[rrntreten musste, und hätte wohl auch dem Gegner freundlich die 
Hand gereicht, wenn er ihm nur sonst eine sympathische Individuaiiiut 
gewesen wfire. Denn geistig schön au sein, darnach strebte ja Bomhard 
sein ganzes Leben, und wodurch man es werde, beantwortet er selbst 
in den Aehren: durch Liebe. — Es ist ein merkwürdiger Wider- 
streit. Die Arbeit, das geistige Bingen und Suchen, hält Bomhard nicht 
blos für des Lebens Wünse, nein, für das Leben selbst. Weiss aber 
der Suchende voraus, was er finden wird? Oder kann er sich vor- 
schreiben, was er Huden soll? Das ist kein Suchen I Sucht er aber, 
sucht er mit ernstem und redlichem Willen t wer kann, wer darf ihn 
Terdammen» wenn er anderes findet, als man selbst geAinden? Soll man 
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darum das Suchen verbieten? Mit bedenklichem Ango schaut es Bom- 
hard an in der „Verwicklung" — und gibt kein Kecept dagegen! Und 
vie Irann vollends Suchen Hoehverrath sein? Auch die Humanität findet 

ihre „Verwicklung"! — Es sind mehr als zAvanzig Jalirp her, dass 
ein nur zu bald verstorbener edler Mann unter sein Hild, (ins- or 
dem Freunde, der vielfach in seinen religiösen An^cluuumgeu von ihm 
dlDerirte, zum Abschied gab, die Worte sdirieb: Meinungen trennen, 
GesiniiunL^ liält zusammen. Und wer von denen, die Bomhard kannten, 
darf au seiner edlen Gesinnung zweifeln? Wer, der auch nur die 
„Aehren*< kennt? Betrachten wir das reiche Leben, das sich in diesen 
uns entfaltet, so stimmen ^vohl auch die, welche seinen religiösen Stand- 
punkt theilcn, nicht mit ihm überein, wenn er am Grabe seiner En- 
kelinnen ausruft; „Ist auch der Gewinn meines Lebens zu vergleichen 
mit dem, was ihr bewahrt habt"? Und diese Nichtabereinstimmnng 
16t gewiss das beste Zeuguiss für die reiclie Ernte seines Lebens ^ aos 
welcher uns hier einige volle ),Aehren" geboten werden. 

At B» 



Allgemeiner Umriss der Erdbeschreibung, für die unterste Klasse 
der lateinischen Schule sowie für einen gründlichen Anfangsunterricht 
flberhaiipt zusammengestellt von Dr. C. H. A. v. Burger. 27. Auflage« 
Erlangen, bei A. Deichert 18G0. Pr. 12 kr. 

Die vorliegende 27. Auflage dieses weitverbreiteten Lehrbüchleins 
fbr einen tthersichtlichen Anfangsunterricht in der Geographie ist in 
mehrfocher Hinsicht eine wesentlich verbesserte zn nennen; sie ist 
auch im Kleinsten einer genauen Revision nnterworfon worden und will 
so durch ihr ganzes Sein und Wesen Zeugniss dafür ablegen, dass es 
die Aufgabe der Schule ist, auch im Kleinsten treu und sorgsam 8U 
sein, und so nicht nur einer "■faltigen Erziehung und gründlichen 
Bildung, sondern auch dem praktischen Leben zu dienen. Vor Allem 
tritt es als ein Vorzug dieser neuen Ausgabe in die Augen, dass darin 
nun audli fttr die Fremdwörter die Tonstelle bezeichnet ist, eine Ver- 
änderung, für welche sich dem praktischen Sclmliuanne ein Bedürfniss 
schon länger theils daraus ergab, weil andere Lehrbücher der Geo- 
graphie in neuerer Zeit immer mehr auf die rechte Aussprache der 
Fremdwörter Rücksicht nolimen, theils daraus, dass der gesellige Ver- 
kehr jedem Gebildeten fast tfiglich die Notbwendigkeit nahelegt, die 
geographischen Namen auch aus fremden Krdtheileu , die uns ja fast 
nach allen Richtungen hin Jl>ei unseren Yerkehrsmitteln immer näher 
treten, möglichst richtig aussprechen zu können. Hoffentlich wrrclnu 
die Schulm&nner, welche dies Büchlein bei ihrem Unterricht benützeu, 
demselben fftr diese Neuerung Dank wissen. Aber abgesehen von dieser 
Bereicherung des praktisch bewährten Büchleins finden sich fast auf 
jedem Blatte desselben Berichtigungen und Verändeningen im Kleinen, 
woraus wir deutlich ersehen, dass der Verf. sein Schriftchen mit aus- 
dauerndem Eifer auf dem Standpunkte erhftlt, den das Fortschreiten 
der Erdkunde und die EntwicKluiigen des Staaten- nnd Völkorlebons 
auch für die Grundlegung des geographischen Unterrichtes zum unab- 
wetslichen Erfordemiss machen. Im Interesse des geographischen Un- 
terrichtes machen wir anf die Berechtigung einiger dieser Verftaderangen 
im Folgenden nAher aufmerksam: 
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In §.7, 12 n. 1& ist statt H«iiholUnd jetzt aberall dieBcnennuni: 

Australien anfgpnommen und Neubolland im Eioschluss beigefügt, 
weil nach dem Vorgang der Engländer jetzt auch bei uns die Benennung 
Anstralien Btatt Neubolland fost allgemein im Gebrauch ist. — 6. 10 ist 

das karischc Meer nicht mehr wie früher als zu Asien, sondern als 
zu Europa gehörig bezeichnet, und damit tritt der Verf. nicht nur der 
jetzt gewöhnlichen Angabe der geographischen LehrbQcher bei, sondern 
er rinmt andi diesem Meere sein natürliches Recht ein; denn da die 
Inseln, die zusammen Nowaja-Semlja (oder Nowaja-Semlä = Ncu-Land, 

^{1. Fetermann^s Karte zum Ergänz.>H.21 der geogr.Mitth. über Nowi^a- 
mlft T. 1867) genannt werden, das ganse Itanscne ICeer gegen Westen 
nnd Norden fast abschliessen, ja selbst über das karische Meer Mnans 
ostwärts sich erstrecken und doch unbestritten zu Europa und zwar 
zum Gubernium Archangel gerechnet werden, so ist es natürlich, das 
ksrischeMeer sn Europa zu rechnen, dem es rast noch enger alsNowaja^ 
Semlja selbst sich anschliesst. Der 90* ö. L., welcher ungefähr das 
karische Meer gegen Osten abgrenzt und die Samojeden-Halbinsel, welche 
die Kara-Bai vom Obischen Busen trennt, durchschneidet, begrenzt also 
wohl am natürlichsten auch das europäische Gebiet. — § 17 ist mit 
Recht den Cordilleren der Anden nicht die fast allgemein gebrauchte 
Nebenbenennung Kupferberge beigesetzt, damit nicht ein weitver* 
hreiteter geographischer Bchnlfehler weiter genährt nnd Torhreitet werde; 
denn das Gebirg trägt nicht, wie gewöhnlich ant^enommen wird, seinen 
Kamen von anta, welches in der Qqueckha - Sprache, d. i. der alten 
Sprache des Inkareiches, Kupfer bedeutet, sondern hiess in der ältesten 
spanischen Bezeichnung Montannas de los Ätttis und hatte seine Be- 
nennung von den Antj*? d i dem Volksstamm der Provinz Anti, welche 
im Osten der Inka-Residenz Guzco las, würde also richtiger die deutsche 
Nebenhenennnng Anti- oder Antishette ftthren, Tgl. hierflber Hnm« 
boldt*s Ansichten der Natur II, 368 ff. — Ebendaselbst ist jetzt dem 
Orinokoppbi ri^ die lipimathliche Benennung Parimegebirg beige- 
fügt; denn bezeichnend legen die Indianer jener Gegenden dem Ge- 
birge, aus dem fast nach allen Seiten reiche Gewässer hervortreten, 
dif^^'on Namen, der Wf\?c!f>rcrrhirg bedeutet, hei, indem Parimc vrie 
Faragua in ihrer Sprache ebensowohl Wasser überhaupt, als grosses 
Wasser, selbst See nnd Heer beseichnet, nnd der Orinoko, dieser 
besonders bei seinem Ausfluse in das Me^r so überaus gewaltige und 
mächtig Rtromcndp, f^elbst für die Schifffahrt finf dem Meere bis zur 
Insel Triuidud hin durch seine Strömung getUhriiche Fluss, dasselbe im 
Süden, Westen und Norden begrenzt, vergl. Humboldt's Ansichten der 
Natur 1, 304 u. 267. — 1. 19 ist jetzt richtig die Bezeichnung Columbia 
für die 3 Staaten Neu-Granada, Yenezuelft und Ecuador zusammen auf- 
gegeben; denn diese 3 Staaten führten swar bis sum Jahre 1831 zu- 
sammen den Namen „Freistaat Columbia", aber seitdem haben sieh diese 
3 Staaten ganz von einander getrennt, und nur das mittlere, westliche 
Land Neu -Granada führt noch die Benennung „Vereinigte Staaten von 
Golnmbia**. Ebendaselbst ist bei Bolivia eu Ghuqnisaka jetzt auch 
noch die 11,471 par Vn^n hoch gelegene Stadt I^a Paz in der Nähe 
des Blimani Schneebergs, vol. Uumb. Ans. der Nat. 1, 342) mit Recht 
genannt; denn schon seit f8&7 nat Ghnqnisaka aufgehört, Hauptstadt von 
Bolivia zu sein, indem in diesem Jahre der Regierungssitz nach La Paz 
verlogt wurde, nnd dieses seitdorn den Concentrationspunkt für den Handel 
und Verkehr in ganz Nordbolivia bildet und bereits gegen 77,000 Ein- 
wohner sühlt (s. Petermann's geogr. UittheiL 1866 p. 37b). ^ Bei den 
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Araukauern endlicli ist ebendaselbst, Nro. 1^ daa Attribut der„freien<^ 
weggelassen; denn das alte Prftrogativ, dafs dieAravkaner die einzigen 

Indianer waren, die von Alterf? lier ihre Selbständigkeit gegen die Frem- 
den behaupteten und ihren eigenen Staat bildeten, ist jetzt so gewichen, 
dass schon im Jahre 1866 nach Petcrmann's geogr. Mittheil, p 462 der 
deutsche Arzt Dr. Fonck in der deutschen Colonie Llanquihue in Chil<^ 
einer Provinz, die im Süden des Arankanerlandes liegt, die Araukaner 
als „mehr oder weniger abhängig von Chile" bezeichnet; und der neueste 
Stieler*8cbe Schnlatla« ▼on 1869 Iftsat sogar das Arankanef-Iand durcli • 
gleiche Colorirung mit Chile gänzlich in den Staat Chile aufgegangen 
erscheinen - § 1^5 ist das Cap Matapan nicht mehr als der süd- 
lichste Punkt von Europa, sondern nur als der süfllichste Punkt von 
Korea bezeichnet; denn in der Tbat ist das Cap Tarifa ( l r Fels 
Calpc der Alten) an der Gibraltarstrasse , ^0° n. Br , beträchtlich süd- 
licher als das Cap Matapan and daher eigentlich als die Südspitze von 
Enropa beryonnheben, wie diesf aneb in der trefflicben and gründ- 
lichen „Geographie für die Mittelklassen böberer Lebranstalten von 
L. Meyer, Oberlehrer der Realklassen am Gymnasium zu Celle. 2. Aufl., 
Celle 1868" geschehen ist. Und ebendaselbst ist S. 27 das Nordkap auf 
der Insel Mageröe nicht mehr als der nördlichste Punkt Ton Enropa 
angegeben, indem dies Attribut auf dem Festland Europa riclitig nur 
dem Cap Nordkjn auf der Kiulenhalbinsel, 11" n. Br., zukommt. Ferner 
ist ebendaselbst beim Harzgebirg auch der Brocken mit seiner Höhe 
'angegeben, was beim Unterricht zur Yeranschaulichung des Erhebungs- 
verhältnisses des Harzgebirges dient. - Auch im Anhang pind die 
statistischen Angaben einer Bevision unterzogen worden, wodurch eben- 
faUa eine erwOnscbte üebereinstimmang mit den besten geographiseben 
Lehrbüchern erzielt i^t. 

Zum Schluss sprechen wir noch einige Wünsche für die nächste 
Ausgabe aus, die einige weitere wünschenswerthe Ergänzungen und Be- 
richtigungen andeuten wollen: 

§. 18 heisst es unter Nro. 2: „Der Orinoko steht mit dem Amazonen- 
strom durch den Negro in yerbindung<^ So einfach diese Angabe er- 
«ebeint, so wenig leicht gestaltet sieb die 8aebe f&r den Lehrer beim 
Unterricht; denn weder seine eigene Anschauung, noch die Phantasie 
der Schüler wollen hier die rechte Aushilfe gewähren, und selbst wenn 
man von der hier vorkommenden merkwürdigen Erscheinung einer 
Bifnrcation mitten im Binnenlande vordomon^^triren wollte, dürfte die 
Sache krinc rnclitp Klarkeit gewinnen. Di r 'Sachverhalt ist einfach in 
jener Gegend folgender: Der Orinoko sendet in dem ebeneren Tenrain 
seine! oberen Laufes einen Seitenarm gegen Bikdßo. ab, welcher Cassl* 
quiare beisst, und dieser südliche Nebenarm verbindet sich mit dem 
Kio Negro oder, wie ihn die Eingebornen nennen, dem Guainia, und 
dadurch bildet sich eine Verbindung zwischen dem Amazonenstrom und 
dem Orinoko, so dafls man, wie diese bei Humboldt der Fall war, im 
Stande ist, auf einem Boote vom Amazonenstrom in den Negro und von 
diesem durch den Cassiquiare in den Orinoko zu kommen. (Vgl. Uumb. 
Ans. der Nat. 1, 262, welcher hierfiber also schreibt: „Bei einer ununter- 
brochenen Schifffahrt von 230 geographischen Meilen bin ich, durch ein 
sonderbares Flussuetz, vom Rio Negro mittelst des Ca<?siquiare in den 
Orinoko, durch das Innere des Continents, von der brasilianischen Grenze 
bis Kur Koste von Caracas gelangt") Soll nnn dieses Flnssverbältniss, 
das sich auf dor Karte von SütLum rilca im Stieler'schen Schnlntlns ganz 
anschaalich nachweisen lässt, auch deutlich in Worten bezeichnet wer- 



232 



den, HO lialte ich es fiir äio näclisfe Auflage für Kcoif^net, dass die oben- 
erwübntcn Worte des §. 18 dahin abgeändert werden, dass gesagt wird : 
„der Orinoko steht mit dem Amazonenstrom durch seinen Nebenarm 
Cassiquiare, der in den Negro fliesst, in Verbindung". — §.22 durfte 
unter Kro. 4 den Worten: ,.dif^ vereinigten Staaten des Staates Canada" 
in Parenthese noch beizusetzen sein: »(der briti8ck«nordamerikanischen 
GoiiMeratioii)*^ Es bildete sidi nftmUeb im Februar 1867 ein Tereinigter 
Staat im britischen Nordamerika, die sog. britisch-amerikanische 
Conföderation mit einem gemeinsamen Parlament, das aus dem 
.»Senat" und dem „iiaus der Gemeinen'^ besteht, und unter einem eng- 
liseben Generftlgowremear ttebt Diese Conföderation fbbrt indes« aneb 
blos den alli^omeinen Namen Canada [Dominion of Cnnala) und be- 
steht aus den Provinzen: Ontario, Quebec, New -Brunswick und Nova- 
Scotia; jede Provinz mit ihrer eigenen Localgesetzgebung und ihrem 
Vicegouverneur , dpr vom GeneralgOttTemeUT ernannt wird. — §. 30 ist 
zu Älount Evcrest die heimathliche Benennung Gaurisankar in Parenthese 
beizusetzen; denn diese von Dr. Hermana v. Schlagintweit hergestellte 
B«aennung ist jetst meistens im Gebrauch und bereits in die besten geo- 
graidiisdicn Lehrbücher und auch schon in den grösseren Stieler'schen 
Atlas (Handatlas, Jubelausgabe von 1866 1867) aufgenommen. — §.34 
ist in Uebereinstimmung mit §. 10 das karische Meer neben dem 
weissen Meer als Nebenmeer Europa's aufzuführen. — §.39 8.^ 
Kro. f) ist statt Pesth die Schreibweise Pest aufzunehmen; denn es ist 
dies die jetzt allgemein herrschende Schreibweise, die sich auch in allen 
besseren Zeitungen findet; Pest würd in Pest selbst von den gebildeten 
Deutschen geschriehen ; Pest wird auch daselbst auf Büchertitel ge- 
druckt, z. li. Vambery, Meine WptkIc runp:en in Persien. Pest 1867; die 
Schreibweise Pest ist endlich auch bereits in den neuen grösseren 
Stieler*6chca Atlas (Jubelausgabe) aufgenommen, und bei der überaus 
Prossen Sort^falt, womit Herr Hermann Bergbaus alle, auch dio loisnsten 
Veränderungen in geographischen Namen zur Verbesserung des btieler'- 
seben Scbulatlas zu berfidniditigen pflegt, lässtsicb erwarten, dass bei der 
Zeichnung neuer Platten für die österreichisch-ungarischen Länder auch 
für den Stieler'schen Schulatlas diese neue Schreibweise bald ihr Recht 
finden wird, sollte diese auch der magyarischen Schreibweise, vgl. Pesti- 
Naplo, nachgebildet sein; in Oesterreich ist ja ohnedies auch die Ver- 
änderung der Schreibweise für eine Stadt nichts Unerhörtes, haben wir 
es ja doch alle erlebt, dass aus der Stadt Gr ätz jetzt für jedermann 
die Stadt Grata geworden ist 

H. & 



Griechisch -deutsches Wörterbuch zu Homer (Cnisius^scbes Wörter* 

buch), überarbeitet von Dr. Seiler. 17. Aufl. 

Gewiss werden Lehrer und Schüler, die einen Vergleich anstellen 
mit dem Lcxicon von Crusius in seiner ursprünglichen Gestalt, dem 
Heransgeber fär seine allseitig vervollständigende und erweiternde Arbeit 
gro«?!en Dank wissen. Seiler hat nicht nur alle auf Geographie, Mytho- 
logie, den häuslichen, religiösen, politischon und kriegerisdien Zustand 
des beroiseben Zeitalters bezügliche Handbücher mit Slass und Ümsicht 
boniit/t, sondern auch über den neuesten Stand der bom. Textkritik, wo 
es nuthig war, Autschluss gegeben und auch die bei Homer nicht irrelevante 
etymologische Seite nach dem Stande der neuesten sprach vergleichenden 
Fonchmgen, soweit dies den Cliarakter eiiMS ScbulbuclieB nicht stQrt» 
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Tjerücksiclitigt. Bezüglich aller dieser Vorzüge, namentlich nach realer 
»>eite, ist denn auch mit Recht vorliegendes Buch bereits im Allgemeinen 
ciuer i'^mufehluag gewürdigt wurden im 5. IJefte der Zeitschrift für das • 
GymnaBialBchulwesen ( Berlin, XDL Jahrg , S.375). Der damalige Rc- 
censent hatte nicht die Absicht, etwaige Mängel bei der sonstigen Vor- 
trefilicbkeit des Buches zu berühren j und im Allgemeinen hatte er auch 
das Becht dazu. Nur nach einer Seite, der etymologisehoi, dürfte da« 
I'uch in der neuesten Ueberarbeitung einige Berichtigungen, hie und 
da auch Vervollständigungen erfahren, über die hier im Tntoresse der 
^^ aiirlicit gesprochen werden soll. Seiler ist in diesem Punkte nicht 
mit voller Consequenz zu Werke gegangen; in der Vorrede spricht der 
Verfasser bostimmt aus, dass er sich in der l'tyniologie an die im TTand- 
badie von G. Gurtius entwickelten Ansichten gehalten habe; trotzdem 
aber stehen manche angegebene Etymologieen geradezu im Widerspruche 
siit Zusammenstellungen bei G. Gurtins, die eatscbieden den Tonsiig 
verdienen vor denen, die Seiler angegeben hat. 

Ö.^5 bringt Seiler unter u^tvos die Ableitung des Apoll, und Schol 
von dnS nnd Spof, auch die nicht wahrscheinlichere Ddderlein's von 
^(fuvo^, qcfa'ioj' („Ansehen"): auch die von Buttniann, der es mit «V''**'*'*'^ 
zusammenbringt ; warum fehlt aber die evident richtige Ansicht, wornach 
das Wort mit ops verwandt ist und mit apiacor? 

S. 97 wird äxO^g mit ayu) zusammengebraelit, während es mit 
verwandt ist und zur Wurzel uyx gehört, womit üngo nnd »enge** 
verwandt sind. # 

S.6 steht nnter uyxof in Klammer Sypvfu; damit hat S^^ot BnU ' 
schieden nichts zu thun, da uyyvin die Wurzel fuy hat und <V; xos* be- 
stimmt auf W. uyn zu reduciren ist, womit uyxvfju, ancuSf uncus i0c» 
verwandt ist. 

S. 107 wird ßQucoutf (>'oo?) für den Comparaliv von ßqu^v^ erklärt. 
Vielmehr steht es für ^intc/iun' , ^vie thcaaiot' aus ihc/ii^ entstanden ist; 
auch spricht dafür die spätere Grücität, in der figurvs vielfach tropisch 
gebraucht ist. Gurtins vergleicht unser ,^urzsichtig*' im geistigen Sinne. 
Die weiter bei ,%«Jrs von Seiler angf^gehene Verwandtschaft dir-cs 
Wortes mitßu()iU dürfte sehr zweifelhaft, wenn nicht geradezu falsch sein. 

8.147. Wenn auch wahr ist, dass Clasbeu das Wort fln/Lteyij auf W. 
rifi fifyvfUt also: iaafteyig, zurückführt und die gewOhnliclie Ableitung 
von r^f/c!. sedere, also nfJtt't], verwirft, so dftrfte doch letztere Ab- 
leitung wieder um so mehr Beachtung verdienen, als Curtius für die- 
selbe in seinem et^mol. Handbuche (S. 339) nicht zu flbersehende Orflnde 
angeführt hat. 

S. 223 ist »j.^oc erklärt durch „gewohnter Sitz". Seiler hat hiebei 
tibersehen, dass lii^o*; bei Homer ausschliesslich „Wohnung, Stall" heisst; 
es kann also der Begriff der Sitte und Gewohnheit nicht als medium 

«sbraucht werden zur P^rklärun^ des Wortes; man vergleiche vielmehr 
nrtius S. 226, wo die richtige Erklärung zu finden ist 

S.235 ist unter ^s6s ftls richtige Znsamnenstellnng die mit diwa, 
deus, Ji( gegeben, die allerdings bisher ausser Zweifel zu sein schien. 
Indeas hat Curtius mehr als wnhrscheinlich gemacht, dass *co? von 
diesen Wörtern getrennt werden muss; und wenn derselbe Gelehrte 
Döderlein's Vergleichung mit &ittirofttu, die Seiler für die falsche er- 
klärt, nicht geradezu acceptirt, so hält er diese doch noch für die wahr- 
scheinlichste, trotz der gewöhnlich geglaubten. Es ist nun freilich keine 
Sflnde, wenn man ^$^g nnd dem für verwandt b&lt Da aber das Ver- 
bUtnias beider Worter so controvera geworden ist, so wird es das Beste 
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sein, eiue Ableitung dieses Worten in eiuem Scbulbuebe nicht aufxu* 
oebmen, nm niebt mit den idtBenscbaftliefaen Analysen in Gonflict m 

, gerathen. In Folge der mit deus gemachten Zti^.imnipnstpllung hat daher 
auch Seiler nicht den richtigen We? zur Krklärung von iPiamg und 
ittantatog gefunden, welche Wörter durch das «r, zumal wenn wir noch 
9eag;ttT0( bioannehmen« Schwierigkeiten bereiten, wenn wir nicht 9fdg 
mit x'h'rrffourt Tergleieben, so dass *eof *^<rpff wftre, *^tfy«roff^*6<r»- 
^aiog U. s. w. 

8.251 sind beim Epifhetom /<>/<«opo< niitgetbeilt 1) dieErklftriiiig im 

Apollonius ((lof und /ittTpof «opof), 2) die Schneiders von *«, Stimme, 
wornach die Arin'ior al'? Manlhfldcn bcztichnot wlrfMi . ^) die Abieitnng 
von ior, die bfd«-utcii suil: veikhenfarbig, d b. zum duuklen Geschiclie 
bestimmt! Warum ist an dieser Stelle die passende Vermutluin i; TOn 
Benary nicht berücksichficjt , die den zweiten Bestindthnil auf W. //^o, 
M«^ zurückfahrt, wovon /i^'^^^po;, fttftfin'u &c. abgeleitet sind, und welche 
wareel die Bedeutnng des „Gedenkens*« bat? lojutagos wftre also einer, 
der seine Gedanken immer auf die Pfeile richtet, wie der iy/f<riutonng 
auf die f;'/fff und die xiVe? v^aroHcmm immer auf das Bellen 'j;leichsam 
erpicht sind. Auch mit fidS^og von der Wurzel fxa {fdiftuK strebe) wie 
Sdler in den Znsätcen nacbtrttgltcb angibt, baben die erwähnten WOrter 
-nichts zu thun. 

S. 253 ist sonderbarer Weise k, Kraft, als abgeschwächt aus 
eilclärt, so dan es eigentlich bedeuten soll: „Dmck**. Yielmebr ist 1^ 
mit vis verwandt, womit jedoch tnrui, lat teere, gar nichts zu thun hat. _ 

!^ 278 dürfte es uberflnssit^ sein, bei xiXevf^og die verschiedenen" 
etymologischen Erklürungsversuche mitzutheilen ; es genügt hier das ein- 
nebe, zugleich am besten erklärende Cifat des verwandten lateinischen: 
eollf«, Pfad. 

S. 281 folgt Seiler bei dem Worte xn'iny immer noch der alten un- 
glaublichen Erklärung durch xuiui, also eig. „Brennhölzer'«! Yielmebr 
irinnert x^Xov Geschoss, an das lat. ceUere. 

S 294 ist gleichfalls Seiler der richtigen Combination von Gnrtius 
nicht gefolgt; denn die Ansicht, dass xQuinyos und xuqnuAt,fAog mit dqn- 
aqnul^« ansammenbiengen, widerlegt sieh leicbt; vielmehr istdie Wnnel 
nttffn, xgan. die dem Worte xQttfnt'Xr,, crejnda zu Grunde liegt. 

S. 292 ist xo^vs mit xigag zusammengebracht Vielmehr stellt sich 
xoQvg evident an n^get, 

S. 932 ist fiiQonsg übersetzt mit „sterblich" und mit W. /utf in Z«- 
sammenhang gebracht, wozu ppofoc &c. gehört und lat tnortor^ marcesco 
u. s. w. Wenn nun die gewohnliche Ableitung, an die jetzt Niemand 
mehr glaubt, von jUBigo/attt und o«fr, mit der Deutung: die Stimme nrü- 
kulirend, mit Sprache begabt, aufgenommen ist, so wundert man sich 
und fragt, warum doch diejenige Ableitung fehlt, die so viel Ansprechen» 
des und mindestens eben so viel für sich hat, als die von W. /itg 
(Welken), nämlieb die neueste, welche dieses etymolugiscii so schwierige 
Wort zu W. UFO, fiuQ, u^Qtirjgog, ueQi/itiva &c. stellt, durch die sich die 
Bedeutung des sinnenden Nachdenkens, des Gedenkens zieht. Sowie 
man die «yi^e^ dXtpnoTtti nicht mehr gmme tis „Brodesser** deutet, ton* 
dem vielmehr mit cihfrU io znsaniuienbringt und flbcrsetzt : ,, strebende, 
arbeitsame Menschen", ?.r> Avird wohl tifQOTtfg pleichfalls nicht sowohl 
eine physische, als vielrnclu psychische Erklärung tinden. Die ftigonss 
uy9()ii}:int wären also die Men'^chen als „sinnig blickende", die einen 
denkenden Blick haben. Diese Kik-l irung empfiehlt sich mehr, zumal 
es auch ein nomen proprium Miquxi» gibt, den man sonderbarer Weise 
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hat zum „UriuenscheD" stempeln wollen, sowie die nach ihm benannten 
Migvnts auf der Insel Eos zv^ MUmen8cben*<. Seiler hätte diese Deot- 
ttOg, wenn mich nicht der ersten vorxiehen, so doch orwälmcn sollen, 
mit mehr Hecht, als manche andere Etymologie, die er nicht Ober- 
gangen hat 

8. 360 Iftsst Sdler unentschieden) ob oifft^^ von o9ovt kommt} wobei 

man ein oiSaCfiy zu fingiren hätte, oder von odovs und ddxyeiy. Beidei 
ist entschieden fnlsch; vielmehr ist ojf«J nur auf Stamm (fax, (Taxym 
zurückzuführen, und das a ist prothetisch, wie in oßo^fto^ zu ßgi^ einer 
Modifikation TOn ßa^v, gehörig). oV<f{ entapriebt «so ganz dem lat 
mordicuß. 

S. 392 warnt Seiler bei o/oc vor einer Ableitung von und leitet 
es von äym ab. Allerdings ist es nicht auf «;j^a», ^x, a^x zurückzuführen, 
wohl aber auf ix* t^x ^^'^-^^ oxeiaf^ni und lat. vdU ddi stellen; o^o^ 
and oxfifut sind also lautlich und sachlich ~ vthieuhm* 

Dass S 124 ifffioc als nicht nur mit ^exo/aui, sov^orn auch mit 
«feixvvfii verwandt erklärt wird, oder dass nQ<^i mit herus und Herr ver- 
glichen wird, wftbrend MnM zu x^Q^^ X^q) *i^k stellt, mit 
Skt. riras, lat. vir identisch ist, soll nicht !20i;iile urgirt werden; dass 
aber S.204 hi noch, einfach dem lat. et verwandt, von ei'ui abgeleitet 
sich findet, darf schliesslich nicht unerwähnt bleiben. Curtius bemerkt 
in seinem Handbuche S 188: „Noch die neueste Ausgabe von Passow's 
Wörterbuch wiederholt die geistreiche Bemerkung; das Wort scheint die 
ursprüngliche Form der 3. Sing, von fm// zu sein, also eig, est^*. 

Möge der Herr Bearbeiter des Crusiiis'schen Lexicons, welches eine 
so fruchtbringende Gestalt gewonnen hat, diese Bemerknngen nur nach 
dem aufrichtii^cTi Wunsche heurtheilen, rlass bei einer neuen Auflage 
auch nach der etjrmolog. i:>cite von der einen oder andern Bemerkung im 
IntoreBBe der Sadi« selbst mOge Kotia genommen werden« 

Üffenheim. SeboU. 



Dr. Karl Spitz. Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik« 
I. Theil. Die allgemeine Arithmetik bis einsebUesslidi zur Anwendung 
der Reihen auf Zinseszins und Rentenrechnnngen nebst !450 Uobungs- 
aufgaben enthaltend. 2. Aufl. Leipzig. Winter'sche Verlagshandlung. 

In vorliegendem Lehrbuche sind nicht nur sämmtliche Lehren der 
Arithmetik, wie man sie gewöhnlich in den Lehrbüchern der Arithmetik 
suammengestellt findet, in organischer Gliederung klar und deutlich 
entwickrlt, sondern es zeichnet sich vor anderen Lehrbüchern der Art 
auch dadurch aus, dass man in demselben manche Lehren, die sonst 
fibergangen werden, findet. So wurden jedem Abschnitte dieS&tzo aber 
Verbindungen von Gleichungen und Ungleichungen; der Lehre von den 
Brüchen im Allgemeinen die Sät/e über Rechnung mit unendlich gross 
und unendlich klein werdenden Zahlen, der Lehre von den Dezimal- 
brachen die FonrierVcbe Theorie der geordneten Division beigefOgt. Die 
Kettenbrüche sind gründlich und ausführlich behandelt. Bei der Lehre 
von der Auflösung der algebraischen Gleichungen ersten Grades mit 
mehreren Unbekannten wurde der Begriff der Determinanten entwickelt. 
In der Lehre von den arithmetischen und geometrischen Reihen wurden 
auch die höheren arithmetischen Reihen, die fiininrten Zahlen, die aus 
einer arithmetischen und geometrischen Reihe zusammengesetzte und die 
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harmonisclic Reihe*brriicl<^icl]tigt. Die Anwonflnnjr dcrKeilien auf Zinses- 
zins und BeuteDrecbnuui^en ist hier ausfübrIicUer bcliaadclti als es sonst 
gescbicbt. 

Eine Eigcntliümliclikcit dieses Bachos brstebt darin, dass der Ter- 
fasser gleich auf den orstt n Seite» nach Entwicklung der Begriffe von 
Summe und Differenz den Begriff von Ricbtungszahlen, gestützt auf eine 
einfache geometrische ßetrachtiing, einführt, hierauf die Gesetze der 
Itechnang mit diesen Riclitun?szahlen entwickelt, unfl zuletzt zoigt, dass 
diese Richtunffszahlen mit den gewöhnlich als positiv und negativ be- 
zeichneten Zahlen identisch sind. Pureh Erweiterung des Begriffes der 
Ricbtungszahlen wurde in einer sehr elementaren Weise die Bedeutung 
der imaginären Einheit i sowie die eines komplexen Aasdruckes a^-bi 
und die Vieldeutigkeit der Wurzeln geometrisch entwickelt und wurden 
nns der Bedentang der homplexen Ausdraeke die Moim'iehe Formel, 
Bo^vir cli« Forn rki für Sin (rc^ und Co8 in einer 8ebr ein&cfaen 
und eigentUüuüicben Weise abgeleitet. 

Da das Buch tlberdiess zahlreiche instroktive und gut gewählte 
üebangsaufgaben enthält, somit ein besonderes Aufgabenlweh entbehr- 
licli macht, so ist es wegen seiner Reichhaltigkeit besonders zam Selbst- 
studium geeignet Zu diesem Zwecke sind auch in einem eigenen Hefte 
▼en dem Verfasser die Besvltate und Andentnngen sn den LOwutgen 
def Uebungsaufgaben herausgegeben worden. 

Ausstattung und I>ruck lassen nichts zu wünschen übrig. 

Hiemit sei das Buch den Freunden und Lehrern der Mathematik 
anf das Wärmste empfohlen. 

Straubing _ Eille«. 

Elementarer Leitfaden der Physilc von T>r. Jak. Henssi. 
Neunte gänzlich nmgcarbtitete Aufl. Leipzig. Duncker & Humblot. 1868. 

In vorliegender nur s T^ofron umfassenden Schrift sind in bündiger 
aber deutlicher Sprache die üauptgesetze der Physik zusammengest^lt, 
und ist es hauptsächlich dem Lehrer anheimgegeben, diese Sitse durch 
Experimente und Beispiele, die im Buche meistens nur angerlnntet «^inr!, 
klar SU raachen. Es ist also ein Buch, das dem Schüler nur ein Gerippe 
in die Hand gibt , da« erst durch den Unterricht belebt werden muss ; 
als solches mag es für die norddeutschen Gymnasien, für welche es 
hauptsächlich frcschrieben ist, sowie auch für Schulen, an welchen nur 
wenig Zeit aut den phvsikalischen Unterricht verwendet werden kann, 
und an welchen doch die Hauptlehren der ganzen Physik vor g e trag en 
werden sollen, recht gute Dienste leisten. 

Straubing. Ellies. 



Literarise lie Notizen. 

Deutsche Aufsätze, verbunden mit einer Anleitung zum Anfertigeu 
von Aufsätzen und 150 Dispositionen, vorzugsweise für die oberen Klassen 
der Gymnasien und hftheren Lehranstalten, Ton Jos. Yenn. 3. verb. 
und verra. Aufl. Dflsscldorf, 1869. Verlag von Ad. Gestewitz. 20 Sgr. 
193 S. in 8. — Das vorliegende, seit 10 Jahren dreimal aufgelegte 
Werkchen erscheint in der gegenwärtigen Aufl. um 100 neue Dispo- 
sitionen vermehrt, so dass sich die Summe derselben nun auf 150 bc- 
Iftuft Ausserdem enthält es 25 ausgearbeitete Aufsätze und (auf b S.) 
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eine kurze, gar nicht unpraktische Anleitung zur Verfertigung eines Auf> 
Satzes. Die Ausarbeitungen müssen dem Lehrer um so erwanschter sein, 
als er dem SeliOler mitunter doch durch eine Probe seigen soll, irie 
man hätte arbeiten >r llf'n, ?olclic l'robeii aber selten dem Zweck un- 
mittelbar entsprechend zu linden sind. In den Aufgaben ist, vio dies 
fflr das Gymnasium nur zu billigen ist, das christliche, klassische und 
nationale Element vorzugsweise vertreten. Die Dispositionen sind theils 
mit wenigen Worten angedeutet, tbeils ausführlicher initgctheilt. Das 
Ganze kann, nachdem auch sonst die Feile über das Buch gegangen, als 
ein branchbares Hilfsmittel beim Btilistischen Unterridit im Dentsdien 
empfohlen werden. 

Erlftnterndes Wörterbuch zu Scbiller's Dichterwerken. Unter Mit- 
wirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von Ludw Hndniph Berlin. 
Nicolaische Verlagsbuchhandlung. 1869. Von diesem ünteruehmeu, das 
tieb die Aufgabe gestellt bat, die dichterischen Werke dem de ata eben ' 
Volke zu völligem Vcrständaiss ni bringen, sind bis jetzt 2 Lieferungen 
(je 6 Bogen im Klassikerformat) erschienen; das Ganze soll in 10 -12 
Lieferungen k ly, Sgr. complet werden. Was bis jetzt vorliegt, zeigt 
yon umfassender Kenntniss der einschlägigen Literatur nnd dem red- 
lirhrn Streben, der gestellten Aufgabe gerecht zu werdrn, ^Vir erkennen 
dankbar alles an, was dazu beiträgt, unsere Dichter zum wirklichen 
Gemeingut der Nation zu machen; auch der hier eingeschlagene Weg 
hat seine Berechtigung und empfiehlt sich besonders solchen, welchen 
Zeit oder Gelegenheit fehlt, die das Leben nnd die Schriften Schiller's 
beleuchtenden /Arbeiten von G. Schwab, Hoömeister, Viehoff, Palleske, 
OOtzinger, Mayer, Dflntzer n. A. kennen m lernen. Aber aueb wer 
diese kennt, vird hier manches zu'^an mrnL^ fa=5St leicht finden, was 
sonst vielfach zerstreut und schwer zu üudcn ist. Das „Wörterbuch" 
ersetzt für den Nothfall eine ganze Bibliothek. 

Von firm Theologischen Universal-Lexikon zum Handgebrauche für 
Geistliche und gebildete (prot.) Nichttheolügen (complet in 24—30 Lie- 
femngen 4 5 Sgr.) ist Lieferung 7. 8 (bis «Kirchenstaat** reldiend) mr- 
Bchienen. Verlag von Fridevicbs in Elberfeld. 

Shaksperc's Werke. Herausgegeben und erklärt von Nik. Delius. 
Neue Ausgabe. Verlag von Friderichs in Elberfeld. 8. Bd. IV dieser 
Blätter p. 326. T>ns I. Bandes 10., 11. u. 12. LieferiiTv^' enthalten: Aß 
you leke it; The Taming of the Shrew; AWß wdl ÜKit ands wül. 

Scbulkalender auf die Zeit vom 1. Oktober 18G8 bis 31. März 1870, 
nebst astronomischem Kalender für den Meridian von Berlin. Mit Be- 
nutzung amtlicher Quellen herausgegeben von Dr. Ed. Mushacke. 
XVIIL Jhrg. Berlin 1869. Verlag von Wilh. Schnitze (WohlgemutVs 
Buchhandlung). Ein alter Bekannter. Von den in Bd. IV S. 102 f. dieser 
Blätter geäusserten Wünschen sind in der neuen Aufl. mehrere berück- 
sicbtigt worden, nsmentlieb erscheinen die 1897 weggelassenen bayeri- 
schen Anstalten wieder in demselben. Für die bayer. Gchaltsverbältnisse 
dQrfte es sich empfehlen, die betr. Normen vorauszuschicken, ungefähr 
wie das S. 283 Anm. geschehen ist (wo aber die Theuerungszulage fehlt) 
nnd dann an den einzelnen Anstalten sie nicht weiter in Betracht so 
ziehen , da die Klarheit dadurch gestört wird. Die Redaktion dieser 
Blätter erbietet sich dem Hrn. Verf. in dieser and in jeder anderen 
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Hinsidit zur Richtigstellung der Daten durch directe Aufschlösse he- 
hilflich zu sein, wie sie ja dem Unternehmen das heste Gedeihen wünscht 
uud dasselbe allen Collegeu empfohlen haben will. 

Cannabich's Lehrbuch der Geographie, 18 Aufl., neu bearbeitet Ton 
Fr. M. Oertel (Weimar bei Bernh. Friedr. Voigt) ist bis zur 6. Lie> 
ferung des ersten Bandes, enthaltend den Schloss toa Wflrttemberg, 
Bayern und einen Theil von Norddeutschland gediehen. S. B. III dieser 
Blätter S. 195. Bei Bayern ist die durch ihren Hopfenbau weit über die 
Grenzen Bayerns hinaus bekannte Hallertau sowohl S. 820 als auch S. 8^ 
(Wolnzach) und 8S9 (An, Siegenborg dkc.) nnberaeksichtigt gebliebeo. 

Zusammenstellang der Gymnasiallehrpläno der deutschen Schweis» 
der bedeutendsten deutschen Staaten und Frankreichs dbc., Ton Pra£ 

Dr. ühlig und Prof. Dr. Burckhardt-Brenner. 2. Aufl. 1868. 
Aarau bei Sauerländer und Berlin bei Calvary & Co. 30 S. in Lex.- 
Format. Eine zu interessanten Vergleichen Anlass gebende Zusammen- 
stellung. Fflr Bayern, wo seitl5 Jahren sehr viel reformirt undmodiflcirt 
wordnn ist, haben die Verfasser eine veraltete Quelle, die Encyclopadie 
von bchuiid, benützt. Wir verweisen sie auf „I>ie revidirte Ordnung der 
lat Schulen und der Gymnasien im Königreich Bayern &c. Systemstiseh 
geordnet von V. Seibcl. Bamberg 18G4". Wir corrigiren in Kürze fol- 
gendes- Das Griechische hat nunmehr in der III. und TV. Klasse des 
Gymnasiums je 6 Stunden, also Gesammttjumme 34: Physik ist mit 
Mathematik eonibinirt, in der Weise, diss Ton der Iv. Klasse der Lat.- 
Schulen angefangen je 4 Wochenstunden, also in Summa 28 Wochen- 
stunden verwendet werden. Geographie hat in der III. Klasse der lat. 
Schule eine Stunde zugelegt erhalten, so dass die Summe 7 betiagi. 
Geschichte wird in den beiden oberen Gymn.-Kl. je 3 Standen wöchentlich, 
also im Ganzen 14 Stunden wöchentlich gelehrt. Der Unterricht in 
der Naturgeschichte wird an der Lateinschule in üacultativer Weise er- 
theilt, ebenso sm Gymnasium der Unterrieht in der Stenographie. Da* 
gegen ist das Turnen nunmehr obligat, wöchentlich 2 — 3 Stunden. Bei 
der Maturitatsprüfun.c; ist auch eine üebersetzung in's Französische zu 
fertigen. — Die „pädagogischen Thesen" sind fast durchweg sehr ver- 
nanilig. 

La France drainoHque. Unter diesem Titel erscheint bei Johann 
Flriedr. Hartknoch in Leipzig eine Sammlung ?on Dramen ftlter«r und 

neuerer Zeit. Das uns vorliegende Bändchen enthält die Athalie von 
Racine, herausgegeben von Arl. Bräutigam Der Text ist nach den 
Originalausgaben verglicLcu, mii den Varianten, cinoi Einleitung und 
kunen (fraaaös.) Noten versehen. Diese Einrichtung sowie die solide 
Aosstattong machen das Buch besonders für das ^rymnasiam emffehieaa* 
imtk. Der Preis betr^ 5—6 Sgr. per B4ndchea. 

Cornelii Nepotis vitae See. Mit einem Wörterbuche zum Schul- 
gebrauche herausgegeben von R. M. Horst ig. 3. verb. Aufl. Heraus- 
gegeben von Dr. Fr. Aug. Eckstein. Leipzig. Keichenbach'sche Buch- 
nandlang 1867. Preis des Textes 5 Sgr., des Wörterbaches 15 Sgr. 
Das schon in seiner zweiten Aufl recht brauchbare und auch in diesen 
Blättern, Bd. I S. 193 , empfohlene Werkeben hat durch die neue Be- 
arbeitung, wofür schon der Name Eckstein bargt, wesentlich gewonnen* 
Der Text ist einer genaoen BeTision nntenogen worden , und tun ihn 
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lesbar zu machen, hat der Heransgeber auch einige Conjecturen auf- 
genommen, lAogegen sich vom pädagogischen Standpunkte aus gewiss 
niehts einwenden lässt, da ja dieser Scnriftsteller auf einer Unterrichts- 
stufe gelesen wird, die man mit idülologischcn Scluvierigkeiteu verschonen 
muss. Auch das Wörterbuch ist durchgehends verbessert worden, na- 
mentlich sind die v^ uns an der 2. Auflage gerügten Mängel alle be- 
seitigt nur dass auch jetzt noch die yon den Adjectiren stammenden 
Adverbiu mit den vorkommenden ComparatioDsformen anfgefahrt sind. 
Druck und Papier sind gut. 

Auleituug zum TJebersotzen aus dem Dpiit?chrn in's Griechische. 
Herausgegeben von Dr. V.II. Koch. Das Nomen und die regelmässigen 
Verba der ersten llauptconjugation. Leipzig. Verlag der Keichenbach'- 
sehen Buchhandlung. 12*/» Ngr. Das Büchlein behandelt anf 156 Seiten 
unppfähr den Stoflf unserer III. Lat -Klasse im Anscliluss an die Gram- 
matiic von Gurtius. Eine Fortsetzung ist nicht angekündigt Die Vp- 
enbelangahe ist viel zn reichlich; noch in den späteren Abschnitten stehen 
die gewöhnlichsten Wörter (wie Kunst, aus {ex od. mit Gen.), 
Himmel, Feind, Stein, Glflck, Jüngling, hören; dagegon ?ind 
die Kigeiuiaiuen theilweisc schon beim ersten Vorkommen nicht ange- 
geben) unter dem Text; Verbalfurmen sind bis znm Verb, fertig mit- 
irethcilt. Ein Wörterverzeiclinif;?; ist nur für Eigennamen beigegeben. 
Der deutsche Ausdruck ist hie und da ohne ^oth frei und doch nicht 
immer mastergiltig. Drnckfebler finden sieh nach nasser den ange- 
führten noch , z. B. S. 129 anter SS- und 83. — Das Bnch bedarf toch 
bedenteoder Nachbesserung. 

Abriss der Geschichte des Orients bis zu den medisehen Kriegen. 

Nach den neuesten Forschungen und vorzüglich nach Lenormant's Manuel 
d'historie ancienne de TOrient bearbeitet von Dr. Moritz B u s c h. 2 Bde. 
in 8. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von Ambr. AI>el. (Ohne Jahrzahl). 
Der erste Band enthält auf 3% Seiten, für das Volk dargestellt, die 
Urgeschichte der Aegjpter, Israeliten und Assyrer, der zweite Band 
aul 34Ö S. die der Babylonier, Meder und Perser, Phönizier, Karthager, 
bis EU der Zeit, wo die klassische Aem beginnt. Der deutsche Beer* 
briter, drtin in y'"r1ge wiedcrholtrr Rni^^rii in dnn Orient vielfach Autopsie 
zur Seite steht, hat das franz. Original nicht einfach übersetzt, sondi m 
auch inhaltlich geprüft und was ihm mangelhaft schien, berichtigt oder 
beseitigt Dazu rechnet er auch, dass er dem „streng bibelgläubigen" 
Lenormant gegenüber „der biblischen Ucberlieferung das öewand ab- 
8treift| mit dem sie die Priester, die sie niederschrieben, bekleidet haben 
und dieselbe nach den Omndsfttsen prflft und reinigt, welche die histo- 
rische ^Visscn-^ll;lft bei anderen alteu Urkunden anwendet". So hat er 
denn den AIkm Imiit über die Israeliten ganz selbststündig bearbeitet| bei 
audtren iartuu wesentliche Umgestaltungen vorgenommen. 

Rildcr-Atlas zur Weltgeschichte von T.iuhv. ^Vi isser. Stuttgart. 
Verlag von üitzschke. Volksausgabe. Dieses schon auf S. 239 des 
IV. Bandes dieser Blätter angekandigte Werk liegt jetzt in 17 Liefer- 
ungen (ä 36 kr.) mit 66 Tafeln fertig vor. Ks bietet (nach Werken 
älterer und neuerer Meister) Abbildungen nus dor Götter- uud Mythen- 
welt der Aiteu, die irachten der Vorzeit, das kriegerische Lebcu, das 
tiltftglidie Treiben anf dem Markt und am häuslichen Ilerd, die Ge- 
sichtnflge bertthmtor Minner, die denkwOrdigeten £reigni8se, wie sie 
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di« KuDSt der Mtlerri and der Seulptar verewigt hat, mass also nicht 

hloss fQr die KuDst- sondern auch fftr die politische und Kulturgeschichte 
als ein werthvolles Hilfsmittel angesclien werden. Das Verlangen nach 
Anschauung beim Unterricht ist nicht blos in den Volks-, sondern auch 
in den Gelehrten-Schulen so allgemein und auch so berechtigt, dass man 
alles freudig begrQssen muss, was diesem Rechnugg tragt. Das vor- 
liegende Werk nun empiieblt sich durch seine verstündige Auswahl, 
durch die Reinheit der Zeichnungen, durch die Zweckmässigkeit des 
beigegebenen erläuternden Textes (von Ür. Merz) und auch durch seine 
Wohlfeilbeit. Von dm m Tafeln treffen 25 auf das Altertbum, 6 auf 
das Mittelalter (vieiieicbt etwas zu kurz gekommen), ^ auf die neuere 
Zeit. Besonders interessant sind die der griechisch-römischen Zeit vor* 
ang('lieiulr?n und dif auf (griechisch - römische Mythnlo^'ic sowie auf alt- 
cbristiicbc Kunst sieb beziehenden Darstellungen. Zu wünschen wäre 
etwa, dass auf bauliche Denkmale der älteren Zeit einige Rücksicht ge- 
nommen wQrde; lieber möchten dafür manche Porträte ^hlen, die in so 
kleinen Umrissen nicht immer rharakteristisch gonng sein können. Im 
Ganzen ist das Unternehmen gewiss ein verdienstliches} in Schulbiblio- 
tiieken sollte der „Bilder- Atlas** nicht fehlen; ausserdem gibt er anch 
einen mclit schönen Preis ab. Der VerlagslianJlung ist fiir den Absatx 
sa empfehlen, dass sie jeden Zeitraum auch gesondert verkaufe. 



Statistisches. 

Die Lehrstelle für Französisch und Englisch an der Studienanstalt 
in Straubing wurde dem gepr. Kand. Priester Job. B. Hiendl, über- 
tragen. — Zum Lehrer der IV. Kl. u. Subrector an der lat. Schale in 
NördÜDgen wurde der Studienlebrcr in Memmingen, Moriz Kiderlin 
an dessen Stelle der geprüfte Kandidat (1867) und Assistcut in Ans- 
bach, Heinr. Cron, zum Studienlehrer der 1. Kl. in Memmingen er- 
nannt. — 8tttdlenlenrer Spfttb am Lndw.-O. in Manchen varde snm 
Gymn.-Prof. am Max-Gymn. befOrdrrt, auf seine Stelle Studienlrhrcr 
Dr. Stanger vom Wilh.-G. berufen, an's Wilh.-G. Studienlehrer Eilles 
von Landshut versetzt und dessen Stelle dem Assistenten Joh. Kraus 
in Kempten (Conc. 1862) übertragen. — Assistent Dr. Nik. Weckleln 
vom Ludw.-G. in München (Conc. 1865) wurde zum Studienlehrer am 
Haz-G. ernannt. — Als Assistent in Kempten wurde der gepr. Lehr- 
amtskandidat QehT(Cone. 1868) aufgestellt ^-^ Stadienlebrer Fisch in 
Passau wurclo i:i den Ruhestand versetzt Zu Studienlchrern in Passau 
wurden ernannt: Subrector Priester Joh. Abert in Kitzintren . Lehr- 
amtsverwcscr J. B. Bauer in Augsburg (Couc. 18(>3) und Ast,. Alay en- 
berg in Passaa (1860), letzterer für Mathematik. — Die Lehrstelle filr 
neuere Sprachen an der Studienanstalt Schweinfurt wurde (Icra gepr. 
Sprachlehrer Erwin Walther in Bayreuth übertragen. — Die Stndien- 
lehrer Beck dnd Sncro in DOrkbelm rücken in die nftebtt höheren 
Klassen vor, Studienlehrer Wollenweber wird von Pirmasens nach 
Dürkheim versetzt und Lehramtskandidat Ileinr. Fertsch, z. Z. In- 
gpektor am CoUeg. bei St Anna in Augsburg ^Conc. 1866) zum Studien- 
lehrer in Pirmasens ernannt — Prof. Dr. Ociia In ZweibrOdccn vnrde 
svm Domcapitular in Bamberg ernannt. 

Gestorben: am 26. Februar Prof. Emmert in Zweibrückenj am 
12. März Studienlehrer Bichl in Neustadt a. d. Aisch. 



Oedraefct b«i J. OoUwvintv « VömI, Tiisatiiiefitv, 18. 
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TiclK'i* irrainTTinl ischc TonniTioloiric 

von i'rivatdoc. Jjr. Mai t in S l Ii i n m Wur^burg. 

Das Verstaadiiiss der- grammatischen Sätze wird ohne Zweifel voa 
einer richt!i;frii treffenden Terminologie gefordert; es ist demnach kcines- 
■wegs Pedanterie, wenn den termim technici der Grammatik eine gewisse 
Sorgfalt zugewendet wird und wenn Reformversnche hier Torgenommen 
werden. Fnilicli wenn Kamen eianal Ctemdngut geworden, wenn sie 
sieb» um- mit dem Dichter sn eprechen» durch JMyrhQnderte fortgeerbt 
liafoen wie eine ewige Krankheiti daan niteibleibt beaser das Beforailieii. 
Wir mfissen solche technisdien Auedracke als ein nothwendiges Uebel 
mittragen. Die ROroer haben uns hier manchen schlininien Dienst er- 
wiesen durch ihre verkehrt<?n und falschen Uebersetzangen der griechi- 
schen Termini. Ich erinnere an die unrichtige Intcr])retation dos grie- 
chischen ntTUKTixr, durch accusativus statt durch fuctitirus oder Aehn- 
Jkhes (cf. Trenrielenburg Act. soc. graec- IHati I. p. 119— 124), ferner an 
die Uebersetsnng der yeyue^ nxuiaii durch casus genitivm statt darcb 
ttm» gmteräüt (efL Sehlkuann in Höfer's ZeitaehrÜt fütr die Wissenscb. 
der 8pr. I. 9.79-^, obneiJrfolg bekftnpft von K. Emst Ang. Schmidt, . 
Mtr* aar Gesch. der Gramm. p«Siio-396). «Hanehmal sind auch sehen 
fon dwGriedicn nicht ganz treffende femtm gewühlt worden, wie a:B. 
iv^^fffK praepoaitiOf das ja selbst auf die griech. Sprache nicht immer 
passt, cf. Tovrcjy nt'Qi und Näheres hei Pott Etym. Forschungen Bd. T. 
Es wäre thürk-ht an solchen aus dem Alterthum überkommenon Namen 
modeln au wollen. Dagegen lässt sich in ganz anderer Weise die gram- 
matische Terminologie anbauen und pHegen, indem man folgende For» 
derungen erfüllt: 

Ij Phauoracne, die von der fortschreitenden grammatischen Wis^sen- 
schaft an den Tag gefördert worden, sind mit passenden 2sameu zu 
belegen» 

8) Ist die Terrainolcgie fllr eine grammatische Erscheinung noch nicht 
fest geworden, d. h. sind mehre Namen im Gang, nm ein Ph&nomen 
zu kennsdchnen,' so ist deijenige Name so wfthlen, wdcher der 

Sache am genauestem entspricht. 
3) Unnöthign, die Auffassung der Einheit einer Erscheinung hemmende, 
ferner jughtssagende, nichts erhl&rende Termim sind zu beseitigen. 

18 
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SowoM fftr die WissemcliAft aU f&r die Sclrole iat die Erfbllttog 
dieser Fordernngeii you Werth. Es ist eine vohlfeile Ausrede: Was 
kflmmert ans das Wort, wenn nnr der riehttge Begriff da ist? — Jeder 
irird doch zugeben, dass der riditige Begriff viel leichter gewonnoi 
wird and erhalten bleibt, wenn auch eine richtige treffende Bezeichnung 
dafür existirl. Für den Schüler ist eine gute Terminologie eine -\resent* 
liehe Unterstützung des Gedächtni«sf^s und darum dnm Lehrer wichtig* 
Diesem pädagogischen Interesse soll noch der folgende Satz Eechnong 
tragen : 

4) Um verscliiedene Phasen eines grammatischen Hauptsatzes zu lie- 
seiduien» sindTennw« mrUleiii we]e]iA> der Form uuk möglichst 
gleieluurtig gebildet sind. 

Wir vollen diesen Sata gleieh dnreh einige Beispide «rltatem. Um 

die Hauptkategorien des Genitive m eharaliteriiiren» wird man entweder 
nur Adjective wählen und demnach sagen gen. poesessimSf maUrialiSf 
partith'Uft, oder bei alleu drei Kategorien Substantive, also gen. posses- 
sionis, materiae, totius. (Jder will man deutsciie termini (was aber bei 
weitem nicht so wirksam und förderlich ist, wie die Praxis zeigt), so 
kann man sprechen von einem G. des Besitzes (Zugehörigkeit, was Madvig 
braucht, führt zu Missverst&ndnissen), G. des Stoffes, 6. des Gaasiib 
Wie sehr die analoge Beseichung dasGedAehtniss nnterstatst, liahtMsr 
«in. Dieser Gmndsata lAsst sich aadi sehr mMaend bei dejr Lehf • 
vom Medium anwenden. Von den F&Uen sbgesehen« wo das Hedin» 
durch die Formenlehre gefordert wird, unterscheide ich ein MedUm 
indirectum, directum^ mbjecUmm. Vergleicht man mit dieser Termino- 
logie die Krügcr'sche, so erkennt man den Abstand. Krüger unter- 
scheidet nämlicli ein dynaniisches Medium, eia transitive? oder passives 
Medium, ein Medium des Interesses- — Was ist nun ieiciiter zu lernen 
uud zu bühalten? Da nun Alles durch Hinzunehmen des Gegensatzes 
klarer und verständlicher wud, &q püege icii die 6 ArLeu dus Medioois 
also anschaulich an machen s 

Med, äirectuvh Eliner that etwas an ilch, nicht an «in«n Anteil 
Med, in directum* Siner thnt etwas Ittr sieh^ wAM ftr Aadeifk 
Med. subjectivum* Einer thnt etwas dnreh eigene Krallig nieht 
durch fremde. 

Koch ein Beispiel. Wie anschaulich macht Arndt {De pronomimm 
reflexivorum ttsu apud Grnecos Observationen Progr. von Neubranden- 
burg 1836) den Gebrauch des Fron, reflex. im Plural durch folgende 
Unterscheidung und Terminologie (p. 11): Flures per sotwe triplici sensu 
possunt in 6e alitiuid cüininilkre aut coilevtive universal in 6c tini- 
versaa aut distributive singulae in se qmsgue aut reciproce 9tii* 
(ftdae inUr eel Er erl&ntert das Gesagte durch df«i thnhydidei^ohe 
Beisj^ele» den coaectiren Gehraach dnreh ^ 7 el Af»qf(^g<n M^tMu^ 
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iavtovc; *AkttQvSat, den distribntiyen durch II. 49. 5 iig v&taq %l>vj(q6v 
(iifus (cvrove ^(nreiyt eodlkh den reciproken darch YIL 44. 4 oijiSiiyttiiu 

Krüger hat sich gerade hierin unbestreitbare Verdieuäte er würben; 
seine Gnuamatik ist aosserordeBtlich reich an solchen analogen Be- 
teicbniiign 4er TerseUedeiienniaMii einer Regel; um nur ein Beispiel 
JtemiaiQgtfei&a, der Lehfe vem der Apposition (§.57,6») wird eine 
iynthetiacbe, epilhotiaehe» parathettielie, epezegetisclie 
Apposition auseinandergehalten. Ich möchte solche Nebenbezeichnungen 
mit den IndicM vergleichen, welebe in der Mathematik den Grössen- 
hüllen beigegeben werden, 83 — doch ist auch h\or Ma^isbültpn 

geboten; Krüger hat nicht selten auf cliosem Gebieteso zu sagen des Gniou 
2u viel getlian. So ist vielleicht die eben erwähnte ZerspliUeruu*| der 
Apposition schon 2 u weit getrieben. — Wir gehen zur dritten Forderung 
tUtvt nnd mdien sie durch einige Beispiele zu erläutern. Wie wichtig 
ittr die Onamatik dio EiftUnng dieaes Geeetiea kt, leigfe ihre 6e- 
Mkiebl» Wie langt tag die Grammatik unter dem Banne der drei 
Tenniai ISZI^pi», fleofMMMw, JSmila§ei Welckea Unkeil stillete nicbt 
die so beliebte con/tM^iiitarufn stmcttiramm! Zahlreiche Erscheinungen 
der Grammatik suchte man durch sie an erklären, während jetzt nur 
einige Fälle noch eine solche Erklärung crhpi?!Hipn (cf. meine comment. 
Piaton. in derFestscbr. der Würzb. Philulogenvera. p. 07). — Die Casus- 
lehre, der schwierigste Tbeil der gnech. Syntax, konnte darum so lange 
uicht zu einer fruchtbaren Gestaltung kommen, weil die Unzahl der an- 
gefährlen Kate(^rien die einheitliche Auffassung eines Casus erschwerte} 
«eda nidit anmAgUek machte. Welche wunderlichen Kategorien wurden 
liehft Wm GenüiT eriaadenl Der Grammatik war dies nicht mm 
nromnea; dieott oMchApft war damit der Gebrancb dea Gensttva nicht; 
auch läset sich ja ein und dasselbe Beiaplel oft unter verschiedenen 
Kategorien auffassen (cf. Curtins, Erläuterungen p. 164). Es genügt den 
Grundbegriff des (tcnitivs in seinen IIauptgru]>pcn dar7:nlejren, die ein- 
zelnen Modificatiünen ergeben sich dann von selbst für den ii; insichtigen. 
So hat z. B. diü zu grosse Hervorhebung eines Gen. öuhjecUvus und 
objectivu6 viel Verwirrung erzeugt. Diese Kategorie ist kurz bei dem 
(7cm. pos8t88. KU erwähnen und der Schttler hiebe! besonders darauf 
aadiBorlmam sa machen « dasa mit dteser Unterscheidung der Grond- 
feegtif desGeaiin nicht alterirt wüd, daia o xoS nutqof ive^r eigent« 
üflh haiait, die Sehma^t, wtkke dem Vater angehtet. Wie dieser 
Besita aiher zu fassen, moss der Sinn lehren. Ein deutsches Beispiel 
kann aas diea klar machen: die Furcht des Herrn ist der Weisheit 
Anfang, wo der erste Genitiv ja auch ein objcctiver ist (cf. Rümpel, 
Casuslehre p. 214). — Die sog. Copula ist auch ein Terminus ^ welchen 
Mo grieehische Grammatik besser beseitigt. Bekanntlich nennt man so 
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das Verhitm mtbstatUhum (dies Wort von der ungeschickten Ueberaetzung 
des j,Tiech. oi'rn« durch mhstantia), we nn es mit einem andern nominalen 
Prüdicat verbunden wird. Allein das Verbum subai. ist in die&cra Fall 
ao gat Fr&dicat, wie das zngchorige Nomen (ef. Btadvig, Lat Gr. §. 209). 
Man sieht nicht ein, woher die TerbiBdeade B^ft dieses Tertmms Icommen 
BolL Oft 'ftblt dasselbe und doch habeft wir einen Satz, s. B. ein Hann 
ein Wort. Hier sprach man nun frther von einer Ellipse der Copnla, 
eine Auffassung, welche durch Anregung Lange's (Andeutungen über 
Ziel und Methode der syntaktischen Forschung in den Terliandl. der 
XIII. Vors. deutscher l'hilid. zu Göttingen 1852), ans den Grainmatikett 
von Krüger §.62,1 und Ciu tius Ufit, <> verfchwunden ist. Endlich 
bildet ja auch das Verb, aubalant. das l iadicat allein (cf. Näheres bei 
Schmidt, Beitr. p. 40 zuvcrgl. mitBumpcl p. 114 ). Die Beispiele Hessen 
sich leicht noch mehren, wir nnterlaasen es, am nns die MögUebleH so 
Tsrsdiaffen, länger bei dem iweiten Pnnkt zn verweilen* 

Wir machen den Anlkog mit der Attraetion den Relativs. Bs ist 
bduinttt, dass mit diesem Namen ein Vorgang beselchnet wird, bei 
welchem der Casus des Relativ s sich nicht nach seinem Verbum richtet, 
sondern nach dem Substantiv, auf das es sich bezieht, z B. /(iiouai roTc 
ffiXoiq oiq «/<«>. Analoi!; Kpri<ht man von einer umgekehrten Attrae- 
tion, wenn das voiausgegangeiie Substantiv sich im Casus nach dem 
folgenden Relativ richtet. Ich kann hier mich auf die verdienstvolle 
Schrift von Rieh. Förster Quaestionea de attractione enunHationum fi8- 
Jaütamin qualia quum «n ätü9 Um i» graeca Hnpu» potiteimumqüt 
apitdGrcueoa poeiaa fiterü, Berlin 1868^ benieben, in der sieb S.SS a.t 
eine Geschicbts des etw&hnten Terminos findet. Bei den Alten, welche 
dieser Erscheinung geringe Anfimerksamlceit zuwendeten, mag sie unter 
den Ausdruck uyiinxtaaig gefUlen sein (casuum eftaUage). Erst der be- 
ruh mte Verfasser di r Miri&rva s. de cfvttsis linguae lafi'nae commentarius, 
Amst. 1587, der Spanier S anctius, behandelt die Structur und gebraucht 
zur Verdeutlichung das Wort trahere. In der Grammatik des Palais 
Royal von Lancelot (Paris 1G44J taucht dann der Ausdruck i Attraetion 
auf; es war nun ein Terminus für ein Phänomen gefunden. Das Wort 
verschwand aber dann wieder nnter dem Bmeioe der Zciiai. Unserm 
Bnttmann gebfibrt das Verdienst, den Termim «ob seinem Vcrsfeeek 
benrorgesogen and wieder «n's belle Tagosliebi geftrdert sa babea. 
Sein Dasein war nun in der Grammatik gealciiert, bis Krfiger den Ver* 
Boeb machte, den Ausdrudc za verdrängen und ah seine Stelle die Be« 
Zeichnung Assimilation zu set /OTi Forstor polemisirt c:^!5en diese Neuer- 
ung. Ich stehe nun hier entschieden auf Seite Krügers. Ich glaube, 
Krüger hat sich ein Verdienst erworben, dass er die vielen einzelnen 
Fälle, die man bisher unter die Attraetion aubsumirtc (cf. Krüger's Lat. 
Gramm. ^. tiiO), ab^uscheideu und mit eigenen Kamen za. Toraebol 
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begonitefeu HMb meineii Dafflrh&lten darf mit Ättraction nur Joner 
Yckrgang beseichnet w^trden, bei welchem ein Wort von einem nndern 
so angezogen wird, dass ps schic ihm eigentliche gebührende Stelle ver- 
läset und der Zugkraft jenes Wortes nachgibt, was nntürlifh nnrh nnf 
die Constniction von Einfluss sein kann. Ks ^lind dies Falle wie oi(ft( 
xrjV ytji' onoar, faiii'. Krü'^er will den Terminus auch hier nicht gelten 
lassen, sondern ddfür »ubätituiren Anticipation, Prolepsis. Mit Unrecht. 
Man kiioii sieh ktinen triftigen Grund ftr diew Ablehnnng denken. 
Dalsen FftJBe.fPie ol ht r^s 'Arnims nthmovp^tsun tue^üiQucavt s^büH 
4ro4 ivduifff'i, ^ym «ind dwohaoB von der Attrtction - fern zu balten, 
denn sonst k&me man dahin, jede Ueberointtioininng eines Prädikats mit 
eiuem Nomen Attraction nennen zn müssen. Wir halten also den Krügcr'- 
schen Ausdruck Assimilation des Pron. rel. fest, weil hier keine An- 
ziehung, sondern nur eine Gleichmachunp: ctattfindot : zur Attraction 
kann noch Gleichmachung, Lf bcroinraachang hinzutreteu« bei der Assi- 
milation haben wir bloss Gleichmacbung. 

Einige neueren Grammatiker sprechen uicbt mehr von einem Accu- 
aativ c. Inf., sondern von einem Inf. c. Accus. Manche Leser w^erdca 
verwundert fingen; Ist das im Chrnnde genommen nicht dasselbe? Ich 
sage ndin nnd erinnere dabei an jenes bekannte Bonmot ^ welches die 
geistige Bedeutung der 6ebrfider Sehlegd klar machen soll: 

Wilhelm sagt, mein Bruder und ich, 
Ich und mein Bruder, sagt Friedrich. 

Oder um noch ein Beispiel anzuführen, ist es denn kein Unterschied, 

Venn ich sage: ein ITans mit einem Garten, und wenn ich sage, ein 

Garten mit einem HauäV im ersten Fall kommt der Garten als Zugabe 

sum Haus, im zweiten das Uaus als Zugabe zum Garten. So unscheinbar 

die Sache uns Yorkommen meg, durch jene neue Terminologie ist das 

Wesen, die Seele der Ckinstruction gänzlich verkannt Welches ist denn 

der Gmn'dbegriflf dieser so häufig vorkommenden Structur? Dieser ist 

keineswegs so schwer zu tinden, als es den Anschein hat. Wir haben 

ja auch noch Ueberrestc derselben im Deutscheu, ich höre dicli sinfren, 

ich sehe dich weinen sind Ace. c. Inf. Oder will man noch signilicantere 

Beispiele, so bringe ich folgende zwei vor: In Schiller's Räuber lesen 

wir 4. Act, 4, Scene: Sie we iss mich in Wüsten irren und im Elend 

herumschwärmen und ihre läebe fliegt durch Wüsten und Elend mir 

naoh; femer in KOmer'a Oediebt „Treuröschen^: Bs war ein Jäger 

wohl keek und kikhn, der wttsatjB ein «chönes BAschen blähen. Diese 

Bei^iele zeigen uns vor Allem, daie wir durch die Structur des Ace. 

c. Inf. keine zwei Sitze haben, sondern nur einen; es ist also ein 

grober Verstoss gegen den Geist der Conatruction , wenn ihre Theile 

durch Commata von den übrigen Theilen des Satzes abgetrennt wird. 

Also scio te venisse ist ähnlich dem D.eutscheu: ich weiss dich gekommen 

(cf. Eumpel, die Gasualehre p. 187 j; 
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Halten wir am Gesagten f«*st, so wird sicli das "Wogen der Con- 
strnction kicht orgebuii. Nrii acii wir z. B. den .Satz: er wusate ein 
scliüues KüSflieii blülicn. "NVa^i i>t hier nun geschehen? Ohne jeden 
Anstoss, ohne jede liesonderheii wäre der Satz „er wussie ein Rögchen". 
Zu einer Eigenthamlichkeit, Besonderheit wird der Sats nar dadurch, 
dafls n dem Acc noch ein laf. btiuiiitHtt. Der Aoe. Iti der Stmin, n 
den sich der Inf. nnlehnt. Der Int ist diC'Zngibe siim Aioc^ er ist, vm 
einen nenerenAnsdrock derGramnntik in gebrnncheo, ^tidisnm ttber> 
hAngend. Der Ansgangaponkt der Stonetnr ist also der, dass der Ace. 
Tom regierenden Yerbum abhängt Von da ans hat «ich nun dieStrüctar 
erweitert und ansgobrcitet im(\ wurrle in Her Folge auch bei Verbis 
intransitivis und rassivis anwciülbai . Diese trscheinnng finden wir über- 
haupt in der ganzen Grammatik, dass eine Structur sich immer mehr 
von ihrem Ursprung entfernt, sich ausbreitet und entwickelt. Die Casns- 
lohre bietet die deutlichsten Belege (et Cartius Erlftnter. p. 162). Es 
ist nnn durchans nicht nothwendig, alle Phasen einer Regel mit der 
Definition au umspannen, ja oft nnm&glieh; esgenOgt, wenn der riditige 
Ausgangspunkt einer Struktur au^geseigt wird. Dies meine Anschauung 
TOm Acc. c. Inf. Sie ist der Schömann'schen (Rcdetheile P'46) cnt« 
gegengesetzt ; denn dieser ausgezeichnete rationelle Grammatiker statuirt 
eine logische Abhängigkeit, um F&lle zu erklären wie facimis est rinciri 
civem Bomanum („der Infinitiv ist wenn nicht grammatisches Object der 
Anssagp, doch loi^isches Object des Gedankens"). Ich glaube, bei unserer 
AuEassuug wird die Sache klarer und deutlicher und Zweifachheit 
der Erklftrung Vermieden. Jene unsere Ansioht ron der Erweiteiung 
der Gonstructlon Aber ihre nrsprttngliehen Cbensen gestattet uns eben« 
sowenig, Cnriins au folgen, wenn er §.667 fllr den F^U, dass das vegio- 
rende Yerbum ein transitives oder passives ist, einen freieren Accus, 
annimmt, zumal dies nicht fnr das Lateinische passend ist. 

Der Termimi? Acc, c. Inf, führt uns auf einen, den wir analofr f^f*- 
bildet und geru in die griech. Grammatik einführen möchten, nünilich 
den Terminus Gen. c. Particip (Ablativ c. Particip). So möchten ivir 
nämlich dm sog. Gen. und Abi- absolutus benennen, da hier ein ähn- 
liches Yerhältniss obwaltet wie beim Acc. c. Inf. Der herkömmMcho 
Ansdm^ ist unglOeklioh gew&hlt oder Uelet wenigstens leicht Anlass 
an MiflSTersttndnissei; denn wenn der betretadeCnaus nach oicfat ▼on 
einein mnseln«n Worte abhingt, so ist es doch das Qiaae, der Sati, 
an den er ddi anschliesst, ganz so wie im Deutschen: er zog unver- 
xlchteter Dinge ab, er ritt verhängten Zügels. Dor Satz bildet eine 
organische Einheit, in der kein Glied absolut erscheinen darf, sondern 
der sich jedes unterordnen muss. Ciassen's musterhafte Fnter^urhungon 
über den homerischen Sprachgebrauch haben sogar den Nachweis ge- 
lehrt, wie sich der sog. Gen, abs. in den homerischen Gedichten noch 
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oft an ein einzelnes Wort anlehnt, bis er immer m^hr ersttrlct, raletel 
sidi nicht mehr der Herrschaft eioM einzelnen Wortes, sondern nur der 
öinos ganzen Satzes untcrwnrf. Von wem die Bezeiclmnng Casus atsoliiti 
herrührt, wissen wir nicht; Wannowski hat in seinem son(lcr])iireii Buche 
f S'ffnta.reos anomidae Graecorum imrs de constructio»€ qtiae dkitur ab- 
soluta Leipzig, 1835) nichts darüher vorgehracht. Nach Schmidt 1. c. 
p. 462 kommt sie schon yor Sanctias vor. Eine frühere Bezeichnung 
für dai jfltet obHche Qta. abs. irar Gen. eoosequentiae, vom naeh der 
Andentang Ton Schmidt eine Stelle im PriBcian XVni §. 14 p. lldi P. 
{fpuMäo eonaBqu0ntiam (äiquoM renm per genettmim t^ifiemii 
Graeei — Mutmadi sensum nos per abloHptm praferimus) Anlas s ge- 
geben. Dieser Terminus ist entschieden besser, denn consequmfia ist 
h\cT 7T1 fa<:sen al!? „begleitender Umstand" cf Classen 1. c. p. 177 
Not. 68 Bcrnhardy Griech. Synt. p 174. fWelche Ansicht Mohr in dem 
Progr. von Münstereifel 1866 de grammaticae fjraccae et latime purti- 
bus qutbusd.j wo Cap. IV überschrieben ist Äblativis d-, cur et num 
rede impositum sit nomen conse^tenttae hegt, kann ich nicht angeben, 
da mir diese Schrift nicht an Gebote steht). — Hadvig hat den Ausdruck 
DoppdgenitiT vorgeschlagen, der aber auch nicht glQcklich gewählt ist 
In allen diesen Benennungen Termisst man die Henrorhebnng der zwei 
Elemente, welche die Constmction bedingen, nämlich dM Gen. und des 
Particips. Also selbst weno man an dem Ausdruck dbsohitua sich nicht 
atoR'^en wollte, so kann doch der Ausdruck Gen. absol. darum nicht ge- 
billigt werden, weil hier das eine wesentliche Moment der J^-^i Meinung 
dasParticip gar nicht hervorgehoben ist und sich demnach keine Grenz- 
linie zwischen z. Ii. fvxio^ und yvxto^ ovatig ziclieii lüsst. Der von 
uns vorgeschlagene Terminus erfüllt diese Forderung, bezeichnet er* 
schöpfend das ganze Phänomen. Der Gen. ist der Grundstein, auf dem 
das Partidp ruht, er ist die Seele derStructur» dnrch dasParticip wer- 
den begleitende Umstände fBr den 6ata hinzngefttgt. Der Gen. ermag- 
licht den Anschluss, dasParticip gibt das Nähere hinzu. Iklan vergleiche 
im Lateinischen magno studio rem perfecU und etwa magno studio im- 
penso rem perfecit. Verwechslung ist bei unseren Terminis keineswegs 
zu fürchten; denn Fälle wie dxotmriv6<; SutXtyofjiiyov gehören eigentlich 
auch hiehcr (cf. Classen 1. c. p. Iß5), andere aber wie tu rotJ argarriyi^- 
aarto^ iy T^iif nozB 'Ayttfxdfit'oyos nui können nicht so benannt werden, 
weil daiTarlfeip hier ^aas die Geltung eines Adjcctivs hat 

llan- unterscheidet in der Grammatik wie beim' Snbstantivum so 
iueh heim Terbum verschiedene Genera. Dies letztere ist nun sehr 
ungeschickt ausgedrückt. Die Lateiner haben uns mit dieser Termino- 
logie beschenkt, denn die Griechen sagen hier ganz gut S^nu^easi^. Äffectus 
wollte hief'lr nicht recht pfissen , die Vergleicbung des Suhi5tantivs mit 
dem Yerbom {(ihrte zu dem Namen getmt. Bekk. Ancid. II, 886, 9 r^<»; 
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Fiaiv (il öia&iifti,^, insi xui TQia ydvrj, xai nime iyxXiaut ineiärf xai 
nit'K nruiaeis cf ScUmidt 1. c. ji. 374, Müller, de generihm verhi Greifgw. 
1864 p. 6. Das Unpassende diesef Anschaiiang sah man ein und ea 
fehlt nicht an Yemdieni sowolil bei den Lateinern als bei den Neueren 
einen passenderen Terminus aufzufinden. So ward von dm Bömem 
auch gesagt siffmficatio v. significatm und demnacb unterschieden signi- 
fieeUio aetiva^ passiva (C\, was Bernhard^ Synt. p. 339 nachahmt. S. G. 
Vossins wollte forma oder terminatio dafür gesetzt wissen. In Weller's 
Grammatik findet sich vox. Curtius untcrsclieidet Arten df s Vfrbums 
(was schon darum bcdonklich, weil er auch Zeitarten unterscheidet); bei 
Krüger findet sich Synt. §. .V2 die Ueberschrift „Genera des Verbums"; 
in der Formeulehre 2(», i spricht er hingegen von „Gattungen dos 
Verbums<<. Bei dieser sdiwankenden nicht entsprediendoiTenninoIogic 
halte ich es für das Gerathenste nur griechischen xurackinkehren und 
das hexllgliehe Kapitel der Sjntax au aberachreiben nYon den Verbal- 
-diaätesen*' und wenn ich niclit irre, braucht Sdi5niann diesen Ausdruck 
stets. Näheres über das Wort (es hat 3 Bedeutungen) din^effn kann 
man bei Müller 1. c p.7— 13 nachlesen. Fflr die Grammatik bestimmt 
der Ausdruck näher das Verhalten des Subjects einer Handlung gegen- 
über (num et qui (ujit et qui putitur, mente afficitur Müller p. 18). Aus 
der diuinaig des Subjects ergeben sich ungezwungen Activ. Pass. Med. 
Kaller p. 21. 

Fttr den sog. Aor. gnonUeus sind nicht wenige Termini in unserer 
Zeit versucht worden. Der Ausdruck stammt bekanntlich von DOderlein. 
Vgl. Beden und Aufsätse III p. 332, wo es heisst „ich halte mich fttr 

den Taufpathen des Aor, gnomicus^ insofern ich diesen Gebrauch des 
Aorist's zuerst, wie ich glaube, so benannt habe". Die nähere Begründung 
tindet f i Ii Iveden und Aufsätze II S. 316. Es ist nun zwar richtig, dass 
dieser Aunst oft in Sentenzen, Gnomen gebraiicht wird, allein diese sind 
nicht das einzige Gebiet, in welchem er sich geltend macht, er findet 
sich ja auch hei Beispielen und Gleichnissen. Also dieser Aorist ist 
nicht Mos AüHst gnomicMy er ist auch Aor. des GleichnisBes, Aor. des 
Beispiels. Es gilt also einen Namen au&usuchen, welcher das den ver- 
schiedenen Aeu9semngen dieses Aorists Gemeinsame heiroricehiit und 
zugleich schärfer auf das Wesen dieses .\orists eingeht. Dieser Ter- 
minus ist gefunden, wir lesen ihn bereits bei Baümlein § 523, es ist 
der Aorist der Erfah rungswfihrheit. Dieser Ausdruck stimmt zu 
dem, was einsichtsvolle Gramnuitikcr über diescu Aorist lehren, z. B. 
Curtius §.494: der Indicativ des Aori'^ts vird in I' rlahrungssätzen 
gebraucht, indem er aussagt, dass etwas einmül eingetreten ist, was 
aber eine Anwendung auf alle Zeiten zulässt". Ks ist also ähnlich wie 
bei der Fabel, wo ja auch (zu Gunsten der Phantasie), „ein allgemeitter 
Sata auf einen einzelnen Fall zurfld^ührt .wird*' ((lassing). D^a 
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AUgemmngiltige wird also durch jenen Aorist auf einen bo<^f>n deren Fall 
zurütkiii bracht, statt zu sagen, das und jenes pflegt eiazutrctcu, sage 
icli anschaulicher, das und jenes ist bereits einmal eingetreten. Dort 
reflectire ich, hier schaue ich an. 

Nor Doeh eiii BeHpiel wpUen wir ? ortngen, am d*iiitt den zwtalea 
Sfrta Bum Abaobhu« ra briogeo. ' la der grlecIiiBeh«i Syntax spielen die 
W5rteliao Srt.iuUns^ (ef. Onrtine §.587, Krfl^er §§ 66^10,5) bei 
den Participiis eine bedeatende Rolle. Wie soll man nnn diese Wörteben 
mit Rücksichtnahme auf ihre Function bei den Farticipiis bezeichnen ? 
Bei r'nrtins finden wir den Ausdruck „Su])j)lcmente der Participien" ; 
ich kann ihn nicht billiiL'en, weil er Zweideutigkeiten verrtnlasst, da ja 
auch Adverbia und Anderes gf v i - erinassen Supplemente der Participia 
werden können. Ich schlage daher den Ausdruck „Participialindtces" 
vot -, dexa jene Wörtclien baben die Aufgabe, den Character des Particips 
m bestimmen. Sie liDi gleiehinm die Setilder» weUdie den Participien 
iDgeUtaigt irind, die Wegweiser, welebe nns snr ricbtagen Aafrassnng des 
Particips Hüven sollen. 

Wir wAren somit beim ersten Satz angelangt/ den wir durch das 
eine oder andere Beispiel noch zu erläutern haben.. Je mebr eine ^Vissen- 
schaft fortschreitet, drsto rrrfH-<5pr wird ihre 'IVrniinologie werden. Man 
Studire die früheren Grainmatiker und man wird das Gesagte bestätigt 
finden; lange Zeit, wie bereits oben angedeutet, behalf man sicli grOssten- 
theils mit den 3 Termini Pleonasmuii, JJllipse, Enallage. Je eindring- 
Ucber die Beobachtung, desto mehr Ph&nomene wird man für die Gram- 
matik erhalten; nnd erst durch den Namen wird ein beobachtetes 
PhAaomen festgehalten, wird — man erlaube mir die Wendung — ein 
grammatiselies - Individuum. Wer weist nicht, wie fruchtbar für die 
grammatische Wissenschaft der Terminus Parataxis geworden; man hatte 
damit einen Anhaltspunkt, um zahlreiche Erscheinungen der Sprache 
unterzubringen. Thiersch war es beknnntlieb, der den Ausdruck in die 
Grammatik einführte. — Ein anderes Jieispitl. Döderlein hat für eint;n 
Cuajunctiv den Namen Doppelconjunctiv vorgeschlagen (cf. Reden und 
Aufs. III 333). Er schreilit: „Quid jaciam^ was soll ich thuu? ist 
ein einfacher Goi^luncttv; neffcto quid faeui/m? ich weiss nicht was leb 
thne ist gleichfalls ein einfacher Co^jnnctiT. oder eigentUoh Optstiv; 
wenn aber neacitf ^tuid fad4m wie z» B. Sali- Jng. 14 bedeuten soll; 
ich ^eisB nicht, was ich thun soll? dann ist es ein Doppelconjunctiv; 
er hat seine Berechtignag erstens in der Bedeutung des Modus selb>t, 
welcher das Sollen ausdrückt, und zweitens in dem lateinischen Idio- 
tismus, der in der indirecten Frage an eh im Präsens den Conjunctiv 
d. h. Optativ verlangt, wo die Griechen den Indicativ unvcränilcrt lassen". 
Die Grammatik hat meines Wissens keinen Gebrauch von dieser JGr- 
indung gemacht,, was lebhaft zu bedauern. — Man gestatte mir, auch 



einen neuen Terminus vorzusclilatren. niunlich Bifnrcntion der Bedingun^- 
Bätze. Ich bezeichne mit jeucm Nanu n die Gt'genuberatellung zweier 
Bedingiingfs&tze, also, um das Scheom allgemein anzugeben: Wenn 
A ist, ist wenn aber C ist, ist D. Die beiden Yordersfttze und die 
beides Kaehafttee lanlea penllel neben eivftnder ber, entsprechen «ieh 
gewiBiemanen. Der QrMie hat für dieee BetBfcrm «ine aolcbe reMie 
Äanbl Yarietiten anigebildet» dem die Heraanlelhing dieser Perioden- 
form in der Grammatik als nnnblftssig nothwendig ersdieint Jeder, der 
ein beob&chtendee Ange IlBr gmnunnlieehe Eiacbeinoflgen hnt» wird nur 
darin beqKfliclitett. 



Eine pbO^logtoebe Knetpatndte, 

Wie classieGb nnd eegar epiiolt «iftonter die Kneipspraebe nnaefer 
Borsebenechalken lankele^ erbeUt i.B. aa8deaiW(i»te,;Rand^ inder Be- 
deatung von Unnd. Wer wfliete Elch oieht got an die Eaeipri^ende an 

erinnern, wo er, nocb dn armer Fuchs, wenn er sich etwa zn laat 
marhPTi wollte, von einer Art vffffXrjyefytTft Zfvc:, dem Tabakwolken- 
sammelmleü Senior, anpredonnert wurde: .,FLichslcin, halt deinenRand!" 
Und (ia l iichslein luelt den Jttand und wussti-, dass der Hand das Maul 
sei, das er halte a müsse, wenn er anders sicii an den heiligen Comment 
halten nnd sich aelbst halten wollte. 

Der Baad bieaa ihm alao doitmals der Unnd, jetst aber kann es 
ihm gDt epiacb magei^ehrt begegnen, dais der Mnnd der Band heiart. 
So darf er nnr da« homeriMbe Epos (II. 14^S6) ieeen, wo ea heiiat: 
^ nffwt^ifms l^wrw aal «r^ew 9hf4mit ^Noi^ 0r6(m fua^g4»*" 

iTofM fuat^or iß6vO£ darf hier ja nieht mit Hund (nicht einmal mit 
MftDdang), sondern mit Band des Strandes gr [roTcn werden. Dieses 
arnuo. erinnert so an the mo«<Ä (der Mnnd und Rand, z. B. Plymouth), 
dann an das griech. j^eiAo? {labinm nnd Hand). XsZXog Tiat noch die 
Bedeutung Schnabel. Und wirklich kann ein Philologe ausser dem Be- 
reiche der ehrwürdiLTn Kneipräume eine Ausdrucksweise zu hören be- 
kommen, welche die üedaukcnsphäre von j^eiAof aro^a berührt, näm- 
lich ,,half deinen SchnabeV' {bx^ <rr6fia), ünd dae lat ora (der Band), 
verw. so ob {<rr6fM\ Metet eine gleiche Vorstellang; denn htami flkr. 
dtffa fk, welches hieher darum Yon Wicbtiglcdi ist, weil eben ätffa (der 
Hund, (frofdtt) im griechischen i^ieSy, ^bU> ((srofia, der Rand) liegt NAm* 
lieh puov, ptSy steht fflr i^ayiov mit Einbusse des s. Diese Einbusse 
wäre im Griech. nichts Seltenes. So wtirde i-fiy aus ^tr-rjr — es-am, 
ef'am Bei Horner treffen wir die l* orm ericTz/fj'f« f. in£7itjyeo«u —pepig^ 
eram; also ziemlich gleichbedeutend mit rien^yuis tir,v. Das Partie, itay 
steht för ia-tov = -senSj f. es-em in ab-sens, praesens. Dann sei er- 
innert an tvitreo t tvnxBtto, an iXu f. iiMOto^ an f. mMtm^ UH 
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da« pvoM. I- oder v- bcgigiwk 19 oder 9-^ (toM^ i ?oii Skr. 
fw (Jbme)* Das SnMmtlviim Xa^ towoM in der Bed. Blnt als Frühling 
ging aus $aaQ hervor; denn eaoQ (Blut) keisst im Skr. as-ra (Saft, Blnt), 
iet^ (<! er Frühling) wurde aus iffaQ = mr, Skr. woMOiita (der Frühling). 
Voc (der Pfeil) ans /<ioc, Skr. Wiu {sayina:. Und so wird ijiwi' anch, 
mit Einbusse des s, aus i^trmy = ora und >Uya = os geworden sein. 

Indes« soll eine weitere Untersucbuug hierüber eingestellt werden, 
ir«0 mm nldit iriMeD kann, ob nicltk ^n Polad aller „SpraAkOiutelel^ 
da» „SpracUtilBitler*' da „half «r den Bandl'' ■adonaent miid etira 
gar sdnea llaehtspracb spracUieh oder aaeh ,^]»radücllnalabd'* nati- 
viren könae «ad sagea, dass ja etottm, floL oro'fut^ von Skr. wtu atamate, 
velches nur aiyeVit, d. h ordentlich and vamttaflig apracAieii, nickt 
aber uhiTreaf^at, „sprachkaastels**, badeole. 

Freising. .. ..„ ... , ^ Zehetmayr. 

Zu den Eklogan dea TergHlva» 

VI. ?. 9^ia Fflr die Worte: „iSü qttis captus amore legelf* bal 
achon Buttera in einem Programme vom Jahre 1848 die Uehersetzung 
vorgeschlagen: „Wenn ein von Liebe Ergriffener dies liest" s. Jahrb. 
f. Phil. 1H49. Indess beharren Neuere wie Forbiger bei der von Voss 
gebilligton Erklärung: si qnt.s tuli carminuin genere ddectubUur; die 
Bemerkung der Schol Bern, zu der Stelle: adolatur in omnihm Varum 
zeigt nur, Mie unklar mau auch früher über die Deutung gewesen ist. 
Ea dürfte dalier nicht ftberflüaaig eradieinen, die an die Spitae geateUte 
Erltlftmag-, die auah uns snnftehat beige&llen iat, auf's Nene an be* 
grflnden. Wie steht es annflcbat mit der spraehlicben Möglichkeit der 
gewöhnlichen Üebersetzaag? In den uns znginglidien Stellen hat annor 
allerdings auch die Bedeutung: Last, Neigan^, aber ea ist dann steta 
mit einem Genetiv verbunden wie amor cognoscendi , alleinstehend be- 
deutet es schlechtweg Liebe. Zu dieser Anomalie kommt noch die 
lof^ische Ungenauigkeit: wer das Gedicht von Liebe = Wohlgefalltu 
ergriffen lesen wird, statt: ver das Gedicht dtucii Lesen liebgewinnt. 
SjprackUch erscheint sonach die erste Erklärung als die natürliche j es 
fragt sich nun xweitens, ob aie auch au dem Zoaammenhange atimmL 
"Wir geben davon auai daaa die Freuden und Sehmeraen, die Neckereien 
und Klagen derjenigen, die man nach lateinischem Spracbgebrauch ala 
amore capfi heseichnen mag, auch in den Vordergrund der Bukolik 
Vergih treten ; zwar erscheint das uns vorliegende sechste Gedicht als 
eine eigenartige Erfindung des römischen Dichters, aber er hat doch 
durch Einleitung und Schluss es in die Keihc der bukolischen Lieder 
gleichsam einzu^cliniuggeln gesucht und ferner durch den Scblnss des 
Vorspiels v. 2^— und die Auswahl der von Silen voi getragenen Mythen 
dem erotischen Charakter d^r Bukolik auch hier in aaanehmender 
Weise Beebnung getragen. Gibt man endlich au> daaa der Dichter aicb 



Digitized by Google 



252 



am liebsten solche Leser vQnschen wird, die von den Empfindungeil« 

(Tfnon rr Ausdruck gibt, selbst durchdrungen sind, weil sie ihm am orsten 
Beilall zollen, rmptiehlt sich als einfachste l'lrklärung der Stelle: 
Wer lieberfüllt dies Gedicht liest, wird durch dasselbe zur Verherrlichunc^ 
deiuc'ä Namens beitragen, weil er selbst besondere Frende daran tindct. 

VL T. 16. Serta procul tantum capiti delapsa. Nach den verscMe» 
deniten Yenadien diwe Stelle in erküren, tlnd die tteaeieii auf SeTvins 
snrQekgegtBgen, der proetil =s juieta eeiit Daes fproeid aa den 1>ei- 
geiogeneft Stellen nur eine geringe ISatferanag beseiclme, mag o»n an- 
gelier ; aber es erwächst fttr die vorliegende eine neue Schwierigkeit, 
weil auf procul, das doch immer eine Entfernung, gewöhnlich sogar eine 
grössere, ausdrückt, unmittelbar wie eine Erläuterung die Worte: „nur 
dem Haupte entglitten^' also doch nahe folgen. Wenn Ladewig beifügt 
dnrcb tantum werde die Vorstellung des jähen Falles vermieden, so 
muss luaa einwenden, dass es für die dichterische Anschauung au unserer 
Stelle liödiat gleichgiltig ist, ob derErana schnell oder langsam herab- 
gefallen gedacht wird. Indem wir daher versuchen eine andere Ürklfirnng 
an gehen, handelt es sich annächst darum, ob man dem, was von den 
Krklärcrn Uber die Torgänge vor der in dem Gedichte dargestellten 
Situation aufgestellt wird , nothwendig beipflichten muss. Silen , sagt 
man, habe sitzend oder liegend getrunken und sei dabei eins^escblafen. 
Muss denn aber Silen zuloty.t gerade in dieser Grotte getrunken haben? 
Ist nicht die Vorstellung zulässig, das? er am goetrigen Abend wein- 
truuken {hestertio JaccJio) in die Grotte getaumelt sei, auszuruhen von 
der Aufregung des Tages, und dass ihm dabei sein Kran/ entfallen sei, 
ehe er denBaheplatageliinden? Proeul behielte dann seine gewöhnliche 
Bedeutung „in einiger Entfernung" und die Worte tßnhm eapUi delapaa 
„obwohl nur dem Haupte entglitten'^ weisen so'beaeichnend auf den 
trunkenen taumelnden Silen hin, der selbst den Epheukrana, sonst stets 
die Zierde seines Hauptes, verloren hat, so dass er jetzt abseits von ihm 
liegt. So verstanden fügt sich v. in aucli treffender in den Zn5?ammon- 
hang. Wenn in v. 15 und 17 durch die Erwähnung der fiMffrPsfhwollencu 
Adern und des cantkarus, den der Trinker in keinem P'alle auslilsst, 
die Trunksucht des Alten hervorgehoben wird, so reiht sich mit v. 16 
eine ähnliche Anschauung an, dass er im Taumel sogar sein eigenstes 
Attribut, den Ephenkrans, von sich geworfen habe. Bei der flbliehen 
Erklärung tritt die Bedeutung des Verses gerade an dieser {(teile an 
wenig hervor, da auch einem NQcfaternen im Schlafe der Kraus ent- 
gleiten kann. 

VI. V 33--34. Wagner (in der grösseren Ausgabe) erklärt treffend 
ernrdin mit „stngtdac res ex atomormn cofictirsu natae" und fas'st darauf 
Orbis mundi als Weltgebftude überhaupt; Voss nimmt offenhar fillschlich 
die Stelle bei Lukrez V.510 zu üilfe, um dem orbis mundi den Sinn 



Digitized by Google 



253 



einer „Hohlktii^'e! von Aether" unterzuschieben. Dennoch hat For biger 
diese aus einem Irrthum hervorgegangene Krklarung wieder aufgenommen, 
SQcht sie aber anders 2U begruudea, uad seiner AuÜussuug soll sich 
auch Wagner (in der Ueinerfia Ausgabe) angeschlossen haben. Forbiger 
iMt der Meiraiig^ die Worte «e ipw itoden keine genflge&ie Eridiiaog^ 
faUfl man wUe mnumU iQr Weltall nlhine; dagegen aeien lie trefflidi 
am Platie, wenn Veri^ enge, dass sogar der Himnet» der deek dem 
Körperlichen am fernsten zu stehen scheine (wobei Forbiger offenbav 
an die Yossische AetherhoLlkugol denkt), aus den bekannten vier Ele- 
menten bestehe. Gehören denn aber -zn demüegriiie coelum nicht auch 
die Himmelskörper? und wie kam der Dichter, wenn er den Aether 
gemeint hat, dazu dieä in so unverständlicher Weise auszudrücken? 
Kann ^ ferner im Interesse des Dichters liegen, fOr eine pb|äii(alische 
Theorie eiatntreten, wemadi 8<^ar jener feine, dorciksiektige Aetliet 
B* B. an dem Elemente der Erde Theil haben «oU? PaMt endlieh der 
Anadfudk eenetwH inm Begriff des Aethers? Die ParallelsteUe, welche 
F. anr Bekräftigung anfilhrt eclog. lY. 80 kann fUr «ne nicht in Betraeht 
kommen, weil, selbst wenn Jemand diaimamdus = ^oüiim setsen wollte, 
er doch sofort abstehen müsste coeltm = aether zu setzen. Begnügt 
man sich aber, wie Ladewig thut, für mimdi orbis die Bedeutung von 
coelum im gewöhnlichen Sinne aufzustellen, so sieht man in der That 
nicht ein, warum hier die Entstehung des Himmels aus jenen vier Ele- 
menten durch et ipse als etwas Besonderes hingestellt wird, während 
noch dasu gerade das Hcnr o fite c hwiBte an demielben, di^ Sonne, eist in 
T.37 hmorsatreten beginnt; ehentowenig wird beiLadewip Anffaesnng 
dieSehwierigfceit, die in dem Worte ttn&r liegt gehoben. Wir versnehen 
daiker auf Orondlage der ersten Wagnerischen Deotung den Sinn des 
Einzelnen in folgender Weise klar zu machen: Aus den vier Elementen 
entwickelte sich durch Zusammcnballung die anfänglichste Gestalt (ex- 
ordia) aller Dinge, ja es ging daran? ^oj^^nr da^ sich cr^t allniiihlig zu 
entschiedenen, festen Formen entwickeinde \\ eligpbuinlo (tener orOis 
mundi) hervor; in et ipse liegt die »Steigerung von dem eintachcu Zu- 
sammenbaiieu ü^u dem gewaltigen, kun&tvoUen Bau der Welt. Von v. 35 
an wifd dann diese Sslwickhing nlhet ausgeführt: aus dersarten> viel- 
leicht, gasartigen Masse des aatstekenden Weltalls scheidet sich ein Theil 
nach dem andern ah{ KnnAchat wird das Erhärten der Erdrinde ge- 
schildert. Sollte etch diese ErklArnng als zutreffend erweisen, so wire 
damit angleicih die von Peerlkamp herrührende und von Ladewig auf» 
genommene Conjektur omnia statt exordia zurückgewiesen; denn wenn 
es schon sonderbar klin^rt, dass der Dichter zuerst betont. Alles sei 
aus jenen Elementi Ii cnlstanden, und dann hinzufügt : sogar der llimmei, 
90 wird die Steigeniiig ; sogar das Wcltgebäudc völlig unertrüglich, weil 
dadurcli ganz das iSamiiche bciiauptct wurden es ist auch viel wuii^- 
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gcheinliehcr, dass in dem einzigen Falatinus omtüa^ dag sogleich folgt, 
für exordia verschrieben sei , als dass in allen anderen Handschriften 
das doch seltenere exordia gleichsam hineioerfundeu wurde. 

TIL T.4. Ar€ad»9mibo iftitLadtvig als AppeUafehrbegriff ni fueoiii - 
mUetet T.aS^ Wie kaan aber der Diditer aikaditohe Hirten in Ober* 
Italien anikreten laneo? Gebauer 1. 1. p.230 AberlM es einfiMh der 
^ttertoe poetica^ den Knoten zu lösen, während Andere gar an loriep* 
gefangene Arkadier dachten. Aber abgeseben von dieier Neuinaf 4er 
Arkndier, beweisen auch die übrigen Ejgonnampn nnd besonders die 
Anführung der nymphae Libethrides v. 21, dass auch in diesem Gedicht 
der äussere Charakter der theokritischeu d. h. griechischen Hirtenwelt 
gewahrt ist, wobei man an sich eine genauere ürtähestimmuug der Scene 
nicht vermissen wdrde. Eine solche ist ja oben mit t. 13 für nnser 
Gedieht gegeben, wendet man ein; der Ort derHandfaiag ktObedtaliea. 
UnlAngbar aber ist gegentber dem erwAbnten theekritifcbea Chwaktw 
der auftretenden Personen die Srwftbnang des Miadas ein Feblgnff 
Ton Seiten des Dichters, wodnreb die Einheit der Illusion gestört wird. 
Wir haben daher die Frage zn beantworten, nicht wie ambo Areadtif 
sondern wie der Mincins sich eingeschlichen hat? Mehrere Stellen wie 
eclog. III, 88, VII, 64 zeigen, wie Vergilius sich nicht schente , die 
Illnsion der Idylle durch Hereinziehen der Nameu sduer Freunde und 
Gönner lur ücu Leser aufzuheben: wie natürlich erscheint es, dass er 
an dieser Stelle, wo die Sitnstion Iba dain reiste, dem Strome seines 
engeren Yateilandes gieiehsam die Diehterweibe verlieb? Da daaOanae 
in eine ideale Spbflre geroekt ist, meebte aneb dttMineins einauU eine 
attgemelne Besiebnng gieiehsam sls Hirteniasa flberbanpi erhalte^ 
■umal er als soldier aas schon in der ersten Idylle fat^psgeatritt: selbst* - 
teiständlicb soll damit die Nennaag des Miaeias nnr erklftrt^ aiebt ge* 
rechtfertigt werden. 

Vn. V. 69. Während Heyne den Vorzug Corydons vor Tbj rsis niclit 
einsehen kann, bemerkt Wagner zur letzten Strophe und Autibtrophe: 
ut ctttrti Corydon tmiim, hoc ioco. Dass gegenüber der über- 
schwänglichen Begeisterung des C, der aus Liehe die Habeläiaude der 
Mjrtbe nnd dem Lorbeer vondeben will, es frostig, in gewiaaer Bt- 
aiehwDg nngesehiefct erscheint^ wenn Tb. sehnen Lykidas mit den neb5n«n 
Blnmen rergleieht, wird man gerne rageben* teaiis darf man aber 
nicht folgern, dass anch in den übrigen Strophen Tb. immer der antON 
liegende Theil sei. Im Gegentheil l&sst sich ans einigen Stellen mit 
ziemlicher Bestimmtheit, soweit dies ästhetische Fragen erlanben, ein 
Ueherwiegen des Tb. nachweisen; z. B. v. 21— 24 drückt 0. den Wunsch 
aus, dem Codrus wenigstens gleichzustehen, Th. überbiefet ihn offenbar, 
wenn er in drastischer Weise die Wirkungen davon schildert, dass er 
selbst den Codeus ijeroits übertrugen habe. Femer erscheint nicbt 
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V. 85 46 in der Eiitsegnung des Th. ein innigere? Gefühl, eine stärkere 
und debiialb ulu rwiegi nde Empfindung, da er seiner Sehnsucht nach 
der Geliebten Worte leiht, wihrend C. durcli das Lob ihrer Schönheit 
2tt gewinnen sucht. Der vom Dichter beliebte Schluss erklärt sich daher 
daraiu, dasa, nadidem der Sieg längere Zeit geadhvenkt an natAr- 
Uehiteii ieijeqlge ab dar «evinsieade Thea Mngestellt irird» der im 
leiateii Wettlaufe ebaiegt 

YIIL T. 22—24. Jedem Leeer verden diese Verse mitten in dem Ge- 
sänge des Unglücklichen aafirallea. Wie mir scheint, hat der Dichter 
das Bedarfniss gefühlt, den Maenalii versm, die er nnf Gnind von 
Theocr. J, 121— 122 p^ebildet hat, eine Kikl irung beizugeben, aber man 
darf nicht iinerwuLot lassen, wie durch diese Unterbrechung in der That 
der einheitliche Gang des Klageliedes gestürt ist, und dass Vergilius 
aach an dieaer Stelle nur mit Schädigang des EinfiEtchen und Natürlichen 
vea Thaokrit «Jygenriehen igt 

YIIL T. 68. Von und ikm felgend die tthngen ErkUrer legen dieser 
Anraibqf der Maeen die Alnickt inler» ab woUe der IHdiCer dadnrek 
sein eigenes ünvermQgea den folgenden Geeang würdig wiederzugeben 
bekunden. Da aber diese Anrufung an sonstigen Stellen wie III, 85, 

VI, 13, VII, 19 eine rein formelle Bedeutung hat als Hinweis auf den 
göttlichen Ursprung der dichterischen Phnntnsie, so erscheint es geboten, 
diese einfachere Deutung aucli hier zu sut Iien. Nach den Schul. Born, 
ist dicite ^rr itismuatef quae poesim sub persona mea de eo cantcvre und 
an «109» jK»iw»Na wird bemerkt: nisi 9oa MdjmtHt: damack steigt der 
Diekter nickt sofort Tom Pegaans ab, sondern raft die Mosen nor so 
HlUb, Am besten tkot man in der Ikat die Worte dkUt Pierides gana 
In dem Sinne von pergUe JPieridee YI, 13 anfkofimaea, bo dass auch an 
unserer Stelle der Dichter nichts weiter beawe^» als seinen flesang 
als Gabe der Musen hinzustellen. Dem Folgenden non omnia posytmus 
omnes ist dann folgender Sinn unterzulegen : Auch das Lied des A 1 ph esiboeiis 
erhalte hier seinen Platz, denn nicht Jeder vermag Alles; Jeder kann 
vielmehr in seiner Art ütttes leisten : wodurch dann die beiden Lieder 
eiuiLuder gleichgestellt werden. Es sei hier noch eine Bemerkung über 
die gegenseitige Beziehung der beiden in dem 8i GettektoforgotaBageaea 
Gesinge angefugt. Wl^iread der Gesang dos Alpkeslboens in seinen 
QanptaOgon der avdten Idylle Thcokrits entnemmen iat^ lekit bd Yer- 
gilins dsj^ mm bei dem grieehiacken 0iekter die Anstere That der Be- 
SCkw<irong entschuldbarer erscheinen lässt: die Aasführung der Eni* 
stehang jener unglücklichen Leidens^aft und des schändlichen YerrFithes 
des Geliebten. MerkwürdiG;erweise ist dieses Motiv von YcrsTtüu's für 
den Gesang des I)amoa (s. besonders v.'M - 41) benütüt. Wahrend uns 
also im zweiten Gesänge unserer i.kloge nur der ^vüthende Hass, das 
finst^r-düiaopische der Leidenschatt entgegentritt, die mit der Absicht 
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endet, im ilussersten Falle den einst Geliebten zn vernicliten (▼. lÖl— 103), 
weiht sich der unplücklicli liebende des ersten Gesanges freiwillig selbst 
dem Tode, wenn aucii voll Bitterkeit gegen das Schicksal. Yergilias 
tcheint absichtlich dl6M Tenchiedenen Wirkungen der LfiidaBtelutll «bl- 
ander gegenübergettelli za haben. 

IX. V.21. tibi nird von den Anslegem auf Mdrie beaogen; teboa 
Yoas bat dies lächerlieb gemacht, dass Lykidae dem alten, fast schon 
abf ettorbenen Hirten (s. v. 51) ein Liebeslied ablausebt; die ErUlmoy, 
die er selbst gibt, befriedigt allerdings ebensowenig. Warum will man 
nicht tibi und im folt/oudcn Verse te auf Menalkas beziehen , der mit 
tua und tecum v. 1? u. 18 angesprochen wird? Lykidas hat von Menalkas, 
dem Diclitcr selbst, das Lied gehört, nicht erst aus der s^weitcn Quelle, 
dcm^duude des schon alternden Möris. Ich sehe, dass auch dieSchulieu 
efkUren: mblegü Vet§üio Bomam mmti, wenn ancb die in den letalen 
Worten angedeutete allegorische Erklftmng, womaeh die drei Verse 
23 Anftrlge YergUs an eeinen Verwalter entiialten sollen, als nn- 
sinnig an Terwerfen ist cf. Schiaper Jahrb. f. Phil. 186-1. S.653. 

IX. V.23— 25. Auffallend erscheint, dass Vergilius als Beispiel seiner 
(des Menalkas) Dichtungsart zunächst eine ziemlich getreue Uebertragung 
aus Thc'okr it nj^lnhrt; v. "i?— 2'J folgt dann ein neuer Ton, den or p}h?t 
besonders in seiner Hirtendichtung angeschlagen: die Lobpreisung ihm 
befreundeter hervorragender Männer. Dieselbe Aufeinanderfolge einer 
aus Theokrit übertragenen Stelle und einer Verherrlichung eines grossen 
Börners wiederholt sich T.S9— 4S and 46-«liO, wobei in beiden FAUen 
dteVersaahl der einander gegenflbergeslellten Strophen genan entspricht. 
Dieser Answabl der Stellen liegt, wie nns scheiat» die Absicht des 
Dichters zu Grnndei einerseits offen einangestehen, wie seine Dichtung 
ans einer Ueberfcragung Theokrits berrorgewachsen ist, zugleich aber 
dar^uthun, wie es nach ihm gelungen, neue Ttae in dieser Spielart 
SU finden. 

X, V.44. Mit dem adversativen nunc lässt Vergilius seinen Freund 
Gallus aus dem phantastischem Traume in Arkadien unter Hirten und 
ihren Göttern zu weilen erwachen. Von v. 50— W) taucht diuser iraum 
nocfli einmal in der Seele des Gallus anf , wird aber von ihm wiederum 
als dn niditiges und unndtaes Wahngebilde anrackgewiesen. So mag 
man in dieser letaten Ekloge das Qestindniss versteekt Ünden, wie 
wenig diese erträumte Hirtenwelt trdta der ihr eigenen SehOnbelten 
geeignet ist| die Wunden des Herzens au heilen oder auch nur dessen 
Schmerz für moderne Menschen einen entsprechenden Ausdruck zu 
geben. Gallus wendet sich unbefriedigt von seiner erträumten Hirtfn- 
welt ab, und ihm folgt Vergilius mit dieser Ekloge» itt welcher kaum 
anfällig das erwähnte (ieständniss abgelegt wird. 

Nttrubtrg. ■ Fleiachmann. 
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TheniAtA lu devtsetaen AvfUltzeii für die twtiU Gjninasialklasse« 

Wenn im Nachatebenden eine Anzahl ronThematen raitgetbeilt wird, 
vie sie der Einsender dieses seit fünf Jahren von Schalem der aweiten 

Gymnasialklassc zu Hause und in der Schule bearbeiten liess, so ge- 
schieht diess in der Hoffnung, dass auch Mittheilungen derartiger Schul- 
aufgaben den Einen oder Anderen nicht nnwillkommen sind. Die Wich- 
tigkeit und Scliuicrigkoit, jjassotulc Tlicnuita zu dentscbcn Anfsätzr'n 7.n 
finden, ist ja so gross, ilass jeder ansiiruchslose Versuch, diü Aufiuork- 
samkeit der CoUcgeu auf diese oder jene i' undstatte von solcheu zu 
lenken, auf eine freundliche Anfnahme wird rechnen dürfen. 

Ueber die Grundsätze, welche mich bei der Wahl der Themata 
leiteten, möge eis g^tattet sein, einige Bemerkungen Torattsznschicken. 
Die Bearbeitang sogenannter rationaler oder speculativer Themata hat 
mir, besonders fflr Schüler der beiden unteren Gymnasialklassen, stets 
von höchst zweifelliaftem \yrrthe geschienen. Die praktischen Erfahr- 
ungen, welche ich in dieser Richtung jedes Jahr maclite, wenn ich bei 
Behandlung der Theorie des Prosastils auch iiiehrfacüe Uebungon in 
der Disposition und Ausarbeitung von riiricen vornahm, waren nicht 
geeignet, meine Uebcr^eugung zu erschüttern. Wer derartige Themata 
schon in den unteren Gymnasialklassen bearbeitet wissen will, ver- 
wechselt eben Zweck und Mittel. Ks ist ganz richtig: der Gymnadal- 
Unterricht im Dentschen bat darauf hinzuwirken, dass der Schaler der- 
einst einmal im Stande sei, über irgend eine ethische oder politische 
oder sociale Materie eine wohlbegründete Ansicht klar und überzeugend 
zu entwickeln. Aber damit ist noch gar nicht ausgesprochen, dass dieses 
Ziel dadurch erreicht werden müsse oder auch nur könne, dass man 
dem Schüler muglichst bald die Bearbeitung solcher Themata /luauthe. 
Der junge Mensch besitzt ^vcder die hiezu nuthigen eigenen und viel- 
seitigen Ertahrungeu noch auch ein freilich selbst schon bedenkliches 
Surrogat derselben in einer ausgebreiteten und wohlverarbeiteten Leetüre; 
er ist endlich auch Terinöge seiner Altersstufe noch nicht im Stande, 
eine längere, vielfach gegliederte Kette Ton Oedanken ans sich berans- 
auentwickeln. Sollen nun doch Ausätze obenerwähnter Art angefertigt 
werden, so muss eben ein Verfahren Platz greifen, das man nur mehr 
euphemistisch ein „Durchsprechen" des Themas mit den Schülern nennen 
kann. Kein Zweifel: mit einiger Knergio und Geschicklichkeit lassen 
sich auch auf diesem Wege üusserlich glanzende Resultate erzielen, al)er 
um einen Preis, um welchen icli wenigstons auch die grösste stilistische 
und überhaupt jede Virtuosität für zu theucr erkauft halten würde, nilm- 
lich auf Kosten der Charakterbildung und innerer WahrhuUigkeit. Der 
Jflngling BoU nieht in der Schule schon angeleitet werden, wozu leider 
das Leben der Verlockungen so viele in sich trägt-, dreist 'dhcr alles 
und jedes abzusprechen oder gedankenlos das von Anderen Geäusserte 
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nachzubeten oder endlich mit pfififiger Bereitwilligkeit heute dem, morgen 
jenem nach dem Munde zu reden. Will man, dass mindestens ebenso 
wie jede andere Disciplin nuch der I nterricht in der deutschen Stilistik 
den Schüler zu geistiLM>r Selbstst^indigkeit und Selbstthätigkeit htrau- 
hilde und zur Febtiguug uud bittigung seines Charakters beitrage, so 
wird man jene Mfitbode nieht anvendoi dflrfeiit dareh Au^be 

specalatirer und meist dem Gebiete der £tbsk entnommener Tbemata 
auf beide Zwecke binzuarbeiten scheint, in Wirklicbkeit aber sn Be- 
Bultaten fübrt, welcbe den gewfinscbten gerade entgegengesetzt aind. 
Eine gesunde Entwickeinng der stilistischen Fähigkeiten des Schülers ist 
nur dann zu erwarten, wenn die Stoffe zu den betrefifenden Arbeiten 
so coucret sind, so fest und eng begrenzt als nur immer m füglich, wenn 
ihm das nüthige Material nicht erst durcli Dictatc des Lehrers ad hoc 
zugeführt oder eigentlich aufoctroirt worden nuiss, sondern ihm ander- 
weitig schon aus eigener, vom Lehrer geleiteter Beschäftigung damit 
bekannt ist und in genügender FflUe zu Gebot stebt. Diese Eritmen 
treiFen aber zu bei Xhematen, welcbe der Autorenleetflre des Scbfilers 
entnommen sind. Wird ihm da die Aufgabe gestellt, entweder irgend 
einen Yor&ll, welcher bei dem betreffenden Autor kurz erwähnt und 
gewissermassen nur skizzirt worden war, znm Gegenstande einer ein* 
gehenderen Schilderung zu machen oder omgekebrt einen längeren dort 
vorgefundenen Bericht solbstständig umzuarlieitcn und zu knapper, deut- 
licher Darstellung zu bringen, so hat er vor Allem ein ganz bo^timmt 
und eng abgegrenztes Gebiet, er hat ein körperhaftes, fassbares Ubject, 
nicht Abstractionen, mit denen er noch nichts anzufangen weiss, er hat 
aus Leetüre und Interpretation ihm wohl bekannte Verhältnisse, verfügt 
eben daher auch über eine gewisse Summe von Details, er ist endlich 
zur Losung seiner Aufgabe nicht auf eine streng logische, Begriffe (oft 
sehr willkflrlicb) spaltende und kflnstlich verftstelnde Meditation an- 
gewiesen, wozu er die geistige Beife nicht hat, auf organischem Wege 
noch nicht erlangt haben kann, sondern auf jene geistige Kraft, welche 
die seinem Alter eigcnthümliche und gemässe ist, auf die Phantasie. 
Mittelst dieser, welche durch die Realität des Stoffes genügend im Zaume 
gehalten ist, gestaltet er nun je nach seiner Befähigung mehr oder 
minder verlebendigend und ausrundend, den von dem Quellenschrift- 
steller referirten Vorgang zu einem farbenreichen wohlausgefübrten Bilde. 
Dass an solchen Arbeiten der Schaler mit weit mehr Selbstvertrauen 
geht, mit weit mehr Selbstständigkeit und Sicherheit' daran th&tig ist, 
als diess bei Diatriben fiber irgend welche Gemeinplätze möglich sein 
kann, bedarf wohl keines Beweises. Die Berichtigung irriger Darstell- 
ungen und Behauptungen des Schülers durch den Lehrer ist bei solchen 
historischen Aufsätzen eine leichtere und überzeugendere, weil sie immer « 
auf dem Boden der Thatsächlichkeit, einer dem Schaler erkennbaren 
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und fassbaren Wirklichkeit steht. Auch dafür ist f^osorgt, dass der 
Schüler alluiälig angeleitet werde, nicht blos zu erzählen und zu schil- 
dern, sondern auch sich ürtheile zu bilden, sie zu begründen und sie 
zu trefi'eudem spruciilicbem Ausdrucke zu bringen. Denn die Einleitungen 
mid SfiblaBabetnchtnngeii soleher Aufsätze bieten, abgesehen von dem 
ftbrigen Contexte, GelegenheHan genug zu Beflezionea Tencliiedener 
Art, denen »ber ebenfalls vieder durch die zur Sprache kommenden 
realen Yerbftltnisse fette Schranken gegen leere Raisonnements gezogen 
lind. Nicht die am geringsten anzoschlagenden Tortheile solcher Auf- 
gaben dürften endlich sein, dass durch letztere der Concentration des 
Unterrichtes Rechnung getragen und der Schüler genöthigt wird, sich 
zu einem klaren und lebendigen sachlichen Yerständnisso des in den 
Autoren Gelesenen selbstthütig durchzuarbeiten. 

Diese Anschauungen waren bestimmend bei der Wahl nachstehender 
Themata und bei der Leitung der Bearbeitung derselben. 

0 rgeto rix (Caes. b. G. L 2—5), LatinmsBnndeetreue (Liv. II. 22), 
die Entdeckung der TerschwOrang der Aquilier nnd Yitellier 
(LiT.n.4), der Fall von Pometia (Li?. U. 16. 17), die Ermordung 
der griechischen Strategen (Xenoph.Anab.il. 5), Ariovistus (Caos. 
b.G.I.Slff ), dieUömer im Wallis (Caes. b. G. iil. 1—7), die letzten 
Tage Coriolans (Liv. II, 40, 11), Thebens Aufstand gegen die 
Makcdouier (Arrianl, 7— 10), Alexander's Ueborgang über den 
Hellespont (Arrionl.ll), derStrike der römischen Stadtpfeifer 
(Liv.IX.30), Aufstieg der Zehntausend aus de m Tigristhale ins 
Kardnchengebirg (Xen. Anab. IV. 1), ein Plebejer, der Schuld- 
kneehtachaft entsprungen, schildert seine Noth (Li?. II. 28), 
die Zehntana end in Taraoa (Xenoph.Anab.t.3), Hasdrubal's Er- 
mordung (Li?. XXI. 2), Caeaar an der Azona (Gaes. b. G. IL 1—13), 
Dumnoriz (Gae8.b.G.I.3, V.6.7), die Kriegserklärung dcrKömer 
im Senate zu Karthago (Liv. XXI. 18), die Schlacht auiGranikos 
(Arrianl. 13-17), der Tod DariusIIL (Arr.lll, 21. 22), Alexander 
und die Uxier (Arr.IIL 17), Alexander in Perscpolis (Arr. III. 
18. lOff.), Hannibals Traum (Liv. XXL 22). Ilannibals Erscheinen 
in Gaputt(LiY. XiiiiL 2 Ii.), Bantius (Liv.XAÜi. 1.")), die Schreckens- 
acenen in Ga8ilinum(Li?.XX1IL17.8ff.), der Sarde Hampsicora 
(IiiT.XXIU.32,5ir.,34,iOff.,41.42), Xenophon weiht das Artemis- 
heiligthum in Skillua ein (Xenoph. Anab. Y.3), die Schlacht bei 
Kunaxa (Xenoph. Anab. LS), Kyroa der Jüngere (Xenoph. Anab. L, 
PlutArtaxerx. c. 3), Aassug der Krotoniaten aus ihrer Yater- 
atadt(Liv.XXIV.2.3), der Fall des Indutiomar (Caes. b.G.V. 55-59), 
Vercingetorix (Caes. b. G. VII), Sp. Maelius (Liv. lY. 12, G--17), die 
Parteikämpfe in Ardca (Liv. lY. 9. 10), der Abtall von Fidenae 
(.Liv. iY..17), Alexander und die Aspendier ( Arr. L 26. 27) , der 
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Tod Mcmnons (An*. II. 1), Hannibals Ankunft in Spanien 
(Liv. XXI. 4), IlannibalsEinmarsch in dasGcbict von Sagant 
(Liv.XXL7)f TiBsapkernes in Milet (Xenoph.Anab. 1. 1,6 u.7). 

Manchen. P. LaKoche. 



iu Bezlchnngr auf deu oinjäiiri&ri'ii Freiivilli^cndienst. *) 

T flier dio betreft'endo Anuclrr^enheit bat der Unterzoicbnete im 
Pfälzischen Kurier iu Corrcspoiitleuzartikeln vom 21. Marz u. 17. April 
1868 (Nro. C9 u. 90) seine Ansicht entwickelt. Da inzwischen der Land- 
rath der Pfalc aber dieselbe Angelegenheit ein Votum abgegeben hat» 
welches mit dieser Ansicht abereinzastimmett scheint, so möge dem 
Unterzeichneten erlaubt sein, seine im Pfälzischen Kurier erschienene 
Ausführung hier im Wesentlichen zu wiederholen, um hiedurch im 
Interesse der Sache eine weitere Verbreitung unter den bayerischen 
Gymnasial lohrern '/u erzielen! 

Seitdem dem Alisolutorium der Gewerbschule die dem Absointorium 
der Lateinschule versaglo licreclitignng zum einjährigen FreiwiUigen- 
dicnstc gesetzlich zusteht, erfahren die Studienanstaltea durch dieses 
Vorrecht der Gewerbschulen eine Benachtheiligung, gegen welche der 
AuBSchnss des Gymnasiallehrer-Vereines in einem Memorandum an die 
Kammer der Beichsräthe mit anerkennenswerthem Eifer, aber ohne Er- 
folg seine Stimme erhoben hatte. Da noch besondere Freiwilligenpraf- 
nngen aus bestimmten Füchern in bestimmtem Umfange gesetzlich an- 
geordnet sind, so kann ein Grund für diese auffallende Zurücksetzung 
der humauistischen Bildungsanstalten nur in dem Umstände gefunden 
werden, dass die Lateinschule in ihrem gegenwärtigen Umfange den 
Forderungen des Wchrverfassungsgesetzes für den einjährigen Frei- 
willigendienst nicht in gleicher Weise genüge, wie die Gewerbschule. 
Bs wftre daher zweckmässig, die Lateinschule den veränderten Verh&lt* 

*) Die Red. glaubte den iii bester Meinung vorgebrachten Antrag 
und Entwurf den Lesern dieser Blätter nicht vorenthalten zu dürfen, 
wiewohl sie fürchtet, dass damit ein Uebcl durch ein anderes zu heilen 
versucht wird. Es fragt sich, ob nicbt anstatt bei der Lateinschule 
bei der Gewerbschule yu ändern ist, uie Letzteres so ziemlich all- 
gemein anerkannt zu sein scheint. Wenn die Lateiojschale den niicbsten 
Zweck, eine Vorbereitung far das Gymnasium zu sein, erfttUen soll, 
so mxm sie eher entlastet als noch mehr belastet werden. Wo sie 
auch anderen Zwecken noch zu dienen hat, sind Realkursc mit ihr ver- 
bunden. 8ind Aenderuugen in diesen zu wünschen, so können sie durch 
besondere Verfügungen für dieselben herbeigeftthrt werden. Auf die 
sonstigen Bedenken gegen den Entwurf einzugehen ist hier nicht der 
Platz. Er möge von den Lehrern der mathematischen Disciplinen ge- 
vardigt werden. ^.^ 



» 
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Dissen anzupassen, vras im ?-o(Toi)enen Falle ohne zu grosse Scliwicrig- 
keiten erreiclit werden koniiie. Als wesentliche Vorbcdin^nngoii für 
Erreichung des ersirebten Zweckes durften nur tliejeuigeii Budiuguugen 
massgebend sein, welche für die Prüfun;^' /.um eiujahrigen Frciwilligen- 
dienste verordnet sind. Fftr diese Prüfuug -^ind folgende Fächer vor- 
gescbrieben: Deotsdie Spnieliey lateinische (oder französiselie oder engl.) 
SpradiOi Matbemfttik (AritlimetUti Algebra incl. der Gleichungen «weiten 
Grades mit i Unbekannten, Geomotrio iocl. der B^echnang geradliniger 
Figuren and der Kreisthcile), Geographie, Geschichte, Katargescbiehtew 

Wenn man die Anforderungen in Erwägung zieht, welche ffir die 
Prüfung zum einjährigen Freiwilligendienstc anfroordnpt sind, und wenn 
man das Unterriclitsprogranini der Lateinsclinlc mit dem Lehrprogramm 
der Gcwerbschule vergleicht, so wird rnan iiudci), dass die Lateinschule 
fast in allen für die Freiwilligeuprufuug vorgeschriebenen Fachern den 
festgesetiiten Anforderungen eben so entspricht, wie die Gewcrbschule, 
deren Maturitätsaengniss TOn der Freiwilligenprufung gesetslich befreit. 
Nur in swei FAebem besteht die Ausnahme: in der Mathematik und in 
delr Natorgeschichte.. Doch ist Naturgeschichte an den Lateinschulen 
bereits ein facultaÜTer Lehrgegenstand. Man mache diesen Lehrgegen- 
stand obligat und setze für ihn in den drei unteren Latcinklassen, wie 
es schon an mancher isolirten Laleinscliule einj»eführt ist, oder - um 
einer Ucberbürdung der III. liatciuklassc vorzubeugen • nur in den 
beiden untersten Lateinklas.sen je 1 Unterrichtsstunde wocbontlich fest. 
Ein zweijähriger Cursus mit J wöchentlichen UuterriclitSbtuude düritc 
hinreichen, um den Schalem das ihrer Bildungsstufe Angemessene aus 
der Katurgeschichte beiatibrittgen. — In der Mathematik aber könnte 
durch eine nicht sehr bedeutende Yermehrung der hiefUr angesetzten 
Stundenzahl nachgeholfen werden. Mit je 4 Stunden wöchentlidi konnte 
in den beiden unteren Lateiuklassen die gemeine Arithmetik erledigt 
werden ; mit je 4 Stunden wöchentlich könnten in den beiden oberen 
Lnteinklassen - wenn noch für die oberste Lateinklasse das treorae- 
triKobr Linearzeichnen, welches an laancber isolirten Latein'-chiile bereits 
gelehrl wird, mit wöcheutlicli 1 Stunde hinzukommt — Algebra und Geo- 
metrie in dem fftr die Freiv^illigeuprüfuug vorgeschriebeucn Umfange 
betrieben werden. 

Nach gegenwärtigem Vorschlage wdrden die Stunden für Arithmetik 
in den beiden untersten Lateinklasaen nur um je 1 Stunde in der Woche 
Termehrt; in der IH. Lateinklasse wfirde die jetst fttr Arithmetik an- 
gesetzte Stundenzahl allerdings für die Mathematik um 2 Stunden 
wöchentlich erhöht; dagegen würde die in der IV. Lateinklasse jetzt 
schon frir die Mathematik angesetzte Stundcn/ahl nicht gesteigci-t, wenn 
von I Stunde in der Woche für den noch nicht an allen Lateinscliulon 
eingeführten Unterricht im Linearzeichnen abgesehen wird, äollte 
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gleiclnvolil eine Ueberbürdung der Schüler bofürchtct werden, so könnte 
vielleicht obnc wesentliche Beeinträchtigung der humanistischen Studien 
die Stuudeuzahl für die griechische (oder lateinische) Sprache nach 
Bedürfniss redncirt werden, selbstverständlich unter entsprechender 
TerminderuDg des bezOglichen LebrpeManis, wfinD diese Bothwendig 
werden sollte. Aber ancb ebne Verminderung der wOebenttleben Standen- 
labl fIBr die alten Spracben dftrften die Sebftler dorcb Ervelterang des 
matbematiscben ünterridites und Einffibrung des natnrgetchiebtlidien 
T T trrrirhtes kaum flberbttrdet erachtet werden. Würde gegenwärtiger 
Vorschlag ohne Verkürzung des Unterrichtes in den alten Sprachen an- 
genommen, so würde die Gcsammtznhl dor wöchentlichen obligaten 
Unterrichtsstunden in den beiden oberen Latcinklassen nur auf 25, in 
den beid n unteren Lateinklassen nur auf 24 Stunden steigen. 

Die Hoffnung ist nicht aufzugeben, dass nach iMiuilung der wesenV» 
lieben Vorbedingungen das Äbsolntorinm der Latefascbnle dem Matori- 
tätszengnisse der Gewerbscbnle in Besiebnng aaf den Preiwinigendienst 
gleicbgestellt werde. Dieses besweckt ancb der oben erwAbnte Antrag 
des Landratbes der Pfalz. In der 4. Sitcung vom 9. November 1868 
wurde auf Antmc^ des Kcferenten, des Herrn Dekans Ney« bescblossen: 
„Nach (]em Wehrverfas!snnjT9n;p5ef7;e vom 30 Januar 1868 bc- 
rei litipt (las erlangte Absolutorinni e iner Gewerbschule ohne weitere 
Prüfung /um einjährigen FreiwiUigcndienst, während bei den hu- 
manistischen Anstalten dieses Recht durch eine hinreichend be- 
standene Prüfung über die Unterrichtsgegenstilnde der II. Gymnasial- 
ktasse bedingt ist. Darob diese Bestimmung des Gesetses, wekbe 
ihren Grand nur darin finden kann, dass die Matbematik und die 
Beatien Qberbanpt au wenig in den Lateinscbnien gepflegt werden, 
wird das Ansehen der Lateinschule sehr benachtheiligt und das 
Streben nach humanistischer Bildung sehr gemindert. Der Land- 
ra(h erlaubt sich deshalb, dem Antrage des Ausschusses entsprechend, 
an kgl. Kreisregierung die ergebene Bitte zu stellen. Allerhöchsten 
Ortes dahin zu wirken, dass einerseits für das Studium der Mathe- 
matik uud der Realien überhaupt an den Lateinschulen iu grösserer 
Aasdehnung wie bleber Sorge getragen und andererseits dann die 
Berechtigung aum einj&hrigen Freiwillige ndienste in gesetslicher 
Weise noch auf das Äbsolntorinm der vollständigen Lateinsebnle 
an^edelint werde. Damit findet ancb der Antrag des Landraths- 
mitgliedes Herrn Rothhaas aufUmflnderung eines Tbeiles der Latein- 
in Realschulen seine Erledigung, indem dersel?>e seinem wesent- 
lichsten !^IotiTe nach nur auf vermehrte Gelegenheit zum Stadium 
der Realien gerichtet ist." 

Mit Rücksicht auf diesen bedeutungsvollen Antrag des Landratbes 
bat die kgl. Regierung der Pfalz unterm 14. Januar 1860 den Rektoraten, 
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beziehungsweise Subrektoraten der pfälzischen humanistischen Bildnngs- 
anstalten den Auftrag crthoüt, in wohl motivirter Woisc darüber zu 
berichten, ob und wie der Unterricht in der Mathenialik und in den 
Realien (in dem Sinne, in welchem dieses Wort für die Lateinschulen 
gebraucht wird) an den Lateinschulen eine Erweiterung oder intensivere 
Behandlung znltsse. 

Die Abänderung des Planes für den mathematischen Unterriclit au 
der LatdiMdiiiie dflrfte eine AbftnderuDg dee Unterriehtsplanes fttv die 
beiden nnteren Gymnadalklasaen nadir sich ziehen; der Lehrplan fQr 
den mathemadsefaen Unterricht in den beiden oberen Gyronawalldagsen 
könnte unberOhrt bleiben. Zum Schluase folgt ein unmassgeblicher Yor- 
Bchlag eines zweckdienlichen Programmes für den mathematisehen and 
natnrgeschichtHchen Unterricht bis zur TT, Gymnasialklasso einschliess- 
lich. Ars dic^c Mitthrilnn?^ wird der Wunsch geknüpft, es möge hie- 
durch eine Anregung gegeben sein, über diese wichtige Angelegenheit 
bei der nächsten Versammlung der Vereinsmitglieder eingehend zu ver- 
handeln! 

L Lateinhlatse. 
Arithmetik, wOehentüeh 4 Standen. (Theoretische Abthdlang). 
Zahlen -System. Die 4 Stammredmnngsarten mit anbenannten und ein- 
fach benannten ganzen und gebrochenen Zahlen. Die 4 Stammrech- 
nungsarten mit DecimalbrUchen. — Naturgescbichtei wOchentlidi 
1 Stunde. Anthropologie and Zoologie. 

II. Lateinklasse. 
Arithmetik, vftehentlich 4 Stunden. (Fiaktische Abtheilung). Die 
4 Stammrechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen. Erklärung 
des metrischen Mass- und Gewichts-Systenies. Verwandlung von Massen 
und Gewichten (als Uebung im Ror'hnnn mit Dccimalbrüchen). Aufgaben 
über die einfache und zusammengesetzte Hegel de tri (nach der Schluss- 
rechnung), besonders; Zins-, Gesellschafts- und Mischungs-Rechnung. 
Proportion (bei der Theilung einer Zahl nach gegebenem Verlialtnisse). 
— Naturgeschichte) wöchentlich 1 Stunde. Mineralogie und Botanik. 

TIT. Lateinklasse. 
Mathematik, wöchentlich 4 Stunden. 

a) Algebra. 

Die 4 Grundoperationen mit allgemeinen Zahlenausdrücken. Ueb- 

ungen in T^mfornmng algebraischer Ausdrticke unter Anwendung der 
Potenzbezeichnung, nebst Zahlenbeispielen (mit Ausschluss der Aufgabe: 
„Ein Aggregat durch ein Aggregat zu dividircn", und mit Ausschluss 
der Aufgabe : „Ein Trinom in Faktoren zu zerlegen")* Quadrat und 
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Kubus eines Biuoms. Quadratwurzel aas Deci malzahlen. Quadratwurzel 
asa eineiD Produkte und aus einem Quotienten. Imaginüre Wurzeln. 

b) Ebene Geometrie. 
Qrandbegriffe. Winkel mit gcmeinsohaltlichem Scheitel. Winkel 
an parallelen, von einer Geraden geschnittenen Linien; Kriterieii des 
Parallelismas gerader Linien. Winkel der geradlinig begreniten ebenen 
Iflgaren. Seiten der Dreiecke. Congmena der Dreiecke. Seiten nnd 
Diagonalen der Parallelogramme. 

lY. L ateinklasse. 
Mathematik, wöchentlich 4 Stunden. 

a) Algebra. 

P^infacbe algebraische Gleichungen mit einer und mit mehreren 
Unbekannten (Substifatiftn«-, Compnrationf,-, Siiinniatioris-Mctliodc), nebst 
Texüiu traben. Quadratiüche Gieicluin;,'eu mit einer r?fl'(^lnnntcn (die 
gemischt quadratischen Gleichungen nach derErgänzungä-Metliodej nebst 
Tcxtautgaben. 

b) Ebene Geometrie. 
Gleichheit und Aehnlichkeit ebener Figuren, nebst Yerhältaifls der 
Figuren und Linien. Der Kreis mit den auf ihn sich beziehenden 
Geraden, Winkeln und rogulürcn Polygonen. Berechnung desUmfuigea 

und des Flächen-Inhalten der Figuren. 

L i n e a r z e i c h n c ü , wöchentlich 1 Stande. 

Die zum Systeme der ebenen Geometrie gehurigen Goustruktions- 
Autgabeu (geometrische und mechanische Construktioneu nebst den geo- 
me^sehen Beweisen). 

. L Gymnasialklasse. 
Mathematik» wöchentlich 4 Stunden. 

a) Algebra. 

Division eines Aggregates durch ein Ap^^rr erat ; Anwendung derselben 
zur Aufsuchung des grössten gemeinschaftlichen Divisors und des Jdeinsten 
gemeinschaftlichen Dividenden z weier und uk lirerer Aj»gregate. ■-- Qua- 
dratwurzel aus einem Aggregate. — Atif^osuug einfacher Gleichungen 
mit mebroren Tlnbekanntfii nach der Mcthude von Bezout. — Auflösung 
einer geuiii>cht quadratischen Gleichung durcli Flimiuatiou des zweiten 
Gliedes, dann mittels der Rdationen zirisdien den Wuraeln nnd den 
Coöfiicienten. — Quadratische Gleichungen mit awei nnd mehreren ün«' 
bekannten (besonders symmetrische Gleichungen). — Zerlegung eines 
Trinoms in Faktoren. — Bestimmung des wahren Werthes des nnbe- 

stimmten Ausdruckes ^ durch Reduktion des su Grunde liegenden alge« 

braisehen Bruches in den elementaren Fällen. — Umformung der Formel 
g 

. "Li: " ,7" und der Formel a dz 1/ b. - - Irrationale Gleichungen. — 
D 3r y c 
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Kettenbrücbc nebst AnweDdungen, — BiophanÜscIie Oleiebangeik liebst 
Textaufgaben (^besonders AlligatioMaufgaben). 

b) Ebene Geometrie. 
Einige wichtige Sätze als Anhang zum Systeme der ebenen Oco- 
metrie (z. B. die Lebrtätee von Fappns nnd Ftolem&ns u. a. f.), be- 
sonders die wiebligsten ieoperimetriechen Sätze. — Uebungen in geo- 
metrischen Berechnungen und Coustruktionen. 

IL GymnasialhlasBe. 
Mathematik, wödientlich 4 Stunden. 

a) Algebra. 

Systematische Theorie der Potenzen und Wuweln. üebunüsaufuaLcn 

Qber Potenzen mit positiven, negativen, ganzen und gohrothcncn Ex- 
ponenten, sowie mit jillgemeinen Exponenten; Ucbungsnufgaben iibci die 
Wurzeln. — Kubikwurzel ans Afzgrcgnten nnd aus Decinialzahlen. — 
Logarithmen, nebst üebungsauigaben über Logarithuiireii und Dcloga- 
ritbmiren. — Logarithmische Gleichungen. 

b) Eäumliche Geometrie. 
Bis snm Abschtttsae. 

Fflr die beiden oberen Gymnaaalklassen ist eine Ablinderuog des 

Unterrichtsprogrammes nicht nothwendig. 

Grftnstaat, im Februar 1869. Friedrich Polster 

Lehrer für Mathematik und Kcalien. 



Nachträgliche Bemerkungen an per*»«««» habere 

(iV. Bd. p. 321), mit Beang auf Bd. V. p. 1^- 

B. V, S.4&3 bringt eine kurze Bemerkung Dr. Dor8chel»s in Gioifs- 
walde zu meinem Aufsätze im IV. Ed, p 321 über persuaffuni habnc; 
dieselbe besteht darin, „dass nicht blus bei Euglmann, sondern schon 
bei früheren , und awar in passender Form (I) der Gebrauch von pcr- 
epeetumy cognUmm habere notirt sei«. Dem gegenüber s<'i jedocü 
bemerkt, dass yn einer solchen B'T-M'rkiin^: mein ürwabiitcr xVutsatz 
kt^iue Vcruiila.Hsung geben konnte, da icii uirgeudö bcbauplet habe, aass 
cognituwj penjyeeium Ae. habere nur bei Englmann notirt ist. Das von 
mir gciiiciiite und klar ausgesprorbrnc Lob besteht darin, dass Englmann 
den Gebrauch von persuasum (sibi) habere mit Recht nicht notirt 
hat, weder bei den Regeln Ober perspectiim, cognitum halfcre -~ bei 
welchen andere Grammatiker ^enes permasuin habere miteinflechten 
noch bei der Regel über ]>ersva(Iere selbst! Ich linbo also nicht urgiri, 
dass die Zusammenstellung von cognitum <ic Jtabere desswegen so gut 
bei Englmann sei, -weil persuawm habere nicht dabei sei; denn lenc 
Participia könnten olinc dieses persufimm habere notirt sein und es 
könnte sieb d( nnoch anderswo das persiiasum habere in der Grammatik 
linden; sondein das habe ich betont, daas perauas um (sibi) habere sich 
bei Soglmann überhaupt nicht findet, weder da, nocb dort N\io 
konnten diese Worte so missverstanden werden , dass von Dr. Dorschel 
sogar nocb weiter bemerkt wird : „die Grammatik von Kritz und Berger 
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S. 2¥y Zus. 3 gebe eine seinerseits stets richtig befundene £rkiärung des 
o\n<r('u 8j)racligebraucbe8«<t Alt o!» leb die Bicbtifkeit von der Yer^ 

biudiioy des habere mit cognitum und perspectum uctjirt, oder n tch nur 
ansc/'w« ifclt hätte! Oder meint T)r Dorschel, zumal er zu piu-sitmum 
Juibcre eine lJ(Mrierkung verspricht, die bei Kritz citirte Stelle bringe 
eine richtige Erklärung von persuasttm häbere'f Ich meincrst its, w«r 
äusserst begierig, diest-lho bei Kritz S. 2Ö5 Ziis. 3 zu finden, liabo sie 
al>er, wie ich mir bei der Trcöiicbkeit dieser Grammatik dachte, nicht 
geiunden. Wozn aber weiter die Lobeserbebung Dr. Dertcbls Ober die 
Kritz'sche Grammatik, die indirect meinem Gefühle nach für unsere 
Knplmann'sche nicht die frlciche sein sollte! Da nnn auf Grund einer 
nichligcu Voraussetzung unsere EnglmHiiu üche Grummutik mit der von 
Kritz zusanunengebalteD wird, so sei es hiemit gestattet, das VerbAHniss 
beider Grammatiken zu einander näher zu berühren, um darzuthun, dass 
unsere Scbulgranimatik der von Kritz und Berger i soweit beide der 
Sehnle wenigstens nfitsen sollen, an Qualität nmdestens gleieb steben 
dOrfte. — 

1) Per T'mstand, dass die Grannr'n'ik vnnK. ti.B. zugleich Parallcl- 
grammutik sein soll, ist für ib reu Charakter als eine doch wieder selbst- 
stftndig lateiniscbe nicht flberaU vonVortbeil; so sind bei Kritz S 337,5« 
die zunächst priechi^-ohen Wendungen: Olympia rincere (bei Cic. aas 
Ennius entlehnt), coronari Olifmpia (Hör. Kj)]). 1, l, '>Oi, vincerejudidum^ 
eausam, apomionem a. dgl. als Hau{)tregcl gcgel)en , wftbrend dieselbe 
ihren Platz entschieden nnr in einer Anmerkung finden darf. Solcbe 
Verlegenheiten sind unserer Englm, Gr. erspart gebli^ lien. 

2} Muss den dickleibigen lat. Grammatiken gegenüber das als ein 
unbestrittener Fortscbritt anerkannt werden, dasa Rnglniann, wie scbon 
Seyffert dieses Bedürfniss aussprach, „nur die traditionellen Typen 
Cicero's und Cäsar's zur Darstellung brachte. K. u. B. dagegen be- 
rücksichtigen auch den Sprachgebrauch lat. Dichter und Prosaiker, wie 
Curtins o. a. Die Folge davon ist, dass E.*8 Or. 348 Seiten stark, die 
TOn K. u. T^. zu 644 angewachsen ist! 

3) Bei der Absicht, die lat. Syntax auch mit ihren schwierigeren 
und reineren Hegeln bereits mm tiebrstoffe in der III. n. lY. Klasse 
zu machen, um die GymnasiaUtudien mehr für Lectflre bestimmt zu 
sehen, ist es eiu unschätzbares Verdienst E. 's, dass er durch präcise und 
populäre Fassunir der Regeln, durch eine übersichtliche Gruppining des 
Stoffes auch die schwierigem Refieln der Syntax bereits dem Verständnisse 
der Schüler in der III. und IV. Lateinklasse zngüntflich gemacht hat. 
Freilich wird es nach dieser Seite auch in der I. u. II. Gymnasial klasse 
noeb immer genug zu tbnn geben; altein, wollten wir in der Latein- 
schule bereits lat. Syntax nachK.u. B. einüben, vtir k.imen oft in nicht 
geringe Noth, Denn, so trefflich manche Darstellunp in derselben ist für 
reifere Gymnabiul chüler, und so rationell meist die Kegeln erklärt sind, 
diePräcision und populäre Fassung hat diese Grammatik nicht erfunden. 
"Wie sollte z.B. eiu Schüler der oberen Lateinklassen die S. 296 zu nofMn 
mihi est Qajo gegebene Erklärung sofort verstehen: „Der Grund dieser 
auifallenden AusdrucksweiBe liegt in einer sebr natfirlicb entstandenen 
Verwechselung des grammatischen und des logiseben Verhältnisses. Die 
Person nämlich, welche grammatisches Objekt ist, machte sich entschie- 
den als logisches Subjekt geltend, u 8. w. Wozu dies? dem Latein- 
sebüler nicht einfach genug, auch nicht nothwendig für ibn; der reifere 
Gymnasiahchüler kommt am Ende durch Nachdenken selbst auf die 
ratio, üeberbaupt dürften auch far Schüler des Gymnasiums die bei ¥L 
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vielfach zur Erkläninj» gebrauchten Ausdrücke, wie objektiv und 
subjektiv , concret and abstract, genetiscli, genoreli u. dgl. mit grü«ster 
Yonidit zu gebrauchen sein; eis Lateinsdbfller Tollends bat von den- 
selben absolut nichts. 

Per Philolog wird die ßcichhaltigkeit des Materials, die ausführ- 
liche und meist rationelle Erklärung der syntact. Regeln in der Gram- 
matik von K. u. B. zu schlitzen wissen; der Lehrer dagegen wird die 
von Knglmann für die praktischere halten. Von diesen beiden Gesichts- 
punkten aus soll daher auch in meinen folgeoden Miscelleu zur lateini' 
aeben Grammatik mit objektiver Wardigung stets der Punkte gedaekt 
Verden, die bei Kritz besser entwickelt sind, als in anderen ebenbürtigen 
Grammatiken, aber auch das nicht verschwiegen werden, was etwa von 
Englmann richtiger gegeben worden ist 

Uffenheim. Scholl. 



Heinrich Grets ekel, Ldirbuch znrEinfUlbning in die organisdie 

Geometrie, Leipzig 1868, Verlag von Qnandt und Hftndel. 

Dieses Werk , zur ersten Einführnng in die neuere und bObere 
Geometrie bestimmt, führt den Anfänger rasch über die ersten Elemente 
weg in die Theorie der Kegelschnitte, der Flächen zweiter Ordnung und 
der Raumcurven dritter Ordnung, in diejenigen Partien also, wo die 

Methoden der höheren Geometrie sich besonders fruchtbar erweisen. 
Die üusserste Sorgfalt i''t auf die Darstellung der Kegelschnitte und 
anderer Curven zweiter Ordnung in einer Ebene, namentlich aber auf 
die DiacasBion der verschiedenen Lagen Verhältnisse verwendet; bei 
Sätzen von mehr elementorem Charakter ist die Rechnung in der Ab- 
leitung nicht immer vermieden, dagegen das zuerst von Möbius in seinem 
barycentriscben Calenl angewandte Princip der Vorzeieben consequent 
durchgeführt. Dadurch vereinigt man bei den Untersuchungen die All- 
gemeinheit der analytischen ticonietrie mit der Anschaulichkeit der 
Methode der Alten, und wahrend letztere hei einem Satze nicht selten 
eben so viele besondere Betrachtungen und Beweise nöthig macht, als 
je nach der Lage der einzelrcn Tbeile einer Figur Fälle zu unter- 
scheiden sind, schliesst erstere alle Fälle in einer Formel ein. 

Candidaten der Mathematik ist dieses Lehrbuch sehr zu empfehlen, 
wenn auch der Verfasser die CoUineation und Reciprocität räumlicher 
Systeme nicht aufgenommen hat, da man im Uebrigen kaum etwas ver- 
missen wird. 

Dr. Ludwig Kambly, Die Elementarmathematik fOr den Schul- 
ünterricht bcarl - -tot, 4 Theile, Breslau 1868, F. Hirt. 

Der Umfang dieses für die Schule geschriebenen Leittadcus, dessen 
3 erste Theile (Arithmetik , Planimetrie und Trigonometrie) Ref. vor- 
liegen, ist durch das Bedfirfotss noserer Gymnasien normirt und ist in 
P'olge hievon Alles ausgeschlossen, was diesem Bedürfnisse ferne Hegt. 
Die Beweise sind meist vollständig ausgeführt, und nur die einfacheren 
in wenigen Hauptstfigen angedeutet, ein Verfahren, dem competente 
Männer, wie Wittstein uiul Kunze, das Wort geredet, wenn es sich wie 
hier von jeder ermüdenden 1 »reite frei hält. Die Anordnung des In- 
haltes iilsst einen stetigen Fortschritt der Entwicklung erkennen, und 
die Gliederung des Stolfes ist dem entapreebend; die Darstellung tat 
dorehweg Idar, der Ausdruck prAcis. 



* 
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S. 2b'y Zus. 3 gelH) eiue beiüerseit» stets richtig b«;tuiQden|r^ 
obt<;cu Spracli gebrauchest 1 AI» kh die Richtigk^ 

iMi<^( /w« ii't It batte! Odor moint Dr. Dorscbel, 211DI' . 
luibifc eine lif-mcrkuiiL? versjiricbt, die bei ^ritWyr / 
eine richtige Erklunuig von permasxim hahe0^yg/ .0 

.■lus-crst bi-'^ieriR, dieselbe bei ICrii/ ^,265 7* ^^ff f 



il)tr, wie icli 




begierig, dieselbe bei ICrii/ 
mir bei 

gefunden. Wozn aber 

Kiitz'seho (irammatik 
] ji^'linaiin'sche nicht die gleicbf st^iflr . 
nicbti'p^cn Voraussetzung unser»: / ^ f t- f' 
Kritz ^.usamniengchalteu wird,^ ^ 
beider Grainniatikou zn einafii 
imaere Schul grammatik d^^ 
Sdiole wenigstens nützen W*'/^^ ^ 
dflrfte. - /X 

r. Prr riiif^foiul, d»' 
gramnmuk ^eiu 
sUbaJif iateinifiche 

KuQtUü ffuUeb 
causam, «j>i 
ihren Platz 
Verlegen" ^ 

^ ^V/«''£-ofttioiisforinen zu reden. 





trbtf I)ur 



1 




1 1 -f tiiili'i 
ein i;ris|,i( 

, [, icht, l)esuiidt'r>, jiicbi bei «li iii Jieweise für den 
vs f> übcrdiess der Verf. durch den Umstaiid, dass 
1 nr Buehe vorgetragen ist, Dicht abgehalten 



:cit 



.r 
B 
AB 

Da- 

,sgru8se 
werden 
eciproken 



ß die ein/cinen 
isse durch ein 
gcwi-si^es Streben 
ff. überall geleitet 

1 S( liwierigkeiten, 
dem jiijTcndlichen 
i' tVihvt. sondern es 
b<>-^tiiiiiiiten Zahlen 
d( T KN]K)sitioTi ist 



0t. 



y Cht- ii^^t- Dcutbcii - 1 " ri( t S) i- lies Wui i< i bucli- Heraus- 
Pr. Friedr. Berger. 9. rcc Iii massige, vieKadi veibcsserte 
Thlr. Göttingen, Vandenhoeck und Kuprccht's Verlag. 



von 



M 4006 S. im Lex.-Form. 



nie griechische Lexikographie hat in den letzten Dezennien nnge- 
orc Fortschritte gemacht: der alte Rost hat unter den Ersten dazu 
i*^." j^fiarren. Man vergleiche nur oberfläcblfr!i die frilhcren .\utl;iiien 
den jetzigen. Sein Erbe hat ein ebenbürtiger Gelehrter und Schul- 
!^ann angetreten. Wir sind mit den in der Vorrede entwickelten Grnnd- 
sä'tzen des niiiuncbrit^on TTcrauscebers vollkommen clnvcrstandon und 
pi kcTinea gerne die Sorgfalt an, welche auf die[Dnrchführung derselben 
jn dem Werke verwendet worden ist Bei den ungeheueren Schwiorig- 
Iceiten, mit denen der Verf. eines deatseh- griechischen Wörterbuches 
XU kämpfen hat — ninn denke nur an die grosse Zahl der criecbischen 
Autoren, die sich auf viele Jahrhunderte vertheiLen; an die verbältniss- 
mftssig geringe Anisahl toi 8pee!a1ir6rterbachern ; daran dass die grieeh. 
Stilistik über die ersten Anfänge nicht hinaus ist - &c kz : bei sol- 
chen Sebwierigkeiten wird kein Wörtcrbnch alle Wunsche befriedigen. 
So Ware es beispielsweise gewiss im Interesse der Sache, wenn bei jedem 
grieeh. Worte angegeben wäre, von welchem Schriftsteller oder in welober 
Zeit es gebraucht wird, so dass sich daraus gleich seine Klassicität er- 
gäbe. Indess wir sind vorderhand sehr zufrieden mit dem was bis jetzt 
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V^'^cicbt worden ist und bescbeiden ans gerne, von der Zukanft das 
Veitere zu erwarten. 
. Wenn wir in Naclkstebendem uns einzelne gans nnmassgebUclie 
«nerkungen erlauben, so geschieht es gewiss nicht als wollten wir 
» ^gel des Buches aufweisen, sondern in der Absicht, dadurch dem 

« ^UDser Interesse tür dasselbe zu bezeigen. 

fthaltspankt: «gmgft^t o^jtt^^Qwy fehlt. — Bange machen, 
auch (foßfif tiva, wfgnn etwas vnto rtvog. Dem. Phil. III, 73. 
'isation kann wohl nach Isoer. Euag. 20 auch mit n^aorq; xai 
entsprechend dem Ii^ tuUus et humamtasj gegeben werden. 
*tz anch (pvat^ kommt im verächtlichen Sinne vor; s. Isoer. 
* «mandes Creatur, z.B. die Creatiiren des Philippus (vicl- 

*r 'psTovyTes 4>iUmn^f oder durch elvui nvos'i) fehlt. — De- 

% anch cvpwputfTitv. — Eingexogens sittsam, auch 

_ \ch auch Subst ii. Adj. - Ilnorgisch: manchmal dürfte 

namentl. im Adv. passen. — Entwenden: sollte a^pere^*- 
tzag auf öffentl. Kassen gebraucht werden? — Ent^ 
Htig darstellen (z. ß. eine Thatsiuhc s fehlt in dieser 
f^nso fehlt falschen. — Zu Feinden machen: 
^ ^j^&^noieiy nicht zu empfehlen — Fernrohr über- 
..»i^ugelsb. mit ü^yavo» Tn%i9now»y. — Händelsocbt und h Andel- 
süchtig auch noXv-nQayfxoavvr, und noXwnuy^uiv. — llaudwerks- 
lehrlin.LC ;^eipore/rot; fitt&r^Tf'c: konnte violleicht aufircnnmmen werden. 

— Indolent = gleichgiltig auch Q<f!}t\uog? — Indolenz auch ^^ccx- 
Tioyn^ — Insultiren auch n^onriXaxiZeiv. — Irre werden z. B. im 
Zählen, arftVAlta^at^ folilt in diosom Sinne. — Kunaxa fehlt. — 
Lebendigkeit = Frische wohl auch irCoynu. Leontini fehlt. — 
Machtsprueh nach Isoer. 4, 178 anch nonurcyii«. — Modern: statt 
oder wenigstens neben xtuforofiog auch y.t(ir(i<; zu setzen. Zur Xoth 
nnter Umsttndon auch jffto« «ix(jo»'. — I'arentiren konnte wohl fehlen. 

— Presse (öffentliche) fehlt; ebenso Press fr eihcit (sollte letzterem 
Begriffe nicht das alte ?r«^(nj«Tt« entsprechen?) — Saison: >j ta^tcüe9 — 
Schädigen {XvutUyoincd) fehlt. — Schwindel in der heutzutage so 
geläutigen übertragenen Bedeutung fehlt: sollte rv^iof nicht so gebraucht 
werden können? — BouTerän, als Adj. (z. B. ein sonveräner FArst 
dftrfte ttvtovofxo? sein; darnach Souveränität unter Umständen «i)Voi'o,u(«. 

— Tagen = berathen &c. fehlt. — Der Genitiv f)aX>irac dürfte als 
minder gut, zu bezeichnen sein. — Verkürzen auch eÄrfrroüi'. — Ver- 
B]^ rechen, sich, wohl auch nreel««!'. — Wenigstens bei Zahlen auch 
0v ^«iby. 



Lehrbuch der ebenen Geometrie sum Gebrauche beim 
' Unterrichte an lieal- und Gjmnasialanstalten von Dr. Christian Heinrich 
Nagel. 12. Auflage. / 

Wenn ein Buch wie das gegenwärtige, trotz der grossen Konkurrenz 
in dieser Art von Literatur eine zwölfte Aullage erlclit, so ist, wie diess 
der Verfasser mit Recht in der Vorrede bemerkt, damit der sicherste 
Beweis für dessen Brauchbarkeit gegeben. Ein jeder Lehrer, der dieses 
Buch durchblättert, wird auch auf jeder Seite in dem Verfasser den 
tüchtigen und praktischen Schulmann erkennen, als welcher der Ver- 
fasser in den weitesten Kreisen bekannt ist Eine werthTolle Beilage 
diesem Lehrbuche sind die Anhänge, in welchen der Verfasser 
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Gegenüber der Behandlung, welche die Geometrie von beite des 
Verf. erfilbrt, irflrde ideb nach des Bef. Ansidit mehr vol einem Frindp 

dfr Gedanke eignen, dass die Kicbtung von einem Punkt A v.w einem 
anderen Punkt H nicht alkin durch den Winkel, den All mit einer 
festen Kichtung J.X macht, sondern auch durch die Uoord. des J'unktes £ 
bestimmt wird, und xwar genOgt snr Bestimmung der Biditang von A B 

schon die Kenntniss von zweien der 3 Verhältnisse — > — und Da- 

r r X 

durch, sowie durch die Betrachtung, dass der Winkel als Drehungsgrösse 
vieldeutig ist, nnd die Drehung im zweifachen Sinne genommen werden 

kann, gewinnt die Theorie der obigen Verhältnisse und ihrer reciprokOtt 
Warthe eine Grundlage von der grössten Allgemeinheit 

Albert Trappe, SchuUrithmetik, Breslaa 1868» F. Hirt. 

Diese soll den Gymnasialschaler als Leitfaden durch die einxelnen 

Stadien seines Ciirses begleiten und lückenhafte Kenntni??c durch ein 
geeignetes Hilfsmittel ergänzen. Hieraus erklärt sich ein gewisses Streben 
nach möglichst populärer Darstellung, welches den Verf. überall geleitet 
XU haben scheint. So sind angesichts der bekannten Schwierigkeiten, 
welche der Eintritt in die allgemeine Arithmetik dem jugendlichen 
Geiste bereitet, die Beweise nicht blos vollständig ausgeführt, sondern es 
ist auch dem allgemeinen Beweise ein Beispiel in bestimmten Zahlen 
vorangeschickt. Diese angestrebte Durchsichtigkeit der Kxposition ist 
jedoch nicht immer erreicht, besonders nicht bei dem Beweise für den 
binomischen Lehrsatz, wo überdiess der Verf. durch den Umstand, dass 
die Combinationslehre nicht im Bache vorgetragen ist, nidit abgehalten 
wird, von Oombinationsformen so reden» 

M. «rr* 



Dr. V. Chr. Rost. Deutsch- Griechisches Wörterbuch. Heraus- 
gegeben von Dr. Friedr. Bcrger. 9. reclitmässige, vielfach verbesserte 
Auflage. Preis 3 Thlr. Güttingen, Vandeuhoeck und Kuprecht's Verlag. 
1868. 1O06 S. im Lex.-Form. 

Die griechische Le.xikographie hat in den letzten Dezennien unge- 
heuere Fortechritte gemacht: der alte Rost hat unter den Krsten dazu 
beigetragen Man vergleiche nur oherflächlicli dir fiuhcren Auflagen 
mit den jetzigen. Sein Erbe hat ein ebenbürtiger Gelehrter und Schul- 
mann angetreten. Wir sind mit den in der Vorrede entwickelten Grnnd- 
Sätzen des nunmehrigen Herau.sgebers vollkommen einverstanden und 
erkennen gerne die Sorgfalt an, welche auf die.Durchfährung derselben 
iu dem Werke verwendet worden ist. Bei den ungeheueren Schwierig- 
keiten, mit denen der Verf. eines deutsch -griechischen Wdrterhuchea 
zu kämpfen hnt - man denke nur an die grosse Zahl der griechischen 
Autoren, die sich auf viele JaJirhuaderte vertheiLen; an die verhältniss- 
mAssig geringe Anzahl vonSpezialwdrterbüdiem; daran dass die griech. 
Stilistik über die ersten Anfftnge nicht hinaus ist — 6c &c : bei sol- 
chen Schwierigkeiten wird kein Wörterbuch alle Wünsche befriedigen. 
So wäre es beispielsweise gewiss im Interesse der Sache, wenn bei jedem 
griech. Worte angegeben wäre, von welchem Scbriflsteller oder in welcher 
Zeit es gebraucht wird, so dass sich dnrau^ glnirli ^oinc Klassicität er- 
gäbe. Indess wir sind vorderhand sehr zufheden mit dem was bis jetst 
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erreicht worden ist und bescheiden uns gerne, von der Zukunft das 
Weitere zu erwarten. 

Wenn wir in Nachstehendem uns einzelne ganz un massgebliche 
Bemerkungen erlauben , so geschieht es gewiss nicht als wollten wir 
Mängel des Buches aufweisen, sondern in der Absicht, dadurch dem 
Verf. unser Interesse für dasselbe zu bezeigen. 

Anhaltspunkt; ttrfOQutjy oQfirjrtjQiov fehlt. — Bange maeheni 
einem: auch cpoiieu' rwa, -wegen etwas vntn rii'ü<. Dem. Phil. III, 73. 

— Civilisation kann wohl nach isücr. Euag, 20 auch mit riQuoifig xai 
^«•ptorjjff, entsprechend Ueui lat. cultus et humanitas^ gegeben werden. 
^ Greatnr: auch tpvat^ kommt im TerAchtlichen Sinne vor; s. Isoer. 
4,113. — Jemandes Creatur, z.B. die Oreatnren des Philippus (viel- 
leicht ol vniiQerovyree **A*;rny, oder durch eii'ai Tiyog7) fehlt. — De- 
nnneiren wohl auch «vyoq>ayrti¥. — Eingezogen sittsam, auch 
atuff^toy; darnach auch Subst. u. Adj. En('r{,nsch: manchmal dürfte 
auch 'eQQüf uh'oc, namentl. i m Adv. passen. — K n t w c n den: sollto <y(ptr^()i- 
^ea^nt nur in liezug aui ot'tcntl. Kassen gebraucht werden V — Ent- 
stellen = unrichtig darstellen (z. ß. eine Thatsachov fehlt in dieser 
Bedeutung. — Ebenso fehlt falschen. — Zu Feinden machen: 
das angegebene 'ej(9^^nouif nicht zu empfehlen — > ernrohr über- 
setzt N&gelab. mit B^ymfov rijXeaxonoy. — Händelsucht und hftndel* 
süchtig auch ncXva^ttyfAoai'yrf und noXvvQtiyfjuov. — II nud werks- 
ieh rlint; /etQoTe'xi'ov ar.ßtjTt';; konnte Yielleicht aufgenommen werden. 

— indolent = gleichgiltig auch (HtO-vjaog7 — Indolenz auch (ma- 
TiSyti7 Insnltiren auch nQOTrnXaxlCBiif. — Irre werden z. B. im 
Zählen, a^uXXea&ci , fehlt in diesem Sinne. — Kunaxa fehlt. — 
Lebendigkeit = Frische wohl auch ifsftyeiu. Leontini fehlt. — 
Machtspruch nach Isoer. 4, 176 auch nQoarayfta. — Modern: statt 
oder wenigstens neben xaiyorouog auch x«i*'oV zu setzen. — Zur Noth 
unter ümstindon auch 7r«p« «tx/)oV. — Parentiren könnte wohl fehlen. 

— Presse (öltentliche) fehlt; ebenso Pressfreiheit (^solltc letzterem 
Begriffe nicht das alte w«^^i?<fte entsprechen?) — Saison: — 
Schädi^^en { Xvfialyoftci) fehlt. — Schwindel in der heutzutage so 
geläufigen übertragenen Bedeutung fehlt: sollte rü9po? nicht so gebraucht 
werden können? — Souverän, als Adj. (z, B. ein souveräner Fttrst 
darfte avTotfoftof sein ; darnach Souveränität unter Umständen hvtoi'o^xuc. 

— Tagen r= bcrathen &c. fehlt. — Der Genitiv (■)((Xtjoc dürfte als 
minder gut, zu bezeichnen sein. — Verkürzen auch ^Aarroi/i'. — Ver- 
sjgreehen, sichi wohl auch ^rrafe«»'. — Wenigstens bei Zahlen auch 
ov /te&»^. 



Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche beim 

' Unterrichte an Real- und GyiAnasialanstalten von Dr. Christian Heinrich 

Nagel. 12. Auflage. / 

Wenn ein Buch wie das gegenwärtige, trots der grossen Konkurrenz 
in dieser Art von Literatur eine zwölfte Auflage erlebt, so ist, wie diess 
der Verfasser mit Hecht iu der Vorrede bemerkt, damit der bicherste 
Beweis für dessen Brauchbarkeit gegeben. Ein jeder Lehrer, der dieses 
P.u! Ii durchblättert, wird auch auf jeder Seite in dem Verfas>»er den 
tüchtigen und praktischen Schulmann erkennen, als welcher der Ver- 
fasser in den weitesten Kreisen bekannt ist. £ine werthvolle Beilage 
IU diesem Lehrbuche sind die Anhänge, in welchen der Verfasser 
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f^jiH»üiA'*'*";5sch<?n Wahrheiten, auf leichte 

^iTrrli'r^K CT/*^«?"** ' ^'^^ '^^'^^ Kräfte 
^*;;^rn.iunjf '*'\^J^b^o ^"*'f;",g(-fent hat. In oinrm dieser An- 

* Jj*«<'"<fr^;,.,vri». '"'f'cärxe i^uui Beweisen und geometrische 




inj«tiren ^^^^ 

i:,.i*!c ■^""'"r^vuD'' Schüler", zum Prrise von 36 kr., der andere 
Selif^^-^^^v-!] Aufkahen zur Ucbuug in geometrischeu Berechnungen** 
uwt^ «»«»/ion 36 kr. »u haben. 

guni rt"'^^ dieses frrflndlich und fleissig benhritfite Schulbuch 
^'h" Hebst »»cka unten Verfassers, von dem sehr zu wttnschen wilre, 
dei '*"'"n(er die iür die baverischen Anstalten gebilligten Bacher auf- 
^'^^^ ^^en müide, den bayenachen LehKni «nfs Bette enpfoUen. 
^^'"'luniibing. BiUci. 

Litera lis n Ii (' Notizen. 

Livius als Schullektüre. Unter diesem Titel hatProf. Dr. Kühnast 
3 rrograinme (Rastenbarg 1863 ; Marienwerder 1867 n. 1668) erscheinen 
Uesen worin zunächst nach,q;ewiesen wird, dass und warum Liv. 7nlrt7t 
uutcr 'allen lat. Autoren Eingang in unseren Gymnasien gefunden hat 
(£uerst lt>64 in Bayreuth), dann die Frage zur Erörterung kommt, wie 
aer sprachliche Ausdruck desselben zu beliandcin sei, damit durch die 
Lectfire die formale Forderung der lat. Composition nicht beeinträchtigt 
werde. In dieser Hinsicht sei nicht das zu bezeichnen, was man die 
PataTinitat de« Schriftstellere genannt hak, wohl aber der Schaler plan- 
nftssig auf diejenigen Eigenthünilichlcoitcn aufmerksam zu machen, die 
uns in seinem sprachl. Ausdrucke entgegentreten. Iiier stellen obenan 
4ie Archaismen; an sie reihen sich von dem Gewühulichen abweichende 
CottStructionen, darunter die grössere Häufigkeit der Repräsentation im 
Tempusgebrauch, die ausgedehntere Freiheit in der Substantivirung der 
Adjectiva, in der Adjectivirung der Adverbia, der adverbiale Gebrauch 
der Adjeetiva nnd einzelne Grftcismen (namentlich in der SyntaxiB 
nominis), mit denen sich der Verf., da er dafür soviel wie keine Vor- 
arbeiten hatte, besonders eingehend beschäfti'jt Den Schluss bilden 
die Abweichungen des livianischen Sprachgebrauches in der JSyiUaxis 
verhi. Die Arbeit zeugt Ton umfassenden Studien nicht blos desLiWas, 
aondern der lat. Literatur überhaupt, speciell Cicero's. Der ungeheuere 
Apparat von Citaten ist far Grammatik, Stilistik und Lexikographie von 
dem grötsten Werthe. 

Leitfaden zum Unterrichte in der Iw.th. Religion für Latein- und 
Gewerbschuleu, Pro- und Realgymnasien A r. von Job. v. Matha Hiltens* 
bfT'jf^r, k. Gymna«ia1profes!?ür. Mit bischöÜ. Aiiprobation. Kempten. 
Kösei'sche Buchhandlung 1868. — Der Hr. Verf. will der Schule ein 
Lehr' und Lernmittel bieten, das ans der Schale selbst herrorgegangen 
iit^ den Schaler xam etgenen Nachdenken anspornt und dem Yerstftnd« 
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nisse der an den bayerischen und anderen Gymnasien cingcfühi-tm 
Keligionshaudbücher vorarbeitet. Die klare Anordnung des Lehrstoil*es> 
die beBtimnite und treffende Fragestellung sovie die kundige Art der 
sacblicben Behandlung lassen deutlich den geübten Lehrer erkennen 
und verleihen seinem Bucbe anerkennenswertbc Vorzüge. Die für dessen 
Werth entscheidende Frage jedoch, ob es auf dem Grunde des Kate- 
ebismua fortbauend die Religionskenntnisse wahrhaft xu erweitern und 
mehr noch nach Massgabc seiner Bestimmung z\i vertiefen geeignet sei 
und so im Fortgange des Unterrichts eine wirkliche Mittelstufe bilde, 
vermögen wir nicht ohne Vorbehalt zu bejahen. Dazu rechnen wir vor 
Allem eine gründlichere und namentlich ausführlichere formelle Dar- 
stellung; diese darf nicht den Eindruck eines Auszucres machen und ob 
der angestrebten Kürze unklar und trocken werden oder gemacht er- 
sebeinen. Femer bedflrfen manche Artikel einer präci^ren Fassung, 
nm das richtige Yerständniss zu vermitteln, und das Ganze endlicb, 
unbeschadet des „Leitfadens", einer sachgcmässen Erweiterung. Wenn 
der Herr Verfasser seine schätzbare Arbeit in ihrer vorliegenden Gestalt 
als Entwurf betrachtet und sie der von ihm beabsichtigten Darstellung 
der Relidonslehre zu Grunde Iet;t, 5?o zweifeln wir nicht, dass er seine 
verdienstliche Aufgabe zweckentsprechend lösen und wahreu, reichlichen 
Nateen stiften wird. Dabei wollen wir nicht die grossen Schwierigkeiten 
unterschätzen, welche sowohl in der Natur der Sache selbst gründen, 
als insbesondere auch durch die gewühlte Form in Fragen und Antworten 
dargeboten werden. 1' ur die Wahl dieser Form lassen sich jedenfalls 
gewichtige Orflndeanfilhreii, and möchten wir dieselbe nicht miasbilUgen. 

Lateinische Synonymik f&r die Schttler gelehrter Schulen von 
Dr. Friedr. Schmalfeld, Prof. am k. Gymnasium zu Eislcbcn. Vierte 
völlig umgearbeitete Aufl. Altcnburg, Verlagshandlung von IL A. Pierer, 
1869. Dieses brauchbare Schulbuch, das im Jabre i836 in 1. Anfiage 
4S7 S. in kl. 8 hatte, ist in der gegenwärtigen Ausgabe auf 586 S. in 
gr. 8 angewachsen und unterscheidet sich zwar nicht im Prinzip, wohl 
aber in der Durchführung durchaus von den früheren Ausgaben. Manches 
Ueberflössige a. 6. das Kapitel Uber die Pronomina, wurde als in die 
Grammatik gehörig riu<2;eschieden , dagegen vieles aufgenommen, was 
den Anfänger im Lateinschreiben vor Germanismen und BarbariBuicn 
bewahrt. Dazu kommen Hin Weisungen auf ausführlichere Werke; hier 
ist nur zu bedauern, dass v(»n Nagt Isbüch's Stilistik nicht die neueste Aus- 
gabe citirt ist. Die Bew '^ tollen sind theilweise durch schlagendere 
ersetzt, die etymologischen Bemerkungen vielfach verbessert worden. 
Die elgentlicb sy nonymologiscbenBegriff^bestimmnngen nnd Entwieklungen 
zeugen durchaus von gründlicher Verbesserung. Alles in allem hat der 
Verf. recht, wenn er sagt, er habe beinahe ein '„'onz neues Buch ge- 
liefert. Wir wünschen ihm als Lohn für seine Lcmuhung die verdiente 
Anerkennung; unsere CoUegen glauben wir aufmerksam machen zu ddrfen, 
dass Bich das Werk ancb als Preisbuch far mittlere Gymnasialklassen eignet 

„Friedrich ITeimerdingers Aufgalien fürSchulc und Haus'' (Ham- 
burg bei B. Lercndson, 18(50) zur Vorbereitung für dessen ,, Elemente 
des Zeicliueus uach kürperlicheu Ge^^enstiinden" werden von jedem 
Fachmanne mit Freuden begrüsst werden. Durch selbe wird das geist- 
lose Nachahmen von oft planlos gewählten Vorlegeblättern verbannt und 
auf ratienelle Weise Uebung des Auges und zugleich Verständniss der 
' Formen angebahnt, wie sie auf anderem Wege wohl nicht erreicht wer- 
den konnten. Aas diesem Omnde mochten wir das Schriftchen allen 
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denjenigen, denen es nm ntüonelle BeBandlnng des Zeieh«niiEterriditeB 

zn thun ist, auf das wärmste empfehlen. 

I>ie riTundfonncn iUt antiken cla?si;?rhon Baukunst. Für höhere 
LeLrunstalten uud zum belljätstuiiiuiii von l)v. K Wagner, Prof. uad 
Gust, Kachel, An lütokt. Mit 4 lithogr. Tafeln. Heidelberg. Verlags- 
buchhandlung von Fr. Basscrmann, 1869. Lex.-Form. Das Workchen 
soll zunächst far die unteren Klassen einer Gelehrteoschule als Grund- 
lage fttr das Zeichen nnd damit filr die ästhetische Seite des Unter- 
richtes überhaupt dienen. Die Darstellungen, wiewohl nicht unmittelbar 
zur Benützung als Zcichonvorlag^e bestimmt, «^ind scbarf und zuverlässig, 
zugleich Echön und auspicchend. Der beigefügU; Text euihalt (auf 26 SS.) 
in bündiger Karze die wanschenswerthen ErlAntertingen. — Die Ans- 
Btattung ist vortrefflich. 

Belehrung über ansteckende Kinderkrankheiten. HerousgPiffeben von 
Deputirten der Berlin er Lehrer- Vereine und der llufeland scheu medi- 
einiscb-chirnrgiscben Gesellschaft. Berlin J869. Otto LOwenstein 16 S. 
in 8 Zunächst für SchuUehrer bestimmt» doch auch noch anf Laiein- 
Schuleu bcachtenswcrth. 

Gedenkbuch. Blätter zur Beherzigung und Erinnerung auf alle Tage 
des Jahres. Hannover. Schmorl n. von Seefeld. Klassikerformat Jede 

Sritn cntltäU für Je liiu-n Tag auf feinem Schreib])upicre oben 1—2 sinn- 
volle Sprüche, unten wichtii^e auf den Tag fallende hist'»r. Daten, da- 
zwischen Ilaum zu eigenen Aufzeichnungen — ein origiueiier Gedanke. 
-Änsstattung schön. 

Znr Frape über den Geschichtsunterricht auf höheren Schulen. Ein 
erweitertes Vorwort zu dem bist, llilfsbnch von Prof. Dr. W. Herbst. 
Mainz lf>69. C. G. Kunze's Nachful S. in 8. 24 kr. 

Die ältesten deutschen Liebeslieder des 12. Jahrhunderts. In freier 
üehertragung von Dr Otto Richter. Aus dem 44. Bande des Neuen 
Lau'^izischen Magazins abgedruckt Görlitz. H. Wollmann's Verlag ( Gust. 
Eöhler's Buchh.) 1868. 33 S. in gr. 8. (£inieitung, biograph. Notizen, 
Üehertragung und Noten dasu). 



Auszüge aus Zeitschriften. 

Berliner Zeitschrift für das Oym nasialwesen. Februar. 

I. Leber Kecht u. Unrecht der traditionellen Schulgrammatik gegen- 
über der sprachvergleichenden Kichtung, besonders für das Griechische. 
Von Dir. Dr. Stier. (Im Allg. auf dem Standpunkte von Curtius). 

Iii. Jabelfeier (25Jäbrige) der Berliner (iymnasiallehrer-GesellschafL 

März. 

I. Das Snbject in der neuhochdeutschen absoluten Participial-Gon- 

stvuction. Von Dr. Andresen. (Die hierüber aufgestellte Regel von 
Grimm ergiinzend und Ix-richtiL^eml). — Ziir LrOn-e von der Accusativ- 
c. Inf -Construktion im frau/üs. Von IJ r u n u c ni a ü n. (,,Dcr Acc c. Inf. 
ist für Objectssätze auch in die franz. Spr. überf^egangen nach den 
Verben der Sinncswalirnolinuuiir, der Vorstellung uiul Darstellung», und 
nach craindrCy obwohl die Neigung vorhanden zu sein scheint, den Ge- 
hrauch desselben immer mehr nnd mehr auf solche Sfttse su beschriaken, 
deren Subj. durch ein Pronomen ausgedrückt ist"). 

III Piiifung der Candidaten des höheren Lehramtes im Gross- 
berzogthdme Hessen. 

Oedru«kt bei J. QottMwiQtar a Mfiatl, TliMtin«Mir. t& 
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Br« Lndiriff Jan* 

Wieder ist ein ehemaliges Mitglied des Seminars, das Thiersch im 
Geiste Hermann'« und Boeckh's zum Segen für das bayerische Gymnasial- 
weseu geleitet hatte, nach einer sechsunddrcissigjährigen Lehrthütigkeit, 
unerwartet aus dem Leben geschieden and dem bayerischen Gymnasial- 
lelirrr^tand dadurch eines seiner tQchtigsten Gliedrr rntrissen, das als 
eine Zierde desselben auch ausser Bayerns Grenzen bekannt war. Ks 
ist nor billig, dass aach in diesen Blftttem dem Dahingeschiedenen ein 
Save pia auima! zugerufen werde. 

Ludwig Gg. Cbstn. Jnl. v. Jan war am 2. Juli 1807 in Castell ge- 
boren, wo sein Vater Dr. jur. Ch. B. V. Jan gräflich Casteirscher Kunzlei- 
director war. Er besuchte anfangs das früher von Stephani, dann von 
Pfarrer Sucro geleitete Lchrinstitut daselhst, bis er 1816 das Gymnasium 
zu Wertheim bezog, wo er unter Föhlisch, Bachmann, Platz, denen er 
zeitlebens ein dankbares Andenken bewahrte, bis Ostern 1620 Terblieb; 
der im Jahre zuvor eingetretene Tod seines Vaters hatte die Folge, dass 
er dann ein Jahr auf dem Pädagogium in Giessen zubrachte, bis der Um- 
zug seiner Mutter und Geschwister ihn wieder nach Wertheim führte, WO 
er 18S5 das Gymnasitim absolvirte, um sich der Medicin zuzuwenden. 
Allein an Weihnachten 2uvor hatte er einen Bruder, der bis dahin 
Philologie und Theologie studirt hatte, durch unerwarteten Tod ver- 
loren, und Hofrath Föh lisch wiederholte nun mit Erfolg seinen lirllherra 
Rath an Ludwig, sich der Aiterthnmswissenschaft zu widmen. Mit ver« 
doppeltem Eifer warf dieser sifli nun auf dies Studium. Um in bayerische 
Dienste treten zu können, bestand er auch in Würzburg eine Maturitäts- 
prflfung ; dann begab er sieh tn das Lyeenm in MOnehen und in das 
von Thiersch und Kopi» ?i 1» itcte philol. Seminar. Glücklicher Weise 
wurde auch die Lanashuter Universität damals nach München verlegt 
und so konnte er seine Studien dort fortsetzen unter Thiersch, Ast, 
Schelling, Schorn, Othro. Frank und zugleich innige Freundschan mit 
Gleichstrebenden knüpfen, z. B. mit Beckers, Halm, Speri^nl, Thomas, 
T.Iseger, v. Daxenberger, Uschold, Betzold u. a. Seinem wol bestandenen 
Stndienlehramts-Examen folgte auf Empfehlung von Thierseh ein ehren- 
voller Auftrag. Die Gesollschaft der Naturforscher hatte den Wunsch 
geäussert, es müchte doch für den arg vernachlässigten Text von Flimi 
naturalis iiistoria besonders eine Collation von lldss. in Florenz und 
'P&ria vorgenommen werden. Die k. b. Akademie der Wissenschaften 
nahm sich der Sache an, König Ludwig T. stellte seine Unterstützung 
in Aussicht, und der junge v. Jan reiste im Auftrag des k. b. Staats- 
ministerinms nach Florenz, arbeitete auf den dortigen Bibliotheken, 
dehnte seine Reise zu gleichem Zweck nach Rom und Neapel aus und 
wanderte von da nach Paris, zu Bibliothekar Hase. Erst im Herbst 1829 
kehrte er mit der durch seineu deutschen Fleiss gewonnenen Ausbeute 
nach München zurtlck, wo er (nach Empfang einer kaum nennens- 
wcrthen Geldentschädigung aus der Staatskasse) im folgenden Jahre 
durch eine Inauguraldissertation Observationes aliquot criticae inJPlinii 
See. nahtrali» hiaioriae Ubros nnd öifentliche Disputation nnter Thiersch^s 
Präsidium den Doctoi^ad mit Auszeichnung erwarb. In jener erstattete 
er Bericht über die eingesehenen Hdss. und sprach auch die Vermuthung 
aus, dass dem Text des PUnianischen Werks der ursprüngliche Schluss 
fehlen mUsse, eine Yermntfanng, die er an seiner Freude in dem ihm 
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noch unbekannten und erst 1831 von ihm entdeckten*) trefflichen rnä„ 
Bamberrjoisis bestätigt fand. Seine Sammlungen hatte er der k. Akü- 
demie übergeben nnd diese gab sie an Jul. Sillig in Dresden hinaus, mit 
dessen CoUationen sie {▼of^en-!'- irtig der k l'ihüothok f!;i'plbst einverleibt 
sind. — Nack kurzer ThÄtigkeit an einem PriTat- Institut in München 
übernalim er noeb im nftmlieben Jahre eine Haoslelirentelte bei «einem 
Onkel in Castell, welche ihm Müsse zu weiteren Studien Hess, so 
dass er «. B. das für Kunstgeschichte Bedeutende aus Plinius im Tü- 
binger Kunstblatt 1831 — 33 v er ulf entlichen und auch dem cod. Bamh, 
flicb iridnien konnte. Im Jahre 1833 erfolgte seine Uber ein Jahr im 
Cabinet liegen gebliebene Berufung als Professor au das neu vervoll- 
ständigte Gymnasium in Schweinfurt, das aus Stiftungen des Schwe- 
denköni^s GoataT Adolf 1634 gegründet war; za dessen Stiftangsfeier 
ver&ffent'ichte v. Jan den bis dahin unbekannten Schluss von Plin. not. 
hist. und im licrbst aus demselben cod. Ii muh. eine CoUation der letzten 
Q Bücher, weiche eine Menge nicht geahnter Ldcken der Yulgata aus» 
ftllte. Daran rdbte sich eine Tollständiii;« CoUation des ganzen Codex 
mit kritischen Bemerkuni'pn, die zuer?' in Zeitschriften, dann als 
Anhang zum Y. Theii des Öiliig'schcn riiniu« erschienen. In dem eben- 
genannten Jahre ernannte die k. b. Akademie der Wissenschaften den 
Prof. T. Jan zu ihrem correspond. Mitgliede, auch wurde in demselben 
der französische Unterricht am Gymnasium und die 3. Klasse desselben 
ihm überwiesen. Im Jahre Ib^ besuchte er die erste deutsche Philo- 
logen Versammlung in Kamberg «nd fortan aneh so oft er konnte die 
folgenden, um aus persönlichem Verkehr mit anderen Gelehrten und 
Schulmännern neue Anregung zu schöpfen. Auf einer solchen in Gotha 
(184(J) wurde ihm ein Kuf an das Gymnasium acad. in Hamburg zu 
Tbcil. Doch lehnte er ihn schliesslich ab, weil die Plulologie dabei in 
den Hintergrund gestellt werden '^ollte. Inzwischen waren Forschungen 
zum Text der epist, \i. ncUur. ^'^^^^'^ desSeneca Jan's gelehrte Beschäf* 
tigting durch erstmalige oder revidirende CoUationen; so entstand das 
Programm 1839 Symbolae ad n^iütiam codictm oique emendatio)ie))i epi- 
s(ohir>i>» L. Annnei Senecae und eine Textausgabc dieses Scbrit'tstnllfrs 
wai beieits durch Sillig's Vermittlung bei Broimne in Dresden in Aus- 
sicht genommen, als Fickert^s Unternehmen bekannt wurde, worauf 
V.Jan durch Sil!:.: auf den fast seit einem Jahrhundert vernachliisMc^ten 
Macrobius autmerksa^ gemacht wurde. Mit nicht unbedeutenden Kosten 
verschaffte er sieb su diesem Autor einen mdglicfastToUständtgen Apparat 
und selbst die scrupulose Oxfordiana sandte ihm — sonst unerhört! 
— pegeu hohe Caution ein Manuscript über den Canal. So erschien 
1848-52 seine kritisch und exegetisch bedeutende Ausgabe des Macrobius. 
Sein ganzes gedrucktes und handschriftliches Material bat er hernach 
fftr einen künftigen Bearbei'rr in der Schweinfurter Bibliothek nieder- 
gelegt. — Sillig hatte mit treuer und geschickter Benützung der Arbeit 
Jan's seine grössere Ausgabe bereits begonnen (erschien 1851^56), 
als letzterer ebenfalls dem nicht ausser Augen verlorenen Plinius sicJl 
wieder zuwandte. Bereits hatte er mit Thiersch über einen Plan ver- 
handelt, um mit Unterstützung der k. b. Akademie der Wissenschaften 
einen Beti-Gommentar herauszugeben, auch in der Hoffmann'schen 
Ueberseteui^sserie den Plinius abemommen, als Teubner ihn Teran- 



*) Quo tibro reperlo vir entditisaimus jam tgregie de FHnio meritua 
eamiaudi Sitae accessionem fedtj utiisiÜ admmeranduSf qitihus JPUnüta 
pktrimum debet. (Worte Siiliga, gr. Ausg. L praef. p.lV.)> 
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lasstc, in seiner Sammlang die bekannte kritische Textausgabe desselben 
zu besorgen, weldie dann auch von 1854— vollständig in 6 Bänden 
ersrliien und deren zweite Ausgabe des I. Bandes eben untnr der Presse 
ist. — In der Zwischenzeit 1857 hatte die k. b. Akademie der Wissen- 
Bdbttften den Gymnasialprofieaaor — eine seltene Efcre — zn ihrem 
ordentliclien Mitglied ernannt. Als Thierscli, den er mit nie erlöschen- 
der Dankbarkeit als seinen Meister verehrte, im folgenden Jahre sein 
Doctorjubiliuim feierte, fehlte natürlich v. Jan nicht unter den Gratu- 
lanten: er sandte eine Abhandlung De auctontaite eodicum Plinian. — 
Es ist unthnnlicb, seine zahlreicbrn Abhandlungen und Recensionen hier 
zu TerzeidineD; welche von irtther bis in die neueste Zeit den MUnchener 
Ge1.-ÄnB. , den Kenen Jahrbb. ftkr Philologie, den SHznngsberiohten der 
k. Akademie, dem Philologus, der Eos (unter deren Redactoren er sich 
befand), diesen Rlilttcrn n n. einverleibt sind und eine vielseitige gründ- 
liche Geleiir&amkeit bekunden (liesprechungen der Pliuischen Leistungen 
von Sillig, Bergk, Thiersch, Heraeus, Waiz, Mono, Detlefsen, Vorbäuser, 
Fels, irrlichs, r Ilomerausgabe Bothe'a, des Seneea v. Fickert, des 
Velleius v. Laurent and Orelli). 

Diese nnermfldlieh ausdauernde nnd erfolgreiehe Thätigkeit als Ge- • 
lehrter beeinträchtigte jedoch in keiner Weise seine Wirksamkeit als 
Lehrer; denn wie er nicht nur das Lehren sondern auch das Erziehen 
sich zur Aufgabe machte (er hatte überdies eine lange Reihe von Jahren 
ZOgtinge im Hans) and dabei seine angeborene HerzeasgAte mehr als 
rigorose Strenge wirken liess, das hält eine grosse Zahl früh orcr Schüler 
in dankbarer Erinnerung. Kachdem ihm aber nach 29jährigem Wirken 
am Schweinfurter Gymnasinm das Rectorat in Erlangen abertragen 
war, widmete er sich mitLiabe» anfopferndem Fleiss und der ihm ei^^enen 
Gewissenhaftigkeit dieser neuen amtlichen Thätigkeit; die Neuordnung 
des Actenarchivs von 1819 an vermochte sowenig als die Kevision sämmt- 
lieber Monats- und Hansaufgaben ansser der gewöhnlichen Gesebftftslast, 
wozu auch die Tnspcction von 4 isol Tjatainschulen (durch temporäre 
Tcrhältnisse der letzteren etwas erschwert) beitrug, seinen Eifer abzu- 
schwächen; dabei war er seinen CoUegen ein wirklich wohlmeinender 
Freund nnd humaner Vorstand, der insbesondere den Geist einträch- 
tigen Zusammenwirkens im Collegium auch seinerseits möglichst pflegte» 
und die Stimme der Goliegen auch in Fragen gerne hörtOi die er allein 
naeh eigener Einsiebt sra entscheiden berechtigt war. 

Insbesondere war iliiii bei der Jugenderziehung die Erweckung reli- 
giösen und kirchlichen Sinnes von Wichtigkeit. Er selbst hat denselben 
zwar keineswegs zur Schau getragen aber ihn von jeher bethätigt, wes- 
halb er, so lange es Kirchenvorstände gibt, sofort in Sebweinfurt, dann 
auch in Erlangen zu deren Mitglied gewählt wurdo; auch ist er von 
dort zweimal als üeputirter zur Generalsynode abgeordnet worden und 
nahm an Förderung des GnstaY-Adolfii- und Mlssions* Vereines lebendiges 
Interesse. 

Ganz besonders muss auch seine höchst verdienstliche Thätitrkoit 
auf dem Felde der inneren Mission hervorgehoben werden. Sein humaner 
nnd christlicher Sinn hatte von jeher auch für die Noth des Nächsten 
ein Auge; zu einer Zeit, wo die sociale Frage auftauchte, und man 
ihren Ursachen nachspürte, bedurfte es nur eines Hinweises für v. Jan, 
wie er ihn in den fliegenden Blftttern des Rauhen Hauses bei Hamburg, 
die er am Busstag 1851 las, vorfand, um in ihm den Gedanken zu er- 
wecken einen Verein zur Förderung des materiellen und sittlichen Wohls 
der unbemittelten Yolksklasse zu gründen. Mit welchen Schwierigkeiten 
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er dat»d trotx dem Bdstand GlefcligesIiiBter tn kämpfen hatte, welcher 

Selbstverleugnung es von dieser Seite bedurfte, um den Verein zu er- 
halten, be^onrlcrs nnchdem der erste Versuch zur Erziehunp; Verwahr- 
loster nicüt ühuo misslicbe llrfalirung abging, wie endlich besonders 
dem festen Gottrertranen und der zihen Geduld v. Jan's die Grflndoncr 
eines Rettungshanses zu danken war, df^m er Bnrh rinen geeigneten 
Hausvater und Lehrer zu ge?rinneu wusste, darun hat ein Freund des 
Yereviften ansfflhrlJchMr in einem Nachruf (Sefaveinftirter Tagbl. yom 
20. April 1869) erinnert. Es war diese Schöpfung v. Jan's und ihr Ge- 
deihen der stisscste Lohn für die Mühen und Aufopferungen bei dem 
Werke eines christlichen Erziehers ; selbst Ö. Majestät sprach im Re- 
gierungsblatt die allerhöchste Anerkennung dieses Wirkens aus. 

Ks ist nnr natürlich , dass ein Mann von solcber Charakteranlage^ 
wo es galt für die Interessen des Staates und Vaterlandes einzustehen, 
dies auch ohne Zandern mit fester Entsciilossettheit that. Er mit wenigen 
Freunden wagte es, im Jahre 1848, wo so Mancher Kopf und Herz nicht 
auf der rechten Stelle hatte, mit persönlicbpr Gefahr dem überstürzenden 
Treiben entgegenzutreten; der von ihm damals gestiftete und geleitete 
eonstitntionelle «deutsche Verein* in Schweinfurt ist ft-eilieb indess ent- 
schlafen, wie der Scbleswig-Holsteinverein in Erlangen, bei welchem er 
gleichfalls betheiligt gewesen — aber der Gelehrte und Lehrer hatte 
gh:h auch als guter B(&ger bew&hrt. 

Hiebt minder war t. Jan ein treuer stets gefälliger Freund, im täg- 
lichen Leben ein anspruchsloser, ehrenhafter Charakter ohne Falsch und 
LeberhebuDg, und insbesondere ein treölicher Familienvater und Gatte. 
Er hatte im Jahre 1634 in Sehweinfurt die Tochter des dortigen Bürger- 
meisters Kirch gcehlicht und an ihr eine treue gesinnungsverwandte 
Gefährtin, mit der er in äusserst glücklicher Khe lebte, bis dies stille 
Familienglück im Jahre 1867 eine erschütternde Störung erlitt. Der 
älteste Sohn Karl war als Gymnasiallehrer in Landsberg a. d. Warthe 
glücklich Verheiratet, der zweite bereits Advocaten-Concipient in Nürn- 
berff, der vierte Primaner, der dritte, der im Feldzug von 1866 als Ba- 
tailfonaant mehrfacher Lebensgefiihr {^ttcklich entgangen war und in- 
Prag und Wien noch seine n e licinischen Kenntnisse erweitert hatte, 
w urde von Eltern, Brüdern und Braut bereits zurückerwartet, schon war 
der Tag der Abreise von Wien vor der Thüre — da traf die Kunde 
ein, dass er eben am lotsten Abend, am 21. Juni, in den Wellen d^ 
Donau durch ein Zusammentreffen merkwürdiger Umstände verunglückt 
sei. Es gehörte ein festes Uottvertraueu und christliche Ergebung dazu, 
diese schwere Prflfiing so zu tragen, wie es die in so pUtsliche 
Trauer Versetzten gelhan; der Vater vermochte den Verlust zwar zu 
ertragen al rr niclit zu verwinden ; von da an nahmen seine Kräfte sicht- 
lich ab, eiü iruber schon bemerkbares Herzleiden kündigte sich nach 
eilfjiihrigem Stillstand im Laufe des letzten Winters durch mehrfache 
aptl i iatii^clie Beschw erden wieder an und ein solcher Anfall nötbigte ihn 
endlich, seine Lehrthätigkeit einzustellen — um Uber Ostern, wie er 
hoffte, sich zu erholen. Die Verhältnisse der Anstalt und einiger Gol- 
legen beschäftigten seine Gedanken noch, als Hämorrhagien anfingen ihm 
das Sprechen sehr zu erschweren. Am Sonntag den 11. April nahm er 
noch mit den Seinigen das heil. Abendmahl, am Abend desselben Tages 
ging er zur Ruhe^ von seinem irdischen Tagwerk ein. — MttxuQiot oi 
rsM^ ol itf »vQi^ «no^ytqmwtfi — tm cfi Uqy« ntvriStf mtoXoff&et fter^ ttvttSt^, 

E. Atb. 
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Zu Cnrttm Rvftit. 

Die nachstehenden Zeilen verJankeu ihr Entstehen hauptsächlich 
dem luteresse, mit dem wir die „Kritiscbeu Beujei kuagen zu btelleu in 
Plaatns, CtMU und Cnrtiiu** vom Hern Briteelmayr (Landabtiter Pro> 
gramm 1868) verfolgten. Ueber die beiden ersten Abtbeüimgen, welche 
die Aufochrift der reichbaltigen Schrift nennt, fiOblen wir uns nicht be- 
mfen, ein ürtheil abzugeben; dagegen konnten wir ee nns nicht ver- 
sagen, auf die Bemerkungen zu Curtius näher einnng^en und ander- 
wettige Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Lib. III c. 3 (Hedicke) ist die Rede von dem processionsartigen Zuge 

derjenigon Abtheilung des Perserheercs , bei welcher des ürossköüigs 
höchst eigene Pprscn sich befand. Dieser Zut^^ enthalt drei Abtheilungen, 
nemlich 1) eine religiöse, 2) eine milituriäulie und 3) den Ilofhaushalt. 
Die vichtigste war die militiirische , d. h. die Uof- und Paiasttruppen 
des Königs, die im Felde seine nächste and unmittelbare Bedeckung 
bildeten. In dieser Leibgarde sind die sftmmtUchen regelmässigen Waifen- 
gattangen vertreteuj Reiterei, Fnasvolk und Ldebtbewaffliete. 

Ziehen wir nun diese eiaaelnen Bestandthtile in nftheren Betracht 

Die Beiterei hat sowohl anf dem Zuge als in der Schlac&tslellung 
ihren Fiats vor dem Könige ; ihre Zahl betrftgt mutbmasslidi 6000 Mann. 
Diess geht lonftehst hervor ans Xen. Anab. {ifißMif «vV roie 
i^a»o9(MS ytx^ t^e n^o ttnxy/iiyov^ Kid «if ^vyntf hq»p9 xovs 

i^axtffxiXiovs), Bei Issus rückt blos die Hälfte hievon in die Schla<&t- 
stellungein, nemlich 3000 (C.III, 9, 4); unter den Heitern, welche Oxathres 
daselbst dem auf den Darius anstürmenden Alexander entgegenwarf (C. III, 
9,8) t'quttes, qtrihifs praeerat, ante ipsuni currum regis objectt), sind 
jr ili'iitalls sie ^'[t iiieint. Bei Arbelu konnte Alexander dem Darius erst 
dauu auf den Leib kummeu, nachdem die Gardereiterei, die bereits ein 
Paar gftnstige Manoeuvres ausgeführt hatte, geworfen war. Nach Diodor 
17,59 (o f4iv JaQ9S»f — itv¥ayt»¥t«tds f«/« xws cvyysvtis tnnetg, 
inthbirovt taii «(fnitüs xtd taü ewokas, /«Ifovc iv fti^ ntQteiXiiftfiiifovs 
Uff) wAre an vermnthen, dass ans der Gesammtheit der Oardereiterei 
wieder eine weitere Auslese von 1000 gebildet war, welche das Ehren- 
prSdicat ^vyyertif fahrte. 
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Nächst der Reiterei folgte die Gardeinfanterie, innerhalb deren wir 
ganz bestimmt tu iit Corps unterscheiden künnen: die imimrfales (lOOCM)), 
die co^»<aii( 15(tü0), die <iöryi>Äoroe (ohne Zahlangabe), die /mifoft (iOOOO), 
endlich ein Corps ohne näheres Attribut (30000). Hr. B. hält die cog- 
nati gar nicht für ein militärisches Corps ; sie seien nur iiudinge, keine 
Krieger: diese gelte darfti»ber?or, d»i iSe bloi iurba gemmnkwardeo, 
nicht ü^ffMn; ne seien der Hofitaat, der sieh mit der Garderobe sb 
befessen babe^ und es seien die Worte: «olifi «<<lem exeipere regaUnif 
die im Texte den dorypkoroe beigelegt sind, hinaufzuheben und hinter 
cognaiot regia appellant einzustellen, nnd umgekehrt sei die im Text 
hinter appdlnnt stehende Zahlangabe: decem et quitiqtte milia hominutHj 
hinter proximum his agmen zu versetzen. Endlich stüsst sich Ilr. B. 
noch an den Worten: haec vero iurba — luxu magis qtiam decoris 
armis conspkua eratf und nimmt damit die Ümstellung und Aen- 
derung in: luxu magia decora quam amus conspicua eratf vor. — 
Diese sftmmUicben Torschläge des Hrn. B. scheinen ans manche Be- 
denUicbe sn haben. C. spricht sich offenbar mit Tieler Geringscbfttsnng 
gegen die eognaU ans; sein Tadel geht auf ihre Kleidung, die er ireibiscb, 
und auf ihre WtlFen, die er unpassend nennt, nnd in diesem verächt- 
lichen Tone nennt er sie iurba. Eines aber geht jedenfalls au» der 
Stelle hervor, dass sie bewaffnet, i. e. eine militärische Truppe 
waren. Nunmehr begreift sich ihre hohe Zahl, decem et qtiinque milia 
hcminum, die C, seinem griech. Originale folgend, wieder getreulieb 
angibt. Eä ist nur zu verwuudern, wie Angesichts der laut sprechenden 
Worte des Textes selbst Mützell und Siebeiis sie für blosse Uofbediente 
halten konnten, snmal Brissonius, der Gew&hrsmann, nnf den sie sioii 
bemfen, «n beregter Stelle (De rtgio Ptrtar^ pHndpaL I, p.l8ft der 
Pariser Ausgabe) etwaa gans Anderes sagt, als sie TorbiJngen. Wen 
auch 15000 Lakaien? Hr. B. thnt jedenfalls Tiel klüger als jene, indem 
er die Zahl entfernt. Wären jedoch die eognati nicht ein bestimmter 
Trnppenkörper, so hätte ihnen C. in der Aufzählung der Heerestheile 
überhaupt keinen Platz angewiesen. *) ITr. B. möchte gerne den eognati 
das Geschäft des: vestein excipere repalem zuweisen, was uns unthunlich 
erscheint. Denn weun vesL excip. r egalem das bedeutet, was Zumpt 
meint, nemlich „das Tragen der einzelnen Kleidungsstücke and Waffen 
des Königs (woran man freilich sweifeln kann wegen reiwlMi statt regiam), 
so konnte ein solchei tresch&ft nur denen lokonimen, die der aller- 
höchsten Person räumlich am näcbsten standen, und das waren die 
dormghoroe. Vielleicht aber ist das vest excip. rege^, nur eine übel 
gelungene Definition des ^o^vyo^tiy, dann gehört es an und für sich 



*) Eine eigentliche Dienerschaft {vn/j^irai) erwähnt Diodor 17, 34. 
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dftldn, wo es itelit, dai lidavt zu äoffpkiuroe =: armifferi. Man vgl. 
in, 12. 7 o. Y1. 8. 19) vo dieser Name £hrsnprftdicat des maiedonlsclien 

uyvfut ist 

Es ist leiobt ei&iusehen, wie es kam, dass der eigentliche Cha- 
rakter des eognati so schwer zu erkennen ist. Es werden nemlieh 

in den n:nochisrlien Originalquellen mit dem Einen Worte ffvyyeyei^ 
mehrere Aiicn persischer Anverwandten bezeichnet, nemlieh 1) die 
wirklichen Geschlechtsverwandten des Königs, welche C. propinqui nennt 
(III. 3. 21) und die, 200 an der Zahl, eine der ersten Hofchargen bil- 
deten; 2) die militärische Truppe der eognati^ womit wohl ursprünglich 
dieStammesrerwandten) d. h. die znm Henraeherstnmm Gehörigen (viel- 
leieht hlos die nua«(fy«i&m ror«» «ce» 'Ax€ti.fi9»tgmi thi ^^^rgniii^rod. 
I»i95), beseicbnet wurden» die als solche die natfiriicfaste Umgehung des 
Königs bildeten (vgl. Sinlenis zu Arr. 111,11,5). C. hat nnn an nnserer 
Stelle die beiden Arten merkwürdig genau untersidiiedett; allein tin 
anderen Stellen hat er sieh entschieden Verwechslungen m Sehnlden 
ko mmen lassen. Wenn es z. B. IV, 11, 1 heisst: ud novcis pacis con* 
dictones ferendas decem legatos , cognatorum principe^, misitj so sind 
doch offenbar die propiiiqtii gemeint. In IV, 15, 20: totatn fere aciem 
twrhavtre eognati Darei et armigeri (vgl. mit l>iüd. 17, 60 tm^ ifh ne(>i 
4tef$i^ irußon<savx(ov) hat sidierO. selbst an die j^roinVt^' von 3,21 ge- 
dacht. Die Beweise ftr den Charakter der cognaU als militiriseher Truppe 
find immerhin so gering nad unscheinbar, dass es nicht Wunder nehmen 
darf, wenn man flberhaupt Zweifel hegte, ob eine solche Truppe je 
esislirt blibe. 

Die rofjyi. ersrheinen gewöhnlich in Verbindung mit den ^oQvcpoQOi 
und sehr v, aLracheinlich sind sie nur eine besondere Art derselben, die als 
die bevor/ iigte da,«j Ehrenbeiwort <rvyyei'(ig {—eognati) führte. Bei Diodor 
17,59 sind unter ul Tie^i tti ßaaiXsuc diferQißovTsg diese beiden Arten 
inbegriffen, was sich aus der Vergleichung folgender Stellen ersehen 
Usst Nach Diodor an genannter Stelle sind die Truppen, welche bei 
Arbela die Bedeckung des Darias bilden, von links nach rechts, also 
anfgeslhlt: 99Pn«€ty <r« jovtotf (sc. roü inntBny) rc ft^lo^oQoi ~ 
ngos (f^ Tovrois MttQ&M ««ci Koa^tObi tatjs J9 vßr «»fuitw vnt^jftOe 
xtd raK X(t(Anq6xti<si, ruy tpvxay ^avfu^piiyoc avyijytoylCoyro 4k TOVtMf 
0» TS itSQi T« ßaaCXsKc tf lut^ißoyrBS x(d xmv 'ivdiSp ^ XQttTicTUi 
wir haben also hier die Gesammtbezeichnung „Palasttruppen"; deren 
Stellung wahrscheinlich rechts vom König. Bei Arr. III, 11, 5 finden 
äich nahezu dm gleichen Truppen aufgezählt, jedoch ohne nähere An- 
deutung ihrer Aufstellung (sie sind nemlieh augenscheinlich nach dem 
Rang geordnet): xartt to /iiaov, SWb ßaaiXsve Ja^stos, oV re avy- 
ytvBVs et ßtfttXint httdxvro Jt«i «I fitjXotpoQoi Jliqaa^ (d.h. sämmt- 
liob gebonie Perser) ««i Woi ««ti JCäf^e^ tuA oi jf«^^o« w^Hmi hier 
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jedem Abschnitte seines Lehrbuches Aufgaben zurEinflbun^ and prakti- 
schen Anwendung der erlernten seonietrischen Wahrheiten, auf leichte 
immer schwierigere Anfigaben folgen lassend, die aber nie die Krftfte 
des Lernenden überstei»;en, zusarnmcngnstellt hat. In einem thVscr An- 
hänge sind dem Studirenden l^ehrsütze mm Beweisen und geometrische 
Koustrnktionsaufgaben zur Lösung vorgelegt; der andere enth&lt geo« 
metrische Berechnangsanfgaben. Obwohl der Verfasser bei der metho- 
(li'^chen Zusammenstellunf» dieser Aufgaben natflrlich sein eigenes Lehr- 
buch £tt Grande gelegt hat, und diese desswegen auch am Besten in 
einer Anstalt, in welcher dieses eingeführt ist, benfltst werden ktaneot 
so sind sie doch auch bei jedem andoren Lehrgänge mit grossem 
Vorlheile zu verwenden, zumal, da zu diesen Aufgaben keine Lösungen 
existiren, der Schüler daher gezwungen ist, selbständig zu arbeiten. 
Beide Anhange sind auch, der erste unter dem ^tel „Materialien rar 
SelbsU)( .schäftiguug der Schüler", zum Preise von 36 kr., der andere 
unier dem Titel „Aufgaben zur Uebung in geometrischen Berechnungen" 
sum Preise von 36 kr. xn haben. 

Hiomit sei dieses gründlich und fleissig bearbeitete Schulbuch 
des rühmlichst tickanntin Verfassers, von dem sehr zu wünschen wäre, 
dass es unter die für die ba^eriächeu Anstalten gebilligten Bücher auf- 
genommen warde, den bayeriseben Lehrern aaPs Beate empfohlen. 

Straubing. Eilles. 



Literarische Notizen. 

Livius als Schulicktüre. Unter diesem Titel hat Prof. Dr. Kühnast 
3 Programme (Rastenbitrg 1863; Marienwerder 1867 u.1868) erscbeinen 

lassen, worin zuiiai list nachgewiesen wird, dass und warum Liv. zuletzt 
unter allen lat. Autoren Kinga,ng in unseren Gymnasien gefunden hat 
(zuerst 1664 in Bayreuth), dann die Frage zur Erörterung kommt, wie 
der sprachliehe Ausdruck desselben zu behandeln sei, damit durch die 
Lectürc die formale Forderung der lat. Coniposition nicht beeinträchtigt 
werde, in dieser Hinsicht sei nicht das zu bezeichnen, was man die 
Patavinitat des Schriftstellers genannt bat, wohl aber der SehQler plan- 
mässig auf diejenigen PJigenthümlichkeiten aufmerksam za madi'ea, die 
uns in seinem sprachl. Ausdrucke entgegentreten. Hier stehen obenan 
die Archaismen; an sie reihen sich von dem Gewöhnlichen abweichende 
Constructionen, darunter die grössere H&nfigkeit der ReprAsentation im 
Tempusgebrauch, die ausgedehntere Freiheit in dor SnbstantiviriuiLr der 
Adjectiva, in der Adjcctivirung der Adverbia, der adverbiale Gebrauch 
der Adjectiva und einzelne Gräcismen (namentlich in der Syntajcis 
nominis), mit denen sich der Verf., da er dafür soviel wie keine Vor- 
arbeiten hatte, besonders eingehend beschäftigt. Den Schluss bilden 
die Abweichungen des livianischeu Sprachgebrauches in der JSyntaxis 
«erbt. Die Arbeit sengt von umfassenden Studien nicht Mos des Livius, 
'sondern der lat. Literatur überhaupt, speciell Cicero's. Der ungeheuere 
Apparat von Citaten ist für Grammatik, Stilistik und Lexikographie von 
dem grössten Werthe. 

Leitfaden zum Unterrichte in der kath. Religion für Latein- und 
Oewerbschulen, Pro- und Realgymnasien &c. von Job. v. Matba Hiltens- 
berger, k. Gyranasialprofessor. Mit bisohöfl. Approbation Krnijitcu. 
Kösel'sche Buchhandlung 1868. — Der Hr. Verf will der Schule ein 
Lehr- und Lernmittel bieten, das aus der Schule selbst hervorgegangen 
ist) den Scboler sam eigonen Naehdenken aasponit und dem Yerstind- 
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nisse der an den bayerischen und anderon Gj^mnasien eincjefftlirtcn 
Beligionshaudbücher vorarbeitet Die klare Anordnung des Lehrstoffes, 
die beBtimiBte nnd treffende Fragestellung sowie die kundige Art der 
sacbliclien Behandlang lassen deutlich den geübten Lehrer erkennen 
und verleihen seinem Buche anerkenncnswerthn Vorzüge. Die für dessen 
Werth entscheidcudc PVage jedoch, ob es auf dem Grunde des Kate- ^ 
diismus fortbauend die Religionskenninisse wahrhaft zu erweitern und 
mehr norh nach Massgabe seiner Bestimmnnfr zu vertiefen gocignct sei 
und so im Fortgange des Unterrichts eine wirklicho Mittelstute bilde, 
Termögen wir nicht ohne Yorhehatt zn bejahen. Dazu rechnen wir vor 
Allem eine gründlichere und namentlich ausführlichere formelle Dar- 
stellung; diese darf nicht den Eindruck eines Aiiszuf!:ps machen und ob 
der angestrebten Kürze unklar und trocken werden oder gemacht er- 
seheinen. Ferner bedürfen manche Artikel einer präciseren Fassung, 
um das richtige Verständni^s zu vermitteln, und das Ganze endlich, 
unbeschadet des „Leitfadens", einer sachgemassen Erweiterung. Wenn 
der HerrYerfasser seine schätzbare Arbeit in ihrer vorliegenden Gestalt 
als Entwurf betrachtet nnd sie der von ihm beabsichtigten Darstellung 
der Relifrionslehre zu Grunde le^'t, so zweifeln wir nicht, dass er seine 
verdieustliche Aufgabe zweckentsprechend lösen und wahren, reichlichen 
Nnteen stlfitoa wird. Dabei wollen wir nicht die grossen Schwierigkeiten 
unterschätzen, welclie sowohl in der Natur der Sache selbst gründen, 
als insbesondere auch durch die gewählte Form in Fragen und Antworten 
dargeboten werden. Für die Wahl dieser Form lassen äich jedenfalls 
gewichtige Gründe anfuhren, und mochten wir dieselbe nicht missbilligen. 

Lateinische Synonymik für die Schüler gelehrter Schulen von 
Dr. Friedr. Schmalfefd, Prof. am k. Gymnasium zu Eisleben. Vierte 
völlig umgearbeitete Aufl. Altenburg, Yerlagshandlung von H. A. Pierer, 
1869. Dieses brauchbare Schulbuch, das im Jahre 1836 in 1. Auflage 
437 S. in kl. 8 hatte, ist in der gegenwärtigen Ausgabe auf 586 S. in 
gr. 8 angewachsen und unterscheidet sich zwar nicht im Prinzip, wohl 
aber in der Durchführung durchaus von den früheren Ausgaben. Manches 
UeberflQssige z. B. das Kapitel ttber die ProDomina, wurde als in die 
Grammatik gehörig ausgeschieden, dagegen vieles aufgenommen, was 
den Anfänger im Lateinschreiben vor Germanismen und barbarismen 
bewahrt. Dazu kommen Hinweisungen auf ausführlichere Werke; hier 
ist nur zu bedauern, dass von Nügelshach's Stilistik nicht die neueste Aua- 
gabe citirt ist. Die Beweisstellen sind theiUveise durcli schlagendere 
ersetzt, die etymologischen liemerkungen vielfach verbessert worden. 
Die eigentlich sy nony mologischen Begriffsbestimmungen nnd Entwidclungen 
zeugen durchaus von gründlicher Verbesserung. Alle« in allem hat der 
Verf. recht, wenn er sagt, er habe beinahe ein ganz neues lUich ge- 
liefert. Wir wünschen ihm als Lohn für seine ikmühung die verdiente 
Anerkennung; unsere Collegen glauben wir aufmerksam machen zu dürfen, 
dass sich das Werk auch als Preisbuch far mittlere Gymnasialklassen eignet 

,,Friednch IT e i m e r d i n g e r s Aufgaben für Schule und ITaus'* (Ham- 
burg bei Ü. Ö. Lcrondson, 18ü'.)) zur Vorbereitung für dessen „Klcmente 
des Zeichnens nach kurpcrlicheu Gegenütimden" werden von jedem 
Faohmanne mit Freuden hegrUsst werden. Durch selbe wird das geist- 
lose Nachahmen von oft planlos gf ^v;ibUen Vorlegeblättorn verbannt und 
auf rationelle Weise Uebung des Auges und zugleich Verständniss der 
Formen angebahnt, wie sie auf anderem Wege wohl nicht erreicht wer- 
den konnten. Aus diesem Grunde mochten wir das Schriftchen allen 
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denjenigen, denen es um rationelle Bcbandlang des ZeicsbenmiterricliteB 

SU thun i^t, auf das wärmste cni])fehlon. 

I>ic Grundform en der antiken classischcn Baukunst. Für huhere 
jA"!aaiist;ihea und zum Selbststudium von Dr. E Wagner, Prof. und 
Gust. Kachel, Architekt. Mit 4 Htbogr. Tafeln. Heidelberg. Yerlags- 
buchliaiullung von Fr. Bas«?ermaiin , 1869. Lex.-Form. Das Werkchen 
soll zunächst für die unteren Klassen einer Gelehrtcnschule alsGrund- 
lai^e fttr da« Zeichen und damit ftlr die ästhetische Seite des Unter- 
rielitcs iilM'rliaupt dienen. Die Darstellungen, wiewohl nicht unmittelbar 
zur lU nützung als Zeichenvorlage bestimmt, sind scharf und zuverlässig, 
zugleich schön und ansprechend. Der beigefügte Text enthalt (auf 26 SS.) 
in bQndiger Karze die wQnscheDswerthen Erlftaterungen. — Die Aas- 
Btattung ist vortrefTlich. 

B«'lohriiiig fllter ansteckende Kinderkrankheiten. Herausgegeben von 
Deputirteu der Berliner Lehrer-Vereine und der Ilufeland'schen medi- 
cinisch-chirnrgischen Gesellschaft. Berlin 1869. Otto Luwenstein tG S. 
in 8 Zunaclist für Schullehrer bestimmt, doch auch noch aaf Latein- 
Selm Icu Ijeachtens Werth. 

Gedenkbuch, liiutter zur Beherzigung und Blrinaerung aut aile Tage 
des Jahres. Hannover. Schmorl u. von Seefeld. Elassikerformat Jede 

Seite enthält fiir jf: einen Tag auf feinem Schreibpapiere oben 1—2 sinn- 
volle Sprüche, unten wichtige auf den Tag fallende histor. Daten, da- 
zwischen Baum zu eigenen Autzeichnungen — ein origineller Gedanke. 
-Ausstattung schta. 

Zur Frage über den Geschichtsunterricht auf höheren Schulen. Ein 
erweitertes Vorwort zu dem bist, llilfsbucb von Prof Dr. W. JBerbst. 
Mflinz 1869. C. G. Kunze's Nachfolger. 58 S. in 8. 24 kr. 

Die ältesten deutschen Liebeslieder des 12. Jahrhunderts. In freier 
üebertragiing von Dr Otto Richter. Aus dem 44. Bande des Neuen 
Lansizischen Magazins abgedruckt Görlitz. IT. Wollmann's Verlag (Gust. 
Kühler's Btichh.) 1868. 33 S. in gr. 8. (Einleitung, biograph. Notizen, 
üehertragung und Noten dazu). 



Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Februar. 

1. Ueber Hecht u. Unrecht der traditionellen Schulgrammatik gegen- 
Aber der sprachvergleichenden Richtung, besonders für das Griechische. 
Von Dir. Dr. Stier. (Im Allg. auf dem Standpunkte von Curtius). 

III. Jubelfeier (2öjahrige) der Borlitier GymnasiaUehrer-Gesellschaft 

Marz. 

I. Das Sabjeet in der neuhochdeutschen absoluten Participial-Gon- 

struction. Von Dr. Andresen. (Die hierüber aufgestellte Regel von 
Grimm ergänzend und berichtigend). ^ Zur Lehre von der Accusativ- 
c. Inf-Construktion im Irau/.ös. Von Brunucmaun. {„Der Acc. c. Inf. 
ist fQr Objectssätze auch in die franx. Spr. (ibergegangen nadi den 
Verben der Sinneswahrnehmung, der Vorstellung und Hir tellung, und 
nach craindret obwohl die Neigung vorhanden zu sein scheint, den Ge- 
brauch desselben immer mehr und mehr auf solche 8&tze zu bese&rinken, 
deren Subj. durch ein Pronomen ausgedrückt ist"). 

III. Prüfung der Candidaten des höheren Lehramtes im Gross- 
herzogthdme Hessen. 

Oedruekt bei J. Oottecwintor A H5mI, TiiMUattMr. 18. 
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Br« Lttdiriff t* Jan« 

Wieder i«t ein ehenaltgee Hitglied de« Seminan, das Thiemh im 

Geiste PToniiarn'p nnd Boeckh's zum Segon für das bayerisclie Gymnasial- 
weseu geleitet hatte, nach einer secbsanddreissigjährigenLehrthätigkeit, 
unerwartet aus dem Leben geschieden und dem bayerischen Gymnasial- 
lehrerstand dadurch eines seiner tftehtigBteii Glieder entrisien, das als 
eine Zierde desselben auch ausser Bayerns Grenzen bekannt war. Es 
iet nur billig , dass auch in diesen Blättern dem Dahingeschiedenen ein 
Mave pia animaf Kugemfen werde. 

Ludwig Gg. ( Ii: tM. Jiil. V. Jan war am 2. Juli 18''>7 in Castell ge- 
hören, wo sein Vater i>r. jur. (Jh. B. V. Jan gräflich Casteirscher Kanzlei- 
director war. Er bt^üucbtc anfangs das früher von Stephani, dann von 
Pfarrer Sucro geleitete Lehrinetitut daselbst, bis er 1816 das Gymnasium 
zu Wertheim bezog, wo er unter Föhlisch, Bachmann, Platz, denen er 
zeitlebens ein dankbares Andenken bewahrte, bis Ostern 1^20 verblieb; 
der im Jahre EUror eingetretene Tod seines Vaters hatte die Folge, dass 
er dann ein Jahr auf dem Pädagogium in Gicssen zubrachte, bis der Um- 
zug seiner ISlutter und Geschwister ihn wieder nach Werthein; filhrte, wo 
er 1825 das Gymnasium absolvirte, um sich der Medicin zuzuwenden. 
AUr II in Weihnachten zuvor hatte er einen Bruder, der bis dahin 
Philologie und Theologie studirt hatte, durch unerwarteten Tod ver- 
loren, und Hof rath Föhlisch wiederholte nun mit Erfolg seinen früheren 
Rath an Ludwig, sich der Alterthnmswissenschaft an widmen. Hit ver- 
doppeltem Eifer warf dieser sich nun auf dies Studium. Um in bayerische 
Dienste treten zu können, bceland er auch in Wurzburg eirn^ Maturitäts- 
prüfung; iluüu begab er sich au das Lyceum in München und m das 
Ton Tbiersch und Kupp geleitete philol. Seminar. Ghicklidier Weise 
wurde auch die Landshuter Universität damals nach München verlegt 
und so konnte er seine Studien dort fortsetzen unter Thiersch, Ast, 
Schelling, Schorn, Otiim. Frank und zugleich innige Freundschaft mit 
Gleichstretienden IcnQpfen, z. B. mit Beckers, Halm, Spengel, Thomas, 
V.Neger. \. iJaxenberger, Uschold, Betzold u. a. Seinem wolbestandenen 
Studieiikiirumt6-J:]xamen folgte auf Empfehlung von Thiersch ein ehren- 
ToUer Auftrag. Die Gesellschaft der Naturforscher hatte den Wunsch 
geäussert, es möchte doch für den arg vernachlässigten Text von rihiii 
naturcUü historia besonders eine CoUation von Hdss. in Florenz und 
l^aris TOrgenommen werden. Die k. b. Akademie der Wissenschaften 
nahm sich der Sache an, König Ludwig l. stellte seine Unterstützung 
in Aussicht, und der junge v. Jan reiste im Auftrag des k. b. Staats- 
ministeriums nach Florenz, arbeitete auf den dortigen Bibliotheken, 
dehnte seine Reise zu gleichem Zweck nach Rom und Neapel aus und 
wanderte von da nach Paris, 7u Bibliothekar Hase. Erst im Herbst 1829 
kehrte er mit der durch seinen deutschen Fleiss gewonnenen Ausbeute 
nach München zurück, wo er (nach Empfang einer kaum nennens- 
werthen Geldentschädigung aus der Staatskasse) im folgenden Jahre 
durch eine Inauguraldissertation Ohservdtiones aliquot crüicae inPlinii 
See. naturalis historiae libros und öffentliche Disputation unter Thterscb's 
Prfisidium den Doctorgrad mit Ausseichnung erwarb. In jener erstattete 
er Bericht über die eingesehenen Hdss. und sprach auch aif^ Yermuthung 
aus, dass dem Text des Plinianischen Werks der ursprUngiiche Schluss 
fehlen müsse, eine Yermuthung, die er zu seiner Freude iu dem ihm 
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noch unbekannten und erst 1B3I von ihm entdeckten*) trefflichen cod. 
Bambergen si.'i best iti^rt fand. Seine Sammlungen hatte er der k Aka- 
demie übergoben und diese gab siean Jul. SiUig in Dresden hinaus, mit 
denen Collationen «ie gegenwärtig der k. Bibliothek daselbst einverleibt 
sind. — Nach kurzer Thiitigkeit an rinnm Privat- Institut in Minii fim 
übernahm er aoch im nämlichen Jahre eine Uauslehrerstello bei seinem 
Ottkel in Cnstell, welche ihm Mneee in weiteren Stadien liess, so 
dass er z. B. das für Kunstgeschichte Bedeutende aus Plinius im Ta> 
binger Kunstblatt 1831 — 33 veröifentlichen und auch dem cod. Bamb. 
sich widmen konnte. Im Jahre ld33 erfolgte seine über ein Jahr im 
Onbinet liegen gebliebene Bernfnng ah Professor an das neu vervoll« 
ständigte Gymnasium in Schweinfurt, das aus Stiftungen des Schwe- 
denkönigs Gustav Adolf 1634 gegründet war; zu dessen Stiftungsfeier 
TeröffentHchte v. Jan den bis dahin unbekannten Schlass von PUn. fmi, 
hist. niid im Herbst aus demselben cod. Bamb. eine Collation der letztoi 
6 Bücher, welche eine Menge nicht geahnter Lnckeu der Vulgata aus- 
fdUte. Daran reihte sich eine vollständige Collation des ganzen Codex 
mit kritischen Bemerkungen, die zuerst in Zeitschriften, dann 1836 
Anli;ir.g zum V. Theil des Sillig'schon Plinius erscliienen. In dem ebcn- 

feuaunten Jahre ernannte die k. b. Akademie der Wissenschaften den 
rof. V. Jan sn ihrem correspond. Mitgliede, auch wurde in demselben 
der französische Unterricht am Gymnasium und die 3. Klasse desselben 
ihm überwiesen. Im Jahre 1838 besuchte er die erste deutsrho Philo- 
logenversammlung in Nürnberg und fortan auch so oft er konnte die 
folgenden, um ana persönlichem Verkehr mit anderen Gelehrten und 
Schulmrutncrn neue Anregung zu schöpfen. Auf einer solchen in Gotha 
(184!J) wurde ihm ein Kuf an das Gymnasium acad. in Hamburg zu 
Theil. Doch lehnte er ihn schliesslich ab, weil die Philologie dabei in 
den Hintergrand gestellt werden sollte. Inswisehen waren Forschungen 
zum Text der epist.n. ncUiir. g'MaM^. des S e n e c a Jan's gelehrte Beschäf- 
tigung durch erstmalige oder revidlrende Collationen; so entstand das 
Programm 1839 S^mütae ad iwHHam eodieum atgue mendatienem epi' 
8tolurut)i L. Aitiutei Sciiecae und rinr Textausgabc dieses Schriftstellers 
war bereits durch Sillig's Vermittlung bei liromuie in Dresdeu in Aus- 
sicht ^'enoinmen, als hickerfs Unt^ruehmeu bekannt wurde, worauf 
V.Jan durch Sillig anf den fast seit einem Jahrhundert vernachlässigten 
Macrohius aufmerksam gemacht wurde. Mit nicht iK^bedeutendeu Kosten 
verschaffte er sich zu diesem Aui,or einen möglichst vollständigen Apparat 
nAd selbst die scmpnlose Oxferdiana sandte ihm — sonst unerhört! 
— gegen hohe Caiitiou ein Manuscript über den Canal. So erschien 
1848-52 seine kritisch und exegetisch bedeutende Ausgrabe des Maerobiua. 
Seiu ganzes gedrucktes und handschriftliches Matcnai iiat er hernach 
für einen künftigen Bearbeiter in der Schweinfurter Bibliothek nieder- 
gelegt. Sillig hatte mit treuer und geschickter Benützung der Arbeit 
V. Jan's seine grössere Ausgabe bereits begonnen (erschien 1051—58), 
als letzterer ebenftslls dem nicht nasser Ängen Teriorenen PKniiis sidi 
■wieder zuwandte. Bereits hatte er mit Thiersch über einen Plan ver- 
handelt, um mit Unterstützung der k. h. Akademie der Wissenschaften 
einen lieal - Commentar herauszugeben, auch in der Hoü'maan'schea 
Uebersetznngseerie den Plinius ftbemommen, als Tenbner ihn veran> 



*) Quo Ubro reperto vir eruditissimus jam egregie de FUnio nieritus 
eamlaudiMae aeeeaHonem fecit, ut iis^it adnuH^eranduSj quibus PliniiM 
phmmum debet. (Worte Silliga, gr. Ausg. I. praef. p-lY.)« 
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lawte, in seiner Sunmlang die bekannte kritiscbe Textamgabe desselben 

zu besorgen, welche dann auch von 1854—65 ToHstftndig ia 6 Bänden 
erschien und deren zweite Ausgabe des I. Bandes eben unter der Presse 
ist. — In der Zwischenzeit 1857 hatte die k. b. Akademie der Wissen- 
schaften den Gymnasialprofessor — eine seltene Ehre — zn ihrem 
ordentlichen Mitglird ernannt. Als Thiersch, den er mit nie erlöschen- 
der Dankbarkeit als seinen Meister verehrte, im folgenden Jahre sein 
Doetoijabilftnm feierte, fehlte natflrliöh Jan nicht unter den Gratu- 
lanten: er sandte eine Abhandlung De auetoHtaH futiim» PftMan. — « 
Es ist untbunlich, seine :;ahlreichen Abhandlungen und Recensionen hier 
SU verzeichnen, welche von früher bis in die neueste Zeit den Münchener 
€fel«-AnE., den Neuen Jahrbb. für Philologie, den Sitzungsberichten der 
k. Akademie, dem Philologus, der Eos (unter deren Redactoren er sich 
befand), diesen Blättern u.a. einverleibt sind und eine vielseitige gründ- 
liche Gelehrsamkeit bekunden (Besprechungen der Plinischen Leistungen 
Ton Sillig, Bergk, Tliierseb, Heraeus, Waiz, Mone, Detlefsen, Vorhäuser» 
Fels, Urlichs, der Homerausgabe Bothe's, des Seaeoa t. Fickert, des 
Yelleius v. Laurent und Orelli). 

Diese nnermüdlicii ansdanemde und erfolgralelie Th&tigkelt als Ge- - 
lehrter beeinträchtigte jedoch in keiner Weise seine Wirksamkeit als 
Lehrer; denn wie er nicht nur das Lehren sondern auch das Erziehen 
sich /.ur Autgabe machte (er hatte überdies eine lange Reihe von Jahren 
Zöglinge im Haus) und dabei seine angeborene Herzensgüte mehr als 
rigorose Strenge wirken Hess, das hält eine grosse Zahl früherer Schiller 
in dankbarer Erinnerung. Nachdem ihm aber nach 29jährigem Wirken 
am Scbveinfiirter Gymnasium das Rectorat in Erlangen Qbertragen 
war, widmete er sich mit Liebe, aufopferndem Fleiss und der ihm ei.^enea 
Gewissenhaftigkeit dieser nenen amtlichen Thätigkeit; die Neuordnung 
des Actenarchivs von 1811» au vermochte sowenig als die Revision sa,mmt- 
licher Monats- und Hausaufgaben ausser der gewöhnlichen Geschäftslast, 
wozu auch die Inspection von j isol liat-r^inFxhulen (durch temporäre 
Verhältnisse der letzteren etwas erschwert) beitrug, seinen Eifer abzu- 
sebwftchen; dabei war er seinen Collagen ein vnrklieh wohlmeinender 
Freund und humaner Vorstand, der insbesondere den Geist einträch- 
tigen Zusnmmnnwirkens im Collefrinm auch seinerseits möglichst pflegte, 
und die Stimme der GoUegen auch in Fragen gerne hörte, die er allein 
nach eigener Einsicht zu entscheiden berechtigt war. 

Insbesondere war ihm bei der Jugenderziehung die Erweckung reli- 
giösen und kirchlichen Sinnes von Wichtigkeit. Er selbst hat denselben 
swar keineswegs zur Sebau getragen aber ihn von jeher betii&tigt, wes- 
halb er, so lange es Kirdienvorstände gibt, sofort in Schweinfurt, dann 
auch in Erlangen zu deren Mitglied gewählt wurde; auch ist er von 
dort zweimal als Deputirter zur Generalsynode abgeordnet worden und 
nahm an Forderung des Gustar-Adolfii- und BÖssions- Vereines lebendiges 
Interesse. 

Ganz besonders muss auch seine höchst verdienstliche Thätigkeit 
anf dem Felde der inneren Mission hervorgehoben werden. Sein humaner 
und christiiidker Sinn hatte von jeher auch für die Koth des Nächsten 

ein Auge; zu einer Zeit, wo die sociale Frage auftauchte, und man 
ihren Ursachen nachspürte, bedurfte es nur eines Hinweises für v. Jan, 
wie er ihn in den fliegenden Blittern des Bauben Hauses bei Hamburg, 

die er am Buastag 1851 las, vorfand, um in ihm den Gedanken zu er- 
wecken einen Verein zur Fördf^rnng des materiellen und sittlichen Wohls 
der unbeuiittelten Yolksklasse zu. gründen. Mit welchen Schwierigkeiten 
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er dabei trotz dem Beistand Gleicligp'^iTiriter zu kam] f n hatte, welcher 
Selbstverleugnung es von dieser äeite bedurfte, um den Verein zu er- 
iMlten, b«Bonden naelidem der ente y^meli rar Ersieh ung Yerwabr- 
loster nicht ohne niisslidie Erfalivung abging, wie' endlich bcsonde» 
dem festen Gottvertrauen und der zähen Geduld v. Jan's die Gründung 
eines Kettungshauses zu danken war, dem er auch einen geeigneten 
HtQSvater und Lehrer zu gewinnen vrusste, darou liat ein Freund des 
Verewigten ausführlicher in einem Nachruf (Schwdnfnrter Tagbl. vom 
20. April erinnert. Es war diese Schöpfung v. Jan's und ihr Ge- 

deihen der BflBseBte Lohn fflr die Mtkhen nnd Aufopferungen hei dem 
Werke eines christlichen Erziehers; selbst S.Majestät sprach im Re- 
gierungsblatt die allerhöchste Anerkennung dieses Wirkens aus. 

Es ist nur natfirlich, dass ein Mann von solclier Charakteranlage 
wo es galt für die Interessen des Staates und Vaterlandes einzustehen, 
dies auch ohne Zaudern mit fester Entschlossenheit that. Er mit wenigen 
Freunden wagte es, im Jahre 1848, wo so Mancher Kopf und Herz nicht 
anf der rechten Steile hatte, mit persönlicher Gefahr den flherstOrzenden 
Treiben entgegenzutreten; der von ihm damals gestiftete und geleitete 
constitutionclle , deutsche Verein' in Schweinfurt ist freilich indess ent- 
schlafen, wie der Schleswig-Holsteinvereiu in Erlangen, bei welchem er 
gleichfalls betheiligt gewesen — aber der Gelehrte und Lehrer hatte 
idch auch als guter Bürger bewahrt. 

Nicht minder war v. Jan ein treuer stets gefülliger Freund, im täg- 
lichen Lehen ein anspruchsloser, ehrenhafter Charakter ohne Falsch nnd 
Ueberhebung, und insbesondere ein trefflicher Familienvater und Gatte. 
Er hatte im Jahre 1834 in Schweinfurt die Tochter des dortigen Bürger- 
meisters Kirch gcehlicht und au ihr eine treue gesinnungsverwaudte 
Gefährtin, mit der er in äusserst glfleUicher Ehe lebte, his dies stille 
Familicnglück im Jahre 1867 eine erschütternde Störung erlitt. Der 
älteste Sehn Karl war als Gymnasiallehrer in Landsberg a. d. Warthe 
glOcklidi verheiratet, der zweite bereits Advocaten-Concipient in Nflrn- 
berg, der vierte Primaner, der dritte, der im Feldsng von 1866 als Ba> 
taillonsarzt mehrfacher Lebensgefahr glücklich entgangen war und in 
Prag und Wien noch seine medicinischcn Kenntnisse erweitert hattet 
wurde von Eltern, Brüdern und Braut bereits znrOcfcerwartet, schon w«r 
der Tag der Abreise von Wien vor der Thtlre — da traf die Ivnrfle 
ein, dass er eben am letzten Abend, am 21. Juni, in den Welleu der 
Donau durch ein Znsammentreffen merkwärdigcr Umstände verunglückt 
sei. Es gehörte ein festes Gottvertrauos nnd christliche Ergebung dazu, 
diese schwere Prüfung so zu tragen, wie es die in so pUHzliche 
Trauer Versetzten gethan; der Vater vermochte den Verlust zwar zu 
ertragen aber nicht an verwinden; von da an nahmen seine Kr&fte sichte 
lieh ab , ein früher schon bemerkbares Herzleiden kündigte sich nach 
eiltjährigem Stillstand im Laufe des letzten Winters durch mehrfache 
asthmatische Beschwerden wieder an und ein solcher Anfall nötliigte ihn 
endlich, seine Lehrthätigkeit einzustellen — um über Ostern, wie er 
hoffte, sich zu erholen. Die Yerhältnisse der Anstalt und einiger Col- 
legen beschäftigten seine Gedanken noch, als Hüuorrhagien anfingen ihm 
das Sprechen sehr au erschweren. Am Sonntag den 11. April nahm er 
noch mit den Seinigen das heil. Abendmahl, am Abend desselben Tages 
ging er zur Ruhe von seinem irdischen Tagwerk ein. — Maxa^iot ol 
yexQoi ol «V xv^iti» uno&yijaxoyTes — tu Iqyu uvtwu tcxokovx^st fiti^ uvrwv. 

£. Ath. 
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Zn CnrtliiB Bnfhis. 

Die nachstehenden Zeilen verdanken ihr Entstehen hauptsächlich 
dem Interesse, mit dem wir die „Kritischen Bemerkungen 211 Stelleu ia 
FlMitiit, Cm8» und CTurtins** Ton Herrn Britielmayr (Iiandihuter Pro- 
gramm 1868) verfolgtea. Ueber die beiden ersten Abtheilungen, welche 
die Aafsehrifb der reiebbaitigen Schrift nennt, l&blen wir nns nicht be- 
mfen, ein Urtheil abzugeben; dagegen konnten wir es uns nicht ver- 
sagen, auf die Bemerkungen zu Curtias näher einsugehen und ander- 
weitige Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Lib. III c. 3 (Hedicke) ist die Rede von dem proces3ionsartigen Zuge 
derjenigen Abtheilung des Perserheeres, bei welcher des Grosskönigs 
höchst eigene Person sich befand. Dieser Zug enthält drei Abtheilungen, 
nemlich 1) eine religiöse, 2) eine militaii^i he und 3) den Hofhaushalt. 
Die wichtigste war die militärische, d. h. die Huf- und Palasttruppen 
des Königs, die im Felde seine nächste und unmittelbare Bedeckung 
bildeten. In dieser Leibgarde sind die sftmmtlichen regelmässigen Waifen- 
gattongen vertreten, Beitereii Fossrolk und Leidbtbewaffiiete. 

Ziehen wir nnn diese einseinen Bestandtheile in nihwen Betracht. 

Die Beiterei hat sowohl auf dem Zuge als in der Schlaehtslellung 
ihren Plata vor dem Könige; ihre Zahl beträgt mnthmasslieh 6000 Mann. 
Diess geht snnftehst hervor ans Ken. Anab. I« 8, 24 (^/^«Wy €üv x6Si 
i^mo^UHS Tovs n^o fiattX4t»c zBtayfiiifavt xid 9**7^^ hgB^e rove 
l|orxt(r/tAtooff). Bei Issus rückt hlos die Hälfte hicTOn in die Schlacht- 
Stellung ein, nemlich 3000 (C. III, 9, 4) ; unter den Reitern, welche Oxathres 
daselbst dem auf den Darius anstürmenden Alexander entgegenwarf (C. III, 
9,8) equäeSf quibu8 praecrat , ante tpsum cumon regis objecit), sind 
jedenfalls sie gemeint. Bei Arbela konnte Alexander dem Darius erst 
dann auf den Leib kommen, nachdem die Qardereiterei, die bereits ein 
Paar günstige Manoeuvres ausgeführt hatte, geworfen war. Nach Diodor 

inAhttws t«Ss «Qtrate iud tntg 9vtfokuf, x^vt iy ft^l ntqteiXtjftfiiyovt 
Up) wäre zu vermuthen, dass aus der Qesammtheit der Qardereiterei 
wieder eine weitere Auslese Ton 1000 gebildet war» welche das Ebren- 
prädicat avyywtl£ fährte« 

81 
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Nächst der Reiterei folgte die Gardeinfimterie, innerhalb deren wir 
^nz bestimmt fünf Corps unterscheiden könnon : die immorfalet flfXyx)), 
die co^noii (15000), die iloryphoroe (ohne Zaljlangabc), die AaÄ^rtfi (l'XKMi), 
endlich ein Corps ohne näheres Attribut (3(juU(Jj. Hr. B. hält die co^- 
nati gar nicht für ein militärisches Corps; sie seien nur Höflinefe, keine 
Krieger: diess gehe daraus her? or, dass sie bloa turba genannt \i üi den, 
niebt affmen; sie seien der Heftiaat, der Mk mit der Garderobe sn 
befassen habe, und es seien die Worte: eoUti vetUm exeipere rtgaltm, 
die im Texte den doryphoroe beigelegt sind, binanfsnheben und binter 
dOgnaU» rtgi* tigppeUafU einzustellen, nnd nmgekebrt sei die im Text 
hinter t^ßpdhmi stehende Zahlangabe: deeem et qmnqtie milia hominumy 
hinter proximum hts agmen zn versetzen. Endlich stösst sich Hr. B. 
noch an den Worten: haec vero turba — luxu magis quam decoris 
armis conspkua erat, und nimmt damit die Umstellung und Aen- 
dcrung in: luxu viagis decora quam armis consjucua erat, vor. — 
Diese süuimtlichen Vorschlage des Hrn. B. scheinen uns manches Be- 
denkliche zu haben. C. spricht sich offenbar mit vieler Geringsch&tsnng 
gegen die cognaü ans; sein Tadel gebt auf ihre Kleidnng, die er weibisch, 
and anf ibre Waffen, die er unpassend nennt, nnd in diesem Tericbt- 
lichen Tone nennt er sie turba. Eines aber gebt jedenfalls ans der 
Stelle berror, dass sie bewaffnet, i. e. eine militärisebe Truppe 
Iraren. Nanmebr begreift sich ihre hohe Zahl, decem et quinque milia 
Tiominum, die C, , «seinem kriech. Originale folgend, wieder getreulich 
angibt. Es ist nur zu verwundern, wie Angesicht.«! der knt ^sprechenden 
Worte des Textes selbst Mützell und Siebelis sie für blosse Hofbediente 
halten konnten, zumal Brissonins, der Gewährsmann, auf den sie sich 
berufen, an beregter Stelle (De regio Fersar» prineiptU. I, p. 132 der 
Pariser Ausgabe) etwas gana Änderas sagt, als sie vorbringen. Woan 
ancb 15000 liakaien? Hr.B. tbut jedenfalls nelklflger als jene^ indem 
er die Zabl entfernt. Wiren jedoch die eopuM nicbt ein bestimmter 
Trnppenkörper , so bfttte ilinen G. in der Aufzählung der Heerestiieile 
überhaupt keinen Plat2 angewiesen. Hr. B. möchte gerne den eognaü 
das Geschäft de? : vestem exeipere regalem zuweisen, was uns unthunlich 
erscheint. Denn wenn rcst. excip. reqalrm das bedeutet, was Zumpt 
meint, nemlich „das Tragen der einzelnen Kleidungsstücke und Waffen 
des Königs (woran man freilich zweifeln kann weisen regalem statt regiam)^ 
so konnte ein solches Geschäft nur denen zukummeu, die der uiler- 
höchsten Person rtamlicb am nächsten standen, und das waren die 
doryphoro9» YieUeicbt aber ist das vett. excip. regal. nur eine Abel 
gelungene Definition des ^o^v^tüf, dann gehört es an und fttr ucb 



*) £ine eigentliche Dienerschaft {vntiQ^tM) erwähnt Dipdor 17, 34. 
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dftbin, wo es ttekt, du luriigt la 4offphoro0 =: umigwu Hm fgl. 
111,12.7 0. YI.8.19, wo dieier Kune BKrenprftdicait d«a naiedoniadieii 
«ytifut ivt 

Eb ist leicht eiazuBehen, wie es kam, daw der eigentUehe Clia- 

rakter des eognati so schwer zu erkennen ist. Es werden namUeli 
in den griechischen Originalquellen mit dem Einen Worte avyyereig 
mehrere Arten persischer AnverwAndten bezeichnet, nemlich 1) die 
wirklichen Geschlechtsverwandten des König«?, welche C. ^roptn^t nennt 
(111.3.21) und die, 200 an der Zahl, eine der ersten Hofchargen bil- 
deten; 2) die militärische Truppe der cogiKUi^ womit wohl ursprönglich 
dieStanunesrerwandteii} d. h. die zum Herrscherätamm Gehörigen (viel- 
leiebi blos die n«s«^y«&M h roArt um W/m/itWifm «Art «p^^V^? Berod. 
1,125), keadclinet wurden, die als solche die natttrliehtte ümgebnng des 
Eftnigs bildeten (vgl. Sintenis an Ajt.111,11,5). C. hat nnn an unterer 
Bt^le die beiden Arten merlcwflrdig genan natersehieden; allein an 
wideren Stellen hat er eich entschieden Verwechslungen au Sehvlden 
kommen lassen. Wenn es z. B IV, 11,1 heisst: ad novas pacis eorh 
dicioms ferendas decem legatoa^ cognatorum principta, misit, so sind 
doch üffenbi^r die propinqui gemeint. InlV, 15, 29: tMam fere aciem 
turbavere eognati Darei et arnUgeri (vgl. mit Diod. 17,60 rdSy dk ntQi 
JtcQetoy ayaßo^aairtiay) bat sicher C. selbst an die propinqui von 3, 21 ge- 
dacht OieBfweise für den Charakter der eognati als militärischer Truppe 
sind immerhin so gering und unscheinbar, dass es nicht Wunder nehmen 
darf, wenn man ftberhaupt Zweifel hegte, ob eine s(dche Truppe je 
ezlstlft hlibe. 

Die co^n. erscheinen gewöhnlich in Verbindung mit doi Soqv^o^ 
und sehr wahrscheinlich sind sie nur eine besondere Art derselben, die als 

die bevorzugte das Ehrenbeiwort avyyet'eig {= eognati) führte. Bei Diodor 
17,59 sind unter ol ue()i tu ßaaiXfia dutrQfßoyte^ diese beiden Arten 
inbegriffen, was sich aus der Vergleichung folgender Stellen ersehen 
l&sst iNach jJiodor an genannter Stelle sind die Truppen, welche bei 
Arbela die Bedeckung des Darius bilden, vua links nach rechts, also 
anigesAhlt: «vt^m «f« rovro«; (sc. r©*jp inn§vffiy) o? ze fujXo^oQot. — 

oV Tt ntigi TK ßaafXsia ittxqlßoyxst ««i tßr ^yfffffy ol x^ilrcerot: 
wir haben also hier die Gesammtbezeichnung „Palasttrappen'*; deren 

Stellung wahrscheinlich rechts vom König. Bei Arr. TU, 11, 6 finden 
sich nahezu die gkiehen Truppen aufgezählt, jedoch ohne nähere An- 
deutung ihrer Aufbtellung (sie sind nemlich augenscheinlich nach dem 
Rang geordnet): xuitl x6 niaov, iV« ßuQiX^vg Jageto?, ol' rc ovy- 
y»V9ti ol ßuatlitas erera/orro xta ui ^utjXoipoQot JIbqgui, (_d,h. siimmt- 

Uflh gebome Perser) wA Woi MtAKaqsi — »ai oi Mä^doi ro^otm: hier 

21* 
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Btitt mUtsen anter üvyyMtig jedrafalls die ^o^v^o^i inbegrilTeii sein: 
denn es sollten offieabar die nemlichen Trujppen besdehnet wefdea» die 

bei Diodor ol ne(ii rti ßaa. Jucrgißoyri^ benannt waren. Die beste lila* 
•tration biezu bietet aber die oben schon erwähnte Stelle C. IV, 15, 29 : 
(ofitm fere aciem turbavere cognati Dar ei et armigeri, wo offen- 
bar die coffn. u armiij. die Gleichen sind (d. h wo das griech. Original 
des C. die nemliclifcn Trupptu lüemte), die oben von Arr. als cvyyn'f i^, 
von Diodor &U „ralastlruppen" bezeichnet äiad. Die cognati und ar- 
migeri waten es demnach, die bd Arbela zuerst wichen und dadurch 
des Königs rechte Flanke Mossstellten *), was den HAiAg in nnmitCeltiare 
Ge&br gebracht hätte, wenn nicht die weiter rechts stehenden Trappen 
, sogleich nach Unha aafmanchirt wären and den Kdnlg in die Mitte ga* 
nomroen hätten {guem a ätaOra pwrU iHpoH UuMdimm agmen reetpmrtmty. 

Ein weiterer Beleg fQr das Bestehen der Curtianischen eo^nolt kanR 
beigebracht werden aus Arr. III, 16, i vgl. mit C. V, 8, 3. Ersterer sagt 
nemlich: sogleich mit Dar. seien vom Schlacbtfelde (bei Arbela) weg* 
geflohen ol' te BttxTQioi Inneif x<(i HfQaioy ol' re avyytt*siq ol ßam- 
kdotg x((i Tvti' (xriXo<p6Qüiv xttXovfA.ivmi' ov tio'a'AoI. C. a. a. 0. liefert hiezu 
einen ergiebigen Commentar. Nach ihm betrug nemlich die Gesamnit- 
zuhl derer, die dem Darius nach dem Tage von Arbelu noch verblieben 
waren, 3(>,000Mann. Davon sind baktijsche Reiter 3300, Hellenen 4000^ 
Schleaderer und Bogenschtttsen 4000: verbleibea also auf die 9vyy. nnd 
/i^^o^ot: 18700 Mann* Da femer die Zahl derLetsteren nur gering 
war (.oJ noXlni), so mögen die «vyyiytts eagmH dUt 0.)i da sie 
gleich Anfangs gefiohen waren, sich aiemUch TOllsählig wieder aQsaoiBien« 
gefunden haben. 

▲aa den oben angezogenen Stellen geht zugleich hervor, dass die 

avyy. (bez. äoryphoroe) und die fMtiXotpoQoiy mögen nun unter diesen 
letzteren die hastati (s. Mtttzell. z. III, 3, 20j oder die immortcUes (s. Briss. 
a. a. U. p. 128), die sonst mit diesem ihrem Namen nie mehr genannt 
werden, oder was wahrscheinlich ist, beide zusammen gemeint sein, steta 
in einem gewissen Gegensatz zu einander stehen, und dass diese letzteren 
in der Schlachtstellung ihren Platz regelmässig links vom Könige 
haben. — 

'» Im Ganzen genommen enthält das Wort cvyyewtts nicht Most awei,' 
sondern eigentlich vier verschiedene Bestimmangea. Man versteht dar- 
unter 1) wie wir gesehen, eine Elite der Garde sa Fuss, speciell der 
dorjiph/imei 2) sahen wir bei Didor einen Theil der Gardereiterei also 
prädicirt; 8) bezeichnet es die wirkl. Verwandten des Königs (= pro- 



*3 Diodor 17,5^9 <r<o xtti tijg irsQug vXevQug TfttQftyvuyot^fiat^g, ver- 
steht in seiner Weise vom gauzen linken Flügel, was nur von einem 
Theil des Centrums an gelten hat. 
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pinqui), die seinen Stab bildeten, ein Hang, zn dem 4) auch Nichtver- 
wandte erhoben werden konnten (s. Brisson. a. a. U ). 

Es erbebt sieb nun die weitere Fraj,^^, ob es nicht auch möglich 
sei, die von C. übergangene Zahl der doryphoroe zu bestimmen. Wir 
glauben, ja. Der Perserhof hielt auf Symmetrie, und so viele Truppen 
Motor dem König folgten, ebeo bo viele sogen siclierlieb vortnf* Daraus 
ergäbe sicli Ittr sie die Zahl von 16^000.*) Die Hoftroppen waren also 
anf dem Zuge derart vertleilt: 10,000 + [15,000 -f 15,000} = 10,000 
-1-30,000: in der Mitte der König. - Rückte man in die Schlachtlinie 
ein, so vcrtheilten sie sich nach einem bestimmten YerhftUniss zu gleichen 
Theilen auf die beiden Seiten. 

Ton den genannten Truppentheilen bestanden die erstgenannten Ab- 
theilungen ans gebornen Persern, bloss die trif/inta milia iniUtum 
waren, wie aus den angeführten Stellen Arrian's und Diodor's hervor- 
geht, Nichtperser : numlich Kossäer, Marder, Inder, Karer, nach Arr. III. 
13, 1 sogar Albaner. Sehr bezeichnend ist Dioibr's Angabe 17,50, dass 
man besonders hochgewachsene Leute daüu nahm {ynt^oj^uig twy aia- 
l»atwy ^ttvfutCofif'yovi), und 08 Ist begreiflieb, dass sich das Gebirgsrolk 
der Kossfter hiexn besonders qualifleiren mochte* Es ist wohl nicht 
auf&lllg, dass auf den Befehl Alezander*«, der die Institutionen des 
firflberen Perserhofes sorgfältig nachahmte, t^ts/wQuot HtQ^ßy aus* 
gewählt wurden, yeoi fAky nttvxBWs tatg ^XtiUiug, iniUSityftiroi H raif 

Dass in der Leibgarde des Königs die sämmtlichen Waffengattungen 
vertreten seinmussten, also auch die Leichtbewaffneten, verstünde 
sich, wenn es auch nicht ausdrücklich gesagt wäre, ganz von sell)St. 
In dem agmen des Darius (C. III, 3, 2.')) werden sie freilich nur als Zug- 
schliesser aufgeführt, allein sie iuclien auch in die Schlachtreihe ein. 
Wir sehen diess aus G.Iii, 9, 5: ftoc agmen (es ist von der Schlacht bei 
Issus die Kede) VI milia jaeulaiorum funditorumque ante- 
eßdtbtmit vo wir wohl an Oardetruppen an denken haben. Das Gleiche 
besagt Arr* III, 11, 5 mit den Worten: •f HÜtgSo^ to^otuu 

Fassen wir nun das bisher Gesagte susammen, so ergibt sich foU ' 
gender Bestand der Oardetruppen auf dem Eriegsftiss: Fnssvolk 80000 
Mann, Bdtorei 6000, Leiehtbewaftiete mindestens ld,000 (denn beilssns 
war bloss die HAlfte verwendet) : In Somma mindestens 96,000 Mann. 

Es wird sieh aber nun firagen, wie sieh diese unsere Deductionen 
Aber die Gesammtsahl der königlichen Garde zusammenreimen mit einer 
wichtigen Bemerkung Diodor's 14,22: x«r« dk ri fU^of «vroc irttx^l 

*) Von welchen Motiven Hr, B. geleitet wurde, indem er, wie sein 
obiger Urostellungsversuch zeigt, die gleiche Zahl von cfofsg^Aoroc an- 
nimmt, ist uns unbekannt. 
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(tob KaoaxA itt die Bid«) tmp intXAnmf igtm ovk Ünättwtt n%pttt* 
mefiv^imif* — Dien erUirt aieh sebr eiofocb, wenn wir eine Um» 
Uche Stelle dea C. (111,9,4) dagegen halten. Nacb denelben waten bei 

Issus utn den König geschaart: 3000 Reiter, 40000 Mann FniaToIk und 
die eben erwähnten 6000 Mann Leichtbewaffnete: fast genau die neyraxur- 
fivQtot. Wir lernen daraus, dass hfl Tssus nur je die Ilillfte der ein- 
zelnen Hoftrtippengattuugca in die Schlacblreibe einrückte. Die andere 
war also zurftcka^eblieben, vielleicht zum Schutze der künigl. Familie, 
ein Motiv , das bei Arbela \su wieder die Gesammtzabl verwendet 
sehen, selbstverstuadiich wegfiel. 

Hr. B. wflnteht ferner an der eo eben beregten Stelle den C HI, 9, 4 
ttatt ipttm regem in eodem eornu dteiteatanMi ile. an leien: m 
aieJio äimieahmm. Eine nübere Erwägnnf jedoch aeigt sich der Ver- 
mutbnng des Bm. B. nicht aebr gOnstig. Beachten wir nvr ancb hier, 
was bei C. sehr oft nothwendig ist, folgende zwei Punkte: 1) wie 
sich die Sache in Wirklichkeit verhielt, 2) wie C. sie aufFasste und 
berichtete. Wa? das Ersterc anbelangt, so kann kein Zweifel darüber 
aufkommen, dass der Perserkönig tradition<;ll im Kampfe die Mitte 
des ganzen Heere? inne hatte. Wir wissen diess schon ans Xen. 
Anab. 1,8,22, und nach Arrian II, 8, 11 , welcher dieser Stelle X.'s ge- 
denkt, nahm Darias bei Isaae andi wirklich diese Stellung da. Dass 
dasselbe aoch bei Arbela der Fall war, (Arr. III, 11,3), Iftsat sieh mit 
Sicherheit daraus scfaliessen, dass Arrian's Bericht sich anf die später 
aufgefandene ordre de lataüle des Darias grOndet; und nach dem cere* 
noniellen Bitas deePerserhofes, den wir schon bei der Binifchtmif des 
Zages kennen lernten, versteht sich dieses gewissennassen von selbst 
Allein C. oder vielleicht seine Quelle, weiss von dieser Einrichtung 
nichts. Nach ihm kämpft Dar. bei Arbela auf dem linken Fltigpl 
(IV, 14, 8 D. in laevo cortm erat u. IV, 15, 1), und die gleiche Angabe 
findet sich auch bei Diudor (17,59 o fxkf JaQtiog rov Xttiov xi^tnoi 
liyovftefos) f dessen Quellen mit denen des Curt. ja in der Regel so- 
sammenstimmeil. Es ist auch leicht begreiflieh, wie die Yorstellang, 
dass der Perswkdnig auf dem linken Flfigel seines Heeres gestaadea 
habe, sich ergebea konafta. BekaantUch befehligte der maaedonisehe 
König in der Schlacht den rechten Flügel seines Heeres, und da 
dieser jedesmal trachtete, dem PerserkAnige gegeaflher aa stehea aa 
kommen. (IV, 15, 1 ist ausdrücklich bpigefogt: ut Dareo occurreretf affinen 
ohliquum ineedere jussit) , so konnte leicht die Meinung entstehen, es 
müsse wohl dem rechten mazedonischen Flügel der linke persische ent- 
gegengestellt gewesen ecin. Um endlich auf den oben erwähnten Vor- 
schlag des Hru. Ii. zurückzukommen, so äclieiut es, aiä wurde damit 
idcht 80 sehr der Text des Antors emendirt, als vielmehr der Autor 
selbst eiaes Besseren belehrt werdea. 
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Weil denn einmal an 6cm k. Hofe vonBahylon alles so abgemessea 
und symmetrisch eingerichtet ist, so müssen wir doch auf einen Funkt 
aufmerksam machen, bei den diei6B Geiets der Gleichmässigkeit nicht 
beMlittt tn sela scheint Es will uns nemlieh Mftnkeii, als wAi« die 
III»8,^ Mgegsbeoe Zaibl der Kebsen Seiner Grossherrlichkeit (Im» 
regitM püUma ir^etniat ei Btxaginta veMwmkar) noch nicht grase 
genug: wir vermeinen diese Zahl noch um fünf Nuniern erhöben zu 
müssen. Wie leicht konnte auch yor Vehebantwr ein V in Wegfall 
kommen? Es bliebe biemit die Symmetrie gewahrt, indem den frerenfi 
et sexaginta quinque jureues an der Spitze dts Zuges luimnehr eben 
80 viele Damen am Schlüsse desstjlben entsprachen. Vgl. i>iüdorl7, 77 
TtQos de lovroig (cs ist die Bede von dem Harem, den Alex, sich ein- 
richtete) rccf naXXecxidtts ofioiias t<^ Jaqsit^ ntqt^ye xov fikv uQi^fioy 
•mnv «vir iXättwg nhjdti t£y xuxtt top ipiuvxop >j^e^(?«v 

In 16 des nemltCep.: fMer htuc «{«itaiiialirMw pinm» exUndenU 
stmüm eacroeeranl, Termag Qr* B. nur nuhsam in taeraunad 
ein Subj. zu finden. £r liest statt dessen di9 soera erat oder sacrata 
erol, bereinigt dann noch drei andere Wörter, und die Stelle soll in 
ihrer reinen Ursprünglichkeit (^elriutet haben: aqtiüa aurea pinnas ex- 
Undenti «imilis dis sacra erat oder äis sacrata erat, oder blos sacrcita 
trat. Uns mis&fällt daran insbesondere der Umstand, dass der fremde 
BegriiF dia in die Stelle kommen soll, denn der goldene Adler war als 
Symbol der königlichen Macht eo ipso heilig. Die Diction aber an- 
langend, Ittst sieh mit dieeer Stelle eine tadeie gtui timliehe ver^ 
gleidica: IT, 3, 22 araegiie JZersNiw, ctf^ wmM whtm äieamraHi, 
tfiMTiMf« vkidnm 4e. Mit dieooerofil hat es hier die gleiche Bewnndtmse 
wie oben mit sacraverant; hier haben wir als Subj. die Ctarllnder von 
Tjrns, dort die Begründer der k. Macht in Persien. 

Am Schluss des gleichen Cap. V. 21 : komm agmen claudebatur 
trigitUa mih'hvn peditwn, qrto9 equi regis s equeh antur ^ trägt 
Hr. B. noch einen Umstellungsversucli vor; es sollen nem lieh dio Worte: 
qiujs — seqiirhttntur hinauff/eboben uud liinter mhiUssimi propinquorum 
eingesetzt werden : denn suiist linde ein Widerspruch statt mit 111,11,11 
im €qmm, tpH ad hoe ipmun H^mbtOuff imponüm; Unserer Ansicht 
nach ist Hm. B.*s Bedenken unschwer in heben. Denn denken wir uns 
nnr die Leibgarde uns derOolennen- in die Phalanzstellnng aufgesogen, 
so kommt der Uarstall des KOnigs an und fttr sich in dessen anmittel« 
baue Mibe an stehen. Auf dem Marsche dagegen hat er seine geeignete 
Stelle da, wo er nach dem unemendirten Curt. einrangirt ist, d. h. am 
Schlüsse der militärischen Abtheilung und ?or dem Beginn der könig- 
lichen Hüflialtuncf und der Hofequipagen. 

Gehen vir über auf die Deutung des berühmten Traumes, den Darias 
vor seinem Auibruch von Babyion hatte. G. III, 3,3; uki iaetunt- id 



Digitized by Google 



284 



regt svinnium esse dicebant, quod castra hostium arsissetU^ qmd Ale- 
xandrum depoaita regia veste in Pertieo U wlffori luAUu perducttun 
e$se vidi$8ett quidtm non: augurahantur quippe inktHria Maee- 
donum ea$ira tka fttlgorrnJUsD/mdro porUnden: ^um regmmAtiae 
oeaipßiurum eme, htmä muhigetB, qu&miam in eodem Mitu J)amM 
fiiiuet dfo. lUe beidsn Htnptmomente, die von den Traamdeutero hier 
io'B Ange gefas&t wurden, sind 1) der Feuerglaiu( in dem Lager der 
Maz(*donipr, 2) Alexander's Ritt durch Babylon in gewöhnlicher per- 
sisclier Tracht. Beide Momente liessen, je nach der Anschauung des 
Einzelnen, genau die entgegengesetzte Deutung' zu. Allein die Worte 
des Textes sind mehrfach unsicher und entstellt. So haben die Hand- 
scbritteu statt nun theiiweise non üa oder vero itOf wonach Zumpt coa- 
jieirte: quidam «era m^/nrahaniur: quippe ^ Hr. B. glaubt ^neo 
GegeoBatsvabrsiiBelimeD nritehen den gOoitigeii Ausspruch der Tra«m- 
deuter und swischen dem unganstigea, insofeme der Kftnlg Tom dem 
letsteren woU niebts erCihrenbabe. Wir glauben du lelitera aiieb md 
finden es durch die Worte: Vüium responso, quod edt^MUur in vulgu8f 
hinlänglich bestätigt: zu denen nemlich, welchen nur der günstige Aus- 
spruch publicirt wurde, gehörte eben in erster Linie Darius. Die un- 
günstige Version dagegen blieb innerhalb des Collegiums der Traum- 
dcutor und gelaugte nur an solche, die ihnen nahestanden, d h. sie 
war bald ein offenes Geheimnias und erfüllte die Gemüthcr mit banger 
Besorgnis s. Hienach dflrfte aber Herrn B.'s Yermuthung: hcMs 
votet — diMnxtratii statt «kI haee «o^et — euram diitrisußermU^ aaf 
sieb an bemben haben. BeaOglioh der fibrlgen Lesung nehmen aneh 
wir mit Hrn. B. an, dais diei^ nnd anguraibaniur nnd ebenso deren 
8a1:tj«ete <dii und qMam eine Art Gegensatz bilden. Aber von da an 
gehen unsere Wege auseinander. Hr. B. will: quidam aecreto augura- 
^•arifur, erhebt aber dann selbst nicht unbof^rilndete Bedenken, ob 
dabei quippe roch angehe. Wir bezweifeln es sie icbfalls; denn es ielilte 
danu zu augurabantur eine Objectsbestimniung, die dem obigen laetum 
entspräche. Vielleicht eher quidam contrari a augurabantur: quippe dbc» 

Die nächstfolgenden Worte, die in den Handschriften sinnlos also 
ftberliefert sind : quodw regnmn AHa» ceeupare habuietei^ hmnd ombiguaB 
re», haben Ton jeher die Torsehiedenartigsten Emendationsrersuehe er- 
fifthren. Die Znmpt'sche Lesnng gibt: qnodque — oetMpart vimu e»<el, 
haud amhiguum esse; das Landsb. Programm: quin iUe —■ occupaturut 
Wtt, haud ambiguum videri (letzteres mit glücklidiem Griff). Im An- 
schlüsse theilweise an Z., theils anHm. B. könnte man auch vermuthent 
quodque re.rfnvm Asiae eo occupart habHu vißu» estet, haud am- 
biguam eam retn videri de. 

Also Darius hatte einen Traum, yi-onii ihm vorkam, als zöge Ale- 
zander zu Pferde in Babylon ein. Armer Darius 1 Nicht nur deine 
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Ratbpeber, soiulern sogar die Träumt' haben dich betroj^en I Dein Gegner 
zog l iut der Angabe dcsCui iius in Babylon nicht zu Pferde ein, sondern 
zu Wagen (V, t, 23 ip.se cum curru urbem ac deinde regiam intravit). 
Doch wollen wir der divinatorisclien Ahnung des Grosskönigs nicht 60 
vorscbaell ÜBrecht Hhnn, Erwägen wir dit toBeIrtckt kommaito Mo* 
mentel bt et «a tic)i deokbnr, dam «in feUidliolierEraberttxa Wftgni 
in di6 fnndlidie CapiUlo elnsielil? SÜmmt damit die Yoftidrtssu»»- 
regel, das» Alexiader, selbst nedi nadi derUebei^abe desMas&ae» eeia 
HeeragmimpiadmtOf fitod ip$e dueebatj velwt inaciemirtnt, gegen 
Babylon marscbiren liess? dass er selbst sich mit einem dichten Oe* 
folge umgab (re;r armatis etipatus)^ dass er das Volk der Städter s immt- 
lich hinter die Linie treten liess (oppidanontm turham post uUimos pc 
dUes ire jussit)? Alexander glaubte sich also durchaus nicht sicher 
genug, um als neuer Perserkönig ruhig und gefahrlos einziehen zu 
kAttaeii. Wir Icdaaea aamdglicb glaabea, dass er sebwa Efnmf anders 
Uel^ als an PIMe. Aucli sprachlich bat der Ansdmdt: cum eurru 
itUnuüt etwas Bedenkliebes, das der B«eurs avf Hand TurselL (s* Mutsell) 
nicht BQ beseitigen vermag. Wir verrouthen: ipte cum ««ercilnnf^ 
bem ~ intravü. Von dem späteren Einzüge AleiaBder*s in Babylon 
sagt Biodor 17,112 ähnlich: §^ r^V Bnßpkmiw ftttd t^g ^vyufttmf 

Zu IV, 4. 10 tnarhinnff pariter ndmovertf ut undique territis in- 
staret, fragt Ilr. \'>.: Üb: Tyriia inataret? — Wir bemerken dazu nur, 
dass t&rrüis instare eine bei C. öfters Torkoromende and von ihm gern 
gebrauchte Phrase ist (s. IV, 15, 18 u. VIIT, 14,25). 

Zum Schluss sei noch 111,2,1') berülirt Wir lesen dort: fatigati» 
humus cubile est: cibuSf quem occupati paranty satiat: tempora 
somni arüora quam noctis sunt. Das Bedenken, welches Hr. B. gegen 
,die Bicbtigkeit dieser Stelle Torbringt, ist voUkomnen begrandet und 
sehen von Walch aufgeworfen worden. Allein Hm. B.'s Heflnngsver- 
snehe: eSmt fiUm oeetitio pamt oder {wesi oeeomms data para$äf 
wellen nicht recht befriedigen. 

Wir wflnschen allerdings den Ton Hrn. B. angestrebten Gedanken, 

wie er sich etwa Tacit. h. II, 5 findet, wo es als besonders soldatischer 
Zug von Vcspasian gemeldet wird, dass er eibo fortuito war. Wir vrr- 

muthen daher: cihu.9 ffuem occupant, parat Hntiatem; tempora «f-c. 
Der maz. Krieger begnügte sieb mit dem, was er eben fand oder bekam. 

Regensbnrg. Ant. Miller. 
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Zur Reor^BolsAtlonsft'age uuserer hunianistlgeheu Mittelsehnleii. 

War auch ein köstlich Gut das idyllische Stilleben unserer huma- 
SllliaekM Studienanstalten , uüterbrocbcn einzig durch eine oder die 
Mdore Bowiditrang vo* IHHUneert latoltNehwerem Sanmalwerk, so 
ict doe& d«r Weitk dies latemset unatrerTageipresBe, irfe et wleh. be- 
sflflieli der fenmonteii Behaleii seit einiger Zeit mehrftwli beknndet, 
gleiehfalU nicht tu imterschätzen. So brachte insbesondere jflnpt die 
Bayerische Landeszeitung im Mor^enblatt der Numer 20 unter der Auf- 
schrift „Betrachtungen über die höheren liehranstalten" höchst beach- 
tenswf^rthe Gedanken Ks l?i?«it sich dnmal nicht leugnen, der Be- 
trachter hat eine gründliche Kenntniss dessen , was unsern Schalen 
BOth thut, er meint es mit ihnen aufrichtig gut, es ist ihm mit seiner 
Sorge um ihr Gedeihen voller Ernst. Wir Lehrer an diesen Schulen 
bittn frdlSch auf Grund uabeitreitbarer Thaisieben biet eine Se* 
bftnptwng, dort elfte Sobhissfolgeruiig wesentlicb nodffidrt, oder aucb 
gens beseitigt gewttmebt, nnd so waren denn Erwiedemngen, ja selbst 
deren Ton, unsAwervoraassttseben. Eine soldienm, nur an lüe Sache 
sich haltend und fern von naliellegendcn Recriminationen, brachte sofort 
Kumer 32 der n&rolichen Zeitung, die Tags darauf im gleichen Blatte, 
wie CS scheint ofiiciell, „eine recht gediegene und sachgemässe Aensserung 
einps Oymnasialprofpssors" genannt ward. Hiedurch billigcrmassen er- 
mulhigt, zugleich nicht ohne Ermunterung seitens dpr Redaction, gibt 
der Verfasser in Numer 48 eine nähere Ausfahrung einzelner vorher 
nur angedeuteter Punkte und verheisst Qberdies die Darlegung der 
Aufgabe nnserer StndienanstaHen and den,Entwnrf der GmndaOge einer 
ibm sveeiceatspreebend ersebeinenden Organisation — in dnem weitem 
Artikel der Bayeriscben Landesseitnng.*) 

Hat mich nnn schon der verbeistnngsreicbe Titel „Unsere Studien- 
Anstalten", welcher bereits den ersten der genannten Artikel ziert, nach 
der Bekanntschaft mit dem Autor in nicht geringem Grade lüstern ge- 
macht, so ward doch dipses Verlangen durch das eben angeführte ^rosf^e 
Wort des zweiten, so gelassen gesprochen, noch wesentlich erhöht, und 
sehnsuchtsvoll wendet sich mit dem meinen unzweifelhaft manches andern 
CoUegeu Auge dem ivedactioususche der Bayerischen Laudeszeitung zu: 
1^4$ komini* nomen^ simid et Mamanut an AodgM». 

Seien wir indes bescheiden! Er selbst nennt sieh Fleisch von 
nnserem Fleische» nnd der obige, sei es officielle oder nickt oSifidle 
Weiser, führt ans derFAbrte noeb einen Schritt nftber: T. istGyninasia]- 
Professor. 

Unterfängt sich nun ein Rang und Würden des Professors T. vor- 
aussichtlich noch so manches Jahr ferne stehender Stndienlehrer mit 

*) Dm« die Kudaction ein aolchc« Unteriiehnim „ ihr urwünscht* nennt, VWÜMlt 
»U Beweia UitM rediidieii Eifen, UBS«rer Sache sa dienen, lUie Anerkenoanf. 
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diesem in einer Discussion Aber organisatorische Fragen anzubinden, 
BO mag das seine LikläruDg und wo uothig Kotschuldigung darin ürndeoi 
diw neb Prof. T. »ngeiifiUIig mit grotter Vorliebe in dem Wirknügt- 
>reiw dw Studieiilelirer bewegt, der Spb&re, auf welcfae icb so weit 
nur Unmer ÜmoUch meine Erftrtenmgflii beschriakeB werde. Auch altert 
Dicht doasdU^neWort: nutrwm y«Q vi t^n0MMtio»^, oms ttvxo ilnty, 
mXXti ncttt^ al^^l$ XeyeTttiy 9 ov. Ob Dun freilich das uXt^Sig auf 
meiner Seite ist? Ich stelle daa in aller Beicheidenheit dem UctheUe 
nrtheilsf&higer Leser anbelm. 

Was beabsichtigt Prof. T.? „Weil ihm das Wohl und Web der 
StndipnanstalteTi ara Herasen liegt, will er selbst mitsncben , Schäden 
an denselben aufzudecken, um so die Heilung derselben anzubahnen " 
leb freue mich der Gelegenheit, diesem seinen tjutea Willen meine auf- 
richtige Anerkennung zoUen ;su können. Wenn er sich aber später 
dabin äussert, er wAasche das Publikum zu veranlassen, dnss ei etemil 
atifiüigt, seiiie üuiaMedtnbeit mit une aosiatiHreebaB, so fehlt mir fnr 
den Bedarf einer 10 gestalteten demagegiadiett Thltigkelt eilet Yer* 
■tindalM. Diene Art nTheflnaibme fftr «naexe Anitnltfl&<* ist meinei Wieseas 
bereits In TdlUg gettllgendem Hasse Torbaaden.*) 

Kann ich micb nun schon mit diesem der Sache ferner stebeoden 

Zwecke des Prof. T. nicht eln?entanden erklären, so vermag icb mich 
bezflglich verschiedener zn dem genannten Behufe bisher vorgebrachter 

und nnmittelbar auf die Fra^e abzielprider Afisichten desselben der 
gleichen Missbelligkeit noch weniger zu erwehren. 

In dieser Hinsicht sdieint es mir nicht gut getban , dass der erste 
Artikel aus den vom Betrachter vorgebrachten „leisen Zweifeln" tibcr 
ein etwaiges Zurückbleiben der Gymnasien hinter dem, was sie leisten 
sollen, sofort ein „constatirtes Sinken der Leistiingen der Studirenden** 
macht Meines Erachtens war hier vor allem zu constatiren, wie be- 
quem und kflhn zugleich der Verfesser der Betraditangen andi nur sa 
seinen leisen Zweifeln bezflglich der Gymnasien kommt.. Er geht tob 
der unerfreulichen ErfthroBf einer nieht befriedigenden Profong der 
juristischen FacultSt an der BCflncbener Hochschule aus nnd schliesst 
vermittelst dieses Substrates rundweg auf „ein Sinken der für den Staat 
wünscbenswerthen Leistungsfähigkeit — nicht etwa eines Theiles, son- 
dern — der jfinfjeren Kräfte überhaupt". Hier dürfte doch wol die Frage 
zulässig sein, ob die gleiche traurige Erfahrung bei der gleichen Prüfung 



*} Dass es aber auch mit der Theilnahme im entgegengesetzten 
Sinne noch keineswegs so ganz schlimm bestellt ist, dsrOber hat uns, 
von allem andern abgesehen, die fQr uns nicht zu vergessende Ver- 
handlung der Kammer der Abgeordnet«! TOm 1&. April vorigen Jahres 

einen voUgiUigen Beweis gegeben. 
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auch an don bpidrn anderen Hochschulen, zudem ob «sie auch sritfn:? 
der Theologen, Mediciner und Philologen, die hofiontUch insgesaromt 
zu den für den Staat nicht gleichgiltigen jüngeren Kräften zählen, ge- 
macht wurde. Einer der gewiegtesten Schulm&nner, die je an Bayerns 
Hilldschulen gewirkt, C. L. Rotii, spraeli Tor nahesn eineai Viertel- 
jalirhQndert in Beiser Sdirift: „Dt» OynmMiAl-SebnlweaeB in Bajern 
swiselien den Jahren 1824 und 1843'* den Satx ans: «JnMilnekes weis« 
niemand, wie die Schulen des Landes wirklich beschaffen sind, und naeli 
der gegenwärtigen Einrichtung kann das niemand wissen*'. Seine Mo* 
tivininf^ dir-^nr Worte eilt leider nuch heute norli , so vieles 5oifdem, 
insbesondere hinsichtlich der äusseren Stellung der Lein t i, um ein sehr 
gut Th eil hesPcr geworden ist. Ich führe den Ausspruch lediglich deshalb 
an, um an der Hand einer allgeraein anerkannten Autorität zu be- 
weisen, dass in Bayern überhaupt niemand das Hecht hat, sich aber den 
OeMunnlbeataDd iiiwrerMittel<ebiilen elnürtlieil ansnmatten, nnddnat 
teh nieli folgliöh mit nickten Tennekt fOklen kann, dieeem groben In- 
tknme tiitattenen. Ick eprecke ieaaek telbetrerstftndliek nnr ans dem 
engbegrenxtcn Gesichtskreise meiner Erfahrung^ wenn ich behaupte, die 
fraglicken Schulen seien im Lanüs der letzten anderthalb I>eeennlen 
nicht nur nicht gesunken, sondern ganz unverkennbar besser geworden. 

ist seitdem zur Jlcbunpf und zur Läuterung des Lehrcrpersonales 
viel geschehen, wovon der Segen für die Schule nicht ausbleilfn konnte. 
Es wäre nicht gut, wollten wir dagegen blind sein, ein Fehler, der be- 
sonderä uns Jüngeren nahe liegt, die wir uns in die geradezu erbarm- 
nngtwikrdige firflkere Stellung nnsers Standes in Bayern kaum mekr 
kioeloandenlcen TermOgen. Ferner kat die reTidirie Sckulordnnng von 
1854 im ganaen dcker einen sehr wobltkftdgen Einflnss anf die frag- 
lichen Schulen gettbt Dinge, die mancke von nna als Sckflier mit- 
erlebt haben, sind seitdem unmöglich geworden Die oberste Stadien- 
bphördf hatte unzweifelhaft ihre guten Gründe, allmählich Zug um Zug 
von der anfänglichen Strenge abzulassen, ohne dass sie auch nur 
ein Hehl daraus machte. Endlich sind die Lehrmittel doch sicher 
zur Zeit weit besser als ehedem. Nieniaml liat Knglmann's Lehr- 
bflchern so hart zugesetzt als ich; gülte es aber einen Umtausch gegen 
Znmpt, Schulz und Butimann, gegen Hefner, GrObel und andere Namen 
von damals, so wflrde Idi mick in meinem Gewissen v erpflicktet ffiklen, 
mit allen Kräften dagegen zu arbeiten. Ick kalte es, natarlich gftnzlick 
nnbesckadet des Verdienstes anderer Factoren, augleick für eine nickt 
an unterschätzende Frucht des Aufschwunges unserer Studienanstalten, 
dass gelegentlich der mit jener jqristischen gleichzeitigen Lehramts- 
prüfung nur zwei Gandidaten, das Jahr vorh^^r nicht einer als iinhe- 
fähigt zurückgewiesen wurde, was auf Grundlage der früheren Gymna- 
sialbildong bei gleichen Anforderungen kaum möglich war. 
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Wenn ich demnach in dem „SSflken der für den SUat wünschens- 
'wertben Leistungsfähigkeit der jüngeren Kräfte" — abgesehen bilUger* 
weise von den Münchener Staatsdienst-Aspiranten der Jurisprudenz — 
unter hcsondcrt i Bezugnahme auf die humanistischen Mittelschulen den 
Betrachter sowol als den Prof. T. in einem nicht geringen Irrtliunie be- 
fangen glaube, so beisst das mit nichten, jene seien wahre Musterbilder, 
ohne Fehl und Tadel. Vielmehr halte ich lioths in der oben citirteu 
Schiift niedergelegten SatB heate noch für richtig: „An dem vidlftttigen 
Banme deabajeriscIienScbiilweBens ist viel dlUrreeHoIs» das man billiger- 
«eiM je aker je lieber aoabanea sollte*'. Ja ich begreife nickt einmal, 
wie die beiden Schulfreunde der Bayerisdien Landesseitnng Aber ihr 
y,Spüren" und „Suchen'^ so viel Aufhebens machen rnftgeSt ™<^n> ^^cb 
weit öfter, um nicht zu sehen, absichtlich die Augen zu schliesscn hat. 

Die Betrachtungen nun machen ausser der Schule „die Frivolität, 
V eri^iiugungssucbt und Unbutmässigkeit mancher Eitern und zwar leider 
oft aus den sogenannten gebildeten 5Uudeii und Beamtenkreiseu", in 
der Schule „die Beschaffenheit der lehrenden Personen" vorzugsweise 
Tcraatwortlidi. Prinsipiell verschieden findet Prof. ein Baaptgebreebeti 
in dem System als solekem; »denn dieses wirke mächtiger als alle Ver^ 
suche des Lehrers, sebe ScÄialer au sittliebem Ernste und m einem 
höheren geistigen Streben antnleiten". Es ist nicht ansonehmen, dass 
er die Wichtigkeit desSy^temes ober die der lehrenden Personen stellt, 
allein schon darin liegt ein arger Verstoss gegen die Wirklichkeit, dass 
er dem Systeme den gleichen Werth einzuräumen scheint. Sind nt:r 
die Lehrer gewissenhaft und tüchtig, so wird selbst der verkehrteste 
Lehrpldu nicht im Stande sein, in langen Jahren dasjenige Unheil zu 
ütiiteni welches gewissenlose und untaiuge Lehier auch bei der tadel» 
losesten Schalordnung binnen kurzem anrichten. JNicht das Lehrsystem 
als solches hat in der itlr die Entwieklong nnserer Stadienanslalten 
naseligsten Periode den naebhaltigitten Schaden gethaa, sondeni jenes 
heillese Prinrip, protestantische Lehrer von dlsaen SehnJen so weit nur 
immer thnnlich gänzlich lern an halten, anderseUa katholische keines* 
wegs nnter Bedachtnahme aof ihre Lebrfähigkeit, sondern, unter ganz 
andern Bücksichten heranzuziehen, und die unwürdige Stellung, die 
man den auserwählten anxtiweisen für gut fand Und doch haben bei 
dem ganz gleichen Schulregimente und bei dem nämlichen Systeme 
Männer wie C. L. Roth in Nürnberg, Döderlein in ErUii^^eu, andere 
anderswo vorzügliches geleistet, während verschiedene StudienauhitaUen 
einer ginslichen .Demoralisation , ja nahezu der Auflösung entgegen 
gingen, wenn man anders einen au dieser berechtigeiideiiGrad der Ver- 
kommenheit gekannt bAtte» Aul welchem Wege hiebei Both und Dt- 
dmlein an Werke , gingei^, ob mit verstftndiger Zarechtlegung oder wo e« 
angiaf mit v^^lliger IgoorirongdesTorgeiehriebeBenf kann hier gftasliek 
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glflUhgfltig Mfai; gMngi 4iM ste esTmlaadon, res Aren AnataltMi da« 
YMdarben ^Brne sn halten , dat flbar ändert wnnflialtsun karelnbradi. 

Bast aber aaeb dem Systeme sein Recht gebührt, wird kcfn Yaf*- 
ttiadiger leagnen ; nur hat es hinter die Personenfrage bescheiden zurOck» 
tntreten. Allein hier bpffcpnet, -wofern nicht ich Piich tnu«ohe, Prof. T. 
der verhängnissvolle Irrthum, gegen einen Punkt df s demiulif^on Sy-tems 
als einen der traurigsten, wo nicht gar den nllermisslichsteu „von wahr- 
haft vorderblichem Eioflnsse'* anzukämpfen, von dem es noch nicht 
einmal ausgemacht ist, ob er überhaupt nnr als fehlerhaft bexeiebnat 
werden darf. Das gegenwtrttg geltende Locatim* und Plromotiona- 
syatem iit ee» das seiaeii gaacea Zorn waeh f WBUm bat, und gegen das 
er nicht lebarf genog fotaiebea aa ktanea glaubt Ihm ist es ui- 
denkbar, „dass das naeh den „B^^^^chtungen" constatirte Sinken der 
Leistnngen der Studirenden in den Persönlichkeiten der Lehrer allein 
zu Stichen sei, wenn nicht angenommen werden soll, das? eine sehr be- 
trächtliche Anzahl von unfähigen Lelirern, und zwar eine gri)ssere An- 
zahl als früher an den Studienanstalteii wirke'*. So richti^^ er hiemit 
den vom Betrachter in der Personenfrage aufgesparten Grund für das 
angenommene Sinken anrOckveiat, eine eben so grosse Unkenninisi 
nuen Bdralweieai Terrilb er MlbaC, wem er, sei es Mos subsidiariBeh 
pdcr als Haaptniochr fllr jenes eingebildete Sinken onserLocacioas- nnd 
Promotions^f stein anklagt, als ob dieses erst .von beste oder gestern 
datfrte, md es bedarf sofort der ganzen Autorität der bereite wieder- 
boH angezogenen Mittheilnng der Bayerischen Landesseitong, um sieh 
der Vermnthnng erwehren, T. sei gar nicht Gymna^inlprofessor, we- 
nigstens nicht iu Bavfrn. bei dem Übrigens wie ihm will: wir gehen 
auf das, wie Prof. 1. glaubt, von ihm aufgefondene Kernübel, die so- 
genannten scriptiones pro loco Ober. 

Wollte Gott, Prof. T. h&tte diesen Hemmschuh an dem Gedeihen 
onseier Sebilea, der in den sogenannten teriptioiua pro loeo sei« Vth 
irason ireilit, «irkllcb snerst enideokt oder doeh wenigstens snersl aar 
Spraye gobraebt. Stelt daaiea warn sich weit aber in die nieKt 
bencidenswerthe Lage jenes softaliseben Mytbologen rersetei^ der, weil 
er sitib an die £rklftrnng des Ranbes der Oreithyia dui*ch Boreas ge- 
wagt, nun anch von den HIppocentanren und der Chimära, den Gorgonen 
nnd Pegasen und einer Menge Ungereimtheiten anderer nnerklftrlicher 
Wesen bestürmt wird, daher das mid-ea^i tip ^ofuiofUy^ nc^i «vfw 
wahrhaft verföhrerisch nahe liegt. 

C. L. Roth versprach sich in der oben genannten Schrift von der 
Aafhebung oder Sistirong der Prtisevertheilungen und Locationen auf 
fünf Mre, Mlieh unter ZublUbaabmo von ein pnar andern Kleinig'' 
keilen, ntalieb tflehtiger nnd gotgesteUter Lehrer eiaoiaeite nnd Pombalfr» 
«Ig «aftbigorSchfller aaderaeitt, die Herabmfaidonuig dos Instrmiteraa« 
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ÜnwaB«as auf doMi-iiiMcliadlidAii Gr«d, ElMtt lo «ttwitelen wOntdit 
Ktgelsbacli in sdser OymnasitlpAdagqgiky dam- nil den gaiuen Loci- 
tlon»» imdPrelMweMn gebioeheii werde. Er ist aiclitlidi eBCrflstet aber 

^ea elenden Locations-Ehrgeiz*'. Nicht so radikal geliaB andere zu 
Werke. Sie wünschen die Sache an sich festzuhalten, nur sei ihr ela 
geringerer Werth beizulegen und die Anza"hl der Arbeiten zu verringern. 
Ich nenne in dieser Hinsicht nur des Scbulratlies y. Bomhard allgemein 
bekanntes AoHbacher Programm von \S4i\ lan'juore scJidlastico ; das 
nicht minder gewandt und ausitrecheud abgefaääte dernumiiclien Studien- 
anitalt TonlSfiO d§»criptümimMM«ttieis*) ', einen Artikel im vierten 
Bande dieier BUtter „die Seriptionen*<; endltoh die fraglichen 

Artikel der Bajeriielien Landoneitwig, von denen idi ausgegangen. 
Ihnen allen ist die Zweckwidiigkeit „dieser jesnillsdien EHlndnag*< thsüs 
vom practischen, iheils vom pädagogischen Standpunkte ans eine na* 
anfechtbare Thatsache, und ich gehe kaum zu weit mit der Annahine, 
das« Rurh die letzteren keineswegs die Ueberzengnng von der Erspriess- 
lichkeit des nach der vorgeschlagenen Weiw modificirten Rystems, con- 
dern vielmehr die voraussichtliche Erfolglosigkeit eines etwaigen auf 
sofortige Abschaffung dieser Einrichtung abzielenden Antrages zum Mass- 
halten gebracht hat. 

Bei der reieken Ftlle des Unheiles, wie es angeUleh ans dieser 
trAben Quelle flisss^ war es» um Ordnung in die Saohe anbringen, gewiss 
ein kluger Gedanke,^ eine naeh Sltetn, Lehrern und BefaQIem, als den 
xunftelist Betheiligten , sich von selbst ergebende Classifieation herau* 
stallen. Ich werde sie dankbar benützen. 

Wag die ersten betrifft, so fflhren uns dif beiden Ansbacher Pro» 
gramme ein paar recht artige GenrchiMer \x^r, denen dns j!ewählte 
Colorit wesentlich zu Statten kouunt v. Hambergs Piusel wilrde mit diesem 
Sujet nicht geringeren Beifall finden^ als seinerzeit mit dem allenthalben 
verbreiteten „Spaziergang''. Dort eine aspera mat^cula und ein Vater, der 
fQr die Familie wol nur das liebe Bfod an söhalfen hat; hier eine 
Mtttttiir milderen Sinnes, aber ein jMler moivfiit. Dm 8«lineben des 
einen wie das des andern SUernpaares kat seinen Flata unter den letaten 
gefiuiden, und anstatt naa dem Kl^en verstftndig an die Hand an 
gehen, treiben sie es, \v^ie das in der Pädagogik ja auch sonst so kommt, 
möglichst verkehrt und verleiden ihm schliesslich alle Lust zur Sache. 
Es wird nur die Frage sein, ob sich die Schule mit dieser hau'^lichen 
Unveinuntl wird befassen können, und wenn ja, ob das Heilverfahren 
bei einem anders gearteten Mittiieilungsmodus ein rationelleres sein 

*) Bemerkt sei übrigens, dass in Folge des seitdem eio geführten 
Notensystems statt d^r früheren Plätze und zufolge der seit 1860 ein- 
getretenen sehr betrachtlichen Reduction der Scriptionenzahi mancher 
Wnueb dieser Fvograana saine Erledigung gefnnaen hat. 
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gemacht haben; endlich ein Sechstel nach ihren Kenntnissen unfaliigf^r. 
Aller voü den drei letzteren Kategorien bereitete Kummer wird den 
armen Scriptionen aufgerechnet. Nun ist allerdings nicht zu leugnen, 
dass es ohne die Nute III auch mit dem Dreiersysteme vertraute Schaler 
Blelifc gäbe; aber fragen vird es 8ich> ob das in diese AbÜieilDiig 
sieh einrdhende SdifllercoBglomerat, nur unter einem andern Kamen, 
ohne die Scriptionen nicbt ezistiren wQrde. Es ist nftmlieh unter diesen 
Dreiersystematikem offenbar jene gew(linlieh siemUdi stark Tortreieue 
Gruppe Ton „Hörern" zu verstehen, velche der liebe Gott in seiner Far> 
sorge alljährlich zu dem Zwecke zu senden scheint, damit es uns nicht 
an Gelegenheit fehle, alle unsere Geduld und unsere ganze Kunst und 
Kraft erproben zu können und die, fürchte ich, auch durch das scriptioneu- 
ioseste System von der Welt nicht um eine Nunicr vrrviiigert wird. Üb 
nun wol ein solcher ^Namenwechsel bei völlig unveränderter Sachlase 
so viel Aufhebens verlohnt? 

Auch wird kaum zugegeben werden können, dass man för das eix^- 
geschmuggelte unfähige Sechstel im Ernste die Scriptionen verantwon-oci. 
mackt Gefehlt wird in diesem Funkte uniweifelhaft, allein 
Seriptionen als solche sind daran schuld, sondern der 
nicht au geben oder doch nicht xu censiren versteht, 
wendete Gefälligkeit und Nachgiebigkeit einzelner 
ganzer CoUegien gegenftber den Forderungen eines einsichtslose 
blikums, endlich ein paar meines Wissens nicht einmal genemBfärt» 
lasse, welche die in den §§. 31 u. 69 der revid. Schul ordmuif vor 
als pflichtgemäss bezeichnete „rücksichtslose Strenge in Ver»€JE«rBZ^- «et 
Vorniekens für den Fall der Unreife" in der practiscber jjisfcr«: 
iUusünsch zu machen geeignet sind. Denn auch § T 0? 
Eegulativs vom 2. Mai 1863 — bei Seibel S.26f. — b^inzziL' 
allen Schülern, deren allgemeine Qualificationanote ke: mr 
unter III au stehen kommt, die Note der Nicirihiirikipm " 
sei. Da aber die in den §§. 81 u. 69 d«r 
Nachprüfungen, deren ZuUssigkeit durch 
vom 28. Sept 1859 genau präcisirt ist, 
bleibt, wenn nicht sofort die Zuerkennmi;: dr-"^' - 
immer noch das Mittel der Nachprüfung * ■ ' 
die Zurückweisung in die nficbist tiefer ..^f- -^^mn- rusr 
Umständen im näcbsten o'l*>r im tt^ f-in;. - -»-^^^-i-r 

von der Studicnluulbaiin verknüpf -i*- * * g~T- - : , 

behufsReduciruug dieser beide:. Ädrtri«» '* * *: ^tza^ 

denes Minimum darum 






•) Vielmehr 
OTUinaBiallehfer-Tc-'-^'^ : 1*« — 
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Ii«ltf«r TOD ftonen nicht gehindert werden, die beitelienden BeitininraagMi, 
nn denen nichts geändert nn werden brnuchti nioh ihrem fclann Wert* 
laute zu handhnben; denn aaeh aaf die obigen Dmierlireande wiid täm. 

in der beieiehneten Weise erfolgtes Vorgehen, wofern unden teiteBS 

der Lehrer sonst alles vol br^^tcllt ist, einer heilsamen Einwirkung nicht 
verfehlen. Hingegen wird ilio B< soitigung der Scriptioncn, df^s richtijf 
angewendet relativ noch immer sichersten und bcweif^VriiRigäten Maes« 
f^tabes, wenn mit hemmenden Einfiassen von auasen zu kanipten ist, ehf« 
schaileu als nützen. 

El flbrigt nni noeh die KInste der „Abgetriebenen^ Oemeini sind 
dtinit die vom Hittelgut bei richtiger Behindlung HaUbtren «nd Bild* 
sameni die Braren, nur geistig Schwachen. Sie verfallen, htiast 
einem durch das Sjitem herbdgiBfahrten bananaiaclien Treiben. £a 
iussert sieb aber die Bauausie dieser Art darin, dass bei Schülers, In« 
structoren und Lehrern ein dem unmittelbaren Erfolge dienendes Ein« 
drillen Platz greift; anstatt systematisch vorwärts zu gehen wird der 
Schüler abgetriehen und abgehetzt, um zu ieruen und das Gelernte, daa 
unverdaut bleibt, bei erster Gelegenheit wieder zu vergessen; gearbeitet 
wird überhaupt nur bei allwöcheutlicher üoutrolc; das Püichtgciuhi er- 
kennt eiuig eine gute Note in der Scription als das ^iel aller Thltig- 
keit Wenn et hoch kommt, mögen bei diesem T^bsyeleme sehfiesa- 
lieh einige Kenntnisse angeeignet werden, wirkliches Veist&ndniss selteo, 
freie geistige Thätigkeit noch seltener. Das ist die Quintessenz den 
Jammers jener Artikel der Landeszeitung. 

Ich glaube nun allerdings nicht, dass irgend ein System angeschul- 
digt werden darf ob einer so klilglichcn Ilandwcrksmässigkcit der Lehrer, 
deren Gewissen sich nicht regte bei so schmählichem Missbraiu he ihres 
Amtes, die so gar keine Ahuung hätten von ihrem Berufe als Bildner 
und Erzieher der ihnen anvertrauten Jugeud, die sich nicht sciiauiLeu 
über eine Methodik, die jeder Dorfschulmeister mit Unwillen von sich 
wiese. Allein unser Schulmann sieht diese Methode einmal im JSystem 
begründet, dieses ist ihm allmäcbtig, und so werden wir, so wenig wie 
an die Wahrheit des Zerrbildes glauben, das schliesslich seinem treuen 
Künstler als an stark in Schwan gemalt erscheint, auf dasselbe oAhisr 
eingehen mAssen. 

Derikcn wir uns einmal die Scriptionen abgethan und sthen wir 
weiter zu, ob, insbesondere bei dem von dem Verfasser uuserg Artikels 
dort und da angedeuteten Verfahren alles so ganz bauausie- und tadellos 
zugehen wird, als er es sich zu denken scheint. Welches Ziel werden 
sich wol bei dem angenommeneu Wegfalle der Scriptioneu fortan jene 
Schüler aetsen, deren ganaes Ffiichtgefabl nunmehr in diesen auigcUt 
und in welcher Weise werden sie demselben xusteaern? AuBunebmen, 
sie werden sich ^fort NAgelsbacbs Motim anwendeo: Liebe au Gott, 
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sa Eltern and Lehrern i sum VaterUinde, endlich zur ^ache, möchte 
imraerhin etwas p:ewaFrt sein. Ich bestreite natürlich nicht die Heilig* 
keit und Richtigkeit dieser Beweggründe, auch nicht die Empfänglichkeit 
vieler Scbülerher^cn für sie; ich bezweifle nur den plötzlichen und aus- 
nahmslosen Umschlag der nunmehrigen Scriptionenhelden zu ihnen. 

Dem Systeme des Prof. T. liegt eine ungemein gemüthliche An- 
schauung za Grunde; nur in einem Punkte versteht er keinen Scherz: 
beim Ascens. Wie nun, wenn farderhin statt der Seriptionen und Fort- 
gangspl&tae dai Gespenst des TorrflckeDS, an die Sebwelle des Jahres- 
schlasses hlnpmtirt, sein Unwesen triebe? Alle Achtung vor der Ueber» 
lengnng des Klasslehrers nnd dee Lehrer •Golleginns, nnr wird diese 
Ueberzcugung, uns der Blick Herzen und Nieren nu prafcn ein fttr 
aliemal fehlt, eiuer Unterlage nicht eutrathen können, sowol zur Be- 
ruhigung des eigenen Uewissens nls auch, filr den Fall einer dem Schüler 
ungünstigen WondMii'j. bpb'jfs (ivcntucllen Ausweises. Ka wird also eine 
Prüfung vonnütheu sein, jedenfalls im Beisein des Kectors und des 
Lehrers der nächsttolgondi n Klasse, dem ja „ein Recht der Einsprache 
mit Auferlegung eines Theiles der Verautwortlichkeit" xut' e^o^fiv vin- 
didrt vird. Diesem Prüfangsgescbftfte «ird in Anbetradit des fblgen- 
tchweren Zweckes nicht geringe Aufinerksamkeit ananwenden sein, es 
wird sebriftlich nnd mandlieb,. in allen Lebrgegenstinden, nicht wol 
blos einjährig, zu vollziehen Bein. Die Wirkung bicTon auf Schüler der 
hier in Rede stehenden Art wird die sein, dass es wie jetzt eine leid- 
liche Scription zu Tage zu fördern, so fortan gilt, über jene Klippe 
der Ascens-Prüfung ginrklich hinweg, oder noch besser um sie bernm- 
aukommen. Und so hatte denn das Pflicbti^^efiibi zwar einen andern 
Zielpunkt gefunden, allein sein Vorzug vor dem jetzigen ist kaum hoch 
zu wertiien. 

Der inr Erreichung des genannten Zweckes einanschlagende Weg 
wird je nach der Indindnalitftt des Schfllers ein aweifiicber sein. Der 
eine Thdl wird sich die Sache au Herzen nehmen; auch werden die 
Eltern desselben dem Jahresschlüsse nicht gleichgiltig entgegensehen. 

Wie der Memorir-^ der gesammte Lehrstoff durch den WegüsU der 
Scriptionen abnehmen soll, was die einschlägigen Artikel anzunehmen 
scheinen, vermag ich nicht zu ergründen. Der Lehrer wird zwar in 
weiser ^Yürdigung der kostbaren Zeit, vielleicht auch zufolge einiger 
Liebhaberei zu dem bequemen Docententhum , das Aufgegebene nicht 
mehr abhuien, er wird fttrdcrhin nur mehr erklären und — den Schüler 
erklären lassen. Allein Erklären setzt ein bestimmtes AYissen TOrans, 
dieses wird aum guten Tbeü nur durch Lernen beschafft, daher es mit 
der Einprägnng yon geographischen und historischen Namen und tob 
Jahres- und Einwohnerzahlen, mit der Aufafthlung verschiedener Klassen 
Ton Nominibus nnd Verbis und von allerhand in 'sogenannte Regeln 
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gefassten spraeUiehenEigentlifliiilichkeiten und uderweitigen Lehrsätzen, 

mit der Einübung von Gedichten und Sprachen wol künftig wie ehedem 
bestellt blf'ibon mnss. •} Es ^ird dann keine Scription über don Accu- 
sativ oder über eine abgegränzte Partie des Conjunctiv unter verstän- 
diger Einmischung fniherer grammatikalischer Finessen zu beturchten 
sein, aber koinirieu wiid der Tag, an dem es gilt, vor einem wohlweisen 
aber nicht immer wohlwollenden Collegio nicht zu leicht befanden zu 
werden. Dae ist für so einen Kleinen wahrlieh keine Kleinigkeit; nnd 
wenn Jetst schon der einzelne Guos ein« solche Anstopfiing im Qehime 
des Jungen erseogt, dast nur nach einer tQchtigen Entleemng an die 
Attfnahme eines weitem geda^t werden l^ann, so wird wol, wo jettt 
einfach gedrillt wird, künftig 3- und 4fach zu drille^ sein. Yoraoa- 
gesetzt dass die Sache gelingt, wird das für derlei Prftfangen Ein- 
gepresste besser halten als das für die Scriptionen? Unsere früheren 
Klassenprüfungen, übor deren Werth sich gelegentlich der Aufhebung 
die Staatsregicrung mit so grosser Geringschätzung äusserte, haben diesen 
Beweis in keiner Weise erbracht. 

Die Wirkung auf den andern Tbeil mag entgegengesetzter Art sein. 
,,Den Teufel spürt das Völkchen nie ond wenn er sie beim Kragen 
hfttte!« Diese werden dann nelleicht im Winter, „wo es ohnedies kalt 
ist, den L^ifor reden lassen**, in der gnten Hoffnung, im Sommer 
wttrden die N&chte kür;;er, die Tage l&nger. Wie sie am Unter- 
richte mit Interesse und Erfolg theilnehmcn sollen, ob es hier zum 
guten Ende ohne alle Banaosie abgehen wird, ob die gewünschte Ge- 
müthsruhe und das angeblich nothwendige Phlegma stets gewahrt bleiben 
kann , ob das zur Hebung unserer Schulen beitragen wird, darüber be- 
schleiclieu mich wenigstens ziemlich starke Zweifel. 

M&nnern von der Frische und der warmen Theilnahuie für das Ge- 
deihen der Schule, wie sie seitens der Verfiisser der beiden Ansbacher 
Programme auf Jeder Seite au Tage tritt, kann nichts unerträglicher 
sein als Schlaffheit der Schaler. So ist es leicht erklärlich, wenn der 
languor und mßirwr sehetagHcus, die latiUudo scAolasftca, pruietnahtra 
fatigatio et taüeku, tarda mai^tm, vetentM, ingetUa segtUa, aiiqaid 
senile, langttescere atque hehescerty iorpescere et congelascerr, cessare ac 
delitcscere post fanmn pnfre Vacitnae in diesen Schriften eine grosse 
Rolle spielen; wenn an den Schülern, einem Epimenideum genuSf ver- 
mhst yfiTd prompta alacritas generosusque / cc forum f er vor ; ja wenn selbst 
die Behauptung Auiuaiime findet, comice alba raiiosea apparere dis- 

*") Ich mache gelegentlich auf die Art und Weise aufmerksam, In 
welcher nach S. 201 der Erziehungs- und Unterrichtslehre für die Gym- 
nasien und Kealschulen, von Dr. W. Schräder, Provinzialschulrath, Berlin 
1868^ einem Buche Ton ungewöhnlicher Bedeutung, das Auswendiglernen 
in der Schule vorzubereiten ist* 
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eipulosj gut hilari animo mofuque voltmtano nu^ora idHoraque seetmiurM 
Mag auch hinsichtlich der Yerhreituog zu schwarz gesehen sein, Tor- 
bandcn ist die Krankheit ; ich bestreite nur die Richtigkeit der Zurück- 
ftthruni? df^ Ti^liels auf das durch die Scriptionon veranlasste Abtreiben 
und Abhetzen als hauptsächlichen oder auch nur hervorragend theilweisen 
Urquell. Ich beziehe mich hiebei zunächst auf den Scriptionenartikel 
des IV. Bandes dieser Blätter, der uns auf Erfahrung gestützt versichert, 
in der grossen Zahl der ht. Scriptionen liege der Mlsstand, dass &ie 
sekon in den untersten Klassen der Lateinsehnle mit der grOssten Ge- 
lassenheit nnd Gernftthsnihe» in den obern nur von weiUgcn mit einiger 
BeUemninng aufgenommen, in den obern Gymnasialklassen Teilende mit 
freadestrahlendem Antlitze bf'grnsst werden. Wäre nun die obige Dia> 
gnose auf den Sitz der Krankheit in dem Abhetzen und Abtreiben für 
Scriptionenzwecke richtig, so hätten wir unter kluger Beh^rzi^ung dieser 
Frfalirn nii. um dem Uebel gründlich zu steuern, einzig die Scriptionen 
aus sänimtiii hen Gegenständen auf eine für die Herstellung der erfor- 
derlichen Geuiuthsruhe und des ooth wendigen Phlegma ausreichende 
Ansah] an OTh6hen. Es wird ferner die Frage gerechtfertigt sein, wie ^ 
es doeh komme, dass diese Krankheit bei der ganz gleichen Scriptionen- 
sabl thatsScblidi in der Klasse des einen Lelirers weit contagiOser anf- 
triti als in der des andern, und nseb eioer stark TOrbrelteten Annahme 
im allgemeinen an katholischen Gymnasien bedenklicher als an prote* 
stantischen. Es wird sich ferner fragen, woher die vielfach laut wer- 
dende Klnge über die gleiche Krankheitscrscheitinn^ in Ländern kommt, 
die hcriptinnen nicht kennen, und warum über dieses T'ebel in den 
Jesuitenschulcn so wenig ruchbar wurde, die sich unstreitig auf diese 
Art des Hetzens ganz rorzOglich verstanden.*) 

Bei so gestalteter Sachlage werden wir im Falle ungendgender 
Leistnngen nnd des Torkommens der besprochenen Erankheitssymptome 
der SchOler, statt den Seriptionen zuzusetzen, nach dem Rathe des Be- 
trachten besser an uns selbst denken nnd an die hftnsliche Ersiehung. 
Wir werden die Individnalitit der Schöler, die mit den Jahren zu- 
nehmenden tasseren Einflösse, die immer gefahrdrohender <;ich gestal- 
tenden Abwege, den fort und fort vielartigeren Lehrstoff**) in Betracht 

♦) Ygl. Carl V. Raumer'e Gesch. der Pftdagogik I. TO. S. 287-~S16, 
**) „Je mannigfaltigerer Art die Mittheilungen sind, je bunter der 

Lehrplan ist, desto mehr mns^ die geistige Kraft der Lehrer und der 
Schüler, die am Lehren und am Lernen wachsen sollt«, durch das 
Unterrichten und üntcrrichtetwerden abnehmen, well des Lehrers nnd 
des Schülers Muth und Lust zur Thätigkeit gegenüber der natürlichen 
Trägheit nur dadurch erhalten wird, dass der Lehrer an dem Schüler 
und der Schüler an sich selbst ein Fortschreiten wahrnimmt". C. L. lloth 
in der Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen, XTin. Jahrg. 8.338. VgL dessen 
Gymn<-Fftdag. S. 187. 
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Siebes. Aach nag ein Blick auf das Leben fibcrhaapt nieht ohm» Be- 
lehrung sein. Fragen wir iin^ doch, ob wir nicht dann und vann bei 
Knaben und Jünglingen eine Stimme von ethischen und intellectnellen 
Vorzügen voraus'*etzon, die bei einem gleich grossen Coetus von Männern 
i ausnahmslos eben so 'wenig zu finden ist. Hält denn wirklich überall 

im Leben auch nur der (! flüldoten mit der Liinpe der Dauer selbst lieg 
schönsten Berufes die Zuuuhnie des Kifers und der edieu Begeibterung 
bei nocb angesebw&ebter Kdrperkraft gleicben Bdffitt? Weber denn 
die noeb rttstigen geistloBeit Scbulpedanten, die Terknöcberleii Bofem* 
kretetty die medkiniseben Hasdlengw, die Terbaaerten und ?enaim(eii 
Cieistlieben? Fflr sie alle das Oymnaaittm TeraatworUieli an naebeai 
dürfte selbst dem Betrachter zu stark sein. Fragen wir uns eadlii^ 
ob nicht in der That die frühzeitige Abnahme der jugendlichen Krall 
. und Lebendigkeit immer mehr Regel wird,- zähe Bewahrung: derselben 
die Ausnahme. So, meine ich, hätten wir für die Entstrliur:!? jener 
Krankheitsersobeinungen Erklärung genug, um die iicriptionen recht 
wol aus dem opicle lassen zu können. 
' Leider ist das schlimmste an der Sache noch mit keinem Worte 

berOhrt ftditeimi plerique fraudare, meutiri, dolo maUtfite ddaiMacer« 

ve{ <l«eam proeoea^. „A^fte iner^ilnU est, quam ktrffui n^fuitiarum 
fOM erumpM b$ quam UUe paUat pertUHasimae eaXüditatiB «mii, «iv 

unum Sit certamenf quin deprehendanlur plures fraudaiores.^^ Stünde 
die Spcbe wirklich so, dnnn wäre wahrlich kein Wort darüber weiter 
zu verlieren. Allein gerade hier finden wir den schfmsten Beweis, dass 
es den Autoron entweder mit der gewünschten Beibehaltung eines Theiles 
der Scriptionen nicht Ernst ist, oder daas es sich ihnen nur darum lian- 
dclt, die Angeklagten thuulichst schwarz anzupinseln, wobei es an dem 
alten semper aUquid haeret nicbt feblen vftrde. Bs biesse ja dies 
geradewega, eise monatlieh einmalige Uebnug in jenen Men Kftftaten 
sei reebt nnd Iftblicb, nur eine zweimalige wäre des Outen au tiell 
Wie es übrigens abgesehen von den Ser^tionen bei einem Lebfer sieben 
mag, in dessen Klasse ein solcber Geist berrsebt, mag nnbetproeben 
bleiben. 

Nägelsbach sieht in den Scriptionen eine zwerkmässif^e Probe, Er- 
lerntes ohne fremde Beihilfe zu bandhaben, deren Nutzen durch die 
Erlaubniss Lexica oder gar Graiamatikcn zu benützen, nicht wieder 
aufgehoben werdeu dürfe. Erkenne ich hierin ihren Zweck seitens des 
Sefaülers richtig beaeiebnet, so möchte ich hinsichtlich des Lehrers bei« 
fOgea, sie seien die relativ Terlässigste Gelegenheit, sieb Aber den je- 
weiligen Grad des yon den Schülern gewonnenen V^eratändnisses bin* 
sicbtlicb der in der jüngsten Zeit bebandelten Partien des Lehrstoffes 
einerseits, anderseits von dem Stande des firflber Erlernten anf dem 
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karzeiten Wege zu überzeugen. DieSttii Dientt werden wim 4ie taln- 
desteo« unter Znbilfenahme der Grammattk ausgearbeiteten Hausauf- 
g&ben nie loisfon; sndfrseits wird es hei schwierigeren Partien der' 
Grammatik von grosster Wirlitigkeit sein, etwaige Defecte thunlichst 
bald zu enidecltcn. Wird il es festgehalten, so bogreife ich nicht, wie 
der ihnen gewidmete Zeitauiwaud ein Zeitverlust genannt werden mag. 
Itk ihr Gehalt ein sorgfältig berechneter, so sind sie zugleich uiu beste 
nd frnohtbmto Ucbnng bei dtr Brnbeitung sowol ala bd der 0iitq1i- 
ttabme. Freilich darf, eoH nicht ein guter Tbeil dieser Fraeht dnreh die 
Sihitld dei Lehrers verloren gehen, die Zarflckgabe aieht wochen* oder 
aenatalang nach der Bearbeitung erfolgen.*) Damit ist sugldch an* 
j gedentot, wie weit auch ieh eineKedaction der Scriptionenzahl für m» " 
läsaijP, in für wünsclicnswerth erachte. Im Oktober, wo in allen Klassen 
repetirt wird, könnten meines Erachtens alle Scriptionon ohne Nachthfil 
unterbleiben. Den Lehrer der I Lateinklossc bringen diese Arbeiten 
wegen Mangels an Material geradezu in Verlegenheit. Ebenso sollte 
wenigstens in den 2;wei oberen Lateinklasseu in den Monaten Alärz, 
resp. April, sovie im Jani nad Jnli, wo die eimefalägigen Lehrpensen 
bereite dorchgearbeitet sind, wo sich die Scriptionen wegen des nahenden 
Seneetwschlosses flbermftssig It&Qfen, wo folglieh olt nur for die Zwecke 
der Location gesebriehen wird, wo überdies in der IV. Lateinklasse die 
Prüfung pro ateensu bevorsteht, die Schularbeiten aus der lateinischen 
nnd griechischen Sprache dem Ermessen des einzelnen Lehrers anheim» 
jreRtellt sein. Dass in Folge hievou die Aufhebung der nunmehrigen 
abgesonderten Berechnung unserer beiden ohnedies sehr uogleicben 
Jabreshiüften nuthig würde, wäre sicher kein Schaden. 

Scriptionen ^/ro loco als solche halte auch ich für initzlüs und un- 
pädagogisch, sehe aber in ihnen keine NöthigmiLf zu diesem Missbranche. 
Freilich ist es eine Thorheit unverständiger Lehrer wie es solche zu 
allen Zeiten und bei jedem Systeme gibt, aus diesen Arbidten eine f5rm- 
Kche Haupt- und Staatsaction an machen. Allein eben so gut liegt die 
Beilegung des rechten Werthes in der Hand des Lehrers. Ist er anders 
der rechte Mann, so wird er sofort das Vertrauen seiner Schiller 
und ihrer Eltern geniesscn. Ohne dieses ist sein Wirken ohnedies des 
Segens bar. Nach Massgahe der Individualität kann uns recht wol 
ein Sehfller seihst mit der Note III zufrieden stellen. Macht der Lehrer 
daraus kein Hehl, was mir piidagogisch unbedingt zulassig erscheint, so 
wird der Schüler statt niedergedrückt zu werden, sich vielmehr ermuntert 



*) Vergleiche übrigens hiezu §.3, Abs. 3 der VoUzugs-Instruction 
vom 4 Mai lÖGUj bei Seibcl S.23 und §.40 der revtd. Schulordnung 
von 1854. 
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fÜLhlen, und irgend welcli er Groll wird bei halbwegs vprstRndigen *) Eltern 
mrM aufkommen. Versteht der Lehrer seine Aufgabe, so reducirt 
sich dieser ganze Wetteifer der Schüler, so weit es nicht der Sache 
selbst gilt, auf das Streben, KUeru und Lehrer zufrieden zu stellen, 
was ich wenigstens nicht alicm lui sittlich gefahrlos, soudern iur lub- 
lich halte. 

In dem Wegfalle der YeröffentlichaiiK dieser Locatiomi-Beialtote 
wflrde allerdings kein sonderüelier Verlost va erbUeken sein , jedoeh 
▼ermag ich eben so wenig den vorgebrachten Bedenken einen erheb- 
Udlen Wertih beizulegen. Dieses unser Resultat, heisst es, machen die 
spätem Jahre oft kläglich sn Schanden. Ganz natürlich, meint man, 
da unsere einseitigen Berechnungen wol die yrammatici^ nicht aber die 
■niji y^utiixoi ^ auf die es doch im Leben hauptsächlich ankommt, zu 
qualiliciren vermögen. Erstlich ist dnge^'en zu erinnern, dass die Eigen- 
schaft des grammaticus die eines n{>(i'/unrixog doch nicht ausschiieast ; 
sweitens dasfl bei Feststellung des allgemeinen Fortganges auch der 
grammatikBchwache nQ(tyf4atm6f Gelegenheit bat, wenn er anders will, 
immerhin seine Rechnung in finden; drittens, dass wir nicht intendhrtn, 
mit diesen Noten irgend einem Schaler ein unumstAssUehes Prognestieon 
far seine Zukunft zu stellen, sondern lediglich aussprechen, die schrift- 
lichen Schularbeiten des Schülers haben unter der bekannten Berück- 
sichtigung der mündlichen Leistungen in diesem Lehrgegenstande, unter 
diesem Lehrer diese Note ergeben; endlich tlass in Wahrheit die ppStcrn 
Jahre die Unrichtigkeit unserer Resultate lange nicht so oft erweisen, 
als Kurzsichtigkeit,, Eitelkeit und Uebelwollen so gerne annehmen. 
Wflrea jenen nachträglich gefallenen Helden, nachdem sie unserer Obhut 
entlassen waren, die n&mliche Sorgfalt und Anleitong seitens der Eltern, 
die nimlichen materiellen und anderweittgen wirksamen Äussern Uittel, 
mitnnter wol anch ein bischen Protection sur Seite gestanden, hätten sie 
• in der Wahl ihres Berufes nicht fehlgegriffen, hätte ihnen nicht überdies 
ein ungnädiges Geschick manchen harten Streich gespielt — lauter 
Dinge, deren Schuld uns ferne liegt — so würden jene gerühmten Trp«;'- 
fit(Ttxo( ihnen heute noch eben so nachstehen wie damals. Jeglicher 
Irrthum braucht übrigens nicht verneint zu werden: komraeu doch derlei 
Menschlichkeiten auch bei weit weniger barmioseu (^uuiidcationen vor. 
Wenn aber Bomhard seiner Zeit zu der Deduction Grand hatte: sie 
effidkur, vi ne inUr eosquidm, quot ipeaerudivemnif amieo« gymnatia 
(tt fautorea habeantf gwo nuäo neseio an aeetinua eenaendum vt nutbm 
äUuä, »am M aHumni, jwtfriM Homaehtm feeU Mchola, magni p&80iae 

*) Sind sie das nicht, dann muss für den Kector wie für den Lehrer 
Nägelsbach's Wort gelten : „Um alles in der Welt darf sich der Lehrer 
nicht vor dem Publikum farchten, und um so weniger, je TerwOhnter 
es ist". 
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fieri pOMunt praefeeHy e qttorum r,ufu pmäeat gpmnaaiot^m saUu, nme 
guaerai mihi äliqui»j cur hm tarda parceque eomm inopiae tuccuraUut^f 
so entzieht sich solche Gewissenslosigkeit and ein aolcber Zustand im 
Staateleben einer weiteren Besprechung. 

Selbst die Abschaffung der Preise möchte ieli nicht bofilrworten. 
Ton Mannern wird hctite zu Tfl'jo mn Proisr },'esTing:on und musicirt, 
geturnt und geschossen, fabricirt und Kczüchtct; nnr unsere Knaben 
und Jünglinge sollen einzig im Bcwusstsein getreuer Ptlicbterfüllung 
im Innern des Herzens ihren Lohn finden; ein gutes Buch in der rechten 
Weise gegeben soll hier verderblich sein! 

Also der ganze Apparat der Scriptionen, Locationen und Preise 
mit allen ihren Widerwärtigkeiten wftre unentbehrlich ? Man sehe doch 
naeh Kordeni heisst es, nach „Preussen, dem Lande der Sehulen^^ 
Preusaen hat alle diese Einrichtungen nicht und doch bessere Schulen. 
Dieser beweiskräftige Einwand lässt sich hören; ich gehe gerne dar- 
auf ein. , 

Vorerst wird es zweckdienlich sein, daran zu erinnern, dass Preussena 

Schulen, wenngleich auch dort nicht immer alles nach Wunsch ging, 
doch eine Periode des systcniafisclicn Yerderbnisses meines Wissens nicht 
durchgemacht haben. Hätten wir keinerlei andere Nachtheile mehr aus 
jener Zeit 7ä\ verspüren, so lastet immerhin das Vorurtheil und das 
Terkennen des Wertlies dieses Unterrichtes noch scbwer auf uns. Auch 
ist iu Preusseu im Schulregimcntc seit langer Zeit manches anders be- 
stellt Etwas n&her mnas ich die Einrichtungen vorfahren, welche dort 
unsere Scriptionen , Locationen und Preise su ersetzen geeignet, viel- 
Idcht auch bestimmt sind. Das Werk: Verordnungen und Gesetze fdr 
die höheren Schulen in Preussen, herausgegeben von Dr. L Wiese^ 
geh. Oberregierungsrath &c. bietet uns ein eben so verlftssiges als schätz- 
bares Material. 

Ich wähle unserer III. und IV. Lateinklasse enfp])rcchend zur Ver- 
ansclianlichung die dorti,;Tfi Quarta und Unter-Tertia. In diesen Kla8!?en 
sind in der K^ltI ?r-i riftlich alle M 'I'age eine deutsche und eine fran- 
zösische Arbeit, wuchontlich ein lateinisches und ein griechisches pjxer- 
citium, endlich monatlich zwei Arbeiten im Uechnen und in der Mathe- 
> matik zu verlangen. Dass es in diesen Klassen mit einem wöchentlichen 
lateinischen und griechischen Exereitilum nteht abgetban sein kann, ist 
klar. Wenn hier etwas erreicht werden soll, so mQssen die Hebungen, 
wenn auch noch so kurz, doch zahlreich sem. Es wird also au täglichen 
Dareingaben nicht fehlen können. Manche Lehrer wussten nichC zu- 
recht zu kommen und kleideten daher ihre Arbeiten in die Form von 
Straf- und Fcrienaufgalen, was dann natürlich den Behörden zu Ohren 
kam und strengstens untersagt wurde. 
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Hinsii ]itlich des Yollziigos der Correctnrcn ist an<;oor(lQet, dass in 
der Ilogol k»^ino «•^ laiftlicho Arbeit vom Schüler ge fordert werflon dürfe, 
die der Lc!»ier nicht Ibst nachsieht. Zum rogL'lmil'-sigen und sorg- 
fältigen Yoll/^ug der ihnen oblicgendeu Correcturen werden die einzelnen 
Ijehrer nuchdrfiekllchst verpflichtet erklärt. In der Instmetioii fOr die 
VroTiax ilrandenburg wird aiisdrOcklicli bemerkt, dau die Correctar 
ausser den Schulstanden sa gescbehen hat. In der Provinz Saehsen 
„ist besonders darauf zu halteut dass von jedem Schfiler anter seine zur 
Correctnr übergcbcno Arbeit der Monatstag der Ablieferung und von 
dem hetreflfinilen Lehrer das Datum der Rückgabe bemerkt werde"; in 
der Provinz Posen haben die Lehrer darauf zu sehen, „dass die Schüler 
die angpsirichcnen Fehler verbessern"; in der Rheinprovinz „haben die 
Lehrer die schriff liehen Arbeiten sümmtlich durchzusehen nnd 7Ai ver- 
bessern und ihr hiui|)tsut hliciie6 Augenmerk darauf zu richten, dass die 
Schfiler durch dieselben zum nachdenken, samFleiss, zur Ordnung und 
zur Reinlichkeit gewdhnt werden**; in Westfalen endlieh „mttssen alle 
schriftlichen Arbeiten der Schaler von dem Lehrer mit einem Revtsions- 
vermerk versehen werden, nnd svar nicht durch Ziffern oder Buch- 
staben, sondern allemal wenigstens durch ein anerkennendes oder tadeln* 
des Wort, nrn besten (namentlich in den oberen Klassen nnd bei freien 
Arlioiton) durch ein vollstfindiges, die Eesehrtffenheit der Arbeit nach 
Inhalt und Form genau aber wohlwollend kennzeichnendes Urteil". An 
Details fehlt es sonach in dieser Hinsicht ni' lit. 

Die Verantwortlichkeit für die Klasse liegt zuniichstdem Ordinarius 
ob. Er ist in den Provinaen Preussen» Brandenbarg nnd Posen ver- 
pflichtet halbjährig, in Westfalen vierteljUtrig, in Schlesien seitweilig^ in 
Saehsen von Zeit zu Zeit die sammtlichen Arbeitshefte der Klasse einer 
Revision zu unterziehen, daraus über Ordnung, Sauberkeit, Fleiss und 
Sorgfalt der Ausarbeitung Notizen zu entnehmen und Aber dasEi^bnisa 
der Revision d( in Director y.n berichten. Ihm insbesondere liegt zu- 
gleich ob, namcntlicli auswärtige Schüler je nach den Provinzen ,, we- 
nigstens einmal im Quartal", „von Zeit zu Zeit", „oft", ,,so oft es seine 
Zeit gestattet auf ihren Stuben zu besuchen": in der Proviui; Schlesien 
hat er auch die bei den Eltern wolinendca zu besuchen; ja für die 
Rheinproviuz ist die eigene Weisung gegeben, „dies habe in dner Weise 
zu geschehen, dass die SchOler und ihre AngohArigen darin einen Be- 
weis vrohlwollender Ffirsoxge erkennen können**. An einigen Orten 
besteht Qberdies noch das Institut der Tutoren, dnrch welches jedem 
einzelnen Lehrer eine bestimmte Aaaabl Schäler zur speeiellen lieber^ 
wachung zugewiesen ist. 

Kun kommt der „i^nmits owmtM?//", der Director. Bi^zfiü'lirb der 
Revision, icsj). Supcrrevisiou der säramtlichen Hefte, sowie des i^esuches 
der Schuler „auf den Stuben " hat er die gleiche Verpflichtung wie der 
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Ordinarius, nur dass er im letzten Falle diesen delegiren kann. In 
Westfalen darf tmch seiner oits (l«'r Revisionsvcrmork niclit fehlen. 
Zudem bat jeder Dirnetor ..'lie wr'sentHdic OIjlie;,'enhcit, din T^'nter- 
richtsstnnden der einzelnen Lehrer „fleiüsig", „oftmals", „ohne irgend 
eine persönliche HiicKsicht", „öfter", „so oft wie möglich" zu he- 
fMhon, und sofern einzelne derselben mit seinen eigenen gleich- 
seitig fallen, sieb zur Erreichuag des fraglichen Zweckes lieber 
je xttweilen in letzteren darcb einen der andern Lehrer Tcrtreten xu 
lassen, als jenes irichtige Geschalt za Tersftomen". Er ist verpflichtet 
nad zwar in I* Rcn von Zeit zu Zoit, in Prenssen und in der Rboin- 
provinz alle 4 Wochen, in Brandenburg, Pommern, Schlesien, Sachsen 
und Westfalen alle 14 Tago und so oft ihm sornt räthlich scheint, 
eine Lehrercouferenz zu bfnufen, natürlich zu bc^Hiamtr:i, ausserhalb der 
gewöhnlichen Schulzeit fallenden Stuiid;jii. Kndlich hat er jährlich 
wenigstens eine C'.assenprnfuug, eine ütientliche Prüfung und nacii Be- 
fiind eine schriftliihe und mQndliuhe Translocationsprüfung abzuhalten. 
Bei den Versetzungen ist die gr&3>.te Strenge zur Pflicht gemacht „ohne 
BOckticbt anf den gewählten künftigen Beraf^» „ohne unpractischen 
Optimlsmas**. 

Von anderweitigen theils nur für ein7:elnc Provinzen giltigen, theils 
mehr untergeordneten auf denselben Zweck abziclondea Anordnun^ccn 
brauche ich nieht mehr zu reden. Wofern uns dieser Apparat einfacher 
und, was die Hauptsache ist, für Lehrer und Schüler zweckdienlifher 
scheint, als der unserer Seriptionen, Locationen und Preise, so wird die 
Staatsregieruiig diesem unsern Begehren vielleicht keinen allzu hart- 
näckigen Widerstand enti^egcusetzen. Entbehrlich werden durch ihn 
jene Tielbejammerten Uebel jedenfulls. Ich fflr meine Person hätte 
freilich den nnmassgeblicben Wunsch, es möchte endlich einmal bei 
jedweder Aenderung im Sjstem erstes Prinzip worden, sich nur auf 
da«; allerdrin^lichste zu beschränken, wozu mir die Beseitigung der 
Scriptionen, Locationen und Preise nicht zu gehören scheint. 

Manchen, den 2$. März 1869. Dr. Markhausef. 



T. Macci FUiuti Truciilentns. Cum appmaUi crilico Guilelmi 
Stuätmund et ejpisluln ejtisdem de codicis Ainhroaiani rcliquäs cdiUit 
iUustravü Andreas Spengel Vmdenhüe^ et liupirreeht srnniiu 
fecenmt. GoeUmgae MDCCOLXVUI, 

Frennde der plautinfschen Dichtaogen werden schon bei dem Er- 

scheinen von A. Speng( !'5 „T. Maccius Plautus. Kritik, Prosodic, Metrik" 
(Göttingen, Vandciihock etc. 1800) die freudip^e Tr V.cr/r ugung gewonnen 
haben, dass der Vcrfa^«cr dieser Schrift die null. igen Eigenschaften 
besitze, um Auf dem noch innner sehr culturbcdürftigcn Felde der 
Plantneliteratur eine bedeutende Rolle zu spielen. Hr. Spcngel zeigte 
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schon dfininls eine Kcnntniss der Sprache and Versformen des Plaatus 
und ein» Beherrschung des vorhandenen wissenschaftlichen Materials, 
welche bei soinem jn<rt'n(}li(:h> n Alter irowiss alle Anerkennung ▼erdle&t. 
Seine hcrvnrrntrrndste Kipenscliaft alifr ist eine ungewöhnliche Bej^a^nns' 
fOr Coi^cctural-Kritik. Das bewusstsein dieses Vorzugs mochte es wohl 
haoptaftchlich sein, welches ihn snr Heransfabe dee Traenlen tun Ter- 
anlasste, eines Stückes, dessen Text uns der Mailänder Palimpsest nar 
in Thr fragmentarischer, din Handschriften zweiton Ranges aber in 
ühfM'aus corrupter Gestalt darhictcn. Hier gab es also für ein kritisches 
Talent noch Lorbeeren m ernten. 

Schon in der oben erwähnten Schrift „T. Maccius Plaatus*' etc. bat 

Hr. Sp. einige Stellen des Truculpntus in rvidt^ntor Weise hergestellt. 
Wir erinnern nur an die glänzende Emeudatiun von 1,2,75(69). Hiezn 
tritt nan in der neuen Ansfrabe eine lange Reihe gelungener Verbeeaer- 
ungen,« durch welche theils dem Sinne, tlicils dem Versnia^se in dankcns- 
werthor Weise aufgeholfen wird I^ei der mü ndlichen Schwiori 'Tl<^cit des 
Unternehmens ist es nicht zu verwundern, wenn manche iltiluugsver- 
suche missglOckt sind, und man wird dem Hrn. Herausgeber daraus am 
so wrnicrnr einen Vorwurf machen wollen, als er seihst in der Praefatio 
gesteht, CS sei ihm nicht gelangen „ex indomita domUam facere beluam^*. 
Es w&re indcssi^n ▼ielleicht besser gewesen, bei verderbten Stellen, an 
welchen keine befriedigende Heilung zu finden war, einfach die hand- 
schriftliche Ueherlieferung in den Text aufzunehmen, mit einem Zeichen 
des Verderhnisses zu versehen und etwaige Vormuthungen im Commentar 
anaufnhren. Hr. Sp. scheint aber dieses Verfahren principiell vermieden bu 
haben, hn «ranzen so sehr verderbten Stiirl:- findet sich nicht ein einziger 
Obelus und nur an zwei Stellen, nach l'rol. 21 und nach 11,2,24 sind 
Sternchen als Zeichen eines Ausfalls angebracht. Dieser freiwillige Ver- 
zicht auf ein erlaubtes Aushilfsmittel hat, wie'nns scheint, dem Herrn 
Herans[reber seine Arbeit nicht unhcdentend erschwert und manche nicht 
stichhaltige Lesart veranlasst. Von einer kritischen Besprechung ein- 
zelner Stellen massen wir hier ans Rflcksicht auf das meor pnktisclie 
Ziel dieser Blätter Umgang nehmen. Wir werden vielleicht «n einem 
andern Orte das Versnumtc nachholen. 

Einen beträchtlichen Theil ihres Werthes verdankt diese Ausgabe 
dem Hrn. Prof. Studemund. Derselbe hat, abgesehen von mancher treff- 
lichen Eraendation, welche er beisteuerte, seinem Freunde, dem Herrn 
Herausgeber, seine Collation des Ambrosianus (A) und der beiden Vaticani 
(B. u. D) zur Ausbeute für die Textrecension zur Verfügung gestellt und 
in einer dem Werheben einverleibten epirtnla ansfahrlicher Qher den 
Zustand der Trnculentusfragmente im Amhrosianus gehandelt. 

Den erwribnten Collationen des ITrn. Studemund hauptsächlich ent- 
stammt der kritische Apparat, welcher den Text des Stückes hegleitet. 
Die Lesarten des „Decurtatus** (C) und der editio princeps (Z) sind 
der Ausgabe Schnei der's (Breslan 1834) entnommen. 

Unter dem kritischen Apparat ist ein lateinischer Commentar des 
Hrn. Spcngel beigefügt, welcher theils kritische und metrische Notizen, 
theils sprachliche und sachliche Erklärungen bietet. Dieser Commentar 
leidet allerdiifgs, wie bereits anderwärts von kundiger Seite nachgewiesen 
worden ist*), an mancherlei Inconsequenaen nnd Unrichtigkeiten; doch 

*) Jahn*s^e Jahrb. 1868. Haft 9 p. 609 ff. A^Kiesaling: Anaeige von 
Plauti Truc. ed. Spengel. 
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enthält auch er, besonders was die sprachliclicn t^rklärnngcn anlangt, 
des Gediegenen so Tiel, d&ss sich seine Schwiichen leicht verschmerzen 
iMsen. 

Es aei «na gntattet hier einige auf den Commentar bezügliche Be> 
merkungen l^lgen zu lassen. 1,1,52. Hr. Sp. erklart das Verbum habere 
mit hahitan. X>ass habere diese Bedeutung haben kann, ist natürlich 
Dieht fraglich. Hier aberwfirde sie nur dann passen, ventt vernQnftigcr 

Weise auch von einem Wohnen der tdhulae gesprochen werden 
könnte. Habere steht hier in seiner gcwuhulicben Bedeutung. „Wozu 
es freilich gut sein soll, sie {lenones et scorta) bei den Wechslertischen 
au haben, das weiss ich nicht, ausser anstatt Schreibtafeln". — Knt- 
sprechondcr würde freilich das Passivum haberi sein. Bezüglich des 
pleonastischcn dicam konnte auf Brix Trin. 2 verwiesen weiden. — 

I, 2,10. Za obludunt, qui eustodem obleetent wird bemerkt: ZuäwU 
tnter se, ut custodia oculos a se avertant. Die hier erwähnten Scherze 
der Gästp wnren indessen weder geeignet noch darauf berechnet, die 
Augen der Wächter von sich abzulenken (sonst würde es nicht heisscn 
qui eustodem obUcteni)^ sondern sie sicher an machen. — 1, 3,35. Hr. Sp. 
ist der Ansicht, Astapbium spiele mit im restimento et ciho darauf an, 
dass Diniarchus sein Vermögen an ihre Herrin verschleudere. Aber 
suo vestiniento et cibo alienis rebus curare bedeutet offenbar nichts als 
,^uf eigene Kosten, d. i. ohne Aussicht auf materielle Entschädigung, 
fremden Angelegenheiten seine Dienste widmen-'. — Eine verwandte 
Redensart ist de vesjperi suo vivere» Siehe hierüber Lorenz z. Mü. 
glor. d87. — II, 1 , 14. Ztt bonis dentihus konnte cttirt werden Epid. III, 
3,47 itaquc me albis dentibus mens äcridcret filius meritissitme. — 

II, 4,45. Mit 6t qu id peperissem vgl. \m[)h.bOi : quod en't uatam toUito. 
878: faciamque ut uno felu et (£Uüd gravida viro et me quod graLida 
9st pariat sine doloribits Ev. Luc. 1,3.^ öw x(d rö ysrt'iuu^i'oi' üyiof 
xh,^rl(sei<!i i'loc ^foj~. II, 7,36, h. ocidis )iialis „feindseligen Blicks". 
Vgl. Ampb. 605: huic homtni mscio quid est mali mala objectum tnatm, 
— 11,8,3. Quid mihi futummst ist unten nicht ganz genau mit Quid 
ego dicam erkULrt Stratopbanes will sagen: „Wenn du es nicht mdbr 
länger im Freien anslialten kannst, weil dir der Kopf %\ chthnt, was soll 
erst bei mir geschehen (was soll erst ich anfangen), dem zwei Mägde 
(d. i. der Verlust desselben) wehthun^. Vgl. Capt. 146: AUems qwm 
ejus incommodum tarn aegie feras, quid nie patrem par fiuerc ei>t, qiiui 
illeat univus? Doh're steht hier wie „wehthan*' in seiner doiipeltcn 
Bedeutung „Schmerz emptindcu" und „Schmerz verursachen". — IV, 2, 18. 
Thetis filio bedarf für einen Leser des Truculentus wolil keiner 
Silbe der Erklärung. — Für eben so überflüssig halten wir IV, 2, 27 
die Bemerkung, dass die (doch verhältnissmässig geringe) Unterschlagung 
des Gjramua den Frauen entgangen war. — IV, 2, 56. Zu De mhüo ist 
citirt Cure. IV, 1, 17. Die beiden Stellen sind aber nicht ganz gleicher 
Art. Im Cure, bedeutet de nihilo „ohne Grund'* (vgl. Ter. Hec. 727), 
hier aber „ohne Grundlage, ohne pecuuiiircu Hinterhalt''. Gcldbesitz 
hfttta den Vorwarfen des Diniarcbus erst das gehörige Gewicht gegeben. 
„Grund" zu Vorwürfen hatte er genug. V^?l. Hand Tins De 1,9. 

Schliesslich erwähnen wir noch einige Verseilen, die im Druckfehler- 
Verzeichniss nicht berichtigt sind. 1,2,31 steht udductarum steht ad- 
duehii am ; 1,2,76 ist derMamo des Diniarchns ausgefallen, U,4,^ mit 
dem der Phronesium vertau'^cht 

Wir können von dem Gegenstand unserer Besprechung nicht schei* 
den, ohne Herrn Spengel z\i dem günstigen Erfolg seiner rntthaamen 
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Arbeit Glück zu wflnschpn tmd Tni<=ere Hoffnung auszusprechen, dass es 
ihm gelingen werde, die noch vorhandcneu ylautinischen Dichtungen ito 
Yc'retnmit anderen anf gleichem Gebiete tbätigen Kräften ihrer ursprOng- 
Uclu^n Gestalt wieder nahe zu bringeii. 

Bayreuth. fi. D»mbart 



Lehrmittel zum Unterricht im Devtaehen. 

1) Grundxflge der Neufaochdeatechen Grammatik fftr höhere Bildungt- 
anstalten von Friedrich lUuor. Nennte berichtigte Auflage. Hörd* 
fingen, Deck'schc Duchhandlung. 1868. 

2) Deutsche Schulgrammatik fftr höhere Schulen. Herausgegeben von 
Dr. Moritz Sjiiess und Bruno Beriet, Oberlehrern an der Real- 
schule zu Auiialjcrg. Zv. eitcr Kursus, für den Unterricht in mittleren 
Klassen. Dritte AuHagL'. IliMbnrj^hai'sen , Konnc's Verlag. l!^69. 

3) Leitfaden für dcu deutschen Sprachunte rricht in buheren Kuaben- 
und Mädcht'uscbulen von A. Kngelicn. I. Theil für die Unter- 
klassen. Zweite Auflage. Bi'rlin 1868 bei VV. Sclniltze. 

4) Die Rechtschreibung im Deutschen. Kin Leitfaden für den ortho- 
graphischen Unterricht an höheren Lehraustaltcu nebst einer Ein- 
leitung cur Geschichte und vissenschaltlichen Behandlung der Ortho» 
graphie von Frana Linn ig. Trier bei Groppe 1869. 

Zu denjenigen ünterrichtsniitteln , die seit mehreren Jahrxehendeii 

eine wesentliche Umwandlung, ja /um Theil eine ganzliche Neugestaltung 
erhallen haben, gehört unstreitig die deutsche Sj>rachlehre. Es ist dies 
namentlich eine Folge der philosophischen Behandlung der Spiache von 
Seite Becker's und der historisch-philologischen durch die Brüder Grimm. 
Viele sind den von diesen Männern gcbahntcu NYegcn gefolgt Es zeigte 
sich auch hier, wie anderwärts, dass die einen selbstthatig und schö- 
pferisch weiter bauten, die andern dagegen in den einmal vorgefundenen 
Geleisen sich bewegten oder auch nach rechts und links auf Abwego 
sich verirrten. Unter den zahlreichen Srhriftcn, die in dieser Beziehung 
an's Licht getreten sind, gehört A'ro I, diu ürundzüge Bauer's, z\i 
denen, welche die neueren Forschungen zunScbst f&r die Ziele der 
Schule aufs zwcclnnussigste und .sachkundigste verwerlhct haben. Dies 
bezcii;j,t, wenn aiR'li nicht allein, schon die weite Verl'rritung des Bnclics. 
das nun in neunter Aullage lür ])rotcstantischc rseliiücn vorliegt, uage- 
rechnet die Ausgaben, die — - freilich ein seltsames Schicksal eines 
Buches — für katholische Lehranstalten bes< nders bearbeitet worden 
sind. Jeder, der das Bauer'sche Werk in seiner Gediegenheit kennt» 
wird die nach ao kurzer Zeit nöthig gewordene neue Ausgabe mit 
Freude begrössen und den Wunsch hegen, dass es immer mehr und 
mehr Eingang finde Vev g( eln lo Verfasser sagt in der Vorrede, dass 
in der neuen Ausgabe das Buch mitFieiss in allen seinen Theilen durch- 
gesehen und an sehr vielen Stellen verbessert und berichtigt worden 
ist. Wir l(önnen die RicVittfikcit dieser Aus^n^^e nur bcstiltigeu. Nach 
mehrseitigen sclion früher \ erutientlicliten Beurtheihüicrcn des W^erkes 
halten wir eine weiter eingehende Besprechung für überüüssig. Während 
wir die Yorzttge desselben gerne anerlcennen, können wir una jedoch 
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sieht enthalten, in einigen Punkten unsere Nichtikbereinstimniung offen 
zu erklären. Der Ternitser hat in eincelnen Theilen der Satzlehre da- 
durch, dass er der BehandlungsweiseTbrämer's sich aoscliloss, d^rEin* 
fachheit und Masshaltung, die in früheren Auflagen sich kundgaben, in 
der neuen Abbrucli getban. Wir überheben uns die Ö. 132 zu lesende 
üeheraieht der Gliederung des einfachen Satzes nach Thrämer in 
ihrer gekünstelten Anlnpfo und mit den absonderlichen Kiinstansrirücken 
hier vollständig vorzuführen (A. Innunj^sglieder , a. Stuteuglied, Ober- 
glied, Uuterglied &c. &c., b. gloichstufigc , von gleicher Art &c., von 
ungleicher Art &c. &c.; B Einzelglieder, Einzelung, abgeschnittenes 
Glied &c. &c.) In }5e/ag auf zusammengezogene Sätze, z.B. „die Liebe 
ist langmüthig und freundlich", hcisst es Ö. 137: „Ks entsteht eine un- 
Tollstiadige Satzform, die man auch Nntztheilnng nennt Man nnter- 
scheidetdas geuutzthciltc Glied „die Liebe", den nutzenden Satz 
„ist langmüthig", und den mit nutzenden „und tVoiimllich". In der 
That, so etwas o^t'nbart sicli jedem tsihiichten Yt i>iawilL von selbst als 
das, was es ist — als scholastische, für den Untcrricl.t uucrquickliche 
Spitufindigkeit und TTeherschraubtheit. Allerdings hat die Bauer'sche 
Satzlehre, wie wir schon früher bei Bcurtheilung einer andern Schrift 
desselben Verfassers in diesen Blättern erwähnt haben, in manchen 
Stucken eine Berichtigung nüthig, indem er biebei ganz und gar dem 
Vorgange Beckor's folgt, z. 15. in der Vermengung der Weise und der 
Folge, in der für Schüler unverständlichen Inciusorduung des Grundes, 
der Absicht, der Bedingung und der Einräumung, in der lackenhaften 
Behandlung der Beiordnung u. s. w.; durch Anwendung Tluämer'scher 
Heilmittel, wie sie jetzt vorliegen, dürfte jedocli der geehrte Verfasser 
seinem Buche eher schaden als nützen. Auch das b. 14i) wieder al>- 
gedmekte Schema über das Verhältniss der Sätze za einander mit 
den grossen und kleinen Buchstaben und den verschieden e-i Zeichen 
konnten wir nie für den Unterricht erspriesslich finden; anstatt mit 
derartigen Aushtlfsmitteln Erleichterung zu sebafTen, Teranlasst man, 
zumal nei jüngeren Schfllern, nur doppelte Schwierigkeiten und ge- 
wöhnt sie am Ende an eine tiebmässige Bcliandlung der Sache. ^Vas 
dagegen S. IX den Vorschlag zu einem Lehrplan für den Unterricht in 
der dentecben Sprache in den vier untersten Klassen des Gyronasiiims 
und drn diesen entsprechenden älinlichen hüheren Anstalten betrifft, so 
sind wir im Gnn/fn dnniit einverstanden und möchbeu ihu itur Berück- 
sichtigung cuiplulilcu Jluben. 

Eignet sich die Bauer*8che Grammatik bei ihrer mehr wissenschaftlich 
gehaltenen Fassung hauptsüchlicli für etwas weiter vorgc?ehrittcne Schüler, 
so sind Nr. 2 und 3 nach ihrer einfacheren Haltung und kürzeren An- 
lage mehr fflr die nntersten Klassen unserer AnsUlten berechnet. Wae 
Nr. 2, die deutsche Scbulgrammatik von Spie 88 und Beriet, anlangt, 
so hat sie, abgesehen von dem eben Erwähnten sowie auch davon, dass 
sie den Lehrstuü sichtbar aus fremden Quellen bezog, in Anordnung 
ond Durcbftthrung manche Aehnliebkeit mit den Grnndzfigen Baaer'a. 
Auch sie hat sich schon der dritten Auflage zu erfreuen. l)ie Regeln 
sind meistens kurz und klar gefasst und die zur Erhiuterung der Satz- 
lehre zugefügten Beispiele passend und mit Geschmack ausgewühlt. Wir 
kftnneik daher dasBflchleia zur Benützung nur begutachten. Zum Behuf 
einer etwaigen neuen Ausgabe möchten wir nuf J'olpendLS anfiuerksam 
machen. S. 17 heisst es zu §.42: „Von den Kardinalzaiilcu werden ab- 
oelattet: die ZahUtdyerbien mit lei, faeh, mal**; sind aber die auf 
lei und fftch nur Adverbien? Nach §.44 sind die Kardinalzahlen 
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6in, twei and drei deklinirbar; es wird jedoch nicht näh«r aofegebea, 

in Mrlrhem Falle zwei und droi mlKitgt wcrdon. — §-50 ist gesagt: 
„btehea die Posseasivpronomen äub^tantiviscb (mit der£nd8iibe ig), 
so haben sie die tcfawacbe Beugung**. Dies ist nicht ganz genau ans- 
gcdnlckt, da dieselben auch adjektivisi h, freilich nur in Rozug auf ein 
vorangegangenes Hauptwort, gebraucht werden, z D. meine Eltern und 
die deiaigen. — §• heisst es rück^ichtltch dis Cuuditiouali»: „Li wiid 
mittelst des Wortes „würden'' (von dem Hilfeseitwort werden) gebildet 
und ersetzt das Imiici iektum und Plusquampci fcktnni dts Conjunktiv.s". 
Die Ausdrücke „würden" und „ersetzt" sind sonderbar, als ob nicht 
auch durch den eigentlichen Conjunktw Tniperf. and Plusq. (ich k&me, 
ich irftre gekommen) die Hedinganj? bezeichnet werden konnte. — §• M 
nennen die Verfa8«?er diu Coujuf^ation der Zoitivrirtcr n<^niipn, kennen &c. 
die unregelmdssige; als unregelmassig gelten jedoch nur die Zeitwörter 
sein, haben, darfen, mögen u. s. w. — §.34 wird das Zeitwort hangen 
zugleich als transitiv bezeichnet, wührcnd in tt t/tcror Hinsicht hänge a 
seine Stelle hat. — §.00 bei Aufzilhlung der uiitorurdncndeu Coiijunk- 
tiuuen fehlen die des Ortes ganz, und der weitere Begritf der Weise 
ist durch den engeren der Yergleichung vertreten. In Betreff der 
Satzlehre zoigt sich auch hier eine zu gro'ssf' Abhängigkeit von der 
Becker^schen iietrachtungsweise. Wie soll z. B. ein iSchüler begreifen, 
dass folgende Sätse ein Adverbiale des ürundes enthalten: »Blan 
hielt mich gefangen wider alles Hecht". „Ihr seid der Mann zu diesem 
Werk". — Die Unterscheidung des ausgebildeten Satzgefüges §.81 von 
der Teriode §. 82 können wir nicht als richtig anerkeunoa. Die Anfange 
der Metrik 72 am Schlüsse sollten entweder gana weggeblieben sein^ 
oder die Verfasser hätten über Hebung und Senkung wenigstens das 
Köthigste zur Verständigung des Ganzen mittheilen sollen. S. 9 findet 
sich ein störender Druckfehler: Gesichter (Gespenster) (?j — Gesichter 
(Antlitze), statt: Gesichte — Gesichter. 

Nro. 4, der Leitfaden von Engelien, ist ein treöl'ches Büchlein für 
die ersten Anfangsgründe. Es würde, besonders in uuseru Vorschulen, 
gewiss ificht ohne Gewinn dem Unterrichte sowohl in der SpracUehre 
als im Lesen und Schreiben zu Grunde gelegt werden. Selten dürfte 
man hiezu ein tauglicheres Werkchen finden. Knapp an Umfan-T, ist 
es doch reich an Inhalt. Nach Keilner 's Lehrart ist es, und zwar la 
drei «Stufen, so angelegt, dass der Schaler vom Besondern zum All- 
gemeinen, vom Bci^^picl zur Regel hingeleitet wird. Durch einzelne 
Beispiele, ganze Gedichte und Erzählungen^ säninitlich in sinniger, dem 
kindlichen Wesen zusagender Weise ausgewählt, endlich durch Fragen 
nnd Uehungsanfgaben manigfacher Art wird das Wichtigste über Wort- 
arten, Beugungen, Satzfornien u. s. w. zur Anschauung und Kenutniss- 
uahme gebracht. Wir wollen daher die Lehrer an Vorschulen ganz be- 
sonders auf dies brauchbare Schriftchen hinweisen. 

Nro. 4, die Rechtschreibung im Deutschen von Liunig, möchte 
etwas 7'!r Beseitigung eines Uebelstandes beitragen, der tagtäglich jedem 
Lehrer iuhlbar wird. Wie viel edle Zeit wird bei der gegenwärtigen 
Beschaffeuheit unserer Orthographie in den Volksschulen und in dos 
unteren Klassen höherer Bildungsanatalten vergeudet, 5ie, die bei natur- 
gemässer Einrichtung dieses Lehrg«geustandes mit Nutzen auf bessere 
Dinge verwandt werden könnte! Und trotz alledem wie viele nehmen 
namentlich von der Volksschule Abschied, ohne sich mit der so lange 
betriebenen Orthographie auf vertrauten Fuss gesetzt zu haben! Das 
Ganze zu vereinfachen , in der Natur der Sache liegende Gesetze fest- 
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zustellen, die vielen Ausnahmen u: -1 T'niogelmässiglccitcn zu bannen ist 
für die Schule eben so heilsam, als es zur Ehre und Zierde unserer herr- 
iicheu Sprache selbst zu wünschen wäre. £s ist hiebei allerdings eine 
GnmdbdluDK von nOtben, sei es vom sprachgeschichtUcheii Gesichts- 
punkt aus oder von dem der gegenwärtigen Lautung und Aussprache oder 
auch wohl mitEucksicht auf beide Gesichtspunkte zugleich (uistorisches- 
phondtiwhes Princip). Durch genaue Berflcksichtigung der Dehnung und 
SchärfuDg und durch deren gleichmüssige schriftliche Bezeichnung könnten 
leicht die meisten Missstände entfernt werden, die durch das leidige h, 
durch die UüutuDg von Vokalen und Konsonanten, durch die heutzutage 
nicht mehr vernehmbare Unterscheidung von f and f sowie durch die 
Vermengung von | und ff u. s. w. verursacht werden. Wie einfach und 
natürlich sind die Grundsätze, nach denen von der Grimm'schen Schule 
unsere Schreibweise wieder geregelt werden sollte! Wie zweckmässig 
lind auch die Vorschläge, die in dieser Uinsicht von R. v. Raum er 
ausgegangen sind! Jedocli, leider! fast in keinem Lehrzweige ist eine 
Kinigung schwerer zu bewerkstelligen als auf diesem Gebiete, indem 
die «dnen an dem eiumal Hergebrachten, als wäre es immer so gewesen, 
unverrücklich festlialten, die andern dagegen bei ihren Neuerungen nach 
der verschiedensten Richtung hin von einander sich entfernen. Wenn 
nicht eine höhere Macht oder Autorität eingreift — doch wo ist eine 
solche für das deutsche Gesammtrolk vorhanden? — so wird es hierin 
nie zu etwas £rklecklichem kommen. Erfreulich ist es indessen, dass 
bereits in manchen Ländern, z. 13. Hannover, Württemberg, sowie auf 
einigen bayerischen Gymnasien, z. B. dem Ansbacher und Uofer, ein 
Uebereinkommen wenigstens fiber gewisse Punkte zu Stand gebracht 
wurde. Zu bedauern dagegen ist es, dass der vom bayerischen Gyuinasial- 
lehrerverein ausgegangene Antrag bisher noch nicht zum Vollzug ge- 
kommen ist| so dass man sich, wie es scheint, vor der Hand mit dem 
übrigens alles Lob verdienenden Wörterbüchlcin von List zu vertrösten 
hat. Ein ähnliches einstweiliges Auskunftsmittel bietet auch der Leit- 
faden von Liunig. Doch verfolgt derselbe bei seiner Anlage als Lehrbuch 
weitere Zwecke, und während der VerüRSser mit Recht öfters die An* 
sieht ausspricht, eine wurzelhaftc Neuerung in diesem Bereiche sei nicht 
Sache der Schule als solcher, so unterlässt er doch nie anzugeben, was 
für die Zukunft zu wünschen und durchzuführen wäre. Nach unserer 
Uebeneugnng verdient das Büchlein alle Beachtung, und wir stimmen 
ihm zu, wenn er in der Vorrede der Hoffnung sich hingibt, dass diese 
Arbeit für die Berathungen in Fachkonferenzen eiue brauchbare und 
erwttnschte Grundlage bieten und so den einseinen Anstalten das Einig- 
ungswerk werde erleichtern helfen. Das Werkchen zerfällt in zwciAb- 
ßchnitte. Der erste gibt in kurzen, jedoch genaue Sachkcnutuiss vcr^ 
ratbeudeu Zügen eine Geschichte unserer Orthographie, der zweite iu 
10 Kapiteln einen Grnndriss derselben. Letzteren machen hauptsäch- 
lich die Beigaben über den gescliichtlichen Verlauf der in den einzelnen 
Kapiteln besprochenen Schreibweisen anziehend; nur sind die immer am 
Schlnss beigefügten BeiFpiele nicht so zahl- und gehaltreich, als es zur 
Einübung für Schüler erfordwUdi wäre. Indem wir die in vieler Be- 
siehung tüchtige Ai L -it bestens empfehlen, bemerkci^wir nur Folgendes, 
mir billigen die oigerichtigkeit des Verfassers, wenn er sämmtliche 
Wörter auf ieren mit ie nn schreiben verlieht» und wenn er§. 42 Fremd- 
wörter vermieden sehen will und es für Pfliclit jedes wissenschaftlich 
Gebildeten hält, der andringenden Flut derselben nacbKriiftpii pntf?Pi;cn 
SU wirken. Aui der andern Seite aber hat ihn sein behutsumes iiiu' 
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nnd Herfahren zwischen bestimmteo Geseti^pn und dem rep^ellnsen Ge^ 
br&uchlicLen, wie es zu gescbeben pflegt, muuchmal zu Widersprüchen 
und Ungleichheiten verleitet So sollen nach §. 1 alle m Subetaativett 
erliüLcncn Redethrür mit grossen Anfangsbuchstaben geschrieben wer- 
den, z. H. Geächricbeoes, und doch liest man in demselben §: etwas 
gutes, nichts schlechtes, Jung und alt &e Ae. , was wenigstens gegen 
den bisherigen Oebranch. sein dürfte. — Warum soll ein Unterschied 
riicksichtlich der grossen Btichstaben eintreten zwischen AdjektiTen wie: 
iioctbe'scher bprachgebrauch und horazische Ode? Warum nicht ein- 
facher in beiden grosser Anfangsbnehsube? — Warum femer: das erste 
mal statt das erstemal? §- 14 schroibt »r noch ,,Schooss", dagegen 
„Loss". — S. 90 steht oben „Schattot", ^vciter unten „Schafot", S 38 
„Kader- und doch S. 74 „Kadett", .S. 3?< „Wilwer, Witwe, Witthum'= und 
doch S. 74 „Wlttwe", S. 75 „Insect** und doch S. 90 „Insekt". S. 91 heissl 
es: „die Vornamen fremden TJrsprun?'^ schreibe, wie sie in den Spracben 
geschrieben werden, aus denen sie cutnommun sind", und gleich darauf 
steht „Klara** statt Clara. Dasselbe setat er in Besag aar die flbrigen 
Fremdwörter fest und schreibt S.90 trotzdem nnter den angeführten 
französischen "Wörtern „Kommissär", „Kabinct"; zu den griechischen 
werden neben Anekdote &c. Cjpresse, Cylinder gezählt, die in solcher 
Schreibweise aunftcbst aus dorn Lateinisehen nns angekommen sind. 
Was überhaupt c und k, t und z in Fremdwörtern betrifft, m" woiss 
jeder, der nur 12 Seiten schreibt oder drucken lässt, aus Ertahruug, 
welche Unregelmässigkeiten hiebei vorzukommen pflegen, wenn nicht 
nach einem festen Gesetze verfahren wird. £in solches ist aber nach 
itn<?prrr Ansicht das sclion vielfach in Anwendung gehrachtr ; Man 
schreibe durchaus k, wo ein K-laut hörbar ist, und eben so a iür e 
nnd t, wo ein Z Ternehmbar ist, ausgenommen in lateinischen und ro- 
manischen Eigennamen, wie Cicero, Cimabue u. s. w. Also: Rektor, 
Anekdote, Kabinet &c. &c. ; Nazion, Zirkel, Zypresse &c. &c. — S. 62 
findet sich ein Druckfehler ru st u s st&tt rur^ius. — Wir scheiden von dem 
Bache mit dem aufrichtigen W ansehe, et mOefate die Terdienle Bttdf- 
sfchtsnabme im Lehrerkreiae finden. 

Ansbach. Dr. Karl Ülmer. 



Aeschylus Perser erl<!ärt von Dr. Ludwig Schiller, Professor am 
Gymnasium au Ansbach. Berlin, Weidmännische Buchhandlung 1869 
(135 S. 8). 

Die Frage, ob die Dramen des Aeschylus für die GymnasiüllekUlre 
geeignet sind oder nicht, ist meines Wissens noch keiner eingehenden 
Erörterung in den philologisch -pädagogischen Zeitschriften unterzogen 
worden, wohl hauptsächlich aus dem Grunde, weil es für selb<5tvcr'^fänd- 
lich gilt, dass Aeschylus aus dem Kreise der Schulautoren ausgeschlossen 
sein müsse. So heisst es bei Nägelsbach in der Gymnasial pädagogik 
S.146 ganz kurz und ohne weitere Motivirung: „Für die. Oberklasse 
gehört Sophokles, nicht Aeschylus". Und in der That würde ein 
Lehrer, der mit seinen Schülern, wenn sie auch noch so gut geschult 
wAren, eines der 'Aeschyleischen Stocke lesen wollte, die der philo* 
logischen Kritik noch immer so viele Probleme zu lösen aufgeben, wie 
z. B. den Agamemnon, über das Ziel, das der Lektüre der griechischen 
Classiker auf dem Gymnasium gesteckt ist, weit hinausschiesäen. Nur 
ein I>rama gibt es, mit welchem einsicbtsTolle Sehvlmftaner eine Mb- 
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nähme machen zu dürfen glauben: die 1' er s er des Aeschjlus begegnen 
imt hie und da als Lektüre ia Jahresberiebten der Gymnasien an- 
gegeben. Es ist hirr nicht tlcr Ort zu untersuchen, warum sich die 
Perser zur ScbuUektüre anders stelien als die übrigen Dramen des 
Dichters; aber so viel scheint gewiss: Aeschylns wird nur su- 
l&ssig sein unter der Voraussetzung, dass dar Sophokles- 
Lektüre kein Eintrag geschehe, und dieZulässigkeit wird 
sich aul das eine Stück, die Perser, beschränken müssen. 
Wer nun gegen die Einftthrang dieses Dramas in die Schale kein 

Erincipielles Bedenken hatte, sah sich doch bis in dir neueste Zeit aus 
[angel an einer geeigneten Schulausgabe genöthigt, dasselbe faktisch 
auszuschliessen. Diesem Mangel ist jetzt in sehr zweckmässiger Weise 
abgeholfen. Im Jahre 1866 erschien die Ausgabe von Teufifel, welche 
nach Titel und Vorwort ausdrücklich für den Gebrauch der Gymnasien 
wie der Universitüteu bestimmt ist, und zu ihr tritt die Ausgabe 
8eh{lleir>B als eine wflrdige, und, wie der Vergleich beider Ärbeileii 
jedem zeigen kann, keineswegs überflflssigeOOBCarrentis. Mit ihr WOllOB 
wir uns hier alleiu besch ttti^ren 

Schiller'« Ausgabe zerlallt in Eiuleitung (S. 1—34), Text mit 
Gommentar (S. 36— 104) und Anhang, der kritischen Besprechung 
der verschiedenen bnulschriftlichen Lesarten und der Emendations- 
versuche der Gelehrten gewidmet (S. 105— 120), wozu sich unter dem 
'Titel „Metrisches** die Exposition der verschiedenen im Drama vor- 
kommenden Versarten gesellt (S. 128—135). Die £ i n 1 e i t u n g verbreitet 
sich über Scenerie und Composition, wobei die hieher gehörigen Fragen 
und Coutrüversen mit möglichster Vollständigkeit angeführt und mit der 
dem Herrn Yerfalser in alten seiaea literarischen Arbeiten eigenen Be- 
sonnenheit, die sich von den Autoschediasmen geistreicher Conil inations- 
sucht ebensowenig bestechen als von den Grübeleien mistrauischer Zweifel- 
sucht beherrschen lässt, besprochen worden siud. Eine solche fieaow^s 
wird zwar von jeder philologischen schriftstellerischen Leistang erwartet, 
scheint also eine selbstverständliche Tugend zu sein, die man nicht als 
besonders rühmenswerth hervorheben dürfe; allein man bedenke, dass 
wir 68 mit einer Leistung auf dem Gebiete der Aeschylas- Kritik and 
Exegese zu tbun haben, in welchem, wie jeder Kenner weiss, Fallstricke 
genug gelegt sind, um bald nach dieser bald nach jener Seite zu 
straucheln. Man siebt es der Einleitung wie der ganzen Arbeit au, dass 
sie das Ergebnis eiaer vieljAhrigen Beschäftigung mit dem Dichter and 
der ans ihr gewonnenen Vertrautheit mit demselben ist. Seit der Ver- 
öffentlichung seiner „kritischen und exegetischen BemerkuDgen zu den 
Fersern des Aesch." Gymn.-Progr. von Erlangen 1850, hat der Verf., wie 
er sich, schon damals in der Aeschylos-Literatur heimisch zeigte, in ihr, 
die von Jahr zu Jahr wuchs, heimisch zw blfiben nnrl den manigfaltig 
erhobenen Streitfragen wie aufgestellten Ansichten gegenüber sich ein 
solbststftndiges Urtheil sa bilden gesucht Seiner Vertrautheit mit dem 
Dichter und der Zeit, in welcher dieser lebte, verdanken wir manche 
feinsinnige Homerkung, wie j^leirh yn Anfang der Einleitung, er bei 
der iieautwortung der i^iuge, warum der Dichter den Schauplatz der 
Handlung nach Busa verlegte, auf die von aller Selbstüberhebung freie, 
jede Verhöhnung der geschlutreiien Feinde fernhaltende Siegrst'reude rler 
Griechen hinweist, die in den Persern des Aeschylus vermöge der eben 
berQhrten Anlage den entsprechenden Aasdrnck gefunden habe. „ladeas 
der Dichter den Öiegei^ubel seines eigenen Volkes nicht unmittelbar vor- 
führt» soadem wie in einem Spiegel nur «a dem Kttckschlag des Siegea 
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auf die vcrscliiedpnr n Kepräsentanten des persischen Volkes die f^'aiize 
Grösse der crlitteiKii Niederlage zeichnet, war vou vornkereiu auch der 
humantte Ausdruck für jene biegesfreude gefunden, derjcnif^o nämliek, 
welcher jeden Hohn über den Sturz d " ribermttthigen Feindes durchweg 
auascblosa". S. 2. Der tiefere Grund jeour würdigen SUmmung gegen 
den Kationalfeind liegt in der Religiositfttt welcli« daroali Boeh 
flinen wesentlichen Zug im Charakter der Griechen bildete. Mochte 
man das Vcrliängni". das übcrXentes horfinwcbrochen, mehr oberfläch- . 
lieh und antliropomorpbistisch als eine Wirkung des g>d^6yo( ^tdy oder 
tiefer nnd gltabiger als einen Strafakt der gfittliehen Gerechtigkeit tn* 
seilen. ^pJenfalls erkannte der religiöse Sinn (Irr Griechen jener Zeit 
in der iSicderlagc des gewaltigen Königs eiu sichtbares Walten der Gott- 
heit, welches malmte, bei allem Hochgefühl ob des errungenen Sieges 
sich vor Selbstüberhebung eu liQten und bei allem berechtigten Haas 
gegen den KrlifriTul sich von Hohn und Spott fem au halten. Ob von 
ahnlichen Krwagungen und Gesinnungen auch das Vorbild unseres da- 
mde in seiner ersten Dichterperiode stehenden Tragikers , Phrynichus, 
ausgegangen ist, als er sein Drama ähnlichen Inhalts an den persischen 
Hof verlegte, wissen wir natürlich nicht. Ueber das Verhältnis der 
Perser des Aoschylus zu den Plköuissen des Phrynichus spricht der 
Verf. S. 2—5. Die bekannte, jetzt allgemein verworfene (vgl. O. Jaha 
Über die Dareios-Vase in Gerhardts Archftolog. ZeituugXVIl, Nr. 136) 
Annahme 0. Müller*s von einem Doppelchor, der aus Phönicierinnen 
und aus den königlichen Bäthen bestanden haben solle, lässt sich, man 
mag über sie urtheilen, wie man will, jedenfalls nicht durch den bei 
Athenius 14| 63Ö erwähnten Vers ans dem Stück des Pkrynichiia: 

^iukfjtoiay ayrionaar «ildoyieg fie/.>i * 
in irgend einer Weise statzen. Denn vir wissen ja gar niebt, wer di« 
sind, welche Lieder spielen und singen, und wenn eine Vermuthung über 
dirsrn aus dem Zusammenhang gerissenen Vcr'^ erlaubt ist. so jiaast der 
jambische Senar, der gewiss in einer Erzählung vorkam, weit besser 
auf die «ßQodimToi Avdoi^ die zu dem Feldaiig Manntchalt stellen 
mussten, also vielleicht von Phrynichus ebenso erwähnt wurden, wie von 
Aeschylus (Y.Ii sq.), als mi dvs UuQe^Qotiis uQjflist umso mehr, als die 
Erklärung Ton Ahrens: „dnreb SaitenscfaneUen inOctaven wider tönende 
Melodieen spielend*' der Mflller*Bchen vorzuziehen ist, da sie die exe- 
getische Tradition der alten Erklärer für sich hat, welche den Vers anf 
dieMagadis bezogen, ein von den Lvdern erfundenes (Athen. XIV p.t>ä4 
Av^ßy evQtifja) und bei Gelagen Qbfiches (Atb. p. 685) SaiteniBStromeit, 
von dem keine geringere Autorität als die des Aristoxenus (bei Athen. 1. 1.) 
sagt, dass es in seinen zwei Octaven den Gesang der Männer und der 
Knaben zugleich darzustellen vcrmocbte (dn; t6 d'vo yeyiSy, d. i. generis 
gravis et acuÜ, Sfut iuA 4tu TJttatoy exciy rr,v avm^&Uw uydQiSv rt md 
7Tu(Ji>)i') , d h. dass man auf der Magadis die Melodieen in Octaven- 
gängen spielen konnte, weshalb auch Piudar das Spiel auf diesem In- 
strument genannt habe ^intXfiov «yTicf nnyyoy (cf. Fortlage in Erscfa and 
Grnber's Encyclopädie über Griechische Musik). 

Den weiteren Bemerkungen über die Sceneric (Zahl der Chorenten, 
Schauplatz der Handlung) folgt S.7 — 17 die Uebersicht des Planes, 
welcher dem Stflcke sn Gtflnde uegt. Sie hat offenbar aneh den Zweck, 
der Erklärung des Stückes selbst den Weg zu bahnen, daher im Com- 
mentar auf gewisse Punkte nicht wieder eingegangen wird, welche hier 
bereits ihre Erledigung finden. Durch diese ökonomische Einrichtung 
war der Yert in den Stand sesetst iwf TerhftltBiamtesig engem Bjam 
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iB6«Hd!tt viel nt gebM.*) Bei der Exposition der Ptrados wird mit 

Rocht bemerkt, dass auch die Schutzflehenden ohne Prologos sofort mit 
dem Einzüge des Chores beginnen. Es geht aber die Aehnlichkeit in 
der orebestischen Composition noch weiter. Hier wie dort finden wir 
anf die aiiapaestische Parodos eine melische folgend (vgl. Westphal 
Prologomena zu Aeschylus Traj^ödien, Leipzig 1869 p. 54. 55), und die 
anapaestiscbe selbst aerfällt hier wie dort iu 3.* 3 Systeme. Wie sich 
fener in den Pen«ni die melisdie Parlbie in zirei Hanpttheile gliedert, 
ebenso lassen sieh in den Schutzflehenden zwei solche Theile nachweisen, 
V. 40-111 (TdtavTtt m(9ett) und V, 111 — 175 (ed. Bind.). Endlich hat 
in den Persern der anapaestiscbe Tbeil den Zweck, die Expositions» 
Bcene zu vertreten und mit den falctischen Yerhtltnisseii, auf denen sieh 
die nachfolgende Handlung aufbaut, bekannt zu machen, während der 
meUsciie Theil die lyrische Stimmung, welche sich an jene Thatsachon 
knüpft, auszudrflcken und zugleich die sittliche Idee, welche dem ganzen 
Stflcke zu Grunde liegf» anzudeuten bestimmt ist. Einen gleichen Unter- 
srhif^d zwischen der anapaestischen und melischen Parodos sucht in den 
üikeüden nicht ohne Grund Hacker nachzuweisen in dem Aufsatz: Zur 
Hiketiden*Parodo8, Berl. Zeitschr. £ G.-W. 1861 S. 215 ff. (Schlags f.) 



„Anfangsgründe der Mechanik fester Körper mit vielen Uebungs» 
anÜsahen sum Schulgebrauche an Gymnasien und technischen Lehr- 
anstalten von Dr. J. Ch. Walbercr.' Mimnerstadt 1869. VI, 125." 

Der Hr. Yerf. ^jiricht in der Vorrede dem Hrn. Buchdrucker Th ein 
in Warzburg und Hrn. Xylographen Link in München seine volle An- 
erkennung aus fttr die gef&llige typographische Ausstattung und die 
sorgfältige und correktc Ausfilhruug der Holzschnitte. Dass er 
damit nicht zuviel sagt, zeigt der erste Blick auf das Buch; es ist so 
ausgestattet, wie man es für ein Schulbuch wüuschen muss, wie es aber 
nur bei dner nicht sehr grossen Zahl der Fall ist. Dem entsprechend 
ist auch auf die Correktur grösstcr Flciss verwendet worden und die 
geringe Zahl dennoch torhaudener Druckfehler jst leicht zu erkennen 
und SU ▼erbessern. Eine solche Sorgfalt im Aeusseren Iftsst auch vom 
Inhalt nur Gutes hoffen, und in der That ist, wenn auch der Natur der 
'Sache nach der Fachmann bereits Bekanntes darin tindet, das Buch 
zur Beachtung nur zu empfehlen. Es ist nicht unmöglich, dass Lehrer, 
welche ein Buch dieser Art in den Händen ihrer SchOler wünschen, 
sich so mit dem Werkchen befreunden, dass sio es zur Grundlaj^e Ilirrs 
Unterrichtes nehmen. Für die Gymnasien gibt es das Ausreicht n(l(j 
und zum Theil noch mehr, aber dies so, dass jeder leicht weglasseu 
kann, was ihm zu weitgehend erscheint. Ob aber mit dem Mehr die 
technischen Anstalten zufrieden sein werden, will Ref. nicht entscheiden. 

Um Einiges wenigstens auch über Einzelnes zu sagen, so sei be- 
merkt, dass nach der Ansicht des Ref. auf S. 1 der Ausdruck „Quantität 
der Bewegung" besser wäre vermieden worden, dass der Beweis in §.16 
weiter j'eht, als es der Sat;^ \ erlaucht, dass die Anm. auf S.D besser auf 
S. 1 stüudü, dass der Begriü der algebraischen Summe besser schon auf 
S. 18 und nicht erst auf S. 19 erklärt wäre, dass S. 36 Z. 4 t. n. statt 



*) Von dem Grundsatz das in der Einleitung Bemerkte nicht wieder 
zu citiren, weicht er nur selten ab. Doppeltes Citat aus Aristoph. Kan. 
1340 in Anm. 28 und zu V. 202, aus Aesch. Agam. 1564 in der EinL S. 21 
und im Commentar zu V. 813. 814. 
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„in Halbirunffspunktf' vielnielir „auf AD" stehen sollt«, mit entspre- 
chender Aenderung im Folgenden, da^^^ im §. 71 auch zn beweisen ist, 
dass A G und ¥ C in derselben Ebene liegen, dass §. 92 im §. 9t uhon 
Toransgesetzt ist, daes in den Fifff. 4&n.4o amhr GleichmisBifkeit In 
den Buchstaben sein konnte, endlich daas die Anfgaben^ammlung keine 
solchen Aufgaben enthalten sollte, die «her das im Vorhergehenden 
Dargelegte hinausgehen. Doch werden über letzteres, wie über manche 
andere Pnnirte, die Anaicliten immer je naeh den Individoalitilen Ter^ 
schieden sein. Was geboten wird, läatC ticb gebrnoehen, and daca 
sei es bestens empfohlen. 

Hof. Friedlein. 



Da? Reclit der lat. u. griech. Schreibübungen in den höheren Schalen 
Württeaiberg's besprochen von Dr. K. A. Schmid, Rector des königl. 
Gymnasiums in Stuttgart. Gotha. Verlag von üudolph Besser. 1869. 
90 S. in 8 

Die k« wttrtt. Cultminiäterialabtheiiung fQr die Gelehrten- u. Real- 
Bebttlen hat im Jabre 1867 „22 Thesen Ober den Unterrieht in den alten 

Sprachen, aufgestellt von Prof. Dr. Kochly, besprochen und angenommen 
von dem püdagog. Verein Mannheim - Hoidelbcrr^" , den Vorständen der 
höheren Anstalten des Landes mit dem Aulirag zugesendet, dieselben 
zum Gegenstand ( iiicr Besprechung im Lchrercolleginm zu machen und 
übrr dns Fr^f t niss ZU berichten. Die Aufnahme war im allgemeinen 
^ keine besonders günstige. Ein Uauptdiferenapunkt waren die lat. und 
grieeh. „Compositlonen^T Die oberste SehnIbehOrde legte 1868 in Betreff 
dieser den Lehrercollegien eine Anzahl von Fragen zur Beamwurtung 
vor, welche darauf abzielten, das Mass dieser Compositionen bedeutend 
an reduciren und sie theilweisc durch Expositionen d. h. durch Ueber- 
tragung ans dem Lat (Orieeh.) in's Dentsebe zu ersetsen. Die Beant- 
wortung war t'ihrigens eine ohlehnmrlp, nur wenige stimmten hei; auf 
Seite dieser aber steht die oberste Studienbehörde. Um nun bedenk- 
lichen Massregeln nach Thunlichkeit vorzubeugen, bring; der Verfasser 
obiger Schrift die Sache vor das fachmännische Pnblixum. Er theilt 
. an dem Zwecke unter I die Köchly'schen Thesen mit, unter TT r!rn Vor- 
trag des Ueferenten bei der obersten Studienbehörde über die Aeusser- 
nngen der Gymnasial' nnd Seminarvorstftnde an diesen Thesen nebst 
dem hierauf ergangenen F.rlass der Minist.-Abth. an die Vorsteherämter 
der betr. höheren Anstalten vom 31. Dez. 1868, und schliesslich unter III 
seine Apologie der lat. u. griech. Schreib-, resp. Stilübungen. 

Es ist hier nicht der Ort, die Köchly'schen Thesen zu kritisiren, 
die neben vielem Guten doch manches bedenkliche enthalten; ai li nicht 
die beiden mitgctheilten offiziellen Schriftstücke, die gleichfalls sehr 
viel Richtiges bieten aber daneben auch Anschauungen und Motive cnt- 
wickehi, die man an dieser Stelle gar nicht begreifen wflrde, venn nicht 
Professor Teufel in seinem ebenfalls die beabsichtigten Neuerungen be- 
kämpfenden Aufsatz in d. N. J. J. 1869 II. Abth. „Zur Geschichte des 
humanistischen Schulwesens in Württemberg'* den Schlüssel zum Ver- 
ständniss gegeben hätte. Er sagt nämlich, es sitse gegenwärtig in dieser 
Behörde kein klassischer Philologe. Wir haben c"^ mit den Gründen 
zu thuu, die Hr. Bector Dr. Schmid für das ungeschmälerte Recht der 
Compositiott anführt. Sie sind tlieils psychologisch-didaktische, theilsaus 
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d«m eonmmu ffmtkm «ttnommene, ntch beiden Blolituiigeii aehlft|eiid. 
Es gereicht dem Berichterstatter zu hoher Befriedigung, in dieser I< rage 
sich mit einem so bedeutenden Schulmanne wie Hr. Rector Dr. Sclimid 
ist, in vollständiger Uebereinstimmung zu wissen. Die Darlegung ist 
an und für sich höchst interessant ; sie ist in unseren Tagen, wo allent- 
halben der ,,Zpitgeist" die humanistischen Stiulif^n zu vorflaclicii droht, 
doppelt schätzenswerth und gewinnt an Bedeutung durch das gleich- 
zeitige Auftreten anderer zu gleicher Abwehr. Die Schrift wird dess- 
halb allen Lehrern und Freunden der humanistischen Schulen zur 
Richtigstellung ihrer Ansichten über den streitigen Punitt rtnf's wärmste 
empfoMen; dass sie massgebenden Orts gehörig gewürdigt werde, daran 
ist bei der anerkennwswertlMB Olfoalidt, mit der die k. württ Ober- 
icbnlbehdide aitftritl^ vohl nicht ta zweifeln. 

Manch en.^ W.B. 



Einführung in das Studium des Mittelhochdeutschen. Zum Selbst- . 
Unterricht für jeden Gebildeten. Von Dr. Jul. Z u p i tza. Oppeln. Verlag 
von A. Keisewitz. 1868. 106 S. in S. Der Verf. will durch sein Buch 
erreichen, dass anch in Ermangelung eines Lehrers die mittelhoch- 
deutschen Klassiker nicht hlos mechanisch sondern auch grammatisch 
verstanden werden. Dabei fangt er gleich zw lesen an (Nibelungenlied) 
und gibt an geeigneter Stelle die entsprechenden grammatischen und 
lexikalischen Erörterungen. Kflnser wire wohl der Weg durch svste- 
mnti'^chen Unterricht; wer davor zurück<;chreckt, mag. sich wohl auch 
der hier angewandten Methode bedienen. 

Ein christUch-pädagogischer Protest wider den Memorir-Materialismas 
im Religionsnnterriebt Von F. W. Ddrpfeld. (Separatabdrack ans 
dem Evangel. Schnlblatt). Gütersloh, 1869. C. Bertelsmann. S< * 



Die biblischen Geschichten, ein Hilfsbuch zum erbaulichen Betrachten 
und lebendigen Erzählen, von H. Witt, Lehrer in Glückstadt. Kiel. 
18G9. Die biblischen Geschiebten werden hier in einer Weise vor- 
geführt, die eben so riel Gewandtheit in der Sprache als Frömmigkeit 
in der Gesinnung knnd gibt. Nur scheint uns das Werk zu breit an- 
gelegt stt sein; ein starkes Heft von 234 Seiten bringt es nur bis zum 
Zuge durch dicW^üste: Wie viele Hefte werden so noch folgen müssen! 

Blick auf die Verdienste der Hohenzollern um Westpreussen. Ein 
Vortrag von Dr. L. Kühnast. Marienwerder 1869. 20 S. in H. 

Cannabich's Lehrbuch der Geographie. 18. Aufl. Von Prof. Dr. 
Fr. M. Oer'tel (Weimar bei Fr. Vofrt) ist bis Lieferung 7 gediehen. 

Mit der nächsten ^ Liofcrnng wird ßd I geschlossen sein und dann die - 
allg. Geographie und ganz Europa umlassen. 

Hand- und Schulatlas über alle Theile der Erde in 22 colorirten 
Karten Ton Dr. V. F. Kinn, k. k. Sectionsrath im Ministeriam fAr 

Handel und Volkswirthschaft, emer. Prof. in Wien. Freiburg im Breisgau. 
Herder'sche Verla^shandlung. 1869. Preis 1'/, Thlr, Die Grösse des 
Formates (l'/*' ^^eit, 1' 2* hoch) vortreffliches Papier sowie die Ueber- 
sicbtlichkeit der Zeichnung und Colorirung madien diesen Atlas 
besonders für Schüler empfehlenswerth. Selbstverständlich sind die 
neuesten politischen Umgestaltungen berücksichtigt. Eine grosso Anzahl 
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Ton TTöhenprofilen macht die Bodenverhältnisse anschnulich; von Europa 
und DtMitscTilnnd sind ausser den poUtischea aach sehr instractiTe oro- 
hydrographische Karten enthalten. 

Hebrftiaches Tascfaenwörterbudi Ober das alte Tevtament. In gaas 
neuer vollgt inrlic^rr Auparheitung und mit nncm nnalyUschen Anhang 
vprsplien von Dr. Jul. t örst, Prof. Leipzig, 18GU. Bei M. G. Priber. 
726 S. in Taschenformat. — Wohlgeordnete Entwicklung der Bedeat- 
iisgenT Vollständigkeit und Anfnahme der neaesten lexikalischen Fon^h- 
unpen omjfelilcn diese Taschenwis^abe wie das grosse zweibändige Wörter- 
buch desselben YerfaB&crs. Ein „Analytischer Anhang** enthält in alpha- 
betiiclier Ordnnng diejenigen Formen, deren Stamm der weniger geübt« 
nicht leicht su finden vermag. Das Buch dürfte sich besonders für 
Gymna<;ialschfller, angehende Theologen und israelitische Eeligioauchüler 
eignen. 

Die Grundzahlen der Univenalgeschichte. Ein kürzeres chrono- 
logisches ITandhuch zum Lehren und Memoriren, von C. S. Woll- 
schliirrcr. Leipzig. Fues's Verlag (R. Heisland) 1B69. Das von kun- 
diger Hand bearbeitete Buch mag eine brauchbare Grundlage für freie 
Vorträge über Geschichte abgeben; für den Gymnasialunterricht machte 
es sich kaum eignen, dazu dürfte nicht bloss ^les Memorirstoffes zu 
viel (263 S. in 8) hieteui sondern im Einzelnen auch nicht übersichtlich 
genug sein. 



Ansxflge ans Zeitschriften. 
Zeitschrift für dir österreichischen Gymnasien. 2. S. 
I. Conjecturen zu Plato. Von Dr. M. Schanz in Würzburg, 
m. Bericht über dio Würzburger Pbilologenversammlung. Schluss. 

Zeitschrift fQr das Gymnasialwesen. April. 

I. Die Grundzüfte der in Kngland beabsichtip-trn Rrform höherer 
Schulen. Von HoÜenberg. — Ueber das elementare Kechnen. Von 
Kuckuck. 

m. Notiaen sur amerikanischen Sehnlstatistik. 

Mai. 

L Die deutsche Metrik in der Schule. Von Dr. Jan icke. (Sie 
sei von Tertia au, doch in keiner Klasse selbständig zu behandeln; in 
welchem Umfange, wird im Einzelnen angegeben. Polemik gegen die 
von Prof. Dr. Foss zu Berlin im 2. Jahresberichte der Victeriasdinle 
mitgetheilten metrischen Bemerkungen). 

III. Verordnung, betr. die Maturitätsprüfung im Grossherzogthume 
Hessen. 



Statistisches. 
Lehramtskand. A. Pückert (Conc. 1861) wurde zum Studienlehrer 
in Keustadt a./H. ernannt. — Die Lehramtskand. Friedrich Schmidt 
(Conc. 1864) u. J. K. Fleischmann (Conc. 1865) wurden zu Studien^ 
lehrern in Nürnberg ernannt. — Studienlehier Hübsch in Pirmasens 
wurde auf 1 Jahr inliuhestand versetzt; an seine Stelle tritt Lehramts- 
kandidat Eng. Raab ans Bayreuth (Conc 1865). — Lehramtskandidat 
Hornun^j (Conc. 1868) uurde zum Studienlehrer und Subrector iuGun- 
zenhauscu ernannt. — Assistent Lipp er t in Bamberg ist, 27 Jahre alt, 
gestorben. 
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Y. Jahrgangs Beilage zu Nr 9> 

BericlLt 

über 

die Ooneralvei^sammliiTig 
des Yoreins von Lehrern an bayerischen Stadienanstalten 

abgehalten 

1« lÜMlWtt in »l.Bin aad LlprlllSe«. 

An der VI. Generalversammlang des Vereins von Lehrern an bayer. 

Studir nan' tnlton, ^vplclle am 31. März Vorniif(-iLr~ von 9 Uhr, Nanhmittags 
von 3 Uiir an und am 1. April Vormittags ihre isit/.ungcn im Saale des 
k. Wilhelms-Gymnasiums abhielt, betheiligten sich ungefähr BOVercins- 
mitglieder aas folgenden AnstaHen: Ansbach, Aschaffenburg, Augsburg 
(St. Anna und St. Stephen), Burghausen, Dillingfin, Eichstiitt, Erlangen, 
Freisingy Grilnstadt, Hersbruok, Hof, Ingolstadt, Kaiserslautern, Kempten, 
Landshttt, Memmingcn, Mflneben Ladw»-Gymn , Mas^Gymn., Wilh-Gymu., 
Real-Gymn., Münnerstadt, Neubarg, Nördlingen, Passau, Regensburg, 
Schwein fürt, Speier, Straubing. Herr Ministerialrath und Generalsecretar 
v.Bezold, sowie die Referenten für die Studicnanstalten beim k. Cultus- 
Ministerium und der k. Kreisregiernng Von Oberbayem : Hr, Ministerial- 
rath Gichrl und Hr. Ttcgicrungsratb Brannwart, beehrten die Ter« 
Sammlung durch ihre Gegenwart. 

Prot Kurz, der derzeitige Vorstand des Vereins begrüsste alsVor- 
sitseiida die Versammlang und schlug als Schriftführer Prof. Daiaen- 
berger aus Dilltngen und Studienlehrer Alois Kohl aus Straubing vor, 
was genehmigt wurde. Sofort wurde zum ersten Punkte des Programms 
übergegangen, 

I. 

a) Berichterstattung des Vorstandes. 

„Da mir die Aufgabe und Ehre zu Theil geworden ist, Sie zu der 
VI. Generalversammlung unseres Vereines zu begrüssen, so«sollen die 
Worte, die ich deshalb an Sie zu richten bebe, wenn sie anch anderer 
Vorzüge entbehren, doch den Vorzug der Kürze besitzen. Und solche 
Kurze gestatton, ja gebieten die Verhältnisse; denn ich wünsche nur, 
dass alle Verhältnisse in Europa sich fürder so friedlich und ruhig eut- 
wickeln mögen, als es mit der Amtsftthmng der dtessjfthrigen Vorstand- 
Schaft der Fall gewesen ist. Und doch war es keine Stagnation , aus 
der diese Ruhe hervorgegangen, sondern es herrschte auch hier gesunder, 
gedeiblieber Fortscbntt, wie er seit den sechs Jahren des Bestehens 
unseres Vereines sich stets bethätigt hat. Zeugnis dafür ist die abermals 
eingetretene Vermehrung der Mitgliederzahl, die von 38(> auf die Zahl 
von 408 gestiegen ist; Zeugnis dafür sind ferner fort und fort unsere 
Blfttter für das Gymnasfalwesen , die nnter der nmsiöhtigen und mübe- 
vnllrn Leitung unserer Redaction auf jeder Seite das regste Streben 
l)eurkunden' Zeugnis dafür ist endürh. vnn ich zu meiner grossen TVeudo 
bestätigen darf, die heutige Vorsamiuiitiig selbst, ku der sich, trotz der 
Ungunst der Jahreszeit so ?iele verehrte Mitglieder ans den fernsten 
Tbeilen Bayerns hier zusammengefunden haben. 

Meine Herren! Wenn wir auf das seit unserer letzten Versammlung 
fersangene Jabr znrüdiblicken, so kdnnen wir uns eines schmerslichen 
Beoanem Hiebt enrebxen, dasa mancher WtanscJi noch nner(ttllt| so - 
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maoclie nnserer HoihiDDg«n nnerreiebt geblieben iit: doch dts in des 

obersten Kreison herrschende Wolwollen darf uns dafür bttrgen , dass 
endlic h in niichster Zukunft unser n Wiinjicheo t^rfüllung zu Theil wird, 
die wir für unsere iiussere, niaturielle Stellung, sowie bezüglich der 
technischen Leitung unsers Gymnasialwesens bcgen**» 

\aclulcui hioriiuf iioiVi mit ri nii^rn ^^';l^t(■Il der Neuerung Erwähnung 
geschebeu war, die durch hinsetzunff eiueä wissenschafüichea Vortrages 
in das diesjährige Progranm versucht vnrde, indem der Anssdiiiss das 
Anerbieten des Hrn. Dr. Stanger, das Neueste und Anziehendste aus 
seinen Aristophanes-Studieu mitzuthcilen, mit Dank glaubte annehmen 
sa müEScn, legte der Vereinskassier folgenden Rechonschaftäbericht ab. 

b) Ree hon s ch u fish er i cht des Vereinskaseiers. 

1) Verausgabt wurden laut beiliegender Belege voui 15. April 1868 
bis 39. Mftrs 1869 inel 889 fl. 36 kr. 

2) Vereinnahmt 826 fl. kr. 

Dasu gerechnet den Aktivrest des Vorjahres (laut 

revid. Recbnuncsabschlusses vom 12. April) mit 339 fl. Z& kr. 
ergibt sich für denbentigen RechnungMibschlttss ein 

Baarvorrath von 174 fl. 59 kr. 

Ausserdem besitzt der Verein ein rentirendes Vermögen zu 700 fl. 
Nominalwerlh in bayer. 4proc. Pfandbriefen. 

Prof. Fose n luair stellte nun den Antrag, es möge §.4 der Vereins- 
Statuteu daliin abgeändert werden, dass bei Bezahlung der Vereins- 
beiträge statt „praeuumeraado'' gesetzt werden möge: „am Schlüsse des 
ersten Semesters'^ Der Antrag wurde abgelehnt, jedoeh der Wunsch 
des Vercin>;kassiers: „es mögen die Correspondenten an rinn einzelnen 
Anstalten die Beiträge sämmtlicher Mitglieder ihrer Anstalt einheben 
und diese sumal an den Vereinskassier abliefern" als bereehtigt an- 
erkannt 

Rektor Reger von Regensbarg oberbrachte der Versammlung die 
freundlichsten Grüsse von deren früherem Referenten im Staatsmini- 
sterinm, dem nunmehrigen Regierungspräsidenten der Oberpfals, Herrn 
Pracher, wofür die Tjogrüssten der Aufforderung des Vorsitzenden ent- 
sprechend, «ihren Dank kundgaben, indem sie sich von ihren Sitzen er- 
hoben und zugleich den Hrn. Rektor Reger ersuchten, dem Herrn Prä- 
sidenten den Dank der Yersammlnng für seine freundliche Erinnerung 
aussusprcchen. 

IL 

Als zweiter Punkt war ein Vortrag des Studienlebrers am Ludwigs- 

Gyranasium in München, Dr. Stanger „lieber die Götterparodien in 
den Komödien des Aristophanes" angesetzt. Auf Einladung des Vor- 
sitzenden hielt nun Dr. Stanger diesen Vortrag, nachdem er in kurzer 
Einleitung sieb aber diese Neuerung als einen Versuch, der sich erst 
erproben müsse, des Näheren ausgesprochen hatte. Mit gespanntester 
Aufmerksamkeit folgte die ganze Versammlung der höchst interessanten 
Entwicklung des Gegenstandes. 

Da der Vortrag IV« Stunde in Anspruch genommen hatte, und die 
Zeit minmehr weit vorgerückt war, wurde die Berathung des dritten 
Punktes des Programms auf Nachmittag 3 Uhr angesetzt. 

III. 

Vor Beginn der Berathung gab die zur Prflfung der vom Gassier 
gestellten Rechnung gewählte Commission die Erklärung ab, duss sie 
selbe richtig befunden liabe* Darnach gelangte der Antrag des Oaasierii 
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dass auch bei dem VI. Band der Gymn.-Blätter für den Bogen 12 fl. 
Honorar bezahlt werden goUe, sor Annahme. Dann wurde zurBeratbung 
des dritten Punktes ril or^Tpgangen, Rektor Dr. Friedlein von Hof 
hatte Fragen, den naturwissenschaftlichen Unterricht an den Studien- 
Anstalten, das Lokationssysten nnd die Fortaetxung der allgemefnen 
Studien auf der Universität betreffend, aufgeworfen und erklärt nun in 
der einleitenden Begründung, dass er diese Fragen an fi'e werfen habe 
als Schulmann, dem das Gedeihen unserer Gymnasien am Herzen liege 
und der nichts beantragen mfiehte, was den eigentlichen Kern unserer 
hnmanisti'^cTiPn Rildnnrr nrüjrrifon wilrdc. Solche Vorschläge würden auch 
ihn als Gegner ünden. Er habe diese Thesen, die nicht von ihm in 
die vorliegende Form gebracht worden seien, sondern ein zusammen- 
h&ngendes Ganze bilden und eine nach der andern erledigt werden 
müssten, desshalb gestellt, weil bei der Philologen - Versammlung in 
Warzbttrg, welcher er beigewohnt, diese Fragen in den Sitzungen der 
ibn speeiell berflhrenden matihematiachen Section noch viel lebhafter 
debattirt worden seien als in der allgemeinen Versammlung. 

In letzterer aber sei eine Commission gewählt worden, welche ohne 
die Vorschläge von der Naturforscherversammlung abzuwarten, von sich 
aus einen Entwurf herstellen nnd der nSebsten Philologenversammlang 
in Innsbruck vorlegen solle, wie weit die Philologie den Naturwissen- 
schaften Kechnung tragen Icönnte. Von einem Mitglied dieser Com- 
mission • angegangen, wolle er den Gegenstand zur Sprache bringen, aber 
nicht nm positive Anträge zu stellen, die nach seiner Ansicht verfrüht 
wären, sondern nur um die Sache anzuregen und eine bestimmte Antwort 
zu erhalten auf die Frage: 

„Kann das humanistische Gymnasium die Naturwissenscbaften 
länger ganz unberücksichtigt lassen oder nur als Gegenstand ge- 
legentlichen Unterrichtes behandeln?" 

Zur Zeit werde au deo bayerischen Gymnasien Unterricht m Natur- 
irissenschaften gar nichts gegeben, der Lateinschule sei es frei gestellt, 
Unterricht in der Naturgeschichte ^'ti nrtheilen oder nicht; aber einer- 
seits stehe auch den Schülern die Theilnabme in diesem Unterrichte 
frei, anderseits seien keine besonderen Mittel fRr diesen Unterriebt ge- 
geben. Und doch dflrfe man die Anforderungen der Naturforscher nnd 
des Publikums kaum noch länger unberücksichtigt lassen. 

Wenn nicht blos in den Realgymnasien und Gcwerbschulen dieser 
Unterricht ertheilt wird , sondern sogar die Yolksschulen und die bür- 
gerlichen Kreise von diesen Gegenständen Kenntniss nehmen, so dürfen 
sie dem Gymnasiasten nicht länger mehr vorontbaltcn bleiben; denn die 
Universität könne bei dem Umfang, den die Naturwissenschaften ge- 
wonnen, nicht mehr mit den Elementen beginnen. Desshalb glaube er, 
auch die Gymnasien müssen Naturv. is^rnM lin fton treiben, nnd zwar als 
obligaten, von einem Fachlehrer zu ^rtheüeaden und mit den nöthigen 
Unterricbtsmitteln ausgestatteten Lehrgegenstand. Er bitte nun dieVer- 
sanindung, sich vorerst nur über die gestellte Frage aussnsprechen, 
ohne das ,,^16" in die Erörterung zu ziphen. 

Prof. Bauer von München will zwar nicht um das „Wie" fragen, 
hilt aber die Beantwortung der Frage um das, »Was?** um so dringender 
geboten. Eiii Theil der Naturwissenschafton sei ja Kchon obligater Lehr- 
^genstJUid der humanistischen Gymnasien, z. B. Physik, Mechanik; solle 
tiimnnn die Erweiterung dieses Unterrichtes etwa auf Botanik, Zoologie, 
Mineralogie beschränken, oder sollen anch Geolog^Oi Geognosic, Orykto- 
gnosieetc in den Bereich des Unterrichtes gesogen werden? Das müsse 
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nun ofteh talnor Aatlelit fiient wiswOf «lie ntn ,Ja" oder ,,iieiB'< sag«* 
k(^nne. 

Rektor Fried lein erklärt, er habe al)siclitlich den weitesten Be- 
griff gewählt: das „Was?*' lasse sich jeUt uicht bostlmmen, das möchte 
er lieber dem betrefiSssden Lehrer überlassen; es solle ein IBjähriger 
Mensch jn doch auch vom Licht, Tom Schalle», von der Klectricitat, dem 
Magnetismus etc. etc. etwas wissen. Kr bitte, vorerst nar die Frage zu 
beantworten, ob das bamaoistiaehe Gymnasium die NttunrisseiiseluifUni 
a Umine abweisen könne oder nicht 

Prof Dr. Mezger ans Aagsburj^ n;laiibt, die Frage lasse sich erst 
beantworten, weon die zweite, das Lukatioussystem betreffende These 
erledigt und der Zweek der hamanistisehen Gymnasien erörtert sei. Die 
oinsiclits\ ollsten Stinimon ^'ingen dahin, dass dem Gymna^inui niclits 
weiter mehr anfLfobüvdct werden dürfe; aber wegliringen könne man 
vielleicht gar Manches aus dem LehrpUn. Darum stelle er den Antrag, 
dass die streite These vorher behandelt werden solle. Der Antri^ warde 
abgelehnt 

Subrektor Staeblin von Nördlingen wünscht wenigstens eine andere 
Fragestellung, da ja die Natnrwissensehaften sowohl an Lateinsehitl« 

als Gymnasium in der That Berücksichtigung fänden. Auch Rektor 
Reeder möchte die Frage specieller dahin f^efasst haben: „Ist nicht die 
Naturgeschichte als obligater Lehrgegenstand einzuführen?'' Aber Dr. 
Fried lein erklirt sieh dagegen, da der ünterriebt jedenfalls Aber Kfttin> 
geschichfe hinan«; sich erstrecken müsse. 

Stitdienlehrer Dr. A u tenri eth vonErlangen glaubt bei Erledigung 
dieser Frape dürften wir als Lehrer humanistischer Anstalten uicht von 
den I'ortsebritten der N.^tnrwissensohalty nicht Tom Standpunkte der 
Naturforscher oder des l'uljlikums, sondern nur von dem Zweck des 
humanistiBchen Gymnasiums ausgehen* Er wolle jedoch einmal zuerst 
fragen, wie denli die Natnrwisaensehaften von realistischer Seite ans 
geweithet werden. In den „Erläuternden Bemerkungen" zur Unter- 
richts- und Prüfungs-Ordnung der Realschulen und der höheren Bürger- 
schulen in Preussen vom 6. Oktober 1859 werde ein. bedeutendes Ge- 
wicht darauf gelegt, dass nicht das, was Är das praktische Leben Werth 
hnl I t ntscheidend sein solle, sondern was eine wissenschaftliche und 
sittliche Geistesbildung versebaffe, „sonst würden sie materiellen Zeit- 
* richtnngen dienstbar sein, was gegen ihre Bestimmung ist". Man habe 
sich früher auf Mathematik und Natarwissenscbaften beschränkt pehabt, 
aber sich nherzeugt, dass diese Gejrenstiindc nicht hinreichende Bildun«^s- 
clemente besitzen und wieder zu den äprachen gegriffen. Da es nicht 
nnr auf Aneignung von Kenntnissen und Fertigk^ten abgesehen sei, 
sondern vor allem wie in den Gymnasien höhere Bildung zu gewinnen, 
seien Tornehmlich Sprachen und Literaturen, diese freien und selbstän- 
digen Productionen des G eistes zu berücksichtigen. „Sie sind am ge- 
eignetsten geistige Bildung su erseagen, da sie den Geist am unmittel- 
barsten und manigfaltigstcn in Anspruch nehmen, nach Empfinden, 
Denken und Wollen und zugleich von Anfang an die sicherste und viel- 
fältigste Gelegenheit bieten zu lebendiger Verbindung und Beherrschung 
der darauf bezüglichen Kenntnisse, sowie zur Uebung der Kraft in frder 
Verwendung. Die Mathematik und die Naturwissenschaften, einen wie 
hohen Werth sie an sich haben | wie wichtig sie auch durch ihre Be- 
ziehung aufs praktische Leben sind, sind ihrem ganzen Wesen nadi 
weit weniger j^ocignct, zur Erzeugung jener Bildung mitzuwirken: die 
Mathematik wegen ilurei abstracten sich rein auf's Formale beziehenden 
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Natur j die Xaturwissenschaften , wegen der unendlichen i- ulle des in 
laliUoie Einzeinheiteo zerfallenden Stoffes, den lebendig zu verbinden 
und zu beherrschen v,-rit fiber die juf^cnd liehen Kräfte gelit". Wenn 
aas diesen ,^rUaterodeu Bemerkungen** und dem was i>r. Kramer, 
Direktor der Franeke'Bchen StiftaBgen (darunter einer Realschule)« im 
Anschluss daran bemerkte (vgl. Schmidts Encyclopädie Bd. VI S.68Ö £f.), 
die Werthung der Naturwissenschaften im Vcrp;Ioich zu den humanisti- 
schen Studien erhelle, so gelte es, desselben Warnung (vgl. ebendas. 
Bd. III 8.183) uns gesagt sein su lassen: „Mit den claMisefaen Studien 
steht und füllt die Gymnasialhildung, damit aher auch die Vorhei fiitunf; 
:^ur rechten Betreibung der Wissenschaft, oder, was dieser gleich steht, 
nur würdigen Auffassung aller derjenigen höheren Lebensberufe, zu 
welchen jene Bildung den Zugang Oftiet; alle Versuche, jene Stadien 
zuröckzudranf^en oder zu sclnvärhen, wie .sie leider noch vor kurzem 
SO sahireich selbst von denen gemacht worden sind, welchen ihre Pflege 
anTertrant ist, sind nichts anderes, als Angriffe anf die Gesammtblldanf 
unseres Volkes". — Dass der Hr. Antragsteller nicht auf Schwächung der 
class. Studien es abgesehen habe, wisse er nun zwar sehr wohl; ollein 
wenn man „ein ernstes Betreiben der Naturwissenschaften durch alle 
Klassen hindareh'* Terlange, so mflssten wir uns doch wohl besinnen, 
oh nicht, wenn auch keine Uuteriichtsstundc dem classischcn Unterricht 
entzogen würde, dennoch in intensiver W eise den bumauit^tischen Studien 
geschadet werde. Unser Gymnasium sei ohnedies mit Nebenfächern 
aberladen, unter denen die Erreichung des Hauptzweckes zn leiden 
habe, und wir hatten eher solche zu beschränken als weitere aufzunehmen. 
„Das Streben nach allseitiger Bildung ist eine grosse Gefahr für die 
Bildung selbst, weil es statt anr Allseitigkeit zur Oberflächlichkeit führt, 
und so den Schein für das Wesen nimmt — da wäre es fast besser, 
man ginge ^onst noch einen Schritt weiter und verzichtete ganz auf 
classiäche üüdung, als dass man bie so ver.slümmelt, und von dem Baum, 
dem man die Herzwurzel abgehauen hat, doch noch eine volle und ge- 
sunde Kraft erwartet: so wird nur die classische ISildung selbst fis- 
creditirt" (Worte Schmid's in s. Encyclopädie Bd. V S. f.). 

Dr. Fried lein erinnert daran, dass er gleich Anfangs erklärt, er 
wolle am Kern der humanistischen Bildung nicht rütteln, da ja hoffent- 
lich alle über den Werth der classischen Studien einig seien. Aber die 
Frage sei, ob die humanistischen Anstalten die Aufnahme der Natur- 
wissensdiaften in ihren Lehrplan noeh länger nnterlassen kdnnen? 
Später erst solle das „Wie" und das,, Was?" erörtert werden und dabei 
werde es sich zei^^en, drifs wir noch ein paar überflüssige Möhrl in 
unserm Lehrgebäude habcii, durch deren Entfernung wir für die Isaiur- 
wissen chaften Raum schaffen kdnnten. 

Dr. Autenrieth jedoch kommt auf den Wunsch Bauef's zurück, 
es möchte zuerst der Umfang, in welchem Naturwissenschaften ins hu- 
nanistiselie %mnasinm aufgenommen werden sollen, näher bestimmt 
werden und berichtigt einen Einwurf Dr. Recknagel's, dass Direktor 
Kramer ihm mphr zu begutachten scheine, als wir bisher haben, dass 
nach der Anschauung des Direktors Kramer (vgl. Schmid's Encyclop. III 
S. 183 f.) die jungen Leute einige Anschauung erhalten und ihr Natnr- 
sinn geweckt werden solle, was aber nicht I m!::! ich Aufgabe des Gym- 
nasiums, sondern auch des Hauses und des Privattleisses sei. Die Frage 
Friedlein's wünscht er spccieller dahin gefasst: Hat das humanistische 
Gymnariom die Terpflichtung den NatonriaseoBdialten einen weiteven 
Spielranm sa gewUireii als bisher? 
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Rektor Lintnayer tob MflncbeD ist der Amicbt, dass das huaa-' 

nistisclic Gymnasium die Naturwissensctiaftcn principiell sich ferne halten 
und abcr's Gymnasium hinaus an die Universität verschieben mQsse. 
Das Gymnasium erfülle nach seiner Ansicht seine Aufgabe, wenn es den 
juiMii Menechen befähige, in kurzer Zeit, etwa in Einem Jahre, die 
nothwptKÜL'on Kenntnisse in den Natnrwi'5i5pn^chafton an der Universität 
sich anzueignen. Dass diess aber der Fall sei, beweisen tbat8iU:hlich 
die juhrlicben Admittioneezamina Eor Median und dafQr k5nne er tnch 
einen Ausspruch des Justus v. Liebig anführen, der :!agt: Junge Leute, 
welche an einem Gymnasium geschult bind, stehen zwar am Anfang den 
audcru, welche von technischen Schulen herkommen, etwas nach und 
nfissen scharf arbeiten, uro mitzukommea, aber in korserZeit sind sie 
den andern gegenüber wie Riesen gegen Zwerge. Darum möge man 
erklären j dass das humauiatische Gymnasium die Naturwissenschaften 
bisher in genügender Weiae berücksichtigt habe und nicht gefdllt sei, 
taa noeb weiter anssttdebnen. 

Dr. Recknajrel widcrspriclit dieser }^iinstigen Meinung Linsmayer*s 
anf Grund persönlicher Kenntnissnahme über die Vorbereitung auf jene 
Admissionsexamina j man habe sich genöthigt gesehen, den Examinationa- 
stoff auf ein bestimmt abgegrenztes Gebiet zu beschränken und darauf 
lasse man sich ganz einfach „einpauken". Schliesslich wird die Frage 
in der specielleren Fassung Autenrieth's : „boU das humanistische Gyai<- 
nasinm den Katnnrissenschaften einen noch weiteren Spielraam fe* 
währen?" ungefähr von der Hälfte der Anwesenden mit „Ja", und bei 
der Gecenprohe von der andern Hälfte mit „Nein" beantwortet. 

Dr. Friedlein beantragte dann, man möge von den Fragen „Können 
die Lehrkräfte, Apparate und Sammlungen, die für die Gewerbschulen 
bereits vorhanden sind, nicht auch für die Gymnasien verwerthet werden ?" 
und ,,Ist die Aufnahm^ eines geordneten, durch alle Klassen sich hin- 
durchziehenden naturwisäcnscbaitlichen Unterrichtes mit dem gegen- 
wftrtigea Lebrplan vereinbar?** Umgang nehmen nnd cur Bespreebong 
der These tibergehen: 

Kann das gegenwärtige Lokationssystem nicht durch ein weniger 
Zeit und Mühe erforderndes Verfahren ersetzt werden? 

Prof. Dr. Schiller von Ansbach bedauert das Ausfallen der Be- 
sprechung dieser Fragen nnd möchte wenigstens darauf hinweisen, dass 

seiner Zeit in Ansbach diejenigen Schüler der III. und IV. Gymnasial- 
klasse, welche Techniker uder Mediciner -/u werden beabsichtigten , die 
naturwissenscbaftlicheu Fächer freiwillig an der Gewerbschulo hospitirten 
nnd es in Folge dessen auch fQr die übrigen Schüler als Schande galt, 
in diesen Fächern nnunterrichtet zu bleiben; aber Niemand habe vom 
Gymnasium verlangt, dass es diesen Unterricht ertheiic. Leider seien 
später Hospitanten nicht mehr sngelassen worden, wenn sie nicht be- 
zahlten. Er wanscbe desshalb, dass die oberste Studienbehörde Direktiven 
erlassen möge, wornach Gymnasiasten die gelegentliche Hcnützunir natur- 
wissenschaftlichen Unterrichtes an andern Anstalten ermöglicht werde. 
Nachdem sich noch Recknagel nnd Antenrieth in dem nftmlichen Sinne 
und besonders für Errichtung von Kealkursen neben den humanistischen 
ausgesprochen und Bauer auf die Schwierigkeit einer Vereinharun? mit 
den einem andern Ministerium unterstellten Kealsciiuicn limgewiesen 
hatte, wurde dem Antrag des Vorsitzenden: »^wenigstens einen diesbezüg- 
lichen Wunsch, welcher alle Berflcksichtigung verdiene, ansauspreefaei)** 
allseitig entsprochen. 
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Donnerstag den 1. April wurde die Beratiiung fortgesetzt mit der These : 
,fKann das gegenwärtige LokatioQSsystem Dickt durch eiaireiiiger 
Zeit nnd Mühe erforderndes Verfahren ersetzt werden?" 

Rektor Dr. Friedlein will mit seinem Antrag nicht das Abhalten 
von Probearbeiten und das Gorrigiren derselben abgeschatft wissen — 
eine VenaiDderiing dor Anzahl dieser Arbeiten sei vioUeiebt nur in der 

Lntoinschule, nicht mbcr am Gymnasium möglich — sondern die jetzt 
gebotene Notenberechnung und die auf diese Berechnung sich stützende 
Beurtheilang des Schülers hinsichtlich Befähigung oder Kichtbefähigung 
tum Vorrücken in die n&chst höhere Klasse. Die Bestimmtiilg hierttber 

soll künftig dem Lchrpr-Collegiura überlassen werden. 

StiKlienlchrei' \)r. Simon von Schweinfurt erklärt sich ebenfalls 

gegen das jetzige Lokatiunssystem ; er habe sich vor einiger Zeit an 
ekannte CoUegen in fast allen Staaten Deutschlands gewendet und sie 
um Aufschluss über ihr Promotionsverfahren gebeten. Aus diesen Auf- 
schlüssen ersehe er» dass man nirgends in Deutschland ein ähnliches 
Yerftihren habe, wie bei uns und von verschiedenen Selten sei ihm dringend 
ans Herz gelegt worden, anf Beseitigung dieses Krebsschadens des bayer« 
ischen Gymnasialwcsens , wie es bei der Philologen -Versammlung in 
Wttrzburg genannt worden sei, hinzuarbeiten. Die Versammlung sprach 
auch ^nstimmig den Wunsch ans, dass das bisherige Lokationswesen 
fallen möge. Die Frage, was nun an dessen Strllr [rcsetzt werden solle, 
wurde ausführlich besprochen, und Dr. Simon machte uoch weitere de- 
taillirte Mittheilungen über das Lokationsver fahren in andern Ländern. 
Schliesslich aber sprach die Yersammlung einstimmig den Wunsch aus, 
Dr. Simon möge die Mittheilungen, welche er erhalten, in unsern Blättern 
veröffentlichen, damit die einzelnen Anstalten sich darüber ein Urtheil 
^bUden ond dia nftebate Generalvenammlnng sich Ober bestimmte Vor- 
■eUftge aeblflasig machen kOnne. 

Es wurden zwar Anträge anf sofortige Durchführung einy.elner 
Bestimmungen, z. B. Weglassen der Fortgangguotcn im Jahresberichte 
nnd blosse Anffflfamn| der Schfller in alphabetischer Ordnung gestellt, 
aber auf denselben nicht weiter bestanden, da Prof. Bauer auf eine 
Ministerial-Entschliessung vom 1-5. Juni 1864 hinwies, wonach auch jetzt 
schon Schülern mit der III. Note der Ascens versagt werden könne, und 
Hr. Hinisterialrath Oiebrl an diese Bemerkung in Betreff des Yor- 
rückens in eine bülicre Classe anknflpfend folgende Aufklärung gab : „Ks 
ist, wie ich weiss, hie und da die Ansicht verbreitet, dass ein Schüler 
mit der allgemeinen Fortgangsnote III. unter allen Umständen vorrücken 
müsse. Das ist unrichtig. Nirgends ist der Grundsatz zurückgenommen, 
da«? der Lchrerrath die Befugniss habe zu entscheiden, ob ein Schüler 
vorrücken durie oder nicht Ist ciue Entscheidung erlassen worden, 
welche die gegeutheilige Ansicht aussprach, so betraf sie einen speciellen 
Fidl und es soll eine solche Entscheidung nicht mehr vorkommen.*' 

Wegen vorfreschrittener Zeit verzichtete Dr. Fried lein auf die 
Besprechung der dritten vou ihm aufgeworfeuen Frage: Kann es dem 
Oymnatinm gleiefagiltig sein , ob die allgemeinen Studien auf der Dni- 
versität fortgesetzt werden oder nicht? oder liegt es im Interesse zu 
wünschen, dass ein besonderes Jahr für diese für alle Studirendcn wieder 
hergestellt werde? 

lY. 

Die Frage, den Stenographie-Unterricht betreffend, aufgeworfott TOft 
dem gepraften Lehramtscanditaten Steinbeil in München; 
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„Wie lassen sich die in der facultativen Eigenschaft des Steno- 
^'rapbit-üilterrichtes* begründeten Uebeistände — abgesehen vou der 
Umwandlung des Unterrichtis in cincu obligatorisch on (3iniger- 
massen ausgleichen, und welche Yei werihunA können die praktischen 
Yordieito acbon auf dem Gymnasittni finden?** 

vnrde von dem Fragesteller gleichfalls snraekgenomineii, veil die Kfine 
der ivirb übrigen Zeit eine grQndlichere BeBpreohung der FrAge niclit 
mehr z\x gestatten schien. 

V. 

Der Antrag des Professors der Mathematik Sebaeh in Laodshnt: 

„Es möge die niUlmig eines auf Gegenseitigkeit bemhenden ünter- 
stützungs-Vereino? hei Sterivpfaüen in Angriff {renommen werden", wurde 
in dem Sinne, dsLna der Verein als solcher äich darum annehmen soll) 
abgeworfen. 

VI. 

Professor Eiselc am Kealgymnasinm zu München hatte bei der 
lY. Generalversammlung den Antrag gestellt, der Verein möge die Aas* 
arbeitung einer htstoritefaen and statlstisehen Darstellnng der Mittel* 

schulen veranlassen und den Auftrag übernelunen, für die notbigc Anzahl 
von Mitarbeitern Sorge zu tragen, nachdem Verötfentlichung von Vor- 
arbeiten in den Jahresprogrammen als der geeignetste Weg erschienen 
war. Profeasor Eieele erUart, er habe dem gewordenen Auftrag nach- 
zukommen gesucht und von den 27 Anstalten ungefähr an der Hälfte 
Collcgen gefunden, die geneigt waren, derartige Arbeiten zu tiber- 
nehmen; mehrere hätten setnee Wiesens damit auch schon begonnen. 
Er habe gehofft, durch Correspondenz weiter wirken zu können, aber 
der damalige Vereinsvorstand, Prof. La Roche, habe geglaubt, ihm 
die nöthigen Geldmittel nicht zur Verfügung stellen zu ^können. £r 
habe eich immer mehr Oberzengt, daea man nur dnreh Programme 
etwas wirken könne, dass aber biezu mehr Zeit erforderlich sei. Er 
lialtp es tiir hinreichend, diese Anregung gegeben zu haben und f^lanbe 
die Ausführung der Zeit und Willen der Einzelnen überla^sbu zu. 
dürfen. 

VU. 

Nach dem Antrage des Rektors Rott von Eichstätt wurde für die 
nächste Generalversammlung München als Versammlungsort and die 
Osterferien als Zeit der Versammlung bestimmt. 

VIII. 

Durch Acclamation wnrde der bisherige Ausschuss wieder gewihlt. 

Xachdem Dr. Mezger der Voratandschaft den Dank der Versamm- 
lung ausgesprochen und der Vorsitzende für die rege Theilnahme ge- 
dankt hatte, mit der Bitte, gleiches Wohlwollen auch fernerhin den 
Interessen des Vereines zuwenden zu wollen, schlos^ er mit dem Rufe: 
Hoch, König Ludwig II. von Bayern I in welchen die Versa mmlang drei- 
mal freudig einstimmte. 

Hiemit ward die Ye^rsammlung geschlossen. 



OtdnokI b«t t. QottMwiiiUr * Hösil, Tiieatln«ntr. 18» 
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Telephos. *) 

und Anmerkungen 
, von Dr. Friedrieb Bock. 

Klaleititag. 

Unter den Heroensagen, welche mit dem Trojanischen Kriege ia 
Verbindung stehen, nimmt die von den Schicksalen des Mysierköiiigt 
Telephos eine bedeutende Stelle ein. Bei einem Landungsversuche der 
ChMdMa an der kleinasiatischen Küste — so lautet die Erzählung — 
Tttt Spetn des Aithilles verwitfidet» konnte Telephos, ein Sohn des 
Herakles und der Auge, der Tochter des Königs Aleos von Arkadien, 
einem Ausspruche tic? Delphischen Orakels zufolge, nur von demjenigen 
geheilt werden, der ihm die Wunde geschlagen. Um zu diesem Ziele 
an gelMgeiy nnternimwt er, als Bettler verkleidet, die besehwerliche 
Wanderung nach Argos, -wo die griechischen Fürsten sich gerade da- 
mals zur Berathung und Vorbereitung eines neuen Kriegäzuges gegen 
Troja yersanuselt hatten. Theils durch List und Drohung, theils durch 
Ueberredung gelingt es ihm, seine erbitterten B'eindc umzustimmen, und 
es erfolgt nun, nach der Verheisstmg des Gottes, durch Achilles die 
Beiloag. Um einen zweiten Orakelspruch in Erluiiung zu bringen, 
gentaa velebem Tdephoe den Grfeehen als Wegweiser bnf der Sdemhrt • 
unentbehrlich war, leistet der Geheilte dankbar den verlangten Gegen- 
dienst, und kehrt so auch wieder in die ersehnte Heinutth nach M^ien 
zurück. 

Ein Doppelverhältnias tritt uns in dieser Sage entgegen, einmal das 
Verhältniss des Telephos zu den Griechen und inshesondcre zu Achilles, 
bei welchem er Ueiiang zu suchen sich genöibigt sieht, dann wieder die 
Beziehung derOrieelien zu Telephos, an dessen fieistand sie sich zuletzt 
ebenso dringend angewiesen sehen, als er selbet es sn den ihrigen war. 
Gerade auf diesem Doppelverhältnias aber, auf dieser gegenseitigen un« 
auflöslichen Verkettung der Geschicke des Helden mit der Unternehimung 
der griechischen Heerführer beruht auch die Äbmndnng, Abgeschlossen^ 
teit und Einheit dieser Sage. 

Eine sehr nahe liegende Parallele bietet eben diese Sage zu der 
des Philoktetes dar. Wie Telephos ein Sohn, ist Philoktetes ein l«'reund 
des Herakles, wie Telephos durch die Lanze des Achilles, ist Philoktetes 
durch den Biss einer Schlange, unheilbar wie es scheint, verwundet 
worden; wie TelepÜQs, befindet sich auch Philoktetes, den die Griechen 
oritleidlOB III LemnoB amgesetit^ In einem jammervollen Zustande, und 
wie Telephos den Griechen als Führer bei der Seefahrt nach Trojt 
nnentbehrlich ist, so kann auch ohne Philoktetes und die Pfeile des 
Herakles, die sich in seinem Besitze befinden, Troja nicht erobert werden. 

♦) Diesa zuerst i. ,T. If^'iB ah Festschrift aus Anlass von Friedrich 
V. Thiersch's 50jährigem Doctorjubiläum verüilenthchte Drama erscheint 
hier in einer vom Verfasser neuerlich vorgeuuiumencu , mit Liuleituug 
und iCBBierkaogen TOrsehenen Ueherarbeitang. D. 

24 
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Wie Xclepboä endlich durch Achilles mit Beihilfe (]p^ Machaon, so wird 
auch Thiloktetes schliesslich ilurch eben diesen Ar^t gebeilt. 

Gleichwie in Betreff des Inhaltes, so zeigt sich um aoch inBosag^saf 
die drarunti-che Yerwerthung dieser beiden Stoffe chte gtnrisse üeberein- 
sttmmuug. Beide erscheinen nach unsern Begriäen allzaeinfach aad 
ofthektt dOrfkig tat VerwtekIttBg nnd Handlung. Vonrfirft wie Tfeyestet, 
ücdipus, Orcst, nie Iphigenie, Mcdca und ähnliche sind allerdings für 
die drumatische Behandlung dankbarer. Wenn indessen, wie Aristo- 
teles bemerkt*), Telepbus zu den Stoffen gehörte, die von den attiscben 
Tragikern mit Vorliebe behandelt worden, so darf bim Inmerliin 
nehmen, dass in ihm ein echt tragi^rhrs Motiv lirge, welches eine er- 
greilcude Wirkung hervorzubringen im Stande war. Obenan steht, was 
Freilich auch andern tragischen Stoffen der attischen Bahne die religiöse 
Wolke gib, das Walten einer gMtlieken Mocht, unter deren Beschlüsse 
der nicn«chliche Wille sich beugen toosb. Oprade in dieser Hinsicht 
bebii^i unsere Sage für die dramatische Wirkung einen enb»cJu«d«aea 
Verzug vor jener des PbilekfeHei. Denn wäbreiM diseer tetBon Betdaa* 
mnth mehr im Dulden und im passiven Widerstande zeigt und erst von 
ausscnbcr dif Nüthigunj^ erhält, sich dem Götterspruche zu fügen, er- 
blicken wir dagegen in Telepkos eise energische Natur, die, trotz plijE* 
liscber ScbwAcbe and feindlieher Bedrängnist, wM amadanerideM MiitlM 
die KrfftütrnfT dr^ Göttorspruchcs irlcirhsam zu erzwinj^cc weiss. 

Das« die alten Tri^giker die Tulenbos&ago vielfältig behandelt haben, 
wird nieht bloss ans der oben angefahrten Stelle des Ariatoteles ersieht* 
lieh; man hat auch bestimmte Naebiiektea dtffiber» dass aiebt weniger 
als sieben 'irnwodien jenes Namens vorhanden waren. Als Verfasser 
d^elbtn werd«n uns die drei llaupttrngiker, Aeschjlos, Sophokles, 
• Baripides, dann Agalhea (Athen. X, p.4r>4), Jophon (Sttidl s. v.), Klee* 
pbon (Suid. s. v.l und Moscbion (Meinecke, Fragm. Com. G. 1, p, 527) 
hczcichnet. l>azu kotntnen noch zwei röinischc Nachdichtungen von 
Knnius und Attius. Da diese Stücke üuiumtlich zu Verlust gegangen, 
lisst tkk Ober Anlage und AasfQlunuig dnrielben im Einzelnen nichts 
Sicheres angobp?i; doch darf man voranssetzen, dass in allen die Grund- 
zdge der Sage beibehalteu wurden. Nur von dem Stücke des £iui|iidefl 
sind uns so viele Fragmente erkalten, dass Ober dea Gang deaielbea 
elaige Yemutkangen aufgestellt werden können, in welcher Beziehow 
wir nnf die betreffenden Schriften von Geel, W eicker, Jahn «ai 
Uartung verweisen.**) 

*) Aristoteles. Poet. 13, 4. lipo tov /uey ol woiijrrä roi-c rv/oviteg 

**) Gecl: De Telepho Euripidis commetUtUw €ri^c% ia denAanak 
. Instit. Belgici. 1830. — We Icker: Grieck. Trag. 0. Jabm 

Tele j hos u. Troilos. Kiel. 1841. — IHr in ngi Euripides rtaÜtuiM 1^ 

p. 169 ff. u. Einl. z. Alkestis, p. 11 ff. — Reichen auch, wie Fr. G. W a j»n er 
(,Poet Trag. Fragm. 1844) richtig bemerkt, die erhaltenen Bruchsutcke 
zu einer genauen Kcnntniss der Anlage des Stttekes nicht hin, so 

bieten sie doch nicht zu unterschätzende Anhaltsirnnktc für die Wieder- 
herstellung der Hauptumrissc der ('nmposition dar. - Nauck (Trag. 
Gr. Fragment». iS5t> S.4bö) verweist lu letzterer Beziehung hauptsäck* 
ücb auf HygiA(fab.iOi). 
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Au«? einem Fragmente der Didaslcalicn (des Verzeichnisses der ztt 
Athen aufgeführten Dramen) ersieht man, dass der Telephos des Euri- 
pidM das dritte StOek eioer im zweiten Jahre der 85. Olympiade (438 
V. Chr.) aufgeführten Trtralogie des Dichters A\ar, der, im Wettkampfe 
mit Sophokles, dabei den zweiten Preis errang. Voraus gingen die 
Kreleriimeii nad Alkmäon in Psophis; den Schluss machte, statt eines 
Sfttyra{iieliy die noch erhaltene Alkcstis. Die geaannten Dramen hatte« 
KWJtf unter sirh keinen stofflichen Zusammenhang, aber doch im Inhalte 
maaehe Aehnlichkeit, da es sich überall um die Aufnahme YonFremden, 
von Gftaten oder SchutEflebenden und um die Stellung der Haasf^anen 
oder Töchter zu denselben handelte.*) Wahrscheinlich hat der Dichter 
auch Anspiclnngen auf bekannte Zeitereignisse in den alten Sagenstoff 
verwoben, eme Zuthat| welche für den eigentlichen Innern Werth der 
dramatischen CompoBition nicht in*s Gevicht ftllt, ihn aber auch nicht 
beeinträchtigt. **) 

Der Versuch einer Nachdichtung der verlorrnr'n Tragödie des Ea- 
ripides, wozu die Skizze llartungs in der Einleitung zur Alkestis die 
nftchste Veranlassang gab, konnte im Hinblick aof die Schwierigkeit einer 
solchen Reproduction überhaupt, wie auf die unvollstdudige Kenntniss der 
Anlage des Stückes inabesondere, als ein gewa^te^ Unternehmrn or- 
BCheinen. Doch ermuthigte den Verfasser thcils die Lust an der Sache 
telbat, theils dieErwftgang, dass seine Arbeit immerbin auf einige Theil* 
. nähme zfiblen rtfjrfp, wenn es ihm gelungen sein sollte, eine Dichtung 
2a schaäoD, welche an den Sinn und Geist und die Eigenthamlichkeiten 
dea Enripides erinnert Ber vorwaltenden Absicht dieses Dichters, Mit- 
leid und BQhrang zu erwecken, seiner Neigung znm Rhetorischen und 
Dialektischen, zur Erzählung und moralischen Sentenz konnte gerade 
bei der Xelephossage in ungezwungener Art Bftum gegeben werden. 
Für bedenklidier mochte es gelten, auch Ghorgesänge, Ober deren Inhalt 
sich Vanm eine Vermuthung wagen lilsst, ein: ntY gcn Auf keinen Fall 
aber durften sie fehlen; denn wenn sie auch bei Kuripides selbst eine 
mehr untergeordnete Stelle eingenommen haben, so erscheinen &it doch 
fttr das Gepräge einer antiken Tragödie geradesn unerUsslicb. 

Wenn im Telephos des Kuripides, nach Allem was davon bekannt 

ist, dem realistischen Znge des Dichters gemäss, nicht wie es vom Te- 
lephos des Aeschylos (dem Attius gcfolirt zu^ sein scheint) anzunehmen 
ist, vorzugsweise der Mutfa, sondwn vielmehr der leidende Zustand, die 
List und ßercdtsamkeit des Helden zur Grltnng gcbrarht wurde,' SO hat 
es seiner Dichtung doch gewiss nicht an tragischer Würde so gans und 



Vgl. Härtung: Einl. z. Alkestis und Ad. Schoell: Bdtrftge 

!• Gesch. d. griech. Poe.'sie, p. 130. 

••) Es trifft hier ziemlich das Nämliche zu, was Fr. W. S ch nei- 
de win am Schlüsse seiner Einleitung zu dem Sophokleischen Philoktetes 
bemerkt: „Man hat die Muthmassung zu begründen versucht, Sophokles 
sei bei der Idee der Handlung und der Hauptperson derselben von der 
Beziehung auf Alcibiades durchdrungen gewesen ; im Neoptolemos glaubt 
man de^i ihr&sybuioä wiederzuerkennen. Haben die athenischen Z\i- 
sdiftner diese und andere Bezüge itf der Sophokleiscfaett Trsgödie ge« 
funden, so stüsst doch die Aultassung desDrama's als eines geschlossenen 
Kunstwerkes nirgends auf Schv.ipri^'keiten, die den Erklärer nöthigten, 
bei der Aualesung auf ausserhalb dea Mythos liegende Verhältnisse 
utan Angenmerlc zu richten.** 

34* 



Digitized by Google 



328 



gar gemangelt, wie manche Kritiker anncLmen.*) Das Zerrbild, welches 
Aristophanes (Acharn. 432 ff.) vom Euripideischeo Telephos gibt, 
dient, weit entfernt das Gegentheil zu beweisen, cur Bekräftigung unsenr 
Behauptung; denn die lächerliche Wirkung der Parodie beruht ja ge- 
rade auf dem Gegensätze des Niedrigen und Oemciaea zum Hobes und 
BedeBtendoi. Baia kommt noeh, dass der Spott dos Komiken nicht 
auftchliesslich gegen Euripidcs, sondern, wie schon ein Scholiast richtig 
bemerkt hat, auch gegen Aescbylos und alles üocbtragisohe im All- 
gemeinen gerichtet war. **) 

Personen. 
Iii) taemncsti a, Agumijiüuuaä Gemaiilni. 
Chor von Bürgers der Stadt Mykene. 
Telephon, König von Mysien. 
Agamemnon, König von Argos. 
Uenelaoi, KOnig von Sparta, doMen Bmd«r. ^ 
Ein alter Diener des AgamemDOB. 
Orestes, noch Kind. 
Odvsseus. 
Achilleus. 
Kin Bote. 

(I>dr ScKauplaU iat lu Mykene in Argo»t die ilaodlung fiJU in die Zeit der Vorbereituag 

(Di« BüluM seift eiaea freien iM«ts vor deui Paläste de« AgUMmftoii, sur iiakea äeita 

im Hinierinuids wiaum altdtigtR AU«r)w 

Kly tacmnestra. Chor. 

Klytacmnestra. 
Mykene's Bürger, treue Wächter dieser Stadt, 
Des Bebmvcks d«r rosseoftbrenden Argiverfiur, 

Ihr, immer dienstbeflissen dem Atridenstnmm, * 

Der Pelops' altererbtcs Krniasgcppter führt, 
5. Zu euch aus dem Paläste tret' icl), sorgenvoll 

Der Einsamkeit entfliehend meines Frau'ngemachs. 

Nicht langer trag' ich lianr;;en Zweifels FoHrrqiial, 

Der ruhelos im Herzen schwankt, seitdem hinweg 

Ans diesen Hallen Agamemnon, mein Gemahl, 
10. Schon früh heim Morgengrauen vor die Thore ging* 

Dort haben Hellas' Fürsten mit dem Aufgebot 

Des Heeres sich versammelt kriegerischen Kath 

Gemeinsam pflegend; aber Niemand kOndet mir, 

Was sie im Schilde führen, wem die Rüstung gilt. 
15. Mein Gatte schweiget finster, und ich nahm gewahr, 

Dass mit sich selbst sein Inneres im Kampfe rin^^t. 

Sei's nun was immer, eine Hoffnung heg' ich still: 

Er wird Bedenken tragen mich, die er gekränkt 

So schwer, noch mehr zu reizen; denn ihr alle wisst, 
20l Wio er die tiefe Wnnde einst mir gransam scblog, 

*) So spricht z.B. Ed.Mallor (Theorie d. griech. Kunst, I. p.259) 
die Vermnthung aus, der Telephos des Evripides »sei voUgepropft geweaeft 

von sophistiscli geschwätziger, rechthaberischer, unverschämter Rednerel.** 
**) Schol. Arist. Ach. 332. Tff tfi nfyrtXa na 9t} rnonni^et r^f 
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Als er die Tochter, Ipbigenia, die heran 
Zur Jungfrau, voll von jedem L'iehve'}?., war erblüht, 
Von meinem Huttcrherzen schlau binwcgtrclockc, 
Und ftthllos, alles Mitleids bar, an Aulls' Strand 

26. Hinwürgen IJrss, ein Opfer seiner RuhmLejlier. 

.Dess eingedenk, verheimlicht er — so scheint's — don flau, 
Bis er, gereift, sich meinem Widerspruch entzieht; 
Denn minder hart zu tragen ist ein xwiagcnd Looi, 
Als das, geahnt nur, dunkel aus der B'crne droht. 

90. Ihr aber, Freunde, berget nicht, was kund euch ward; 
Drang kein Oeraeht von aussen her tn eurem Ohr? 
Was ist's, das sie berathcn? Oder hörtet ihr 
Schon vom Beschluss der Fürsten zweifelloses gar? 

Chor. 

Neugierde trieb vom Hause fort, o Königin, 
35. Gleich dir auch mieh: ich blicke nach dem Thor der Stadt, 
Ob nicht ein Diener oder Agamemnon selbst 
Erscheine, der Gewisses bringt. 

Kly taemnestra. 

Wovon? Was ist*«? 

Chor. 

Wie? Dir allein, o Herrin, wür' es *unbekannt^ 
Was lie verhaiidebi? Nabe doch berflhrt et dicbl 

Kly taemnestra. 
40. Sag* vas du hftrteat; halte mich nicht Ulttger hin! 

Chor. 

Noch hat Menelaos seine Rachsucht nicht gestillt. 

Klrtaemnestra. 
War'S nicht genug, dass H^ias seinem Ruf gefolgt? 

Chor. 

Zum Zug gen Trc^ja; sieglos kehrte heim das Heer. 

Klytacmnestra. 
Für üclias' Ehre sicher ward gexiug gcthau. 

Chor. « 
4&* So mag dir*s scheinen; anders denkt Blendaos wohl. 

Kl ytaeuinestra- 
£r sinnt doch nidit auf einen neuen Bacheplan? 

• Chor. 
Er rnbt nicht, bis die Teste Priam's niedersinkt. 

Klytacmnestra« 
Und sn bereden Hellas* I Arsten bofilt er jetat? 

Chor. 

Zu solchem Zweck ergangen ist an sie der Ruf. 

Klytacmnestra. 
60. Du glaabst, sie böten setne Bitten abermals? 

Chor. 

Odysseus^ ränkespinnend, schürt mit ihm den Brand. 

Xlytaemnestra. 
ünd auch Achilleus, kampflrLicrig, drftngt aum Krieg? 

Chor. 

Er schnaubt von Zorues^vulhen ob eriittucr Scbmack. 
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Klytaemnes tra. 
Des Mysicrköaigs Telepbos gedenkt er wohl, 
55. Der maoiiluift von Beisen Kasten Bcfalog surAck, 
All sie, des "Wegt unkundig, irrten dnrch das Meer? 

Chor. 

Ihoi lamt er ganz des Zuges scblimmen Aasgang beij 
£r schwor den Tod ibm; BaUen wird er seinen Scliwnr* 

Klytaemnestra. 
Betroffen seh* ich plOtslicli dich ; was ficht dich an? 

Chor. 

60. Zum Hause zurück io die ThQr des PalasVs, 

0 Kdnigin, schnell hinwende den Schritt! 
Kin Fremdling naht, und Frauen geziemt 
Hier aussen Verkehr mit 7'cfreundeten nnr. 

K 1 _v t a e m n e t r !i 
Ich bleibe, nichts befürchtend, \^enn du nahe bist. 

Chor. 

65. Mit verwildertem Bart, langwallcndcm Haar, 

Am Stabe gestützt, im düriügen Kleid, 
So schleppt er sich fort, 

Ton Krankheit) jm scheint's, nicht vom Alter gebeugt. 
Klytaemnestra. Chor. Telepkos. 

Telephos (nook bliil«r d«r 8««M>. 
Ach! Weh mir, wohl Ich erliege dem Böhmen. 

C h 0 r. 

70. Sein Aecbzeu vorniinm, wie es kläglich erschallt! 

Telephos (wie ob«n). 
w 0 Jammerloosf Wann endet mein Leid! 

Klytaemnestra. 

Tritt ihm entgegen, forsche nach, was ihm entlockt 
Den Klageruf, der Uiife fleht, wie mich bedünkt. 

Chor (zu Telephos, der auf der Böhne erecTicint.) 

Wer bist du? Sprich 1 Was führte zum Palaste dich? 

Telephos. 

75. Armuth und Noth; ein Bettler bii^ich, wie du siehst. 

Chor. 

So nimm die Gabe; unbeschenkt nicht sollst du siehHi. 

Telephos. 

Dich segne Zeus und lohne deinen milden Sinn; 
Doch eine einz'ge Frage, Outer, gdnne mir. 

Chor. 

Was willst du wissen? Rede, das? nicht allzulang 
80. Du vor des Hauses Schwelle ungeziemend weilst. 

Telephos. 

Wer ist die Frau, die ihren Blick nach mir gewandt? 

Auf ihre Stirne dn'icktcn Würd' u'ul M;tjr t'it 

Das Siegel, weiches eigen nur der liorrschermacht. 

Chor. 

Des LandoB Fttrstin, Klytaemnestra steht Tor dir. 
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Tel ep h OS. 

65. Dank dir, o Phoibo&l Meine Schritte lenktest du. 

Chor. 

Niolit nik«? dr&nge^ Fremdling, dicli heran ! 

Telephos. 

Ich muss! — 
Zu deinen Füssen nieder sink' ich, Königin; 
Erbanne dich des jammervollen Telephos! 

Klytaemnestra. 

Des TelephoB? 

Telephos. 
Sein Schattenbild siehst da vor dir 
90. Ihn seiher, achj vensehrte Leid und Kummer Ittngst. 

Chor. 

Im Wahnsinn, Klytaemnestra, spricht eij hör* ihn nicht! 
Er redet Irr; das Unglück trabte seinen Geist. 

Telephos. 

0 wär' PS Wahnsinn, wären's Traumgestal tfn nur, 
Die wesenlos mich schrecken 1 Glücklich dann fürwahr 
Pries' ich nein Loos: beneidenswerth erschien es mfr;. 
Doch nur zn klar dem Blicke zeigt mein Klend sich, 
Und volle Wahrheit, hohe Herrin, künd' ich dir. 

Klytaemnestra. 
Unglaublich ist und wunderbar, was ich vernahm. 

Telephos. 

Drum hör' und prüfe! Findest du mich lügenhaft, 
100. Das Aergste ^ilf ich dulden als verdienten Lohn. 

Doch findest du mich wahrhaft, duua — vermagst du es — 
0 dann vergilt Vertrauen tückisch mit Yerrath, 
Gib Preis mich deinem Gatten und den Fürsten! Kein, 
Unmöglich ist's I Wie könntest du's? Wie sollte dir 
105. Allein von allen Frauen zartes Mitgefühl 

Fflr onTerseholdet Unglflck rühren nicht das Hera? 

Klytaemnestra. 
Zu weich gestimmt nicht halte moine Sinnesart, 
0 FremdUngl Doch befürchte Schlimmes nicht vou mir. 
Kidit jeder, den mein Gatte hasst, gilt mir als Feind. 

T et e ph oa mt de« chor Mi|Mt4). 
iia Und werden diese irahren mein Qeheimniss auch? 

K 1 V f a e ni n 0 s t r a. 
Gewiss! Sie werden achten mein gebietend Wort. 

Telephos. 

0 dfIffiP ich schweifen t Beden heisst mich nur die Noth. 

Ja, Telephos, den Hellas nennt mit Ilasse^flnrli, 
Weil er gethan, was heil'ge Pflicht ihm auferlegt 

115. Zum Schutz der Heimathgötter und des Ileimathherd'ü, 
Du siehst ihn hilfeflehendi schww vom Leid gebeugt 
Aus Asiens Gefilden zog ich ferne her, 
Ein Fremdling^ doch Barbare durch Erziehung nur, 
Hellene von Gebart»') Arkadien war's, wo einst 

120. Dem HeralKleB die Matteri Ange, mich gebar, 
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De« Kftnigs Alem Tocliter, die im TemMlbftm 

Als Pricslcrin der Pallas diente. Ihr Vergch'n 
Kntging dem strengen ^'^t"^ niclit, der zornenifiammtf 
Sie, wclcbe frevelnd lu ili^e (ielühde brach, 

125. Durch einen Diener tüdtcn hiess. Der aber, sei's, 

Dri.ss i!im zu hart die Strafe schien, sei's, da^" soin HeCS 
Die üutlia selbst zum Mitleid umgeNvandt, verlieb 
Zur Flucht ihr Uittel. Olftcklich so gelangte sie 
Nach Mjsien, wo König Tenthras zum Geniahl 

130. Und zur Genossin seines Thrones sie erhob. 

Auch mir, der Frucht verbotner LiebCi war bestimmt 
Ton M6raerbftDd in sterben. Aleos befahl, 
Mich auf Parthenions Waldeshöh'n Join Tod zu weih*B; 
Doch wundersam das Leben wahrte mir ein Gott; 

135. Denn eine Hindin reichte Nahruni; durt dciu Kind. 
Mich fanden Rinderhirten, und sie gaben mir 
Den Namen, den ich trage. Kräftig wuchs ich auf 
Zum Knaben, war zum JOogling fast eratarkt. Da trieb 
Die glttVnde Sehnradtt, mdner Abiranft Dunketkeit 

110. Zu lichten, mich nach Delphi. Wer mein Yater sei, 

Und wer die Mutter, gaben mir die Priester kund. ♦ 
leb zog oacb Mysieu. König TeutiMTas, kinderlos, 
Nahm liebevoll wie seinen eignen 8obn mich auf, 
Und binterliesB als seinem Erben mir das Beidi. 

Kly taemnestra. 
14b, Mit Staunen folg ich deines Lebens Wechsellauf. 

T c 1 e ]i h 0 s 

Den Thron bestieg ich freudig und voll Jugendkraft; 
Zar Oattin gab mir Pbrygiens König Priamoi 

Laodicca, seine Tochter. Hochverehrt, 

Geliebt von nicineni Volke lebt' ich manches Jahr; 

löO. Da drang, unheilverkunJeud, ein Gerücht in^s Land, 
Den Frieden Störend , welchen ich bisher genoss. 
Zum Krieg - so ping die Sage — gegen iliott 
Sei Hellas durch die Atreussöhne aufgeregt, 
Und König Agamemnon ffihre selbst das Heer. 

155. Nicht mir, doch einem Nachbarstaate galt der Zng, 
Mir thener durch die Bande der Yerschwägernnff; 
Drum rief ich schnell des Landes Waffeumacht herbei, 
Hiess ungesäumt befest'gen jeden Köstenplatz, 
Und, als vom Pfad abirrend in dem fremden Meer, 

160. Anstatt den Ufern Pbrygiens meinem eit^nen Land 
Die Griecheutlotte nahte, stand ich kau)pfbereit 
Schon am Gestad; die HQgelreib'n hielt ich besetat. 
Doch wider sie zum Angriff schritt ich nicht 7nerst| ♦ 
Begehrte mit den Führern friedlich ein Gespräch 

165. Und bot die Hand zum gastlichen Verkehr. Es war 
Umsonst! Barbaren, Frauenräuber schalt man uns, 
Und trieb die Abgesandten fort mit Schimpf und Hohn; 
Und als sie plündernd, raubend, mordend bald im Schwärm 
Sick in das Land ergossen, trug ich's Iftnger nickt; 
Ich gab des Angriffs Zeichen; von den Höh'n herab, 
Gleich einem Hagelwetter rauschte das Gescboss, 
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Und meine Krieger brachen ans dem ITintprliaU 
Hervor; Geschrei erhob sich, Kampfgetümmol rings; 
Die Feinde ftoli'n; mit Leichen flillte sieli der Strand, 

Hb, Und Ton den Pfeile*- ichwerverwundet warfen sidi 
Vom steilen üfer inanche; doch zur Tiefe zog 
Die Fluth sie^ eb' der Kiele Bord sie noch erreicht. 
So trieben wir efe rastlos xu den Schilfen fort; 
Acliilleiis unr mit seinen M\ rmiJonen zog 

180. Sich, y Ic em Raubthier ^veichend Tor der Hirten Schaur, 
Langsam zurück. Im blut'geu Handgemenge da 
Traf midi eein Speer in*i linke Knie.') Ich stfirste lua, 
BeiraSBtloa nnd nmfaugen von der Freunde Arm. 

Kly taemnestra. 
0 grauses Spiel der Schlachten, d'ran sich Ares freut, 

185. EntietiUeli lehon zu. liftren ans der Ferna selbst! — 
D« bllabtl am lieben; Man fort; wie ist's gesdieb'n? 

T p1 n p h 0 ^. 

Als die Besinnung wiederkehrte meinem Geist, 

Wai's still mnber ; des Kampfes wild Getammel schwieg. 

Zu schauen war kein einiigea HellenenscliifT, 

190. Der Sieg, den ich errungen im gerechten Streit, 

War unser. Und so furchtbar traf sie dieser Schlag, 
Dass unverweflt sie sogen in ihr Heimatbland, 
Nichts weiter uHternelunend gegen Ilion. 
Mir aber konnten weder mrinnr Waffen Glück, 

195. Noch meines Volkes Jubei uud des Friamos 

Dankspenden Frohsinn schenken. Denn unheilbar blieb 
Die Wunde, die Achilleus' grimmrr Speer mir schlug. 
Mir half kein Arzt, kein Mittel zeigte wirksam sich. 
Kein Salbenöl, kein scbmersenstillend Kraut So scnwana 

200. Ein volles Jahr in dQstrer Schwermuth mir dabbi. 
Da Rftndt' ich zum Orakelsitz nach Delphi, bat 
In meiner ^oth um einen Trostesspruch den Gott, 
Wie ich das Leides mind'rs^ dem ich fast erlag. 
Die Antwort kam; docli wenig hilfreich schien sie mir; 

20». „Dich heilt — so sprach der Priester dunkles Räthselwort*) 
Kor Jener, welcher einstmals deine Wunde schlug". 
Was sollt' ich thun, was hoffen? Eher gräbt Achill, 
Den nichts versöhnt, mir seinrn Speer mit kaltem Blttt 
Hohnlachend und Irohlockend dreimal in die Brust, 

Sia Als dass mit ihm er heilend mich ber&hrt, den Feind 1 
Doch Alles zu gewinnen, zu verlieren nichts, 
War mir geblieben. Olme Abschied trat ich an 
Die lange Wand'ruug, sagte Lehewohl nicht mehr 
Der tränten Gattin, meinen lieben Kindern nicht; 

2ib* Ich zog wie ein Yerhannter ans dem eignen Reich, 
Den Purpurmantel tauschend mit dem Bettlerkleid, *) 
Dass keiner mieh erkenne, der im goldenen Schmuck 
Erlesener Waffenzierde mich gesehen einst. 
So kam ich, lange Mühsal duldend, nach Myken, 

220. Wo Agamemnon weilet, der Fürsprecher mir. 
Ich hoff* es, bd Achilles wird, wenn jene List 
Gelingt, die ich ersonnen klug, und IIilfe.dll 
Gewährest, Eijtaemjiestra» edle Königin 1 
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K I y t a e m n e B t r B 
Wie ?iel fUbei ich wage, hast du's ^ohl bedacht? 

Telephoi. " 
985. So Schweres, wie loh uXb»^ Fftntte, wifrt in 

Klvtiemnestra. 
Wird Bkht dei Gattes Xrgwohn alles lehneU d|ivclneli«tt*a? 

T e 1 e p h 0 8. 

Ich lege, was du sprechea »ollst, cUr in den Muod. 

KlyUemaeitra. 
Bald wild er wieder komnea, raMb enteilt die Zeit 

Tele p h 0 s. 

Drum zaud're nicht und führe mich zum Hause jetzt; 
2'M. Dort kflnd' ich dir das Weit're, was uua frommt, geheim. 

Klytaenaeetra. 

Es seil (tum Chor) Du aber schweifett! Nichts hast da geMft! 
Die Zunge nicht zu hüten iru'chte dich gereu'n ! — 

(KljrUeauiMtra eaUerat »ich mit TeUpbo» ia 4u lBB«n dM PaImI««). 

Chor. 
Stvopb« 1 

Panernd werd' ich hinfort nicht nennen mehr 
Schimmerndp Gnter; Reichthum und Heergefolge, 
236. Adlichen StaDimcs weitverbreiteten Khrenglanx 
Acht' ich nimmer wie zuvor, 
Seit Telephos mir, der König uad H^d, 
Von dem aus entlegener Ferne 
Der Baf hochberrlichen Sieges drang, 
In Bettlergestalt, vom Schmerz geqidAt, 
Erschien, ein Jammergebilde! 

Gegen atrophe 1. 

Kaum noch ftss^ ieb es; war s einTraanf Bestdrst 

Denk* ich des Wechsels. Ruhm und der (Jütfr Fnlle 

Gaben die Götter einst ihm, uahmen ihm jetzt hinweg 
245. Alles: nur die Hoffnung blieb j 

Sie fahrt ihn im Elend, leuchtet allein 

Mit tröstendem Strahl in das Dunkel 

Des ganz unseligen, armen Mann's, 

Und nioibos Apollons Setiersiinicli 
360. • Erhftlt im Iieiden Ihn aafreeht. 

Strophe t. * 

Und viele doch schon, hochragend im Volk, 
Gewaltig an Kacbt 

Sanken nieder zum Staub 

Gleich Telenhos, dem König, 
266. Vom Gipfel der Hoheit; 

Selbst Schuldlose rafft das Scbklnal 

Fort im schwankenden Glflck, 

Dass Bich kein Sterblicher je 

Yoll von HoebmnÄ 
260. Mit den Göttern vergleiche f 

Aber es fällt noch schrecklicher hin, 

Von der Dike Händen gefastt und des Illachs 

Erinyen, wer gefrefelt mdilot. 
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Himmelwärts enteend' ich das fromme Fleh'n» 
265. Dass fern mir bleibe des Geist'« 

UmdQit^rung, dift nun Vttrlirecliai reiit 

Anch Aber der Pelopiden GeBdilflelit 

Mit ahnendem Blick 
Sdi' ich schwarzes Gewölk, 
270. Yorbolen Besen Greuels 

Von Ferne heraufzieh'n; 
Denn nicht lob' ich's, dass die Fürstin, 
Grolleiii dem Ebegemelf 
Der ihr die Tochter geranbt, 
275. • Heimlich cinliess 

In die Pforte den Fremdling. 
Gastlichen Sinn, entteblotsenen Mnth 
Der Gehiet'rin pries' ich wolil gerne ; doch nie 
Bringt Segen dem Haus der Gatten Zwietracht, 
280. Und in edle Thatcn nicht mische sich, 
Wie Gift dem Honig gemengt, 

Unlaut'rer Triobc vorborg'ner Quell? — 
)^un aber still! Denn näher seh' ich schreiten sohon 
Die AtreussObae beide, heftig aufgeregt, 
285. Einträchtig nidit und friedlich, wie es scheint, gestimmt 
Tom FOrsteDraih, welch* neue Kunde bringen sie? 

Agamemnon. Meneltoa. 

Agamemnon. 
Umsonst mit Bitten drängend stürmt ihr auf mich ein, 
Und du zumeist, Menelaos, dem ich allzuschwach 
Schon einmal nachgab. Besser hätt' ich's nie gethan! 

290. Wie viel des schweren Kummcr's blieb mir dann erspart, 
Wie viel der Rene, schlafberaubter Kilcbte viel, 
Die ich durchwacht um deinetwillen 1 Doch es lässt 
Dich Kypris ruhen nimmer, die alloin du ehrst, 
Die Göttin, die entflammte mit Begier dein Herz 

295. Naeb Helenen, dem treulos bnblenschen Wefb; 

Thr jagst du nach und bietest Erd* und Himmel auf . .• 
Für sie, die längst in Paris' Armen dein vergass. 
Wer mag uns bürgen aber, dass ein zweiter Zug 
Nicht wie der erste kläglich scheitert, der gefehlt 

300. Des Ziels, weil, rathlos irrend auf dem fremden Meer^ 
Das falschgelenkte Steuer einst an Mysiens Strand, ' 
Den nnbeiiTOllen, an8*re Sebtife bingemhrl? 
Bei Allen had mein Widerspmcb dn taubes Ohr; 
Sie wollen dich nur hören, der zum Rarhekrieg 

305. Sie thöricht stachelt; meine Gründe gelten nichts! 
Ist Helena denn wfiraig, dass ffkr sie das Land 
Nutzlos vergeude seiner besten Sülme Blut, 
Als wäre dort in neuer Argonautenfahrt 
Ein gold'ues Yliess zu holen — nicht die I'lüchtige, 

310. Die, scblecbigebfltet, sohw&rmte mit dem Gastfireond fori? 
Und wer vermag zu wissen, ob ein Opfer nicbt 
Erzürnte Götter abermals begehren, uns, 
Den gOnst'ifen Fahrwind weigernd wie in Aulls* Bucht, 
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Zn tbftteBlonr Ridit BiHng««? Soll feli dtim ^ 
315. 0 schmerzlich Wort! Wio Tphigenicn einst vlellciellt 
Noch eins der Kindrr bfutrn seilen am Altar, 
Urest vielleicht, den Knaben, meinen einz geo 6ohn, 
Den ich TOr allen liebe? soll verödet iduift*o, 
YerwaisH mein Haus und tragen Klvtaemnesira^s Hass, 
320. Die mir, dem Doppelmörder, fluchte wohl mit Recht? 
Ndn, sag' ich, neiiil Ihr tthenedct mich sieht mehr; 
Zieht liiii, wenn's euch gelQitet» «her ohne aiehl*) 

Chor. 

L'nwillig sprachst du, König, doch bedachtlos nicht; 
Menelaos, nimm zu Herzen dir des Bruders Wortl 

HeneUos. 

385. Was soll des Widerspruches Ungestfim? Du bist 
♦ Der Achtre doch, drm ziemte mehr Besonnenheit. 

Wer will dich kranken? Niemand tbut's; mit Kbren schmückt 
. Dich Hellas, das in jedem Krieg den Yerrang dir 
Des Feldherrn unä prlrs'no Waft'rnboutc gibt. 

330. Wer kommt dir gleich an Schiltzen und an Macht? Wenn noch 
Des Kampfes Sicgespalme dir nicht ward zu Tbeil, 
Wer trägt die Schuld? Sind's jene, die vereint zur Fahrt 
Dich rufen, bist du*s selber, der den KrieL' verschmäht? 
Entschiägst du dich der Herrschersorge, dass vom Haupt 

335. Sie nimmer dir dei Sehlammert Wohltbat raube, dann. 
Dann freilich nicht begehre König mehr zu sein, 
Und scliilt nicht And'rc, welche Kypris, wie du saget, 
Ikthön, dass, liebegluheud für das schönste Weib, 
Sie um den Preis des Lebens ans Barbarenhand 

340. Den Raub znnlrkzuholen, blutigen Entgelt 

Zu nehmen an den Räubern, muthig stehen bereit! 
Wenn Zens mit Stteg nicht unsere erste Fahrt gekrönt, 
Ist's rflhmlicb, abzulassen desdialh vom Entschluss? 
Wird Asien sicli nicht brdsten, in dem Wahn bestArht» 

345. ätratios zu wagen alles steh' ihm frei, und nichts 

Termdge Hellas? Solche Schmach, da flBhlit sie nieht? 
Treibt Scham dir auf die Wangen dunkle Rothe nicht? 
Und glaubst du wohl, es werden die Barbaren ruh'n, 
Voll Selbstvertrau'n die Waffen einst nicht über'& Meer 

350. llerUbertragen mitten in dee Landes Herz? 

Wer leugnet, dass tin grosses Opfer du gebracht, 
AU da die liehe Tochter hingabst schmerserfulit? 
Doch — iit es klnf und minnlich, nur ans bHnder Furcht 
Vor dem, waa in der Götter Schooss verborgen nditi 

355. Von dir zu weisen jenes Opfers vollen Lohn, 

Noch eh' du ihn empfangen? Diess erwuge wohl, 
Und handle dann, wie Ehre dir nnd Fflidt gebeut I 

Chor. 

Vertri^ ench. was auch immer «ei <1er Kn«!be8chlusal 
Im Frieden wie im Kriege schadet Herrschen wist. 

Agamemnon. 
360. An Piioht nUd Ehre mahne selber dich inerst. 

Menelaos. 

Dein Freund nicht ist^ der ihrer dich Tergwsen heilt 
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Agamemnon. 
So soll TOD dir idi lernen, dir, dem jangeren? 

Meuelaos. 

Der iltte nch snweOeB weicht Tom Pfifkd d«t Rnkau. 

Agamemnon. 
Du fireilich nahmt sor Kichtsclinar schndd^n Eigennati. 

Menelaos. 

365. Und welchen du? Auf keinen Fall den Maonesmuth. 

Agamemnon. 
Argiv*idie Bttrgorl höret alle, vae er sagtl*) 

Menelaos. 

Das Gleiche denken jene; doch sie fesselt Furcht 

Agamemnon. 
Zam Uagchoiiam reizest da Terwegen sie? 

Menelaos. 

Sie hOnen et, wann Hella« dk entfremdet vird. 

Agamemnon. 
370. Dein Ijand ist Sparta; ordne dort, was dir gefällt t') 

Menelaos. 

Yennindem nldit, vermehren mOdit' idi deine Ibdit 

Agamemnon. 
Yeifbs nicht, das» Mykene mir allein gehorcht. 

M c u e 1 a o s. 

Doch wird kein andrer ü rieche äoubt dir tu Igen mehr. 

Agamemnon. 
Ich weist» verbunden alle seid Ihr gegen mich. 

Menelaos. 

S7&. Du irrst; nur £igenwnie trennet dich ?on uns. 

Agamemnon. 
Von mir allein begehret Beohenichaft daa ToUc. 

Menelaos. 

Dn gibit tfo lefeht, wenn Bellas dir siir Seite tteht 

Agamemnon. 
0 Qual| wenn fremder Irrtluun mitzuirren zwingt! 

Menelaos. 
Im Irrllinm itt, wer weise sich allein bodflnkt 

Agamemnon. 
380l Den Sieg gewinnt nur aii^noft die Un?emmiflU 

Menelaos. 

Nonn*t wie du willst ^ nur iolgeu mügst du unserer Bahn. 

Agamemnon« 
Sie lllhret dkh mm Unheil, mloh nnd Viele noeh. * 

Menelaoi. 

Versteh^ ich recht? Du grollest, doch du willigst ein? 

Agamem non. 
Um gröss're Uebel zu yerhflten, geV ich nach. 

Menolaot. 

381k 0 GUtek^ o Freude t Beichey Bmder, mir die Haadi 
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A A Tii p in n 0 n. 
Hier ist sie; was ich zürnend sjuarh, vergessea seiest 

6 O 6 1 & O 8 

Hein ist die Solivld; ieli krtakte dieh; 4a liieltMt Hmb. 

Agamemnon. 
Wer k«nricheii will, beherrsche sei bor sieh saentl 

Menelaos. 

Darf ich den Fürsten meldeiH das« du beigestimmt? • * 

Af tBitvm«!« 

390. Bedenkseit fordV leb, halt« den RnMlttn atr ML 

Men e laos. 
Ich gehej halbgewonnen \>i^t da bald es ganz. 

Agamemnon (ihm nachhUckend). 

Zu früh nicht juble! Kypris iiai dich blind gemacht; 
Ib*8 Feld, wo Ares hauset, reiast dich £ros fort, 
Wer weiss es für wie lange Zeit, nach IHon { 
3d5. Ein Beer von liebeln, unabeehlich, wird sich uus, 

Wie aus Pandora's Büchse, bald erheben;, ja, ' . 

Mir ahnt es: reiche Thrftnensaat ist ausg^tl 

C h 0 r. 

Sprich Worte nbler VorbedeutiiTiff nicht, o Herrl 
An Freud'ges denke lieber; haai du doch mit dir 
400. YerBühnt den Bruder! Dieses halte fest im Geist: 
Denn aller Uebel schlimmstes ist der Freunde Zwisi 

Agamemnon 
Ein Diener kommt mit raschem Schritte vom Palast] 
Was mag er bringen? Seine Mienen sind rentörl 

Agamemnon. Ein Diener. 
Diener. . 

0 Herr, was sah iekl Wnsdarseltsam w«r*i au sehania. 

Agamemnon. 
406. Erschreckt ein Ungittek oder sonst ein iSeiokflA.didi? 

Diener. 

Kaum weiss ich, wie ich's nenne; denn dergleichen nie 
Erfuhr ich, seit in deines Vaters Atreus Dienst 
Und deinem mir das greise Ilaar die Zeit gebleicht 
Doch hörel Als ich wachsam ging im Haus umher, 

410. Das der Gemftcker viele zihlt nnd niandierlei, 
Um, wie ich täglich pflege, allem nachzusehen, 
Und rmn am innern Uciligthnm vorttberkam, 
Wo auf des Pelops altem hochverehrtem Herd, 
OeschwArst vom Ranch, die kelKgesdinitsten Bilder stehen 

416. Der Götter, deren Obhut dein Geschlecht beschützt, . 
Und wo die Flamme sorglich man bei Tag und Nacht 
Nicht lässt erlöschen — immer wird sie frisch gcuuiirt, — 
Da fand ich halbgeöffnet, augelehnt die Thür, 
Und sah mit scheuer l'lirfiirrht in drn Raum hinein. 

420* Doch, wie vom BliU getroifen, schauernd imndt' ich niick ' 
Zorock. £in lebend Wes» eb eia Gott es sei, 
Ein Dftmoa, dtiati Ababeim GdM — wer irasst« dieBt 
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Gewahrt' ich. fViBlreTiid regte sieb ein Augecpaar 
Im L>)immerlicht; doch keiner Stimm« Laut erselioil 

426. Yernehmlich ; nur ein klftg lieh Aechzen dnif ftirvMr. 
Mich hiess geheimes Grauen flieh'n binwej» «ucrst, 
Daan folgt' ich, mich eimuaternd, meiDer Forgchbcgier, 
Tnt «Ib mit Yonidit, idiirfle den ps^aoalM Sinn, 
Und einen unbekannten Mann erblickt* ich bald, 

430i Per, anf de» HercVs Gemäuer sitzend, mit dem Arm 
£iB Götterbild umiangen, wie um ScliuU zu flehen. 
Ein Bettler zvar dam Kleide nach und grangebeagt, 
• Schien mir i!cr Frcmdlisg keiner der Geringen doch, 
An Wuchs, Gestalt und Haltung einem Helden gleick* 

430. So Btand ich Tor Erttaonen lange stiracfaloe da; 
Diaof, als das Bud der Zunge wieder sich gelöst, 
Sprach ich ihn an, erkundend, was ihn hergeführt, 
Aus velchcm Land er komme, wie taiB Marne sei. 
Weit Betotaad er begeWe md am velelMn Qread, 

440. Doch lockt* ich keine Antwort ihm durch Fragen ab. 
Nur dies9 erfuhr ich: keinem sonst als dir allein 
Vertraut er nein Geheimnis. Keiie leibüt mit ihm, 
Weim dif*» geAlk; moOt weilet er im HeiUftliua. 

Agamemnon. 
Es soll geschehen; doch rufe jetai die Kteig^; 
Ich will aie sprechen 1 — 

(Der IMeB«r lAt tai dtts Filut); 

445b Eingang in*s verschloss'ne Hans 

Erhielt der TTnhekannte nur durch ihre Gunst; 
Sie weiss um seine Absicht. Rede soll sie steh'n! 

Agamamaon. KI7 taemaestra. 

Klytaera nestra. 
Du riefst mich her; za kommca kab' ich nicht gesäumt. 

Agamemnon. 
Mir ward seltsame Meldung durch des Dieners Mwadi 
450* Es weilt ein Mann im Hause, welchen Keiner kennt, 

Und fleht am Schatz. Nicht ohne dich and deia G^heiss 
Gab Einlaaa ihm der Fftrtaer. nad to fng iäk dick: 
Wie kam ee, dasi Terhelill mnr woideb was geickeli*n? 

Klytaemnestr n 
Ich weiss, du wirst nicht zOroeo, wean du bald erfahrst, 
456. Dass ich gethan, was deinen Beifall finden wird. 
Nie wiesest dn, wer Hilfe suchte, rauh von dir, 
Und ihrer wftrdig aeheint der Frenide mir so sein. 

Agamemnon. 
Du kennst iho, oder forschtest schoo ihn selber aus? 

Klytaemnestra. 
Ich sah Tordem ihn nimmer; dach den edlen Stamm 
400. Yerrftth «i» edto» Wesen auch im dUrfCfW Kl«id, 

Ägameran on. 
Und h^ IQ auä wekh' \vidrig Schickb&i führt ihn mhÜ 

KLytaemneatra. 
Ein tMMRlg IfMtl in» feinem Mnide kftsl' idi diüft» 



Mich trieb — so ipnch er — keine FreTeltbat hinveg, 
Niebt hHAmmu WkniB ttreek' idi bittead bu, — 
466u Ich leide schuldlos unter eines Gottes Zorn. 

>'kbt immer war ich ek-nt?. wi> 6u jet^t mick sdtft; 
In meiueu Adern roÜei laplrer Aiiaeu Blut; 
Mit itarkem Am zn fohraa misst' ich einst das ScbnMtt» 
T)as ^iltic P.o'?s zn bändigen, und den Vogel traf 

470. Im i;lug mein PfeiL Ich hei <^ sc Glaukos; Phoenix gab. 
Der theare VtUr, Kaiieas Fürst, das Leben mir, 
Und da er starb, ah Erba folgt' ich ihm des TbWa» 
Ein Volk, dss seegewahi? wohnt am Küstenland 
Und hia durch al^ Meere heatelastig schwärmt, 

4?5. Oahorebte mefaeai Wiake. Da &tm BMi 

Mit Telephos, dem Nachharfürsten, sich erhob. 
Auszogen beide Flotten; hcisser Kampf lieüann, 
Schiff gegen hschiflf, Mann gegen Mann keiirt m Wuth. 
Bald hier-, bald dortbia schwank tr i •mg der 9m9; 4a> tfaf 

480l Im krilft'gen Schwrjnjrr rnrinon Fuss des Gegners Spteri 
Ich sank zu Boden, alles wandte sich zur Flucht; 
Mit Hflh' emickt ick etaea tKktra Zaflacbtsort 
Der bsrff mich eine Weile, bis ein fremdes Schiff 
Mich nahm an Bord, und allen blieb ich unbekannt, 

48Ö. Uoch mich verfolgte neues Missgeschick auch jetztl 
üaf trieb aaeb Mysiens Kflstea hin eia Gegenwind; 
Verloren war ich, hätte mich gerettet nicht 
Des Fahrzeujjä Eigner; heimlich ihm entdeckt' ick mich; 
£r f&hlte Mitleid ändern lie^s er ungesäumt 

490l Des Schiffes Lauf, und eine Felsenbadit verbarg 

£i TOr dem Blick der F« imlr Dann j-cn Hellas' Strand 
Fahrt' er, das Steuer lenkend, mich wohin ich bat. 

Agamemnon. 
Wie kaa «r d^ranf oaek Argos, uad vae gackl er kivi 

K 1 } t a e m n c s tra. 
Gequält vom Schmerz der \Vuude — also fuhr er fort — 
•19Ö. Zog ich nach Delphi, brachte Opfer dort dem G^ti 
üad fragte, wie ick Beilnag filade. Duakel Uaqg 
Der Sprack. 

Agamemnon 
Du kennst die Antwort, die ihm ward xu Theil? 
K ly ta e m ncs tra. 
Achill — so hiess es — keiner sonst wird heilen ihn. , 

Agamemnoa. 

AchiU? 

Klytaemnestra. 

In Beinern Speere liegt die Woaderfaraft. 

Agamemnon. 
600. Wesshalb nicht dem Peliden naht er sich segleiek? 

Elytaemnestra. 
Ihm fehlt der Muth; dein Fttrwort will er nick eräeh'n. 

Agamemnon* 
Und aiek dnrdi dicb gewinnen? Torsickt tlkt er klog. 
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Klytaemnestra. 
Sollt' ich dem Ulli bedürftigen weigern solche Ganat? 

Agamemnon. 
Ich tadl* 68 nicht; denn MildB siemt den Fran'n zumeist. 

Klytaemnestra. 
Nicht l^Yauen bloss: sie schmücket auch ein Minnerhers« - 

Agamemnon. 
Die Pflicht ist mit der Neigung oft im Widerstreit 

Klytteniaestra. 
Auch HArte deckt sioh gerne mit dem PfliehtgeBoL 

Agamemnon. 
Den alten Vorwurf, aUzugut Tersteh' ich ihn. 

K ly taemneBtra. 
YerAble nicht der Gattin, was die Mutter sprach. 

Agamemnon. 
510. Der Vater, meinst du, fühlet nicht, ^ns er verlor? 

Klytaemnestra. 
Gern mocht' ich's glauben, widerspräche nicht die That. 

Agamemnon. 

Nicht mehr, nicht irailerl Wieder wird mir*>, achl irie klar, 

Dass kein Verständniss möglich, wo der Wille fehlt! 
Da sclilin^t niclit fron Mellich sich der Kode Wecbselwort 

015. Wie Blunr dii liluijiü acliougerciht zum l)unten Kran^j 
Nein! wie der Eumcniden schlangenartig Haar 
Verflicht sich eng und ongor wilden Hasses Kniiu'l, 
Und, sei es spät auch, furchtbar löst ihn das Geschick! — 
So lange mir veirbnndeu, Klytaemnestra, kennst 

620. I>u mich so wenig? Deines Argwohns Bitterkeit, 
Dein feindlich Grollen, deinor Blicke tinst're Glut, 
Sie lockern nicht der Jugcndiiobe starkes Band, 
Das mich gelrettet unauflöslich einst an dieh. 
Nicht an Vergangenes denke, sclilag' es aus dem Sinnl 

525. Verlorst du eine Tochter durch ein grausam Loos, 
Noch lebt Elektra, lebt Urest, der theure, noch 
Und blüht heran, ein kräftiger Spross des Tantalos, 
Zu Lust und JIulTünng! Wende dicli niclit weg von mir. 
Den (^ueli der Thräncn hemme! Vieles blieb uns ja; 

690. Erfreue dich der theuern Gttter, und bedenk' 

Es wohl: Die Huld der Götter wendet leicht sich nm 
In Zorn dem, der sie abweist mit vormcssnem Sinn! 

(Nach einer Taiue furtfattrcod) : 

Du schweigst und senkst zur Erde deinen Blick? Es ringt 
Hervor sich aus bewegter Brust ein Seufzer nur? 

585* Deut' ich ihn als ein günstig Zeichen, dass mein Wort 

Des Herzens eis'ge Decke schmolz? Ich will's} doch neinl 
Ich dringe nicht! Dean sanftherOhrend heilt gelind 
Des Lebens tiefste Wunden allgemach die Zeit; 
Auf sie vertrau' ich- lüscn wird sie deinen Schmerz, 

540. Und dass die Thai dicli leliro, nicht verschlossen sei, 
Wie du mich schiltst, dem Mitgefühle mein Gemüth, 
Verheisa' ich ihm, den gastlich du snent- enpfiengst 

25 
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Im Haus, dem armen Fremdling, Agnmemnons Schate; 
ÜTach deinem Woaaeli die frohe Botodiftft kOad' kh Ihm« 

(AgtBMum smIi dtm PaImU m1»t KlyiMuMtift fblgl tkm), 

Chor. 

Strophe 1, 

liestia, 8tUl üamiuend im dunkieu Erdschooss, 
Wirme spendend dem All matterlieh 
Argot fruchttragond (Jcflld auch 

Und des IlcimaÜierds 

Trauliche Gluten nährst du, 
HO. Sttatongrttadende, StaatenerkakeBdo QMn\ 

Oegenstrophe 1. 

Wirthliclicn Sinn hast du iriHTst und Mitleid 
Eingeptlaiut in das lierz, ausgetilgt 
Boueit mordgieriger Feiodsehaft, 
T>ip den Fremden has^t, 
555. ^ag er auch friedlich nahen; 

Unbtät Irrenden gastliche Rechte TorUehst dat 

Strophe 3. 

Leicht trägt sich ein Leid im Haut» 
Das uns liebend umfängt, • 
Wo Kindheit and Jugend mie aufgebUbt; 
* 600. Doch fern von rirr [leimath die nlgorllüirty 

Wo Freunde mangeln, 
Ist hart und schwer; 
Mit gramTollerem 

Trflbtitin wandelst du einsam dort 
Oeceagtroph» 

b6b, ESA Leben in darft^gem Stnod 

Mit xnfriedenem Sinn, 

Ich zieh' es beglückterem Loose vor, 

Dem Dauer gebricht und Beständigkeit; 

Znm Abgrund schlendwt 
570. Die Gottheit oft 

Das Hochragende; 

Neidloi blickt sie auf Niederes hin. 

Telephos («lu taniMi» tt«t«bi>. Obor. 

Telephos. 

Gelangen ist's I Das Märcben glaubt er, das ihm luüb 
Die Wahrheit sagte; wissen darf er sie nicht ganal 

57b. Uogerne wandt' idi Täuschung an ; dra sdilaven Thigi 
Gekrümmte Pfade, nimmer liebt' ich sie, und noch 
Schwankt mir in bangen Zweifeln das bewegte Hent, 
Ob, was ich that, mir frommen wird. 0 ew'ge Macht 
Des Sebieiceals, mfld und graosam doeb angleleb, wunm, 

560. Gleichwie dem SchiflF, von Thrakien^^ "Wirterstnrra umbfMS^ 
Zeigst du den sichern J^ettungshafen mir von fern, 
Wenn deine Hand nicht lenken auch mein Steuer will, 
BoTor nn EUppenfelsen adieiCernd es BetsdieUtf — 

TelepboB. EljtaemneBtrn. 

K 1 }' t a e m n c s l r a. 
Flieh, Telephos i an deinem Unglück biat du hierl 
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Telephos. 

585. Was ist gescheh'n? Den Warnungsrut, wie deat' ich ihn? 

Kljtaemnestra. 
Yerlocen biet da; aiame keinen AngenbUekl 

Telephos. 

Woher die Angst? Mit günst'gem Winde segeln wir; 

Gewonnen ist der König; uns're List gelang. 

iilytaemnestra. 
Er naltm dich auf md gtanlile, waa da ihn efsiUi? 

Telephos. 

690. So isfs; mit klugen Worten täuscht' ich seinen Sinn, 
Uogerne zwar; doch drängte mich der Noth Gewalt. 

KlytaemnestiÄ. 

ünd was Tersprack er? 

Telephos. 
Meines Lebens Sicherheit. 

Kly taemnestra. 
Mit welcher Blirgeckaft? 

Telephos. 
Handschlag crab er mir und Eid. 

Kl V taemnestra. 
Wird anek Ackilleat ddoev Wanaeh willflkrig sein? 

Telephos. 

&95. Ikn mackt des Kdoigs Fürwort mir wokl bald geneigt 

Kl ytaemnestra. 
0 eitle Hoäanngl Fliehe, wenn dein Fuss dich trägt! 

Telephos. 
' Ich soll ibm nickt erwarten? 

Klytaeiiincf!tra. 

Alles ward ihm knnd. 
Telephos. 

Welek Sckreckblld matst du? Keiner bat aidi dort erkannt 

Kl ytaemnestra 
So höre, was des Hanses treuer Diener mir 

600. Berichtet, den zur Kundschaft jüngst ich t'ortgcsaadt. 

Den Thurm, der auf Mykene's Thor sich hebt znm Schirm 
Der Stadt, nraltp Mauern, von Kyklopenhand 
Gefügt, weit uberragend, hiess ich ihn sogleich 
Besteigen, nm was dranssen vorgeht, zu erspWn. 

005. Er ttbirsah des Lagers bunt Gewühl, das Feld, 

Wo bald bei rascher Wettfahrt mit dem Viergespann 
Von ferneher der Rosse dumpfer llufschlag dröhnt, 
Bald sich zum Scheinkampf ordnet eine Kriegerschaar 
Und mit Geschrei und Schwerterblitz die Eb'ne fQllt 

610. Der Führer manche unterschied sein scharfes Aug', 
Die sich die Zeit vertrieben mit dem Diskoswurf 
Und Würfelspiel; er hörte selbst der Stimmen Laut, 
Sah ah und zu die Schenken, mit den Krügen geh'n 
Und Körben, dass gebreche nichts zum frohen Schmauss. 

61b. Dock pldtalicb ward es andm; eine Botsebafl sekien 
Sie aiiBOTegen'; eilig brachte sie Uljss» 
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Der dem und jeuem nahte, Iris im dichten Kreis " 
Sie ihn ninMAftden, laatlos horchend auf sein Wort 
Dann mit Geberden eines heftig Drohenden, 

62Q. Schritt, wie der Spnr des Wildes nach ein Jäger folgl, 
Der Itbacenser iorschend durch des Lagers Baum 
Und rief mit grimmen Flficben deinen Namen \m\t 
Als ihm dich auf/ufinJcn nicht gelang. Da stieg 
Der Mann, den ich entsentiet, nieder von dem llian% 

ti2ö. Um mir zu melden treuUcii, was er ausgespäht, 
Und so evftihr ich, TelnplM) wie dich verfolgt 
KrbarmnnfT^los in n immer rastend Missgeschick; 
Denn — zweiiie nicht — Odjrsseub ist auf deiner Spurl 
Wie er sie £and, ist dnnkel noch; ihm ist's genug i 

090. Er lagt dir nach, der Scblau'ste aller Sterblichen, 

Und sjpaont die Netse, rettest du dich aicbt dnrdt Flacht. 

Telephos. 

So mu&s ich sterbca! Fliehen kann und will ich nicht; 
Doch was anch komme» tragen werd* ich es mit Math. 

K 1} taemne stra. 
Der Sonne Licht sa schauen gilt so wenig dir? 

Telephos. 

635. Wie viel ich d'ram geopfert, weisst du, Königini 

Klytaemnettri. 
Und gibst die Mähen, die du trugetti achtlos preis? 

Telephos. 
Sie bringen mir an keinem anderu Ort Gewinn, 
All diesem 1 Glnnb' es, FOrstin, ich verlas s' ihn not 
Genesen, oder finde hier des Lebens Ziel, 

640» Wenn mich nicht heilend des Peliden Speer berohttf 
Nein, mitleidlos sich senken wird in meine Brust, 
Und Loxias nut doppelsinn'gem Spruch vielleidkt 
Mir dort verhiess die Heilung, wo sie allen .wird. 
Wohin wir alle gehen ohne Unterschied 

645. Auf einem Weg — in liades' düst'rem Schattenreich!*) 

Klytaemnestra. 
Verlorener Mannt Nor Thrftnen blieben mir fflr dkib« 
Leb' wohll 

Telephos. 
Dn gehst? 

Kly taemnestra. 

Zu keiner Hilfe vrcisa ichfiatht 
Und will nicht deines Unterganges Zeuge sein. 

Telephos. 

Ein*s sag« noch! 

Kly taemnestra. 
Was meinst du? 

Telephos. 

Seitwärts vom Palast 
650. Steht ein Altar; wem eigen ist er? Kande dieesl 

Kly taemnestra. 
I>er Landesgöttib Hete bringt man Opfer dort, 
Die über Arges wachet ond dem Kftnjgsluws. 
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Teleplios. 

Wird KettuDg mir gewähren sein geweifter Site? 

' ' Klytaemnestra. 
Des Todes Anfteliiift hc>fy dort nnd kime Ftlst 

Telephos. 

665. Ein st&rk^res Pfand der Sicherheit, es ftUt mir bei 

Klytaemnestra. 
Weich Pfand noch gibt es? Deutlich sprich es aus and schneUl 

Telepbos. 

Orest, den holden Knaben, sah ieh jQngst bei dir ^ 

Klytaemnestra. 
Des Täters Liebling, aber mir gleich ihm rerhssst 

Teleph OS. 

Willst du das Kind mir anvertrau' u auf kurze Z«it? 

Klytae mnestri^ : 
660* Des blnt'gen Mörders Sprosse gilt mir wenig nnr. ^ 

Tcloph OS. 

So sprich, wo kh ihn finde, ^vcnn ich sein bedarl 

Klytaemnestra. 
Da sieh'st die klein*re Tltiire links Tom grossen Thor; 
Dort im Gemach mit seiner Amme weilt Orest 

T e 1 e p h 0 8. 

Wird £inlass sie gcivähren, falls die Noth mich zwingt? 

Klytaemnestra. 
666» Wenn ich Befehl ihr gebe, anders nimmermehr. 

Telephor. 

Thn' diess, wenn dir mein Leben werth| idi flehe d'nunl 

Itlvtaemnestra. 
Was hast du vor? Willfährig gerne möcht' ich sein. 

Telephos. 

Dringt gegen mich Odysseus mit dem Schwert heran, 
So heb' ich rasch den* Knaben ans der Wiege Schooss, * 
670. Und decke, wie mit einem Schild, mit ihm die Brust 

Klytaemnestra. 
Wie viel do forderst, überlegtest du es wohl? 
Den Gatten, der Yersöhnang wQnscht, icJi relx* ihn schwor. : 

Telephos. 
Hat er so zart in Aulls emst wie du gefühlt? 

Klytaemnestra. ' 
Wahr ist's, vn seiner Schonung hab* ich keinen Grand; 
675. Die Saite, die dir günstig klintrt, beröhrst du klag; 
Wohlan, es sei! Der Pforte Biege! öffnet sich, 
Befehl ertheiP ich selber drinnen im Palast. - 
(Kl7t»Miumtra geht mit VdepluM ab). 

Chor. 
Strophe 1. 

Hast dn gehört? Vernahmst dn das Wort? 

In den Adern starrt mir das Blot; angstvoll 
680. Begleitet mein Blick 

Den ISchweres Duldenden, - * 
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An unheilbarer Wände krtakeadttn Madu, 
Der, Heilung suchend, 

Dem YerdemB nah and den Seblunde dei Hades, 

Aus- dauernd, todcsmuthig, 
An das Gut drs Lebens den Preis des Lebens seUt, 
Aber der üimtnliscben 
Freiwillig geschenkte Gaben 
Zirht an? drs oiympof tonoigen Höh*a 
690. Gewaltsam nieder 

Kteht littli^ Amehlag, 
Nicht trotzige Kraft; 
Wie des Baums gezeitigte Labefmcht 
Fällt in der Sterblichen Schooss 
695. ÜBTerhofft das Olfiek. 

n c e n 8 t r o p h e 1, 

Auch von dem I ( ui i raube, den kQhn 
Im gehöhlten lioliie vollbracht trflglich 

Japstos* Sohn, 

Der weit vorschauende, 
7CX). Ward Kunde mir durch Liedertöuenden Mand; 

Doeb Sfhlug auch jenen, 

T)rr Titanen stärksten, gevaltigst«!! IDldliroU 

In i'osseln dor Kronide; 
In diü is'aclit des Tartaros ward er tief gestürzt, 
706. In des geöflheteii 

Erdscboosses verborgenen Abgrund; 

Dort litt er die Str^ie, nimmer gebengti 

Er selbst vom alten 

Geschlechte der OMtor 
710. Und selber ein Gott, 

£r verkürzte nicht das verhängte Leid, 

Sb', vom Qeiebiefce bestimmt, 

Sein Befreier kam. 

Strophe 2. 

Bei gttnstigem ^\ind dm Segel klug 
716. Mit Vorsicht stellen ist rOhmenswerth; 

Doch mehr bewundern mnss ich rlen Mann, 

Der, wenn sein Schiff an Klippen stiess, 
Festbftlt in der Hand das Steuer; 

Der aufrecht steht im stürmenden Meer, 
720. Nicht schwinden lässt die Besinnung. 

>YeiiQ berBteud splittert des Kieles (irund 

Und alles sinkt in der Finthen Grab, 

Er schlägt die Wrlln mit nervigem Arm 

Und schwimmt aus dem Graus der Yernichtonf. 

Oegcastrophe 2. 

735. Wer nimmer verzag^ den Mutb bewahrt. 
Ihm kehrt zum Besseren, eh* er's denkt. 
Das Glück im Wechsellaufe sich oft; 
Was anoh die Zukunft bringen mag, 

Nicht ändert es seinen Willen; 
730. Wer kämpft und ringt im mächtigen Streit, 

iSiclit weicht dem feindlichen Andrang, 
Erliegt er auch mit gebrocfanar Ktafti 
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Entfloh der Athem des Lebens ihm, 
Sein Käme währt von Geschlecht zu Geschlecht 
735. Und nimmer entbehrt er des Nachrahms. 

Menelaos. Odysseus. Agamemnon. Chor. 

MeoelftOS (sam Cbor). 

Wo wtilt der Kftnig? 

Odysseus. * 

Sage schnell, ob du es weisst 

Chor. 

Hur Mfat ihn selb«!; dort schreitet er vom Hanse her. 

Agamemnon. 
Was itUut sar Stadt gemeinsam euch in Eile wohl? 

Meuelaos. 

Bedentsim ist, fefthrlieh, folgenschwer der Fell. 

Agamemnon. 
740. Ein Anfrnbr der Hellenen oder Fürstenswist? 

Menelaos. 

Von beiden keines, aber d'rum nicht minder schlimm. 

Agamemnon. 
So spredit es ans, vas meinen Beistand fordern mag. 

Ody sse u s. 
Erfahren sollst du alles, Kdnig; höre mich! — - 
Dn weisstt von nah nnd ferne strömet mflssig Volk 

745. Tom weiten Pelopseiland und den Inseln rings 

Zum Lager, seit es ruchbar wurde, dass mit Macht 
Sich Hellas wider Xroja schaart zum neuen Zug. 
Die dastgeschenke spendest da mft reicher Hand 
Und hast ein fröhlich Leben aufgeweckt. Auch geht 

7Ö0. Vom Zecbgelag der Krieger ohne Gabnn fort 

Kein Armer, der um Speise lieht und Trank, bo kam's, 
Dass jflngst ein Mann, im Bettierkleid, mit fremdem Klang 
Der Sprache, unbeachtet schlich von Zelt zu Zelt. 
Oft wie Tom Schmerze lautaufstöhnend. Schweren Gangs 

766. «:Und anf den Stab sich sttltsend, wohl zum Scheine nnr 
Gebrechlichkeit erheochelnd, spann er ein Gesprftch 
Mit dem bald an, bald jenem, mischte Fragen ein 
Nach dir und nach Achilleus und den Uebrigen, 
Des Heeres Fahrern, die Tersammelt sind im Batli» 

TOOl Und selbst nach Klytarmnpstra, drinom Kli^craal. 
Drei Tage lang im Lager trieb er sich umher. 
Bis mit der Abenddämmerung gestern er verschwand. 
Da kam |;eheime Botschaft mir des Morgens zu, - 
Aus der ich Argwohn schöpfte. Mit den Kriegern sprach, 

765. So hiess es, auch von Telephos der Fremdling, liess 
Sieh schildern ihn von denen, die ihn einst geseh'n 
Beim Landungskampf an Mysiens rauhem Seegestad; 
Und als sie nicht verhehlten seine Tapferkeit, 
Die auch am Gegner anerkennt, wer edel denkt, 

770. Da überflog sein Angesicht ein Frendenstrahl, 

Manch stolzen Ausruf hörte man, der ihm etitfloh. 
Verdächtig schien's ^ genauer fasste d'rauf den Mann 
In*s Ange sebarf ein alter Krieger, ftnsserte 
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Verwund'rung laut, wie uhnlich an Gestalt and Bl^k 
775. T'era M> sierfurst der Bettler sei. Der aber barg 

Sich scheu der Forschung; im Geüriing TerLor er sich 
Und zeigte sich nicht nieder. Jet/t zu Olirnn drang 
Mir das Geracht, er hat« sich zur Sudt gewandt 
ünd weile in Mykene^ Mtaern Boeh ▼ersteekL 
780. D'rom kam ich, weiter zu Terfolgen seine Spar, 

Mit mir dein Bruder:' gleichen Argwohn he^ auch er. 
Befiehi den Hatern dieser Stadt, nach ihm zu späh'n} 
EntrianeB den Terr&ther lassen nimmer wir, 
Maf «r in Hen^i Teupelnnim sich ÜQeliteB gdbit 

Agamemnon. 

785. beltsaml £8 traf manch Zeichen zu, deck Ist er's nklit. 

Meuelaos. 

* Was meinst d«, Bmtder? Welchen Zdehen stenet dv sacht 

AgamemneB. 
£ach risB eia Irrtkam, dQnl<t mich, zum Terdachke fort. 

Odyssf 1! «. 

So iiat auch dich des Argen Hinterlist bethört? 

AgamemnOB, 
Ib HysitB ferne weilefc Telephos gewiss. 

0 d y 8 s e u s. 

790. Was macht dich sicher, oder ist's uuzeifger Scherz? 

Agamemnon. 
Der Uum, der euch in Athem setzt, mein S^fttsUng Ist's« 

OdysseuB. 

Da willst den Feind beschirmen, der sich stahl Ib's Laad? 

Agamemnon. 
Den Freund vielmehr; er hasset, was auch uns Terhasst. • 

Udysseus. 

Betrogneri Welche Fabel hast da ihm geglaubt? 

Agamemn on. 
71)&. Aas Karien f&hrtea Göttersprache ihn hieher. 

0 d y s s e u s. 

Da traust dem Asiaten, der dich schlau berückt? 

Agamemnon* 
Sein ÜBglflek rQhrt mich; Mitleid ftösst sein ABbUdc ein. 

0 d y s 9 c u s, ; 
Erlogene Schmerzen hcuclielt er auch dir geschickt? 

Agamemnon. ' , 

Von Telephos Terwondet sacht er Heilnng hier. 

Odysseas. 

800. 0 Xroggespinnst! In Karlen foad er keinen Arxt? 

Agamemnon. 
Ihn heilt — so sprach Apollou — nur Achilleos' Speer. 

Odysseus« 
Den Mann sa seh>& verstatte! 

. Agameninon 

Gleich erblickst da ihn. ' 
(Er (du itt d«a P»]«t «ad kfinml bild wioiMr tOL IWcpboa ^uSck): ; 



349 
Chor. 

Wie ein Löwe des Gebirges lauert dort Laertes' Soho, 
Wird im Sprung die Beute fassen, wenn sein Äuge sie gewahrt; 
806* Nah «und näher seh' ich schreiten, Armer, das Verderben dir, 
Wenn dich nicht ein Wunder rettet, Herc dich in Wolken hikUit 

Telepbos» Agamemnon. Odysseus. Mei^elaos. 

Telephos. 

Wer ist es, der, o König, mich zu spreche vftBKiht? 

Agamemnon. 
Odjsflens, dea Ijaertes Sohn, m Itbaka. - 

Telephos (zu Odysseus.J 

Erhi^b^er Fürstl In Dctnuth bring' ich dir den Grass. 

Odysseus. 

BIO. 3fllu4t* ihnt Niebt exwidern werd* icli, was dn gibst. 

Telephos. 

Pir- ^eotet Stols; im Glücke lebst da, ich im Leid. 

Odysseus. 

Dem Unglück nicht, der 1 aLcliheit weig'r' ich meinen Gruss. 

Telephos. 

Agamemnon nahm micli gastlich auf, Tergiss es nicbtt 

Odysseus. 

Er that's bethört durch Klytaemnestra's Hinterlist. . 

Telephos («u Agamemnon). 

815. Wirst, König, du das Schmähwort dulden, das er sprach? 

0 dy sseus. 

Er lieh Yerr&tbein, allzu duldsam nur, sein Obr. 

Telephos. 

Mich des Yerraths zu zeihen, steht kein Kccht dir za. 

Odysseus. 

Wer Heimatb birgt und Name, sinnt auf Arges wobt. 

Teleph os. 

Wer keck beschnldigt, sollte liefern den Beweis. 

Odysseus. 

820» l)m bieten deine Zügej mehr bedarf es nicht. 

Telephos. 

Gar viele sind sieb Ahnlicli; leicht lietrOgt der Schein. 

0 d y s s e ii s. 

Je mehr ich dich betrachte, seh' ich Jiell und klar; 
WttlM du ifopb Itagi^en? Telephos» du bisi erkannt I 
Telephos (im »bw«iidMid). 

Web mir I 

Odysseus (d&s Schwert ziehend). 

In deinem Blute rieb' ieb unsere Schmacb. 

Agamemnon. 

82&. Halt' ein, Odysseus! Mäss'ge deinen raschen Zorn, 
Bis volles Licht uns wurde. Lasst erforschen uns, 
Ob mehr, als sie entbüUte, Klytaemnestra weiss, 
Ob er auch sie mit lügenhaftem Wort getäuscht; 

Wag zwischen ihm vorging und ihr, si^^ ^virf^s {rcsteh'u, 
830. Von mir und euch mit mancher Frage iiart gedrängt! — 
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(Zum Chor.) 

Du bttrg'st mit drinrm Leben, dass drr Fremrlüng 

Eoiweiche. Ob er schuldig sei. diess zeigt sich bald. 
(AfMMmM* f«bt aUt M— rt— • nad OdfiMM mmA tatiil« «k»). 

Erster Halbe bor. 
Hab* Acht und spühel ]>or Herr gebeat*t; 
Nicht fliehen darf er; uouiogelt ihn, 
88&. Der gefangen nun tot, wie im Chmie WOd, 

Dm ingstlicb tucliet den Aaigtqg. 
Zwnitrr Tlalbchor. 
Tritt hin tur Kechtenl Zur Linken will 
Idi mltwirts ateben; «imteblieiit Ihn rings t 
Sdien blickt er umher; gern spraecb* idi üin to, 
840. Den Armen, den ich beklage. 

(Der folfeode CborgeaanK l»esleil«l «lie eoUprecbeade U*iidluo( <1m Telepho«). 

£r8ter Halbchor« 
Was weri' idi teben? Grauten &iBt mich an nnd Fmelitl 
Znr SeltenÜiflre mOhsam lehleppt sieb bin sein Sehritt 

Zweiter Halbchor. 
Wird Kl^aemnestra halten, was sie ihm Tersj^rach? 
Der Riegel weicht von innen; Götter, es gescbiehtl 

Erster Halbchor. 
845. Welche YerwegenheitI In das Gemach 

Drinf^t er zum Raube, 

Holt das Bchlummernde Kind, 

Des abnungslose; 

Wehren mocht' ich der Frevelthat; 
Doch die Königin selber, pie Hess es au. 

Zweiter Halbchor. 
Auf des Altares geheiligtem Sitz 
Lftsst er sich nieder, 
Hält umklammert Orest, 
Die letste Hoffnung; 
855. Daster sebweigt er, in sieb versenkt 

Kar snwetten entflammet ein Büts dem Aug*. 

Agamemnon. Odysseas. Henelaos. Telephos. Cbor* 

Aga m e :n n 0 ri ,zam ciiur). 
Wo ist er, der mit Lagen irecb sich eingedrängt? 

Chor. 

Meinst dn den Fremdling, welebem Gasti«eht du gewIbrlF 

Agamemnon. 
Das Wort, das ich gegeben, bindet mieb niebt mebr. 

Chor. 

860. So scheint erwiesen völlig dir nun seine Schuld? 

Agamemnon. 
Gewiss 1 Aach Klytaemnestra mnsste diess gesteb'n. 

Chor. 

Ihn swang, bedenk» es, König, Allgewalt der Noth. 

Agamemnon. 
Wie? Bist auch du dem Feinde zngesellt im Band? 
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Obor. 

Von angewoliiiteiii Zorne seh* Seh dioh «rregt. 

A g .1 in c m 11 0 n . 
866» Gabst da ihm Baum zu fliehen, büsaest du es schwer. 

Chor. 

Bewige nifllitit Der Wunde Schmers hält ihn mrttck; 
Blick' nml Er wdlci flehend am Altare dort. 

OdySBOtti. 

Duldest, König, du den Frevel? 

A g a m e m n 0 n (zu TeiephM). 

Fort von ueiom Sitae schnell! 

Telephos. 

Hör* mich Armen, fttble lUtleldl 

Agamemnon. 

Telephos, kein Läugnen hilft! 

Telephos. 
STD, Ton dem Platae weich' Ich nimmer — 

Agamemnon, 
pis du was von mir erlangt? 

Telephos. 

Meines Lebens sichere Bürgschaft — 

Agamemnoa. 

Kimmermehr gewähr* ieh sie. 

Telephos. 

Gastlich hast da mich empfangen — 

Agamemnon. ^ 

Nie zum Gaste wird der YCind. 

Telephos. 

Kljtaemnestm ^ 

Agamemnon. 
Ihren Namon zu verschweigen ziemte dir» 

Telephos. 
Sie Terspxtefa mir odloi Sinnes — 

Agamemnon. 

Was sie nimmermehr gesollt. 

Ody sseus. 

S75. Spar', Agamemnon, deine Worte 1 Weg vom Sitze reiss' ich ihn. 

Telephos. 

Wag* es nidit mich au herahren ; denn mich sohatat ein heilig Pfimd. 

• 

Agamemnon. 

Darf ich trauen meinem Ange? I8t*s0rest nicht, den er hUt?^*) 



Odysseus. 

Unerhört ist seine Keckheit; listig stahl er dir dein Kind. 

A g a m 0 m n o n. 

Ohne Klytaemnestra's Willen, furcht' ich, ist es nicht gescheh'n. 

Telephos. 

860. Bei dem Spross, den ich umfasse, der dir lieb vor allen ist — 
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Odysseus. 

Nimn das Kind ihmatisden Händen, di' er noelmials dich Miörtl 

AgamemaoA. 

Laää den Knaben ^ 

Te1«pho8 

(fOftn OmlU eisen Dxicb zückend, den ir varborv» gebaltea). 

Gut, du willst es; doch nicbt lebend vitd er deinl 

Agaroemnon. 
Schon', o idionef Rw*ge Götter I 

OdjsseuB. 

Rasender, was willst da thiui? 

Teleph 08. 

Tretet rückwärts, soll im Blute liegen nicht entseelt das Kiudl 

Klvtacmnestra. Die Vorigen. 
885. Was ist geschehen? Lauten Zankes Ungebahr, 

Gemischt mit Todesdrohung drang bis an mein Ohr. 

Agamemnon. 
Sieh hia! I)u cabst den Knaben Preis; es ist deiu Werk, 
Diess fehlte noch, daae selber ds ihn morden hilftt 

Klytaemnestra« 

0 Zern und Berel 

Agamemnon. 

Bttft nicht die GOtter anl 
990. Von Babenm Ottern wenden sie »It Absehen sich. 

K 1 y t a e m n e p t r n 
ich that es, ich bekenn'* es 1 Schutz gewährt' ich ihm, 
Den angstroll die Yersweiflnng trieb sam Aenssersten. 

Ja, tödt ihn, wenn du tödten willst dein eignes Kind; 

r>as erste, das du mordest, ist es nicht. Empor - 
89'j. Erblickst du's nicht — steigt klagend aus der Unterwelt 

Der Tochter bleiches Schattenbild und fleht dich an, 

Wie sie es that zu Anlis, als den weissen Arm 

Sie um des Vaters Kniee lautaufjammernd schlang. 

Jetzt ist's Orest, der hilflos und erbarmenswerth 
900. Nach dir die kleinen Händchen stumm and bittend streck^ 

Und bluten gleich der Schwester soll er am Altar; 

Das Griecbenheer, im weiten Umkreis, steht und lauscht — 

Schon ist der Stahl gehoben, wie ihn Kalchas schwang; 

Er blinkt; ein Wehschrei markerschütternd folgt (l^m Streidi; 
905. Sie sinkt, sie fällt! "\Vi>h ! Ipliiinrn;! ist's, mein Kindl 

Gib mir sie lebend wieder, die du mir geraubt; 

Doch nein, da ffthltest Liebe nie für sie, noofa mich; 

Dir gelten nichts die Kinder, wie die Mutter nichts. 

Der Iluhm nur ist dein Alles, Alles gibst du preis - 
910. Far Hellas, mag aach fluchen dir dein eignes Banst 

Agamemnon. 

Ent^rtFlich* Weib, das Dolche, nm 711 mortlcn, nicht 
Bedarf; ein Dolch ist deine Zunge, und du bohrst 
Ihn mir iii*8 Herz mit tausendfalt'gen Qualen ein! — 

(Zu Telcphos). 

Steh" aufl Im Busen wandte mir ein Gott den Sinn, 
91^. Die Schwerter, die dir feindlich drohten, sollen r^h'n; 
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Dir soll, 80 lang ich athme, ohne Urtheilsspruch 
Kein Leid hier widerfahren ^ ich beschwör' es dir 
Bei Atr«n$^ Sceptert Alle die ibr diees venifthmt, 
Mykene's Börger, Zeagen seid ihr meines SchwurBt 
920. Ich stelle dich vor Hellas' hohen Fttrstenrath; 
Dir ist gegönnt Vertheidigang und freies Wort 
Nach alter GiiMdieiiaille eehönem Ludesbrauch; 
Willst da dem Spruch dich fügen, wie er fallen mag? 

Ich wilPa. Telephof. 

Agamemnon. 
Das Pfand denn reiche mir, das dich geschützt I 

Telephos. 

9S6. In seiner Mntter Arme leg* icw'a unverlebst 

Kl;jrtaemnestra. 

Orest, mnin Kindl — Mit hellen Äugen blickt es her 
Und schmiegt sich lächelnd an die Ürust, die es genührt 
0 mögst du nie, herangereift im Jahreslanf^ 
Erfahren, wie dein Leben ich gefährdet heut', 
930. An Mutlarliebe schwächer, als an Gattenhassl 

Achilleus (in ToiiMWaffenrihtwiB wuA etaitNteDii). Die Vorigen. 

Achilleus {zu Agamemnon). 

Sprich, MO find' ich den Yerräther? Gib ihn schleunig uns heraus, 
Telephos, den Späher, meiu' ich, der sich in das Lager schlich. 

Agamemnon. 
Forderst da*8 im eig'nen Namen, oder sandten Tiele dich? 

Achilleus. 

Beinen Tod begehr* ich selber und mit mir das ganse Beer. 

Aga m e m n o n. 

935. Dass er Kundschaft hat geptlogeu, bUUst du dicss erwiesen ganz? 

Achilleas» 

Und welch* aad'xe Absicht fahrte aus der Fremde wohl ihn her? 

A g am 0 mn 0 n. 

Hilf(^eheikd sacht er Heilung hier naeh einem Götterspruch. 

Achilleus. 

Argen Plan mhflllt er listig mit der Fabel, die du glaubst. 

Agamemnon. 

WiUst du dann auch seinen Tod noch, wenn sein Wort sich wahr 

erweist? 

Achilleus. 

MO. Bede soll es uns, den Forsten, die ihn richten werden, steh*n. 

Agamemnon. 

Und du duldest nicht Gewaltthat, ch' er ganz au £nde sprach? 

Achilleus. 

Ich Terborg' es ; nur den Schuld'gen trifft die Strafe nach Verdienst 

Agamemnon. 

Billig find' ich das Begehren. Einem schwergeprüften Mann, 
Der als Flehender mir nahte, ütlnet' ich mein gastlich Haus; 
94l>. Ist es anders, als er sagte, war geheuchelt nur sein Leid, 

Hit dem lieben soll er^s httssen, und vom Schwur bin ich gelOe^t 
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Chor. 

Yerbingiiimon itt di«M Stande, Tel^luMf 

Kkbt List, noch Drohung half dir; Hermes lege jetzt 
Dir auf die I/ipj»en un presch in inkter Wahrheit Wortl 
%0. Sie bleibt das Büste immer; Muth wird sie dir leih'n. 
Den da bedarftt; d«in Mancher, der im Kampf als Held 
Sieh neigte, sland m eeinen Richtern bebend dn. 

A g am m ii o ii 

(der den Telepln s m Uns Mitte lier üciirlgen vorgefubrt). 

Warum vor uns du, 1 icmdling, als Beklagter stehst, 
Yeroimml Man heget Argwohn, dass für Priamos 

9^ Thi schlichest als Kundscb iftrr in's Ilellenenheer, 
Wie du vordem schon gegen Hellas angekämpft 
Als Feind. Solch TodeswQrdigen Veihreeheni ieih*n 
Dich diese hier, mit ihnen ich. So wisse denn: 
Wonn dich der Stimmen Mrhrhfit schuldig hat erkannt, 

960. I>aun reicht su weit nicht heil gc Pflicht der Gastlichkeit, 
Die mich an dich gebunden jfln^ den Flehenden, 
Dass sie mich scwänfro, meines cig'nen T.nndrs Feind 
Zw schirmen, treu dem bchwure, den er mir cntriss. 
Dann heischt dich als ein Opfer Hellas, das nicht ruht, 

gOb. Kh* Ilions hohe Veste niedersank in Schutt 

Doch angehört nicht bleiben sollst du! Offenes Wort 
Vergönnt auch dem Barbaren der Hellenen Brauch i 
Drum rede frei! Bechtftrt'ge dich, wenn dn*i femagitt 

Tel ep hos. 

Agamemnon, des Axgiverinnds geories'ner Fflrst, 
970. Mit Zagen im erlauchten Kreis, der mich umgibt} 
Erheb' ich meine Stimme, hebe sie Tielleicht 
Vor dir xom letstenmale Doch mag anch der Tod, 

Vereint mit auserlcs'ner Folterqual, mir droh'n. 
Mag Qhfr mir schon blitzen das gescliwung'ne Beil^), 

^75. Wenn ich die Wahrheit rede, die verderblich mir, 
Euch bitter wird — sie reden m u s s ich, rede jetel 
Sie oder nie! Drum ofT* n frag* ich denn zuerst: 
Was treibt su jenem ungiucksel'gen Krieg euch an, 
Den ihr von Nenem rOstet gegen Uion? 

960. Ist er, wenn ihr's bedenket, solcher Opfer werth, 

Die Ares ihr, dem blutleren Gott der Schlachten, bringt? 
Wenn unbedacht, weil Kypns selber ihn bethört, 
Auf schnellen Schiffen Paris Helenen entfuhrt 
Dem Gastfrnnnd, der vom Hause sorglos sich entfernt. 

965. Soll Priamos diess büssen und das ganze Volk 
Der Phrygier, das nimmer euch ein Leid gethan? 
Und welcher Schuld zu zeihen war ich selber wohl, 
Dass ihr mit blindem Wfuhpn stürmtet in mein Land, 
Als euch, der Fahrt Unkundige, vom äkamandros fern 

990. Und Tom Sigeion, irrgeftthrt der SehUts Lanf? 
Sollt' ich's gfdiiMIg anseh'n, dass ihr mit Gewalt, 
Die Heerden wegtriebt, ihre Hirten schlugt, mit Raab 
Und Mord die Fluren fülltet, die zu schützen mir 
Des Landes König, oblag, dem der höchste Zeus 

995. Wie euch geliehen das Scepter? — Bot ich nicht die Hund 
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^am Frieden V Ward er ohne Grand geweigert nicht? 
Und nl8 icli notbgedrungen dann snr Abwehr sdiritt — 

An meiner Stelle thatet Gleiches ihr gewiss — 
Und gnäd'ge Götter im gerechten Streite mir 

IQGO. Den Sieg verliehen: bin bassenswerth ich wohl daruui| 
Bin leb ein Feind von Hellast das ieh stets geliebt? 
Ihr nennet mich Verräther; nur geheucbrlt ist 
Mein Leid? Kein Göttorausspruch ist's, der mich gesandt? 
Blickt her! Mein traurig Jammerbild, o schaut es anl 

1006. Beschaut die tiefe Wunde, die nodi anvernarbt 

Am Mark des Lebens, ihrer Heilung wartend, zehrt! 
Wohl anderer Art Kandschatter sendet Priamos, 
Und aar Verstellnng trieben and*re Sorgen miebf 
Wie viele Mühen trug ich, um das eine Leid 

lOlOl Zu endpn, dem an Grös^^n nicht ein z>Yeites gleicht I 

Denn sagt, was aiitzeu Schätze, wenn der Körper siecht? 
Viel lieber mödit* ieh leben nnr mit Wenigem, 
Doch ohne Schmerz, als kranken und ein Reicher sein**). 
Wer aber meint, wen Leiden quält ohn' Unterlass, 

lOl&i Der solle sich erdrosseln, stttraen von dem Fels, 
Den Tod irie immer Buchen, der Befreiung bringt: 
Wer solches räth, nie fühlte der des Lehens Werth, 
Wie. der aneh thdncht wäre, der den Wunscii verdamm^ 
Ton E^raaklieit gleich der meinen endlich frei an sein. 

lOMX Drum, wenn, Pelide, deinen Beistand du versagst, 
So tüdte mich! Ich weig're mich zu sterben nicht, 
Denn Wohlthat einem Hoffnungslosen ist der Tod! 

Agamemnon. 
Vernahmt ihr seine Worte? Wahres sprach er frei 
Mit Maaneamitdii nicht adialdig, nein, erbarmenswerth« 

Achilleus. 

1025. Unzeit'ger Milde, Agamemnon pib?t du Raum! 

Iläbt du gehört, welch Schmahv^ort er in's Angesicht 
Mit kecker Stirn uns schleudert, uns der Unvernunft 
Bezichtigt und des Unrechts? Dulden willst du diess? 
Noch immer trotzt er, ungebeugt vom langen J^eidl 

1060. Demfithig Fleh'n, besehdd'ne Bitten hatten ihm 
Qeziemt, nicht hinterlistige K&nste des Betrugs, 
Und als durchschaut sie waren, Drohung und Gewalt. 
Der Spruch ist reift In Hellas soll man spotten nicht, 
Daai nns an ioinem Willen da Barbare iwang ") 

Telephos. 

1085. Mich, welchen eine Griechin auf Arkadiens Flur 
Dem Herakles geboren, schüfst Barbaren du? 

A r h i 1 1 eus. 

£in Grieche noch zu heissen, wurde dir kein Eecht} 
Boift Vaterland ist Aden, dem da angehöratl 

Telephos. 

Hiebt eig*tte Wahl, des SeUcksala Fagang trieb mieh fort — >*; 

Achilleus. 

1010. Und daaa den Tod da leidest, iUirt w dkb hieber. 
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b^üeoke wohl im Geiste, was du nicht bedacht. 

Achilleus. 

Waa vfllit dn sagea? 

Teleph OS, 

Alles wechselti nichts besteht 
Achilleus. 
Wi» jader ««iia« soll Iwbm ich tob dir? 

Teleplbos. 

Von mir! — ' 
Den Uabestand des Glückes lehret dich mein Loea. 

Achilleus. 

1015. Nicht dich allein, auch andVe stflrzt es Ton den BOH*ii. 

Telephos. 

Und glaubst du, dass dicss nimmer dir geschehen wird? 

Achilleus. 

An welche düst're Vorverkünduni' mahnst du »ichl 

Telepiiuö. 

Drufli iUhle UtUeid — reiz« nicht ApoliMs Zeral 

Achilleus« 

Der detner Wunde Heilung dir versprach dundi mich? 

Telephos. 

Durch dichl 

Achilleits. 

1050. Wie sollt' ich heilen? Bin ich doch kein Arzt 

Telephos. 

Dein Speer, der mich verletzte, bringt Genesung mir. 

Achilleus. 

Ein Wunder, glaubst du, werde durch den Gott geschehen? 

Telephos. 
Nie hat Apolbns traglos Seherwort get&uscht 

Achilleus. 

Was du von mir begehrtest, möge denn gescheb'n! 

-1055. Doch steht es fest: Wenn Heilung nicht mein Speer dir ichaA^ 
Der Spruch, auf den du bauest, sieb als falsch erpnrf)^ 
Danu son'let dich erbarmungslos zur Unterwelt 
Diesä Ei8en, das dicii (liibuntt einnuii ächuu bcruiirt. 
Jetzt biet' ich'g zum Gebrauche ; mehr vermag ich nicht. 

1000. Ein wack'res Paar von Bnidora weilt im Lager ans, 
Machaon ist's und l'edaieirios, gezeugt 
Von Aeskulftp ; als Knaben schon erzog er sie 
Zu Meistern seiner eigenen Kunst. Ich ftthre dich- 
Zu ihnen; ob du wiederkehrst geheilt, ob sich 

1005. Des Gottes Spruch ertüUe, zeigeu wird sich's baidl • 

Telephos. 
Hochherziger Pelide, immer denkst du gross, 
Den Feinden fvrchtbar, doch dem Freond gerecht nnd.mUdi 

Agamemnon (zu Menelaos un.l Odysseus). 

Gefällt auch euch, was edlen Sinnes rätb Achül, 
8osei«8l — 
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^un Obor). 

Ihr aber flehet zu Apollon jetzt! 
1070t Tod oder Leben — beides steht in seioer Hand. 

(AcAmemaott uad dl« ütbrigeti g«hsn BMb d«r Ii«geiMlie.«b). 

Chor. 

Strophe 1. ^ 
Erhör'f erhdr' ans, König Faean, hilfl 
Heilbringender (iott, 
Der » der tiebensaitigen Lyra Klang 

Sanft anstimmt im Beigen der Mnien 
1075. r)es T.ieds bezaubernden Ton; 

Ihm lauschen die Gestirne 

Auf ewiger Bahn; 

Es horcht im Umkreis 

Die Erde und das Meer; 
1060. GesundheitsMohe träufelt wie Morgenthatt 

Auf leideiiiTOller Sterblichen Banpt; 

Hell wfnken 

Bohmerzstillende, kummcrlose Tage. 

Geffenttropbe 1. 

ErbOr', erhör' uns, König Paeao, hilfl 
1085. Wir flehen vereint 

Für den Erkrankten, der tos der Feme ksoi, ' 
Deinem Wort vertrauend im Hersen, 

Das spät sich dennoch erfüllt; 

Mit Mutb und Ho^nung folg' ich 
1000. Dem schwankenden Loos, 

Das ihn umhntvirb, 

Bis nah der Hafen winkt; 
0 lass den Aimea scheitern nicht am Gestad, 

Nach dem er sehnend breitet die Hand; 
1096. Starkmuth'gen, 

I^ie sinkenden Glauben lohne gn&dig! 

Strophe 2. 

Zu Höhen göttlicher Weisheit , . 

Schwingt sich mein I.obgesang, 

Patareus ApoUoul 
1100. Ein Geheinniss wunderbar, 

Staun' \ch an im Geiste: 
Dem Kranken bringt Genesung, 
Was in Siechthum Gesunde stürzt; 

So nah berührt sich 
1105. Auf schmaler Gränze 

Das scheinbar Feindliche; 
Wie Helios dem Schoosse der Nacht, 
So entsteigt dem Tode des Lebens Licht 

Gegenstrophe 2. 

Schwer drohend aber herannah'n 
1110. Seh' ich das Wehgescltick , 

Uebcr Priam's Veste; 

Um gefall'ne Helden wird 

Bald die Klage tönen; 

Bald stttrmt in blut'ger Feldschlacht 
1115. Ares Mn am Gestad and tobt 



Entlang den Schiffen, 
Der Bpeergemtl^ge, 

Der nimmer Ruhende, 
Und Eris eilt, die schreckliche, wild 
1120. Ihm voran mit flatternd gelöstem Haar. 

Ein Bote. Agamemaon. 
Bote (tum Cbor). 

Wo iit der SAnig? Wkhi>ge BotMfcill bring* Uk am. 

Chor. 

£r wartet ihreri eilet dir cntt^epen sdbon. 

A LT a m 0 III n o n. 
Wer sandte dich? Was meidest du mir Neuea? Sprich! 

Bote. 

Vom Lager drausaen schickten mich die Forsten her, 
1125. Die bald hier selbst erscheinen. Frohes kQnd' ich dtar, 
Kicht was ich bloss vernommeni nein, mitangesehn, 
Und wes ich nimmer glnubte, UUt* ieb's ni^t geeAnut 

Agamemnon. 
Ift Teleplioi — vor Allem sage dteit ^ gebeilt? ' 

Bote. 

Er ist^fli Vernimm der Reihe nach, was dort geschah. 
1190. Von dem, was hier sieb eotnig, batte das OerQdit 

Im Lager sich verbreitet und es ward gen^laiibt. 
Den Namen des entdeckten Spähers hörte man 
Ton jeder Lippe tönen ; Steine hob im Zorn 
Man dort und da vom Boden, um ein Volks^erieht, 

1135. Ein schreckliches, am Landesfeinde zu volhieh'n.**) 
X)a kam er selbst Odysseus und Achill mit ihm, 
Menelaoe aaeb. Mit Mfibe tcbleppt' er sieb am Slab, 
Hielt oftmals inne, seufzend und mit Schmerzenslaut. 
Doch rings um ihn Gemurmel erst durchlief die Reih'n, 

1140. Man wies aut ihn mit Fingern, drängte dann sich nah; 
Scheltworte, wilde Flttche waren sein Empfang, 
Und übel, wahrlich ! hätte man ihm mitgespielt, 
Wenn Einhalt nicht Odysscus that begCttigend. 
Als, was des Gottes Wille sei, nun ward bekannt, 

1145. Da schwieg der Lärm der Menge; in sein eigenes Zelt 
Führt' ihn Achill; die Aerzte rief man schnell herhei. 
Mit andern noch, geschilftig, drängt' ich mich hinein; 
Doeb drausaen blieb des Volkes Sdiwarm erwartongSTOlI. 
An's Werk nun ging Machaon, dem behilflich war 

1150. Sein jüng'rer Bruder Podaleirios. Vom Ftiss 

Des Kranken nahmen sorgsam sie die Binden ab; 
Bald war die tiefe Wunde, die am Knochen sdion 
Wie fressend Feuer eiternd zehrte, blossgelcfrt, 
Ein Schaueranblick I Ohne Säumen dann begoss 

1155. Der Arzt mit frischem Wasser aus dem Henkelkrug 
Den kranken Theil, ihn reinigend; und als bieran^ 
Wie er's verlangte, seinen Speer Achill gereicht, 
Befreit' er den vom Beste ^'), der sich angesetzt 
Im Lanf der Jabre; sammelte, was abfiel, auf - 

il60. In foldlBer Schale; betend md mit Sefenswonidi 
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dtreiit er tiineliif wo klaffend sich die Wnsde seigt, 

Der ahgpfeilten Späne röthlichgelben Staub, 

Und legt mit frischen Linnen wieder den Verband. 

Doch einen lauten Klagesdirei gtiess jetzt hervor 

116&. Der Fremdling, hielt, wie krampfhaft, sich am Sitze feit; 
Dem Todtenbleichen perlte von der Stirn der Schwein» 
Denn auf dem Höhenpuukte war des Leidens Qnal* 
Nicht idUnkuige wfthrte diese; bald sali man ttn 
Gefasst und ruhig; keine Schmerzenstönc mehr 

llTOl Vernahm man, und er blickte, wie vom Traum erwaflllly 
IjüB, die wir ihn umstandcD, heitern Mutlies an; 
Und bald vom Sitz, gekräftigt, hob er sich empor, 
Stand aufrecht und vrr'^uchtp sich im freien Gang, 
Des St&b's nicht mehr bedürftig, den er sonst gebraucht. 

117&, Wir etavoten; denn Ter&ndert schien er ganz und gar, 
Sein Anseh'n, seine Haltung eines Helden werth. 
Doch auch vom Bettlerkleide ward er nun befreit, 
Vom struppigen Uaar und Barte, und dem btand gemäss, 
Versehen mit dem Purpni^ den ein König trtat 

1180. So im Geleit der Fürsten trat er aus dem Zelt, 

Und scheu vor ihm mit Ehrfurcht wich das Volk zurück. 
Das kaum ihn wieder kannte, dessen Tod es jüngst 
Begehrt. Dann als der Menge ward das Wunder kond, 
Erhob sie ringsher tausendstimmigen Jubelruf, 

1185. Und pries, der die Verheissung wahr gemacbi^ den Gott 
Dieta zu berichten, raschen Lanft eilt* ich hinweg, 
Rechtzeitig; denn mir folgen auf dem Fusse schon 
Sie selber, die bestät'gen , dass ich Wahrheit sprach. 

Teiephos. Odyssena. Menelaos. Achillena. Die Vorigen. 

Chor. 

Genesen, ein Verjüngter, schreitet ieieplios 
1190. Heran; Apoll ^ kein Zweifel mehrt — hat ihn erhArt 

Agamemnon. 
Mit Freude dich begrüssend reich' ich dir die Hand, 
Versöhnt! Denn sichtbar schirmte dich der Götter Huld. 

Teiephos. 
0 König, was ich f&hle, unaussprechlich ist's I 
Zum Dank, wir rinst zur Bitto, neigt sich jetzt KniOf 

1195. So lang ich athme, treuergeben bleib' ich dir. 

Der muh Torderben kennte, doch mir mild verzieh. 
Koefa mehr! Dn gabst dem Leben mich geheilt zurück; 
TJnd, wie ein Mann, aus dumpfer Kerkernacht befreit, 
Mit heissen Freudeutbränen grüsst den jungen Tag, 

1200. So blick* ich auf sm Helios goldnem Strahlenthron ; 
Im Lichte sch' ich ;i1lr*^, was im Finstern lag, 
Als hoffnungslose Trauer mich umdttstert hielt. 
Drum an die süsse, traute Heimath mahnt mich anch, 
Seitdem der Zweck der Wandrung glücklich ward erreicht, 

1205. Des Herzens Sehnsucht I Scheidend Hess ich dort zurück 

Mein theures Weib, das ihres Gatten Schutz vermisa>, < < 
Und Vater mOchf ich meinen Kindern wieder sein. 
Der Herrschaft Zügel fassen in dem Haus und Land. 
Das Mass der Gate mache denn — da kannst es — voll, 
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1210. Und Iam' nidi eieh*n ! Dir »her möge jeden Wansch , 
Auf dnss du Hellas fQhrest stets za Sieg und Qlftck, 
Der grosse Zeus erfüUon and der Sebergott, 
Der «Ahr an mir ein dnnUet Sefaiekitlnnift genaehtl 

Aganeniiioii. 

Erhebe dicli , vn.:.' TTnnnili-rliP vnni '^tnr-/e dich 
1215. Erhoben! Nicht als feindlicher Verrilther mehr 

Stehst du au dieser Schwelle; Freunde grässen dich, 
Da aus der Noth des Todes und aus huter Q«at 
D;is niürk im iiiben Wrrhspl dir ?irh um^rowandtl 
VergeBsen sei, was üebles einst du uns getban« 
1220. ünd weil dn Hellas aeoee Lebens Lieht terdtnhst, 
Sei du hinfort Hellene, sei der Uns're ganz! 
Zar Heimath steht dein Sehnen? Hut, ps ^oU jTPscbeh'nl 
Doch nicht allein - denselben Tiad zugleicii mit uns 
Fahrt dich der Flotte rasch beschwingter Rnderschlag, 
1226. Die bald nnrh Ilions forncn Küsten ^tcnorri wird. 
Nicht mehr ein Asiate» — treuer Kampfgenoss 
Der Griechen dann, an nns*«r Seite streitest du, 
Du, Herakles' entsprossen, deines Vaters wertb, 
Und ew*g^ Nachrahm kränzet einst deis UeldeAhM|^l - 

Xelephos. 

1230. Du forderst, Herr? 



0 harte Wahil 



Ihr OMterl 



AgamemfioiL 
Für grosse Wohldist Gegendienst 

TelephoB. 

Agamemnon. 
m Ddnhbarkeit so aefawere Pflieht? 

Telepboi. 



Agamemnon. 

Wie so traurig blickst du und verstört? 

Tolephos. 

Koch mehr als einst der Wunden Schmers an mir genagt, 
Bedrängt mich jetst des schnöden Undanks Schein Tor mt, 

Agamemno n. 
1235. Was hält vom festen Bunde dich mit uns aurück? 

Xelephos. 
H!e sieh' an Feld Ich gegen Priamoe mit ench. 

Agamemnon. 
So regt der Asiate wieder sich in dir? 

Telephoa. 

Bedenk'! Des Troerkönigs Tochter ist mein Weib. 

Agamemnon. 
Ki^t gegeo ihn die Waf^n tragen willst du wohl? 

Telephos. 

1240. So wenig als ich gegen ench sie kehre je. 

Agamemnon. 
Die Treue schätz' ich, niemals lob ich ihren Bruch. 
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Tclephos. 

Du recbueat meia Versagen nicht als Undank an? 

Agamemnon. 
Himni meinen Handschlag ; ungflibiikderl Mult du Itfifml 

Odysseen. 

litss ihn nicht scheiden, Agnmemnonl halV ihn fest! 

Agamemnon. 

Wesshalb? 

0 d y s s e ii 8. 

1345t Zu wicht'gem Dienste ist er ans bestimmt, 

Denn, willst du jemals Troja schan'n . bedarfst dü ihn. * 
Diess ist's, wa« ich aus Kalchas' Sebermund erfahr, 
Als durch Hachaon Jene Heilung wärdf vollbracht. 
„Nicht bloss um seinetwillen — sprach« er — auch fftr endi 

J2Ö0> Geschieht dicss Wunder, fordernd eines zweiten Sprachs 
Erfüllung, dessen Deutung mir erst jetzt gelang." 

Agamemnon. 
Und welches Wort des Gottes ist's, das Ealchas mdnt? 

Odysseus. 

„Den Wog narh Tlion '\vciset euch nur jener Mann, 
Der durch den Speer Genesung fand, der ihn verletzt." 

Agamemnon. 
1255. Er wird vor neuem Irrweg schützen uns're Fahrt? 

Odysseus. 

Ais sichern FQlirer sendet ihn des Schicksals Macht 

Agamemnon. 
0 Zeos, da wirst's vollenden 1 Troja fällt gefwiss. 

Odysseus. 

Gewiss 1 wenn du ihn festhältst, der uns führen soll. 

Agamemnon (tu Teiepboa). 
Hast du'B gehört? Knn seige, dass da dankbar bist 

Tclephos. 

1800L Ihr lasset dann snr lieben Heimath frei mich sieh'n ? 

Agamemnon. 
Sebald an Phrygiens Küsten landet unser Schiff. 

Telephos. 

Ich stimme zu und weigere mich dem Gotte nicht; 
Waa er gebeut, der Bettung brachte, soll gescheb'nl 

Agamemnon. 
Auf denn zor Falirt! l?cdonkcn heg' ich länger nicht, 
1265. Da uns ein Glückverheissend , günstig Zeichen ward« 
Fort in das Lager! Lasset allen, was geschah, 
Verkünden durch TalthYbios', des Herolds, Mund, 
Und volle Hekatomben bringet ungesäumt 
Apollon dar, der herrlich seine Kraft bewiest 

Chor. 

1270. Prds dem Gewaltigen] Lant schalle sein Lob. 
Hin atim Opfer sieht im Festwbritt I 



Schichtet den Tlolzstoss, zündet die Faclceln; 
Hoch lod're die Oiut, wie sie einst aufüammt, 
Wenn Ilion liBkt: 

1876. Ztmf WlUe gebeut, «r ««ll«iid«tfil 

(WikMad Um» BddflMftWAfM cituiom »ich der cbor nlt» dtM TorMM» dM Vftwm 
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Anmerkn&ifeB. 

V. 46. Man darf mit einiger Sicherheit anneliineB, dass Euripi« 

des, der auch liicrin eine unbewasste Annähernnf» an den Geist des 
mo4erDen i>rama beurkundet} gewisse Aebnlicbkeiten der Telephossage 
mit q>ftteren, allgemeiii bekannten historiflcben Ereignissen n!»sld>tlic1i 
benatst und hervorgehoben habe, um das Interesse seines Zuscbaucr- 
kreises für die an sich so einfache Handlung zu erhöhen. Die Par- 
alelle der beiden HeereszQge der Perser gegen Griechenland and der 
twtü anf einander folgenden üntemehmungen der Griechen gegen.Troja, 
von denen die Sage n-nlrlete, lag nahe genug, um gleich bemerkt zu wer- 
den, wie denn Telepbos selbst einerseits an MiltiadeSi welcher bei 
Marathon den ersten Einfall der Perser siegreich zurflekgeschlagen, 
andrerseits an Themistokles, in Hinsicht auf dessen Schicksale nach 
seiner Yerbaonung aus Athen , erinnern miisste. Denn wie Telepbos, 
um den Schutz Agamemnoos zu gewinueui mit dem kleinen Orestes als 
Hilfeilebender sieh sn den Hansaltare Üflebtet, so hatte Tbenistokles wie 
Plutarch und Nepos übereinstimmend berichten, als er soine Zuflucht 
zu dem Molosserkönffr Admetos nahm, ein Kind desselben ergriffen, mit 
demselben sich auf den Hausaltar gesetzt, und diesen nicht eher ver- 
lassen , als bis ihn Admetas durch Handschlag seines Beistandes ver- 
sicherte. Wie dort Klytaemnestrn , so hatte sich hier Phthia, des Kö- 
nigs Gemahlin, dem eben so kühnen und verschlagenen, als bemitlei- 
denswertben Fremdling bei delr Ausfahrung seines Planes bflfireicb er- 
wiesen. Und wie Themistokles, da ihn Admetos nach Pydna bringen 
lassen wollte, von einem Sturm überfallen und in Gefahr, den Athenern 
bei Nazos in die Hände zu fallen, seine Bettung nur dadurch fand, daäs 
er sieb dem Herrn des Schiffes entdeckte, so dankte auch Telepbos, in 
dem halbwahren Berichte über '^cine Schicksale, durchweichen Kl ytacm- 
nestra ihren Gatten günstig für ihn zu stimmen sucht, seine Rettung 
dem Mitlüid des Schiffseigners, dem er sich zu erkennen gegeben. (V. 485 ff.) 

») V. 119. ff. „Ohne Zweifel, sagt O.Jahn a. a. 0. p. 19, „eröffnete 
Telepbos als Bettler verkleidet das Drama und setztf imProlop seino 
Siüücksale, die Veranlassung seines Thuns weitläuüg auseinander.^ — 
Da Tel^boB doch, wenn er es aneb schon im Prologe gethan, der WS- ' 
nigifi gleichfalls seine Lage schildern musste, um ihr Mitgefühl zu er- 
regen, so zogen wir vor, um Wiederholungen zu vermeiden, von einem 
eigentlichen Prologe, wie ihn Kuripides allerdings liebte, hier Umgang 
ta aelM|ien. Wabrsdieinlicfa gehörte bieher du fr. 1^ welches Untet:*) 

XtttQ, de T£ nirqoy AQxadtDy dvsx^^/^Qov 
[Häy] ijußat$v£te' Sy9ey ev^ofiai yivos» 

rt'xrfi Xa^galtag 'HQttxXsS' Jvyolo' o^of 

*) Die Nummern der Fr. nach D Indorf. Poelae Att. Seen. 1851. 
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Kach Paasftnias Vni.54,5. war nahe bei dem HelUgthame des Tele- 

phos, das ilim nnf dmi Pnrthcnion an der Stelle, wo ihn die Hirschkuh 
gesäugt hatte y errichtet war, der Tempel des Pan. Kallimachos 
(h. Del. 70) MMk Befg ogos u^Sv Jvytis. — BezOgllch der Joffend* 
geschichte unseres Helden folgten wir haupts&chlich A p o 1 1 o d o r 
(Mythol. Bibl. II, 7 4 R TH, 9, 1. TTeber bildliche Darstellungen 
des Momentes, da llcraklfs den vou ciaer Hirschkuh gesäugten Sohn 
findet [TiiXefpogt angeblich \on&^Xi) oder »iiXaCsiy n.iXa<pos Hirschsan- 
ger] vgl. man M i 1 Ii n Gal. mythoL 450 ff. u. 0. M ü 1 1 e r Arch. d. K. S. 637. 

^) V. 182. Die bildlichen Darstellungen zeigen den Sitz der "Wunde 
bald am linken, bald am rechten Fuss. Beispiele bei Gerhard: Die 
Heilung des Telephos, p. 6. nol. 3? u. 0. Jahn a. 0. p. 8. Dkn. 
o. Fonch. 1807. Tat CVl. 

♦) V. 205. Der von mehreren Scholiasten angeführte und noch spä- 
terbin von alten Autoren oft wicdcrhulte Ausspruch des Orakels lautete 

mit prägnanter KQrze : o TQioaas iuattm. 

4j V. 216. ^ Vgl. Fr. 2. ^ 

Fr. 4. 

Und Ennius: Fr. 7: 
Caedem caveo vestitUj squalida stola septus. 
¥t. 8. 

RegD 1 III religui leptas mendid etola. 

•) V. 322. Fr. 8. 

i^' onov ZQn^^^^ • ttnoXovfUti 

») V. 366. Fr. 7. 

f) i'>h£''AQyov^i nXv§9h ola kiytt, 

•) V. 370. Fr ? ^ , 

•) V. 645. Plat. Phaedon, p. 108 a: "Ftfrt ^ aga 17 noge£a ovy 

lOS 0 AtxvAov TriÄ€<fO? /.tyei • axuroc lut' yttg u-i/.r,v ntuoy rprjcfiy etg 
"AiSov ffio^iy. — l>if's- aus dem Ti'lejdios des Aeschylos ?;ta.Tn- 
mende Bruchstück, das emsige daraus erhaltene von einiger Bedeutung, 
lebien hier Yerwendang finden an dfirfen. 

V. 660. Fr. 18. nniatv« ix»Qo 
der Groll ^(i^pr^ Agamemnon wegen der Ojifcrung der IpUgenia von 
Euripides als Motiv benutzt worden sei, um ihre Theilnalinie für den 
Fremdlioi sn rechtfertigen, findet auch 0. Jahn (S. 21 a. a. 0.) sehr 
wahrscheinUch* Doch konnten wir nns nicht cntschliessen , wie Fr. 15 
CAyaocfc TtQttyovg Tov&s xai ßovXBvuarog) zu fordern schien, ihr die 
Urheberschaft des dem natürlichen Muttergefühl so sehr wider» 
strebenden, das Leben ihres Kindes bedrohenden Planes zitaosclireiben, 
und bcgnüc^tcn uns daher, sie bei der Ausfahrong bloss als mitirir- 
kend darzustellen. 

y. 877. Auf dem Belief einer etruskischen Todtenkiste (B. 
Bocbette: Uonom. Ined. 67. T* 1«) siebt man iwpetk 8&i|l«a und 
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andere reiche ArcMtektonik einen stattlicben Palast als den Ort der 
Handlung bezeichnet. Vor demselben sitzt auf einem nirdrief^n Herde 
oder Altar ein Mann, entblössteo Hauptes, mit einem kurzen Unterge- 
vaade, das Arme und Beine grOsstentbeils bloss lässt, und tinem 
kleinen Hantel bekleidet. Mit der Linken hält er ein Kind , das 
Tergebens die Aermchen nach Hilfe nnsstreclit, fest auf dem Scbooss, 
die Rechte erhebt das gezückte Schwert drohend über demselben, wäh- 
lend sein Blick auf die flbrigen Theilnelimer dieser Scene gerichtet ist. 
Unter diesen zeichnet sich vor allen ein hejanrtcr Mann aus, durcli ein 
weites Untergewand, faltenreichen Mantel, sowin durch Halsschmuck 
und Scepter als ein Fürst bezeichnet Entsetzt lieuimt er den eiligen 
Schritt und blickt voll Zorn und Wutb auf den Mann , über den er 
nichts zu vermögen scheint. Zwischen ])eidc wirft sich eine Frau , der 
Kleidung nach ebenfalls höherem Stande angehürig, unverwandt mit 
Entseteen anf die dem Kinde drohende Gefabr schauend, und sncbt den 
älteren Mann zurückzuhalten, dass er sieb nicht nahe, seinem Zorne 
freien Lauf zu lassen. Hinter ihnen schreiten zwei Krioger , beide mit 
Helm und Panzer gerüstet, der eine bärtig, jugendlich der andere, beide 
das gexflckte Sdbwert in den Händen, den drohenden Blick anf den 
Mann und den .Mt-r r^rrichtet, herbei. -- Diese Darstellung, welche 
man früher auf die Xüdtung des Astyanax bezog, hat (wie 0. Jahn in 
der erwähnten Abhandlung überzeugend nachgewiesen) keine andere 
Quelle als den Telephos des Euripides, und zwar gerade jene Scene, in 
welcher die Drohung, durch welche der hart Bedrängte sein eigenes 
Leben zu retten sucht, das des kleinen Orestes gefährdet und so eiue 
Sitaatian aUer Betbeiligten tod wabrbalt tragiscber Wirkung berbeiffthrt. 

««) V. 972. Fr. 11.^ 

»») V.^ 974. Fr. 20. _ 

j4ydu€fÄyoy , ovd £t ns'/exvy tV j^sooiy ej^aty 

") V. 1013. Fr. 13. ^ 

xi yäg jiG nXovTos <o(p£X£t yoaovyrd y%; 

fjtixq ^^XoifHf x(djcu&* iqfj,iqay s^^» 

uXvnov oixety ß(oto¥, ij nXowwr yo^ei^* 
**) V. 1034. Fr 30. 

"EXXrjyes ovxeg ßttoßägois *fovX$vaou£y ; 
») y. 1039. Fr. 33, 

«rv etx aydyxp xai ^eoifH fi^ fiui^ovt 

roP.ua ff« ngogßX^nety f*e xai (fQoyrjjuaros 

j^dka- xd zol fUyiata nokXdxig i^eog 

^) y.ll35. Aucb Arifltophanes l&sst in den Acbarnern, in denen 

er den Telriilios des Euripides parodirtc , den Dikaiopolis YOn der 
Yolksrache mit Steinigung bedroht werden. 
»•) V. 11&8. Fr. 33. 

if^Mtrotvi Xoyxn? ^eXyezai ^lyijfuufL — . 
Dass bei den Alten Eisenrost als Heilmittel und namentlicb ku 
Pflastern für Wunden verwendet worden, geht aus StoUrn beiPlinius 
bervor, die sjcb auf Gemälde beziehen , in welchen Aciiilics, selbst die 




HeQnAf Tolkiehend , dargestellt war. H. N. S(. ft, 42. Alii prinma' 

aenipn'npm invenisse (AchiTlem dicunt) utilissimam eniplastris ideoqae 
pingitur a caspide decutiens eam gladio in vuluus Telephi. — 34. 15, 
1&3. Est «t rabigo ipsa in remedüB, et sie Telephon proditor aaaMse 
Adiillcs, sive fcrrea cuspis fecit; ita ccrte pingitur eam decutiens gllikK 

V. 12r.4. Hygin. fab. 101. „Tclephus, Herculis et Auge« filins, 
ab Achillc in pugua Chirouis ImatA perculsus dicitur. £x quo yalnere 
cnm in dies tctriore cmeietn angeretur, petit sortem ab Apollinei qnod 
esset remedium. Responsam est, ei neminem mederi posse, nisi 
eandcm hastam, qua vulneratus erat. Hoc Telephus ubi an- 
divit, ad regem Agamcmoonem venit, et mooitu Clytaemnestrae infantem 
de eanabiüs rapuit, minitans se cum occisaruaUf nisi sibi mederetor. 
Achivis antcm ijiioJ rc^ponsuia erat, sine Telephi ilnctu Trojam 
capi non posse, facile cum eo iu gratiam redierunt et ab Achille 
petierunt, ut cum sanarct. ^uibus Achilles respoodct, se artem medi- 
cam non nosae. Tune Ulixes att, non te didt Apollo, sed auctorem 
Tulneris Itnstam nominat: quam quum rasissent, remediatus est. A quo 
cum peterent^ ut secum ad Trojain expugnaodam iret. non impetrarnnt 
qaod is Laodiceam Priami filiam uxorem haberet, sed ob benefldnm, quod 
eum saiiarunt, eos deduxit, locos autem et itincra demonstravit, inde in 
Mysiam est prnfectus. — „Die Weise - bemerkt Jahn trefifend (a.a.O.) 
wie durch die beiden Orakelsprücbe ein doppelter Knoten geschürzt 
wird, welcher durch die richtige Deutung und Beziehung derselben 
zu einander wiederum seine Lösung finnet , scheint rloni Geiste des 
antiken Drama eben so sehr zu cntsprccheu, als die mannigfaltige Ver- 
anlassung, ein zweifelhaftes Recht in Reden und Gegenreden verhandeln 
zu lassen, die Eigenthamlichkeit des Euripides ericennen lisst'* 



Schiller, Dr. Ludwig, Aescliylus Perser (Schluss). 

Wir könnten aus dieser Aebnlichkeit des Baues, die sich zwischen 
den beiden der Abfassnngszeit nach einander nahestehenden Dramen 

findet, einen Schluss ziehen auf eine Eigenthnmlichkuit der älteren Stil- 
periodo unseres Dichters überhaupt, welche sich auch in den Eingängen 
anderer Dramen aus jener Zeit gezeigt haben mag, wenn wir nicht in 
einem erhaltenen Drama der letzten Dichterperiode, im Agamemnon, 
eine ähnliche Strul<tnr dorParodos ?.u hemerken hätten. Denn ohwohl 
hier derTarodos cinl'rologos vorausgeht und die anapa estisch e Parodos t 
ans 10 Systemen, nicht aus 9 besteht, sofern man in V. 87 mit Dindorf 
und Ensrcr nicht üvoaytrfig, sondern i^voaxett: lesen wird, so finden wir 
die Gedanken zwischen der anapaestischen und lyrischen Partie auch 
liier wieder so verthciit, dass jene die Exposition der objektiven That- 
Eachen und Verhältnisse, diese die Ahnungen und Besorgnuse desCSiors, 
welche sich an jene knüpfen, enthält und durch Andeutungen der ethi- 
schen Grundlage, auf der das Stück ruht, auf das innere Verständnis 
der folgenden Handlnng yorbercitcn will. Auch darf nicht anerwähnt 
bleiben, dass der lyrische Theil dieser Parodos ebenfalls wie der in den 
Persern und Schutzflehenden in 2 Abtheilungen zerfällt. 

Nachdem der Uebersicht über den Plan eine Erörterung des Sinnes 
und Zweckes der Dichtung gefolgt ist, wobei die tiefere Weltanschauung 
des Dichters dnrch di n Vergleich'uiit der Herodoteischcn Anschauung 
von dem Walten der Gottheit in den Perscrkrioj^cn in helles Licht ge- 
setzt wird (S. 17—23), kommt der Verf. auf das trilogische Verhältnis 
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der Tragödie zn reden. Die Schlussworte der Hypotliesis: 'Eni Msvmvoc 
tqttyt^^Mv Me/vXn^ ii'Cxa ^ir^T, nsQrrat^, FXttvxio , TlQnu^^ei gaben in 
Verbindung mit den wenigen Fragmenten, die man für das eine oder 
Midere der drei fast nur dem 1 itel nach bekannten Stücke avifindig 
inarhcn konnte, bp^anntruli len Forschern reichen Änlass zn einef 
Beibe von Hypothesen über die Art der trilogiseheu Verknüpfung, von- 
^Ben nur wenige auf da« Prftdikat der WMindieinlfchkeit Ansprach . 
.machen können. Der Verf. adoptirt mit Redht ^e Ansicht Welckerg, 
dass das dritte Stück nicht der rXtwxog noryi^vg^ sondern der rXttvxos 
llovriog sei. Wenn er aber mit jenem das Fragment bei Schol. Find. 
Pyth. 1, 79 (152) c|p ^(xQtifjivoy 'Ifii^nv a«p$ii6fiity, und ein anderes bei 

Hesychinf^ JH^tCfi'Qov Xtutji'- AL(r/x'lnc rkavxoy JJoti'ifI, n ^roQ^■/ii''<;^ rcrn' 
yuQ Ttttyfit rd negi '^riyiov toQeiiüf für Citate aus dem iloVrto? hält unter 
Annahme eines Yerderbnisses der Lesart JTorv^erans TlotfrU^ bei Hesychius, 
so kann ihm nicht beigestimmt werden. Denn ist auch datfixcerpt aus 
Hesychius wahrscheinlich am Anfang {Si^iQov) und gowiss ara Ende 
(lageiMv) Terstümmelt, so lässt sich doch daraus kein bchluss auf das 
in der Ifitte stehende llewni: sieben, um so weniger, als ans Hesychins 
mehrere Male der /T'/rnf »'c des Aeschylus ausdrücklich citirt wird, ohne 
dass von irgend einem Gelolirton die Lesart in Zweifel gezogen und die 
Aenderung inlloynog verlangt wird, so s.v. (if.icf laoTior, ft'cfr^uoig yooig, 
IrifAov.*) Wenn nun an drei Stellen die Handschrift die richtige Lesart 
bietet, warum nicht auch an der vierten Stelle? Oder ist ein zwingender 
Grund vorbanden, gerade hier ihr zu mistrauen? Das Pindarische 
Scholien wenigstens legt zum Nachtheil der Ueberlieferung TloTviBvg bei 
Hesychius kein Gewicht iii die Wagschnle. Vollständig laatet ea: *IftiQas 

KaXott/i XaviQotg exXeXovuai öt'itas 

eis wptx^fitHiv 'fueQuy a «rpixauriv. 
Dies Fragment, dessen erster Vers verstümnult üTierliefcrt ist, kann 
ebenso gut dem noTviFvg ah dem IlntTiog angehören, da der Scholiast 
nur den allgemeinen Titel rXuvxog anführt, ist also jedenfalls kein Beweis 
gegen die Lesart bei Hesychius; ja es lässt sich aus der Ueberlieferung 
bei letzterem der ^rliln^s ziolirn, rln^R der Glankos des *^nholiasfon mit 
dem des Hesjcbios identisch iät, und beliaupten, dass das zweite i^'ragment 
m Gunsten des notytevf spricht. Wenn im Potnischen Glaukos die Rede 
war vonRhegion und dessen Umgebung (r«t>r« nnvm r« neQi'Piiywv)^ 
so ist man berechtigt, ein Fragment mit dem tinbestimmten Titel Glaukos, 
das von dem benachbarten Sicilien iiaadclt, indem es des Flusses Ilimeras 
erwfthnt, dem Potnischen zuauschreiben, und darf nicht umgekehrt der 
allgemeinen Anr^ahe Glaukos mit einer gewissen Willkühr den speciellen 
Titel des Poutiscben Glankos unterschieben und darnach die so gut be< 
zeugte Lesart bei Hesychins ändern wollen. Demnach muss die an sich 
so ansprechende Yermuthung Wclckers, dass in dem dritten Drama 
Glankos Pontios von einer Fahrt erzählt worden sei, die der Meergrcis 
in die sicilischen Gewässer gemacht, woselbst er den Sieg über die 
Garthager beiHiniera mit angesehen oder vernommen habe, aufgegeben 
oder wenigstens aus dem Gebiet des Walirsclicinliclioii in das des blos 
Möglichen versetzt werden, da sie jedes sicheren Fundamentes entbehrt. 

*) Hesych. 8. V. (t fAtpto»no». nsQÜonWf nnvtit^tv {cy«nmtttfiiv9v, 

M<fj(vXos rXccvx^ JloTvisl; s. v. evift'uoig y 6 o t g. <f vsq^rjfioig , xrtru 
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EbenBOwenig liisst sieb auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit in irgend 
einem der veoigeu Citate aus dem Pontiscben Glaukos etwas finden, wag 
eher auf ein Sat]rrtpie1 als anf eioe Tragödie hinwiese, wie der Verl 
mit G. Hermann an;^ur.phmen geneigt ist. Der gröndliche und lehr- 
reiche Aufsatz Ton K. v. Lcutsch über die beiden Aeschjleischen Dramen 
. in der Allgcm. Encyclopädie von Ersch und Gruber 1,69, 8.193—212 
. scheint ihm unbekannt gebliaben tn lein, sonst wflrde er wohl auf diesen 
gebührende Rücksicht genommen haben. Auch der dort vorausgehende 
mythologisch -archäologische Artikel von Gadechens über Glaukos ver- 
dient ein« gewiwa Beaebtang. 

Der Schluss der Einleitung enthält die Besprechung der Stelle bei 
Aristoph. Kan. 10?.'^ ur.d des dazu gehörigen Scholions, wodurch die An- 
nahme einer dop^jclteu Texfrecension der Perser veranlasst wurde, und 
schliesslich die Ansicht des Verf. über das Verhältnis des Medicens' la 
den übrigen natidRchriften. TJeber beide Frac^nn hier näher einzugehen 
würde die gegenwärtige Anzeige ungebobriich weit ausdehnen, daher wir 
sofort zu dem Gommentar und dem Anhang flbergehen wollen, wobei 
vir aber unsere Besprechung auf einige Stellen, bei denen wir eine 
erü'aüzrndc oder rino von der Ansicht des Verf. abweichende Bemerkung 
luachcu 2U kuuneu glauben, beschrilnken werden. 

V. 12.13* Tiäaa yaQ ia^vq^Aaunoyevrii ^^uxi (o*/wxc Codd.). Dafll 
in der annpaestischcn Parodos von dem nach Griechenland gezogenen 
* Perserheere mehrere Male oHj^eadai gesagt ist (ausser unserer Stelle 
gUieb so Anfang tdi^ ftk» Ut^tnSw rtSr oiYofxivtt^y.MS* it «Utp und 
zu Ende Y. 60 ra«Qr(f* nvBos otx^rai (iydQÜiy), scheint mir nicht ohne 
Bedeutung zu sein. Wollte nicht der Dichter mit dem doppelsinnigen 
Worte eine tragische Amphibolie beabsichtigen? Der Chor spricht un- 
bewnBsk ans, was wirklieb eingetreten ist: „die Uacbt ist dabin I*' Die 
Worte V. no Toloytf a y,9o<: ot/fr«! uydQuty erhalten ihre grelle Be- 
leuchtung durch die Rede des Boten V. 252 ro JlegacSy ^ ay&of oix^tai, 
ncaoV, und der Chor inuss selbst sagen V. 540 tcttyia di uoQoy^t äy 
oiCjiro^^KOJv tttQta doxifito^ noXvney&r, , wie auch XerzesSlo o(peX$ 

WtifA fltv (ty^Quiy rdv o i / r) a f i m y ^ttvdtov ncfra uoi^ti xaXvipcn. Liegt 

in dieser Amphibolie ein wirksamer Contrast zwischen dem Bewusstseia 
des Spreebenden und der Wirkliebkeit, der in eben und demselben 

Worte zusammentrifft, so fehlt es in dem Theile des Stückes, der dem 
Auftreten dos Boten vorliergebt, überhaupt nicht an nndoren Apiisser- 
UDgen, welche mit dun nachher durch die Unglucksnachnchl btkaaat 
gewordenen faktischen Verhältnissen in einem schneidenden Contrast 
itehen Der Chor, der mitten in seiner Besorgnis sich dennoch auf die 
noXvayi^Qia Asieos verlässt} muss klagen V. 548: vSy n^onaoa areVci 
yaf ^«mc ix\ntycvfti¥n\ die Zuversicht desselben auf die Ueber- 
legenheit der To^odttfjayre^ den dovQtxXvroif gegenüber, die nur einmal 
(V. 147 ff.) der üngewissheit Platz macht, erweist sich als eitel, als die 
Kachricht kam, dass der Speer gesiegt habe (vgl. 729); das Vertrauen 
auf das strenge Regiment des Königs nnd auf die straffe Zacbt des 
Heeres, die Vorbedingung des Sieges, (V.79 vom Xerxes : ixvQotai 
n€7ioi'9o}( a(v(f FAoTc i(fsrr<t<; und .'iB (^f iyaCg ßaatXiuf vno nofirtaif) 
weicht der nachfolgenden Besorgnis des Chores V. 585 ff., es möchten 
Asiens Völker sich n:( ht mehr dem Fersischen Gebote fügen and die 
Bande unbedingten Gehorsams finfrfrlöct werden. Und wie stark con- 
trastirt der Name, den der in dem Gedauken an die Macht und Männer- 
mUe des Reiches Üs xur ficyaXttv^ia fortschreitende Chor dem Könige 
gibt, V.80 tc6&e9f 9)off, mit dessen Sehieksal und Gebabien V. 908-1O371 
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Nach solchen Contrasten brauchte der Dichter nicht mflhsam kq Bnehes; 

sie boten sich ihm in Folge der Anlage des Stückes von selbst dar. 

In den folgenden Worten yioy tf' af<f^a ßavCei finde ich keinen 
triftigen Grund, eine Verderbnis des Textes anzunehmen. Sprachlich 
Im 4ie Stelle von Verf. genügend gerechtfertigt, und auch der Sinn und 
Zusammenhang bietet kein Bedenken, wenn man nur mit dem Gedankeni 
dass die ganze Macht Asiens fortgezogen ist, den Mittelgedanken ver> 
bindet: «ad anar seit geraumer 2ieit, dfa man ja die Bflckkehr 
des Heeres bereits erwarten kann (Y. 7 m^^» di y6at^ ßuaiXei^ 
xtti noXvjfQvaov orQttnn^- oQffoXoneirai ^vjjog). Das lange Ausbleiben 
des&elben hat aber allgemeine Sehnsucht nach demselben erweckt: es 
mft, d. h. Asien mfk nach seiner Jvgesd. Der Zusammenhang w&re 
also folgender: „Das Ilner ist fort und swar seit langer Zeit, so dass 
sich Alles nach seiner Rückkehr sehnt. Aber nicht genug, dass es über 
Erwarten lange ausbleibt, es ist auch keine Nachricht Ton demselben 
zu uns gekommen". Einen „stOrenden Zvisebensats^ m6ekte ich daher 
V. 13 mit dem Yf. nicht nennen. 

V. IR. y.xßceTa yojy. Warum bier und Y. 535 diese Form gewählt, 
dagegen Y.961 'jyß uxtiva geschrieben ist, gestehe ich nicht einzusehen. 
Nach der Auseinandersetsnng Bährs zu Hdt.I,9d (zweite Auflage) ist 
doch kein Zweifel, dass auch in den Persern überall die ächtpersische 
Form *Ay^d%ava herzustellen ist, zumal da in diesem Stücke nach Teuffels 
' treffendem Aosdruck (Einleit 8. 10) ein leichter Anfing tob orientaliscbem 
Colorit nicht selten bemerkbar ist. Und in der Tmit sind trotz vieler 
Uebertragnngen hellenischer Sitte auf Persien Anklänge an orientalische 
Ansdmcksweise nnd Sitte in nicht geringer Zahl bemerkbar. Zu den 
?on TeoiTel angefahrten Beispielen rechne ich unter anderen Y. 24 
aiXni ßrcoiXeiog vtio^ol uEyaXüv, nnd als Anklang an die persische Rede- 
weise ist auch Y. 660 gewiss mit D Indorf zu corrigiren iicnoia dt- 
cnvrSy, wie auch der Yerf. selbst anerkennt. 

▼.49 ist das handschriftliche *vevr«i-neX«Tm CvySt^ (turptßttU^^ 
beizubehalten, nicht etwa deswegen, weil bei Ilomer nur der Sin^ularis 

vorkommt, sondern^ weil die Notiz in dem Schol. Medio. {xXv&', JXaXa, 
JloXi(^ov ^vyare^, ^ d^verai uyö^eS) öii^v^u^ß(jt. ovtuig <rr€vra( iyi- 

xoy ayri tov nXii^mnrutov) ihrer Fassung nach auf einen Gommentar ans 

der Alezandrinischen Zeit offenbar zurückgeht, also bier eine best be- 
seugte Lesart vor uns liegt. Wir haben somit das sogenannte Schema 
Pindaricum, nach welchem der Singularls des Yerbum auf ein masculines 
Oder feminines Subjekt im Plural besogen wird. Pind. Pyth. X, 7S 
(Momms ) xetrtci-noXiojy xvßeQyuaiec, wo nicht wenige Handschriften den 
interpolirteu Plural xeu/rai bieten. Fragm.Dithjr.3, 17 uxetttti x o^tpai 
MtUnv 9VV «nkots^ uxstttti-xoQoi, In dieser Construetion wira der 
Plural der Masculina oder Feminina wie der der Neutra als eine ein- 
heitlicbe Masse aufgefasst, daher das Yerbum im Singular steht (Für 
Homer vgl. Autenrieth zu II. HI, 327 S. 411, für das Attische Kühn. Gr. 
§ 425, 1). An unserer Stelle ist nsXutiu dem Sinne nach gleich 99mtf 
daher der voranstehende Singular avavTm recht leicht seine Erklärung 
findet. 

V. 70 nokvyofiff oy -noyrov wird vom Verfasser richtig erklärt auf 
Grund derHerodotMschen Stelle 7, 36. Für diejenigen, welche dieselbe 

nachlesen, möchte der Hinweis auf einen Aufsatz in der Berl. Zeitscbr. 
für Gymnw. 18G1 S. 705 ff.: „die Brücken des Xerxes über den Hellespont" 
TOD Sckultze nicht uudienlich sein, da Herudot s Worte sehr viel Schwierig- 
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keiten haben and in genasoter AUandking videt mir AnflieUviig der» 

selben beigetragen ist. 

V. 94 — lOi. Was die iStellung dieser Verse innerhalb des Chor- 
getangs betrifft, so hat io neaetter Zeit der Ansicht 0. MflUer's, d«st 

sie nach der Antistrophe y zu setzen seien, Westphal das Wort geredet 
L 1. 8.107. 108. „Wenn irgendwo, liegt hier ein Versehen des Ab- 
schreiben deutlich zu Tage ; aus metrischen, logischen und gram- 
matischen Gründen muss die Epode den Schloss des jonischen Theiles 
bilden". Es ist walir, dass eine metrische Inconvenienz besteht; die 
Aufeinanderiulge, welche in zwei jonischen Syzygien, einer jonischen 
Epode uttd einer jonisehe n Sy /vgie besteht, erregt Anstoss. Das netriselie 
Bedonlicn Westphals ist allerdings schwer wiegend und müs?te Aus- 
schlag gebend sein, wenn wirklich, wie Westphal meint, gewichtige 
logische und grammatische liedenkeu dazu treten sollten. Aber letztere 
ferschwinden rar jeden« der mit Schiller den Gegensatz der Antistrophe y 
zur Strophe angedeutet durch e/ua&oy (fi, anerkennt. „Die drei joni- 
Bchen Syzygien" meint W. „enthalten ein Preialied auf die Grösse, der 
persischen Macbt; In ihnen spridit sidi das Yertraoen aas, dass die 
Gottheit, die seit alter Zeit die Ferser geschirmt, auch dem gewaltisen 
Ilecrcszuge, der jetzt Asien verlassen hat, gnädig sein werde. In der 
dazwischen stehenden Epode sinkt der Chor von der Sprache des stolzeu 
Siegesbevusstseins zum Ton des Jcleinmflthigen Zweifels lierab. Er 
erkennt, dass die Gottheit oft nur erhebt, um desto tiefer zu stürzen; 
Ate schmeichelt, um den Sterblichen in ihre Netze zu locken, aus denen 
Icein Entfliehen möglich ist. Mit dem dritten Strophenpaare ^ das nock 
voll frohen Siegesmuthes ist, steht diese Epode nicht im mmdesten in 
dem Causalnexus, der durch die Werte V. 102: S^eoS^ey yuQ xara fioi^' 
inQuifioev X. T. X, angegeben ist. Der Sats mit yu^ steht an seiner 
Hchtigen Stelle, wenn er anmittelbar anf die Schlnssworte des sweiten 
Strophenpaarcs folgt." Aber W. erkennt, dass die durch yop eingeleitete 
Begründung der Besorgnis, ob nicht das so glanzvoll zu Land und zu 
Wasser (V. 76 heisst es bedeutsam: öij^o^ey, nsioyouois 6x red^tt- 
kttoaug und 83 noXv^^tQ xtti noXwttvrat) anssiehende, unwiderstdl- 
lieh scheinende Herr von einer (Jotthcit in eine unentrinnbare Falle ge- 
lockt wird, ihrem Kern nach nicht in der Strophe y, sondern in der 
Antistrophe liegt, welche mit jener Strophe^ verbunden eine Pariode 
bildet, so dass nacn den Schlussworten noUt&wt matdcBii kein Punktum 
mit den Herausgebern, sondern ein Kolon zu setzen ist und sich nun 
folgendes jede „logische Inconvenienz" ausschlicssende Gedankenver- 
hältnis ergibt: „Ich fSrchte, es mbchte hinter diesem stolsen Anfgebote 
aller Kräfte - nicht lilos zu Land, sondern auch sn Wasser — die 
verderbliche List eines Gottes verborgen sein; denn wenn auch nach 
Schicksals Schluss den Persern der Sieg in den Landschlachten bestimmt 
ist, so haben sie sich jetzt auch auf das wilde Meer gewagt und ver- 
lassen sich auf die gebrechlichen Fahrzeuge (die Ausdrücke Xsnro6ouoiQ 
neiafxuai niavyoi und ^uXaccftg noXuciyoueyus nyevfjuixi kä^Qtjt sind ab- 
sichdich gewählt, nm den vermessenen Leichtsinn der Perser zu kenn- 
seicbnen); sie haben also die Schranken, welche ihnen durch göttliche 
FOgung gezogen waren, überschritten. Darum {ravTa V. 114) ist mein 
Hers von Angst erfüllt u. s. w." Auch in dem klagenden Chorikon 
(548'-^ 597) wird die Hanptnrsache des ünglflcks darin gefunden, dass 
Xerxes sich auf die See wagte; vgl. 554 u. 560 i'dfc uey ayuyoy, nonoT, 
yae^ cf' arnoXfirai' , roroi. Ist also in der bandschriftlich überlieferten 
Aufeiuaudcrfulge der Strophen kein Verstoss gegen die Logik zu ünden 
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— ein gtammatiaches Bedenken spricht W. nirgends aus — so bleibt 
nur noch die •hen erwähnte metrische Inconvenienz übrig, wogegen 
Sebiller im Anhang mit Recht hemerkt, dass nnsere Kenntnis der stro- 
phischen Composition doch noch nicht so sicher sei, dtss Sioh eine ge- 
waltsame Umstellun^^ des Textes rechtfertigen Hesse. 

Zu den verderbten Stellen, die sich mit ziemlicher Sicherheit wieder 
herstellen lassen, gehiM ohne Zweifel im Kommos 265—890 Strophe y 

J 280— 284). Da die entsprechende Antistrophe fast ganz gesund ist, so 
int man an ihr ein Eichtmass zur Verbesserung der corrupteD Strophe, 
snmal ans der mangelhaften Ueberlieferung heraas deutlich zu ersehen 
ist, wie der Dichter hier ebenso einen Parallelismus beabsichtigte, wie 
in anderen Klagegesängen, z. Ii. 550—554 und 560—564, in 650 'Jidu- 
ysvs ttftxnof^nos uyedis, Uiduyevs und 655 \^eof4^ar<o^ &' ixucki^axBTo 
m^utf, »eofi^artaQ d^. Adojitirt man die theilweise naeh Hermann's 
Vorgang gemachte Keconstruction Schiller's mit der einzigen Abweichung 
^ Ixncrra' (nach Buckh) für ei^Ea(ty V. 283 wegen des Daktylus ewidus in 
der Gegenzeile, so scheint die also gestaltete Strophe: 

tSC SnoTfiov Stctots 
&vffaiat'^ ßoay 

niQamSf lös nuyxu nte/xuxuig 
ftrrMMO' alor* or^orov (pd-uqivtoc 

entsprechend der Geg^ostrophe bei Schiller: 

cxvyvnl y AO^ävai daioig' 

fi€/jiy^a&ai roi rtugn, 

tat Tro^tAttf nSQOlduiy fAurav 

kaum noch erheblichen Bedenken unterliegen zu können, wenn man nur 
richtig interpretirt. d.h. das richtige Subjekt zu Ixtiaav {is-emv) findet. 
Als Subjekt ist nicht ^«o^ trots V.294, auch nicht TleQam^ wozu das 
Verbnm nicht passen würde, sondern '/if^rjyaroc zu denken. Dies ergibt 
sich aus der parallel gebauten Gegenstrophe, welche die Frauen be- 
jammert, dass Athen sie kinderlos nnd gattenlos gemacht, also in daa 
grösstc Unglück, das Frauen treffen kann, gestürzt hat. Die Strophe y, 
velche auf die Männer sich bezieht, muss demnach den Gedanken 
enthalten, dass Athen es ist, welches ihnen das grösste Unglück, das 
Männer treiTen kann, nämlich die Vernichtung des Heeres, bereitet hat. 
Das Fehlen des leicht aus dem Zusammenhang zu ergänzenden Subjects 
l&sst sich auch psychologisch rechtfertigen: in erregter Stimmung nennt 
man die Personen nidit, mit denen man sich im Geiste viel beschäftigt, 
weil man voraussetzt, dass sie den Andern, mit denen man spricht, be- 
kannt sind. Ein gutes Beispiel dicFcr acht menschlichen Weise findet 
sich II. IX, 674. Dort fragt Agamemnon den Odysseus, als die Gesandt- 
schaft TomAchillens inrOckgekehrt war: „Will er von den Schiffen das . 
feindliche Feuer wehren oder hat er Nein gesagt?" Den Achilleus 
nennt er nicht, mit dem seine Seele in dem gegenwärtigen Moment so 
sehr beschäftigt ist, dass er seinen Namen überall durchklingen zu hören 

Slanbt. Aehnlich II. Xyill,257: Der Pelide war endlich wieder auf 
em Kampfplatz erschienen; in ihrer Bestürzung darüber hielten Abends 
die Troer Kath. Polydamas sprach zuerst und ermahnte, sich in die 
Stadt snrflcksnziehen nnd nicht auf freiem Felde sa hleiben } „denn so 
lange dieser Mann dem erlauchten Agamemnon zttmte, so lange 
waren leichter zu bekämpfen die Achaeer'*. orroc «V^'p, sBgt er, als ob 
er den Achilles schon vorher genannt hätte, und er konnte so sagen, da 
«benAehillei seiiie nnd der Troer Seele ganz erfüllt hatta^ so mn du 
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oJroc ni'f^Q dem Verstfindnisse volikomrneü gcnugto. Am dem nämlichen 
Gründe lässt aich in unserem Drama ¥.804 die WeglASäuag des Sub- 
jektes Si^e, «B welcher HermAnn und HeimMtli AiuHoh nelmiea» 
erklären. 

Zu V. 339. 340 war für die Berechoang der Zabl der Persisckea 
Schiffe» welche die Alten anstellten, den von Schiller und Teoffel ge> 
gebenen Ktcliwfiseii neck Thneydidet 1, 74 beisnftges. 

Y.428 &»f xt^iciytjs vwxToc ofiu tttfiiXeTo. Ausser Köchly 's Be- 
mcrkim 5» durfte angefübrt V erden Honsels treffliche Festschrift: Poetische 
Personiiikation in griechischen Dichtungen. Parchim 1864, worin S. 13 
die Stellen Siek flndeo, in denen vom Auge der Ntekt die Rede 
ist. Jetzt vollständiq;er in dem ersten zu Halle 1868 erschienenen Theil 
seines Werkes, das denselben Titel wie jenes Festprogramm führt. Zu 
den hier 8.30 beigebrachten Pärallelstellen uns Shakspeare, iicck und 
Geibcl füge ich noch folgende Stelle aus Lenau's „Bitte'S worin der 
Dichter die Macht bittet^ ihm mit ihrem Zanberdiinkel die Welt so Ter» 
hallen: 

WeiP snf mir, dn dnnkles Ange, 

üebe deine ganze Macht, 
Ernste, milde, träumerische, 
Unergründlich süsse Nacht. 

Was nun die Zeitbestimmung der Schlacht bei Salamis betrifft, bei 
welcher unsere Stelle massgebend sein muss, so bemerke ich zur Ver- 
vollständigung des vom Verf in der Einl. S.II Anm.24 darüber Ge- 
sagten, daas auch A. Mommsen in seiner Heortologie S. 404 Anm. der 
Ansieht ist dast die Schlackt bei stark abnehmendem Monde statt- 
gefanden habe. Der Irrthum Plutarch's, der so viele Neuere irre ge- 
führt, beruht wftbrccheinlich auf einer Verwechslung des Tages der 
Siegesfeier mit dem Tage der Schlacht, wie er sich eine solche 
ja auch hinsichtlich des Tages der Marathonschlacht an Sdinldmi kommen 
liess. Nach ihm fand diese am sechsten Bocdromion statt (vit. Cam. 19), 
an welchem das Andenken an den Sieg bis zu den Zeiten Plutarch's 
festlich begangen wurde. Aber nach Böckh (Mondcycl. S. 65 ff.) war die 
Schlacht bereits um die Mitte des Metageitnion, und der sechste Boedroinion 
ist der Tag der ersten Siegesfeier nach der Rückkehr des Heeres. Ebenso 
mochte das wiederkehrende Siegesfest von Salamis auf den 16. MoBjchion, 
also mehrere Monate nach der Sehlaeh^ nicht auf den SeUachttn^i selbst 
angesetzt und mit dem bereits bestehenden Munychienfeste der Artemis 
versclimolzcn worden sein. Der 16. fiel in einein Mondmonat auf den 
Vollmuud, daher die falsche Motivirun^ bei Plutarch de glor. ^th. 7 
Ttjy de exTtjy ini d£x« tov Mbvyvxt»yot ^^T^fuii xa9*i^wttiyf iy BTotf 
"EAAijtfi Tieqi ^uhiuiva vtxuiaiy iTxiXa^xxli^r ri i?fo\" TirtvaiXrivn^. Vgl.Kinck 
Boligion der Hellenen II, 243, der übrigens die Schlacht auf den 16. Boc- 
dromion, auf den Tag «Xade /uvarutf nicht auf den*20., den Jacchostag, 
aber jedenfalls 3 Tage nach dem Vollmond angesetzt wissen will. 

Zu V. 498 Tn TjQty vout^iiiv oi*&auov findet sich im Aeschj^lüE 
selbst eine Parallele E um. 4*^ onov^to yaiQsiy fijjdafiov yofiiCerai. 

Die Verse 601 und 602 oray d* o ffa(/wtf svootj x»y. j. sind sprich* 
wörtlich geworden, wie man ersieht nti" ÄpoitoLCentor.Xäl^iS« (Gorp. 
Parocmiographornm II. 574 ed. Leutsch). 

V. 750 TittJff ra rf^ yoaos ^osyuy rtat(f* ijxoy ; Schiller*s Er- 
klärung {v<Si raff* eJ v4ilot aQ$yuy ^y^ a «f/« ntttd' ifioy) ist jedenfalls 

der von Wunder au Soph.Philoktetlll6 {nvriMOfn d'oi^Vwr ra^e^fo/t) 
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gegebenen: tiontie animi morbus filmm meim temiit et haec u t faeerii 
tffwii? und von Scyffcrt (zu Phiiokt. 1, 1.) gebilligten vorzu/iehon. 

V. 755 roV rf ' — aixfidCtiy. In der Erklärung ist ein leichtes Ver* 
sehen „da wissest*' statt er (Xerxes) iHsse blos im Haase die Lanze 
an schwingen. 

V. 835. Zu der von Teuffei und Schiller richtig angegebenen Struktur 
vdvru ÄKxifIfc airfiiOQQuyovot „alles ist in Fetzen zerrissen" vgl. Choeph.27 

fioi nenlm' d. i. zu Fetzen , Linnengewündern verder!;lirh , zorplafcsten, 
d. b. wurden zerrissen die unsere lirOste vorbüllenden Gewänder, wo 
4ie Heransgeber unrichtig ein Komma naeh MtpXtt&o^ setzen, da XaxiSes 
Pr&difcat zu itpXu^ov und üini-.fn^c Subjekt ist. 

V. 026. Die Windrrholung des yitQy nachdem es knrz «uvor 024 
gesetzt ist, wird vom Herausgeber für anstössig befunden. Aliein man 
Tgl. Choeph.TO ni'uyxny ydg (lu(p intoXtr — ht ydq Agam. 560 

mit N!igelsbach*s Note und in den Persern selbst 338 xal yuQ 'EXXrjan', 
worauf ;Ul wieder xtti ydg folgt. TTeber die Wiederholung desselben 
Wortes in kurzen Zwischenräumen, die gerade in unserem der früheren 
Schriftstellerepocho des Dichters angeliörenden Stücke nicht selten ist, 
v?l. man L. Schmidt in der Berl. Zeitschr. f. G. 1868 S.646 ff. und 
Paldamus in der Zeitschr. f. Alterth. 1838 Nr. 149—152. 

Doch genug dieser aneb Im Interesse einer zweiten Jinflage des 
Ruches, die nicht ausbieilMsn wird, gemachten Bemerkangen. Schiller's 
Ausgabe bietet, besonders in der Texterklärung, des Guten und An- 
regenden so viel, dass wir sie allen Schulmännern und Freunden des 
Aftsehrlns warm empfehlen kdnnen* 



GrundzQge der populären Astronomie von Jos. Hartmann, Passan, 
Elsisser A Waldhauer. 1868. 

Diese Schrift hat zwar schon in Nr. 10 der Wochenschrift für 
Astronomie, Meteorologie und Geographie eine sehr empfehlende lie- 
nrthdlung Ton anderer Seite geftmden; jedoeh glanbe ich, dass eine 
Besprechung derselben in diesen Blättern besonders angezeigt erscheint, 
da der .Autor bei Abfassung derselben zunächst die bajer. Gymnasien 
im Auge hatte. 

Der Verfasser war bemüht im vorliegenden Werke in fasslicher 
Darstellung ein möglichst vollständiges I'iUl der astronomischen Er- 
soheinungen zu geben} diese Erscheinungen zu erklären and die Pro* 
bleme der Astronomie, soweit es die mathemstlscfaen Kenntnisse von 
8<^ülern der lY. Gymnasialklasse erlauben, mathematisch zu behandeln. 
Besonders eingehend sind die Aberration, Sonnen- und Mondtinstcrnisse 
besprochen. Es kann dieses Buch, das ausserdem in seinem Preise so 
niedrig gestellt ist (40 kr.), zum Gebrauche an unseren Studienanstalten 
bestens empfohlen v.crrkn. Eine grosse Anzahl scböner Holzschnitte 
erläutert das Vorgetraguoo , der Druck und das Papier sind angenehm fflr 
das Auge, so dass auch die äussere Ausstattung vollkommen befriedwt. 

Dieses das Urtheil im Allgemeinen. Nicht einverstanden bin wk 
mit der synthetisol pn Begründung der die scheinbaro tfigliche Bewegung 
der Gestirne betreüenden Sätze, welche, da ja unsere fckihuler mit den 
Orandgleiebnngen der spbSrischen Trigonometrie bekannt sind, viel 
kürzer auf analytiscliem Wege hätten gegeben werden können. Dadurch 
wäre an Kaum gewonnen worden, um die etwas mager weggekommenen 
Kapitel Uber Kometen und Fixsterne, in mehr Fülle zu behandeln und 
biatoriidbe Notisen idchor einBiifledite&. Denn Im Werden wird das 
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Gewordene Iriclit erkannt; und gerade in der Gesrlnclite der Astronomie 
tritt das Ringen des mensrhlirhea Geistes, sich vom triiLrcrischen Scheine 
loszumachen und zur Waliibeit zu ^rtlangen, so lebhaft hervor. 
Spei er. Heel. 

Philosophisch- historische Grammatik der deutschen Sprache von 
E. Westphal. Jene, Mauke. 1869. XXIV u. 278 S. gr. 8. 

Nachdem J. Grimm bereits in seiner deutsdien Grammatik nicht 
hlo^H (Ion Thatbestand der deutschen Si»raehc in allen ihren Zweigen 
jjis ms eiuzeiuste dargelegt, sondern dieselbe zugleich vom sprachver- 
gleichenden Standpunkte aus betrachtet, untersucht und aufgehellt hatte, 
zcigfte er uns in seiner Geschichte der deutschen Sprache nicht nur „die 
uralte Dauer, Selbstständigkeit und Festigkeit unserer Sprache, ihre Ver- 
wandUebaft mit den ältesten und edelsten Sprachen, ihre VerbreüuDi^ 
die bindende Macht, welche sie auf das Tuk auaftbl, und wieder £e 
üppige Fülle, welche die Vergangenheit erzeugt, sondern schliesst, nns 
über das Gebiet sprachlicher Untersuchungen hinausführend^ die älteste 
OeMhichte der germaniBclien Stämme selbst vor unsern Aogen auf/' 
In beiden Werken zusammen liegt uns die voUknr .inrnste Geschichte 
der deutschen Sprache vor, an der Grimm« Nachfolger nur in einzelnen 
Punkten zu bessern haben , insoiurue durch Detailforschungen auf dem 
germanischen Spradigebiete und besonders dnreh die Fortschritte der 
Spracbver^^leiclinng neue Kntdeckunpren gemriclit werden. Grinnps ge- 
nannte Werke, besonders das erstere, tragen zugleich einen philosophi- 
schen Charakter, obwohl derselbe veniger hervorgehoben wird. Be- 
kanntlich unterscheidet man drei Arten von Grammatik: die empirische 
oder philologische, die historische und A'w jdiilosophische Grammatik 
(s. iieyse, System der Sprachwissenschaft ^. 7. 8. 9.). Letztere zwei 
Arten sucht Hr. W. in oem oben genannten Werke su Torbinden nnd 
ihnen vorzfiglich wendet er seine Aufmerksamkeit zu, wälirend die erste 
Art nur die Grundlage des Gebäudes bildet. Das Hauptaugenmerk ist 
dabei dem Gotischen und unseren beiden Ältesten deutschen Dialekten, 
dem Althochdeutschen und Altniederdeutschen zugewandt; das Altnor- 
dische und Angelsächsische hat ihnen gegenüber im Ganzen nur eine 
secundäre Berücksichtigung gefunden; von den neuern germanischen 
Dialekten wurde bloss das Hochdeutsch Tom id. Jahrhundert an be- 
rücksichtigt, aber auch hier >veniger das Neuhochdeutselie als das Mit- 
telhochdeutsche. Kino Grammatik zur Erlernung dos Gotischen, Alt- 
und Mittelhochdeutschen soll unser Buch nicht sein, sondern es setzt 
bereits die Kenntniss nicht nur dieser drei Sprachstufen, sondern nodh 
viele andere sprr\chlicbe Kenntnisse voraus, und ist also nicht für den 
Anfänger der historischen deutschen Grammatik bestimmt 

Um die Geschichte der deutschen Spradie danralegen geht der 
Verf. auf den Ursprung der Sprache überhaupt und deren einfachste 
Gestalt, die Wurzeln, zurück, zei'jt ihre allmähliche Entwickelunu;, Ver- 
ToUkommnung und s- g. Depravution , die Verluste, die selbständige 
Herausbildung der germanischen Spradhe aus der indogennanischeu 
Sprachenfamilie und der verschiedenen deutschen Siirachstämme (mit 
der oben angegebenen Bescliränkung) und ihr gegenseitiges Verhältniss. 
Hiemit aber haben wir auch bereits die sprachpbilosophische Partie be- 
rührt, „in der es sich lediglich um die Entstehung der Spradie und 
speciell um die Entstehung des Flexionssystems Landelt." 

Während in den historischen Partien, wie nicht anders zu erwarten, 
besonders Grimm, Bopp elc. die Führer des Yerf. ^id, wacht et von 
d^rcn 8. g. AgglatinAtionstheorie ToUstftndig ab und schlieflst sich der 
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8« g- organischen Theorie an , welche A. W. v. Schlegel br[!;rüo<3ete, 
Becker uod Üildemeister weiter eatwickelten und vertheidigteu und 
nach un8erm Verf. die unleugbare Thatsaehe feststellten, „dass an und 
f&r sieh bedeutungslose Laute erst durch den Gegensati 
SU einander die Fähigkeit haben, der Ausdruck für ein- 
ander entgegengesetzte Beziehungen derWurzel oder des 
Stammes zu sein, hinter welchen sie als Flexionselemente 
gesprochen vvcrtlen." 

l>as ist der rothc Faden , der sich durch das ganze Buch zieht, 
Bclbstveiständlich aber bei der Darstellung des an P'lexionsformen viel 
reicheren Verbum mehr als beim Nomen herrortritt. Der Verf. ent- 
wickfi^U «grossen Scharfsinn und bietet seine ungempin ro:r!)o Ciplehr- 
samkeit auf, um seine Theorie zur Geltung zu briogeu, iudess konnte 
sieb Bef. noch nicht TÖllig von deren Richtigkeit Aberseagen , sondern 
folgt lieber der ihm (besonders in Betreff der Conjagation) mehr zu- 
sagenden Erklärun«,»sweise Bopp's ii. a. Vgl. auch Heyse a. a. 0. §§. 7. 53. 
Man mag aber der Ansicht des Verf. zuletzt beistimmen können oder 
nicht, so ist doch sein Werk sehr anregend und belehrend , so dass es 
jedem, dem es um diu tiefere Kenntniss der Sprache öberhmpt nr.d 
der deutschen insbesondere zu thun ist, mit gutem Gewissen angclcgent- 
lichst empfohlen werden kann. Aber auch den altklassischen Philo- 
logen I Auch sie können ausser mancher Anregung noch vielen posi- 
tiven Nutzen daraus schöpfen; denn wie die so durchsichtige griechische 
Grammatik für die germanische und sprachvergleichende Philologie 
höchst wertvoll nnd belehrend ist, so darchdringt auch den grössten 
Tbcil des deutschen Siiracbgutcs eine vorzügliche Klarheit und Gesetz- 
mässigkeit ,,ln welcher anderen Spracbe als in unserer deutschen 
herrscht vou ältester Zeit bis auf den heutigen Tag trotz der gross- 
nrtigsten sprachlichen Revolutionen eine so durchsichtige Ordnung im 
Ctonsonanten- und Vocalbestande der Wurzeln, dass sich für diese letz- 
teren durch Beachtung der Muta- Verschiebung, des Ab- and Umlautes 
der Yoeale die 7.vl Gründe liegende nr- indogermanische Form aus un- 
serer neuhochdcutselu n rccoiistruiren lässt?" Ref. verweist einerseits 
z. B. auf das S. lOÖ über das lateinische Futur, S. 19! Aber den Con- 
junctiv mit verkürztem Modusvocal bei Homer, S. 214 ff. Uber den lat.. 
Optativ, S. 200 und S42 Aber das Perfeet etc. Gesagte, und will ander- 
seits nur den Nachweis des Optativs im Gotischen und Althochdeutschen 
hervorheben. An Einzeinheitcn zu nergeln vm dem IIauptge|^n- 
satze in den Ansichten war schon die llede — , bat ex keine Lust, ob- 
schon manche Gelegenheit dazu vorbanden wäre, z. B. S. 84. 38* 66. 
87 102 u s.w. S. 48 Z. 2i v. o. ist nach „nicht durch zuzn-^etzen: 
„welches zur Zeit des Ulhlas bereits • lautete"; S. 55 ist ci£(ii6s (s. 
Curtius GrundzQge etc. I Nr. II p. 182) , S. 278 hrehrop tu lesen. 
Kaum nennenswert ist, dass S. XIII nothwendig, S. 33 tcchnicus, S. 68 
schon, S. 2t)0 da.^ und in der 1. Hälfte sehr häufig OotCy gotisch etc. 
statt der entsprechenden Druckfehler zu besseru ist. Schlüsslich sei der 
Wunsch angefügt, dass die 8. XY versprochene zweite Abtheilung bald 
veröffentlicht werden möge. 

Eichstätt ' Gross. 

Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die oberen Klassen der 
Beal- und höheren Töchtersetinlen von Dr. Ferd. Seinecke. Hannov. 

Schmorl u. von Secfeld. 1869. 8. S. VIT u. 266. 

Für r!3m;;;isi"n bietet d;»^ Buch nicht allein in der griechischen 
und in der ruuiisciien Gcschicbtu zu wenig, sondern partienweise auch 
sons^ insbesondere im Mittelalter. Da^ei^ wAre es an Lateineehuleii 

27« 



Digitized by Google 



378 



um so eher brauchbar, als die AasscheidaDg der hier weniger in Be- 
tracht kommenden Abschnitte schon durch die Kinrichtung des Buches 
wesentlich erleichtert ist. Nach seiner Gesammtanlage ist es ein wohl 
cmpfehlenswertbt"? I.elirnüttel und zetigt allenthalben von rirhtigem 
didaktisckca Takle des Verfassers. J>arch die ganze Darstellung zieht 
sich eiD ethiaeher Geist, obne irgendwo in tdebter Weise so vn»ralisiren. 
Das Alterihum kommt zwar S. 82 f. etwas schliinin weg; doch hat sich 
über ilirsen Punkt längst F. A. Boeckhim I.Bande der Staatsliausbaltung 
der Athener, andere anderswo ähnlich vernehmen lassen. Mach seiner 
politischen Ffcrbang ist das Buch, obgleich es auch die neuesten Zeü- 
ereignif^sc und zwar verhältnissmässig ausführlich behandelt, in gans 
Deutschland brauchbar; dass sich von der contessiouellen Seite nidil 
das gleiche sagen Itsst, ist su bedauern. Hiebe, wie der 8. 244 auf 
Pius IX. geführte, sind an und für sich abgesclimackt und machen ein 
sonst gutes Buch nn katholischen Anctnlten unbrauchbar. Vcrgl. S '241. 
Und ^ie ungeschickt heisst et S. 154: „ii^rst als Heinrich IV. die kröne 
Frankreichs einer Messe werth hielt, dffnete ihm P^ris seine Tbore.^ 
Uebcrhaupt ist der Ausdruck oft recht sonderbar. So stellt S. IV: 
„Hier ibut weise Beschränkung nothig" ; S. 155: „Man war des 
Siuuug^suak'S zu einem Ballet benöthigt", S. 161: „Ferdinand grflndete 
1480 in Ca9tilicn und vier Jahre später in Ara^^onieu ^Ik Inquisition**; 
S. 1G7 : „Fraukreicb erlebte unter Ludwig XIV seinen Welttag** Ge- 
radezu unverständlich sind für den Schaler Sätze wie S. 235: „Das 
UinisterinrnBohensoUem-Signiaringeu wflrde Preossen die Erniedrigung 
von Ollmütz (sie) nicht gebracht haben, hatte die Schmach in Holstein 
und Hessen zu rächen '' Als orthogrnphische Eigenthümlichkeit sei 
erwähnt, dass der Verfasser consequent bycantisch schreibt (S. lY, 97, 
122, 130); S. 132 steht, dem adäquat Canconen statt Canzonen. Bezüg- 
lich der S. V nicht berichtigten Druckfehler sei nur bemerkt, dass S öl 
Philipp III. zu lesen ist statt Fb. IL; und dass die Kömer nicht im 5. 
Jahrhundert vor Christus Britannien verliessen, wie es S. 106 beisst. 

Als eine gute Seite Am Buches sei noch angeführt, dass das Sagen- 
hafte im Ganzen gut ausgeschieden ist, doch erscheint S. 99 noch Hein- 
rich der Vogelsteller} S. 123 ist Albrecht I. noch ganz in Pfisters Ma- 
nier geselehnet, ebne BOcksicbt auf Bdhmer. 

Ohne Zweifel wird in nicht zu langer Zeit eine neue Auflage dos 
Buches erforderlich. Ktwaige Aenderuugen in dem hier nur andeu- 
tuugs^vuiäe bebprochenen Sinne dürften die Brauchbarkeit des im Gän- 
sen bereits jetst guten Bncbes nicht unwesentlich erböbai. 

Die ftassere Ausstattung rerdient alle Anerkennung. m. 



Zu Curt. Kuf. 

Möge zu den Erläuterungen auf p. 277 u. flg. dieser BUtter fol- 
gender Nachtrag gestattet sein, y WAnrend der Belagerung ron Tyros 
erschien ein Scenngethüm, das sich an den Damm der Mazed. anlehnte, 
das Meer ])citschte und sich so in die Höhe ridstetn, dass es von den 
Maz. und T)riern in gleicher Weise gesehen wurde. 

Darauf Curt. IV 4. 4.: utriaque laetus fuit bektae a»pectus: Jtfoee- 
donea iter jactendo oprri mnrv^lrasse eam augttrahantur , Tyrii Neptu- 
mm occu^ati maris vindictm abnjpuitst beluam ac moletn breri pro- 
fecto rtUturam, Beide Theile also waren Ober das Erscheinen des See- 
thieres erfreut, offenbar weil jede Partei glaubte, dasselbe sei zu ihren 
Gunsten erscliiencn , und hierin stimmt Curt. mit Diodor (17. 41. exa- 
TSQOt US Tov Iluonöuiyos avr oii poii^^rlaeiy fÄiXXoyios ^lixf^ifoy t6 cr^^iuy^ 
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zasammen. Beide ThcUe glaubten ein directes Eingreifen Nejptuns 
mittelst des Seethieres als seines Organs wahrzunekmen. Es isl also 
die Qedankenfolge nalie gelegt: die Mas. glaubten, das Seethier babe 

ibnen die Riclitun^' für ihren I)c'tmm zeigen wollen, die Tyrier ihrerseits 
nahmen an, dasselbe habe durch sein bedrolilicbes Gebahren an der 
Seite des Danines die baldige Zerstörung desselben angedeutet. Be> 

deutsame Worte, dieser Stelle 'sind ouersit und aln'puisse. Warum 
soll das Sccthier unweit der Stadtnuuiern wieder aufgetaucht sein? 
Mützell meint, die Tyrier hätten daraus entnehmen können, dass das 
Seetbier sich ihrer Mauern annehmen , vielmehr der Gott des Meeres 
ihnen l ilfn ich beistehen wolle und jedenfalls erscheint gerade hiedurch 
die sofortige Begeisterung der Tyrier {laelique omine eo — navigia 
eonscenäunt rtäimita flotihw eoronisque) recht erklärlicb. Anders Bx. 
Coli. Britzelmayr. Dieser schlägt statt emcrsü vor: se merait (oder se 
demersit), eine jedenfalls sehr feine Verniuthung, durch welche die 
Stelle den neuen hiun bekäme, der maz. Damm werde, wenn an eben 
dem Pankt angelangt, wo das Seethier verschwunden, einstürzen; femer 
hätte diese Vermuthung noch das für sich, dass in ihr gerade/ n eine 
Bestätigung der Richtigkeit des abriß, gegeben schiene. Nun richtet 
aber Hr. B. |egen eben dieses seinen nächsten Angriff, indem er statt 
dessen «teetoiwe vorscblftgt Dadurch wird die erstere Vermuthung 
wieder nahezu unhaltbar, wozu noch der Umstand kommen dürfte, dass 
nach der von Hrn. B. vorgeschlagenem Lesart unerklärt bleibt, warum 
die Tyrier plstzlicb in eine so geliobene Stimmung versetzt wurden. 
Meiner Ansicht nacli ist Hrn. H unbedingt durin l)cizui)flichten , dass 
statt abripni-sbe ein da; active Kinschreiten des Meerg^ttcs bczrich- 
nendes Wort durch den Gedanken gefordert wird. Ja man duiite öo^^^ar 
nocb einen Schritt weiter gehen und auf Grund von A die Verbindung 
herstellen: acctr/ nd molem: quam hrevi — ruttvram. Oh accivisse 
selbst das richtige Wort ist , möchte ich nicht zu entscheiden wagen. 
Das ad der Handschriften dagegen scheint ecbt sn sein, and hinter 
molem ist wohl das Relativ ausgefallen. Zum Schlosse des Ganzen 
noch den Wunsch, Herr Cull. B. wolle uns bald mit einer nenen Serie 
seiner anregenden und erfolgreichen Studien erfreuen. 

R. A. M. 



Markgraf Luitpold. Beriebtigaag. 

Im 3. Tieft dieses Bandes p. 73 hatte ich bei den Bemerkungen zn 
Dittmar gerOgt, dass dieser im dritten Band seiner grösseren Weltge- 
schichte p. 3^ den siegreichen Fflhrer der Oestreicber in dem Kriege 
Heinrichs ni. gegen Böhmen, den Babenberger Luitpold, als Markgrafen 
bezeichnet habe. Die Erhebung dieses Luitpold ?nm Markgrafen ist 
später, wie Giesebrecht Geschichte der deutschen ivaiserzeit U. Bd. p. 
579 (tt20) ans Hermmmua dmtraeius anfflbrt, wenige Tage vor seinem 
frühen Tode geschehen. Wenn ich der ausführlichen Darlegunt; Giesc- 
brechts a a. ü. damals mich erinnert hätte, so wilre mir nicht der 
Irrtlium begegnet, bei Preger (Lehrbuch der bayerischen Gesch. p. 15) 
eine Verwechslung mit dem älteren Luitpold anzunehmen. Preger is^ 
indem er annimmt, dass König Heinrich Iii. den heldenmiUhigen Luit- 
pold von Babenberg zum Lohne seiner Tapferkeit über einen neuer* 
oberten Tbeil der Ostmark setste, ganz Giesebrecht gelbifft, was 
vielleicht, da doch das Ganze bis jetzt nur auf einer HypowseDenibti 
in einem Schulbuche besser unterblieben wäre. 

Die Vorschrift, dass die bayerische Geschichte in den drd Oberen 
Gymnasialklasseo vom i. Mai bts snm EUide des SomnersemesterS} in 
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xwei Standen in der U., in drei Standen wöchentlich in der IlL und 
IV. Khtsse behaadeU werde (MiniH. Beeer. Tom 8. Juli 1857), besteht 
noch immer zu Hecht. Dass nun das Lehrbuch von Preger mit seiner 

knappen, aber nach meiner Meinung durchaus umsicbtig getroffenen 
Auswahl des Materials eine so gute Aufnahme gefunden hat, scheint 
mir da Beweis zu sein, dass ich mit neiaem wiederbolt (xaletzt in der 
Berliner Zeitscbr. f. d. Gymnasiahvr^i n 1865,6) auBgasproehenea Urtheil 
über jene Vcrordnang nicht aliein stehe. 

Ansbach. Dr. Schiller. 



Literarische Notizen. 

Shakspere's Werke. Herausgegeben und erklärt von Nie. Delius. 
Neue Ausgabe. Bei Fridrichs in Elberfeld. (Vergl. Bd. IV. p. 326.) 
Kben erschienen: I Bd. Lief 13 — 16, enüialtend: Was ihr wollt Das 
WiBtermftrchen. König Johann and König Richard IL 

Im nemlichen Verlage: Thcol. ITniversallexikon zum Ilandgebraucbc 
für Geistliche und gebilüete Nichttluologen, Lief. 9 u. 10. (bis Lystra). 

Das Turnen nach mediziuiichca uud j^iadagogischon Grundsätzen. 
Herausgegeben von Deputirten der Berliner Lehrer- Vereine und der 
Hufeland'schc n mediciniscb -chirurgischen Geselischaft Berlin. 1869| 
Bei Otto LöwcQstein. ZO S. in 8. 

Der Schriftwart Herausgegeben von Dr. Karl Eggers. Verlag 
von Rud. Uoffmann in Berlin. Er bat dir: Aufgabe, alle Erscheinungen 
im Gebiete der Scbreibkunst und Schriftenkunde, der Kenntniss und 
dem Urtbeile sciuer Lebrer nahezuführen. Für gebildete Leser jeden 
Standes bestimmt, erscheint er monatlich in der Stärke von wenigstens 
1 Bogen zum Preise von 1 Thlr. pr. Jahrgang. (Bereits der IIL Jhrg.) 

C. F. V. Kägelsbach's Gymnasialpädagogik. Herausgegeben von 
Dr. 6. Antenrieth. 2. durcbgescheue Auflage. Erlangen, Verlag 
A. Deicbert. 18G9. XX u. 172 S. in 8. Bai allg. bekannte und beliebte 
Buch, durch dessen Herausgabe sich Hr. Dr. A. nicht minder um den 
sei. JHägelsbach als um die Gymnasialpädagogik verdient gemacht hat} 
bedarf Keiner neaen Empfehlung. Die 2. Aafl. gewinnt noch an Werth 
durch das Bildniss des verewigten Verfassers. 

Englische Stilübungcn für böliero Bildungsaastalten von Dr. Jos. 
Stigell, Gymnasiallehrer, (ss. iö8. lu 8.) Mainz. 1868. F. H. Evler (Faber). 
Nachdem der Verfasser in vorliegendem Lebrbuche p. 1 — 3S Repetitions- 
übnngen aus der Syntax gegeben, machte derselbe es sich zur besonderen 
Aulgabe, Schülern, welche in Bezug auf allgemeine Kenntnisse einen 
hOheraGrad der Aasbildang erlangt haben, das Interesse derselben Ittr 
englische Geschichte, Leben und Cbaractere englischer Schriftsteller sa 
wecken. Er wählte zu diesem Zwecke eine Anzahl Erzählungen, Züge 
ond Anecdoteu aus dem Leben, Betrachtungen aus einigen älteren 
Schriftstellern, sowie Stellen ans Goetbe's „Wilhelm Meister^sLehrjahre", 
und zum Schluss gibt er ein Verzeichniss nebst kurzer Biographic der 
Autoren, weiche in den Stilühungen erwähnt oder besprochen werden. 

Gymnasien, an denen die englische Sprache gelehrt wird, kann 
dieses Buch nach Einübung der Formenlehre and der nothwendigsten 
Syntax sehr empfohlen werden. 

Lehrbuch der französischen Sprache für Schulen. Metbode Tous- 
saint - Langensclieidt Dritter Cnnas. Syntax der neufranzösischen 
Sprache. Unter Mitwirkang von Cliarles Toussaint u. G. Langenscheidt 
von Dr. C. Brunneraann, designirtem Director der Realschule erster 
Ordnung zu Llbiug. 20 Sgr. Berlin, 1869. Langeoscheidt. 
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Das franz. Verb. Eine methodische Anwei'^unn: zur Erlernang des- 
selben. Von C. K. Schnitger. II. Heft Unregclmägsige Verba. 6Sgr. 
Hamburg. Verlag von Horm. Grüning. 1869. 64 S. in kl. & (Yergl. 
Bd. IV. p. 239.) 

Das S 270 des V.Jahrgga. dieser Blätter angezeigte Werk: „Livius 
als Schuliektare. 3 Programme v. Prof. Dr. Knlmast," soll im Laufe 
des nftchsten Jahres in neu bearheiteter Aullage unter d«m Titel: 

„Hauptpunkte der Livianiscben Syntax" mit Hinzufügung 
umfänglicher Pamrn hingen zur Livanischen Stilistik und GlottOgraphte 
in der Verlagsliaudlung von W. Weber in Berlin erscheinen. 

Platonische Studien von Jos. Steger, Prof am k. k. Gymnasium 
in Salzburg. I. Innsbruck (Wagner). 1869. 79 S. 8. Der Verf. bietet 
uns eine durch sorgfältige Auswahl und Interpretation der Belegstellen 
schfttsenawerthe, grösstentheils eingehende, klare and rein objective 
Darstellnng der Sopbistik, wie sie uns aus Platc^s Schriften entgegen- 
tritt, und ihrer Üebcrwindcrin , clor TMatonischen Dialektik. Der erste 
Theil des Bachleins handelt von der Krkenntnisstheorie und dem Wesen 
der Sophistik, von der Eristik und der sopbisdschen Rhetorik; der 
zweite von der Platonischen Widerlegung des sophistischen Princips 
durch den Nachweis der Möglichkeit und der Grundbedingungen des 
^Viesens , sodann von dem Wesen nnd der Aufgabe der Dialektik nach 
Flato'8 Auffassung, vom wissenschaftlichen Gespräch als der angemes- 
sonsten Form der Bethiitigung für di^^ rltnlcktiRf^he Kunst, und rndlich 
von der wahren Bhetorik. Auf eine Besprechung der obschwebenden 
Streitfragen läSBt sich der Verf. wohl absichtlich in diesem ersten 
Hefte nicht ein. Weniger dürfte zu hilligen sein, di's er über manchen 
nicht unwichtigen Punkt (besonders hnisichtlich der Idcenlrlire, der 
Begrifi'sbildung und Eintheilung) alzu rasch wegeilt oder auch einfach 
auf Benitz und Zeller verweist, während doch nach der Behandlung der 
übrigen Punkte zu schliessen , eine vollständige Darlegung all s Kin- 
schlägigen in seinem Plane liegen musste. Doch was dieses erste Heft 
e/tvtk noeh Termissen Iftsst, wird «ns der Verf., nflisniiar ein sehr gründ- 
licher Kenner Plato^s, in den hoffentlich bald nachfolgenden Helten ge- 
wiss nicht vorenthalten. 



Auszöge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien* 4* 

I. Ueber die Definition der Masse. Von E. Mach. 

HI. Ungarischer Lehrplan für die gelehrten Mittelschulen v. 1867/69. 
An ein 4kla8siges Unter- oder Real-Gymnasium, welches gleichzeitig fOr 
teebnisehe wie Humanitätsstudien vorbereitet, schliesst sich ein 2klas8i- 
ges, ausschliesslich humanistischen Zwecken dienendes Ober-Gymnasium, 
an dieses ein 3klas8igcs sog. Lyceum an, das, nach dem System der 
TrifoTcation eingerichtet, in den allgem. Wissenschaften gemeinsebaft- 
lichen , ausserdem je nach der beabsichtigten Berufswahl gej^ondcrtcn 
Unterricht crtheilt. Also neun Jahre Vorbereitung für die Universität. 
Ausser dieser Organisatiun ist neu die Einführung des Zeichnungsuoter- 
richts am Untei^mnasinro , sowie die Ausscheidung des Griechischen. 
Der Minister gesteht zwar zu, „dass die j^rirch. Sprache und Literator 
die lat. absolut übertriflt und dass der römischen Oultur die gliecb* 
SQ Gmnde liegt" ; aber man fiind neben dem ausgedehnten Betrieb der 
Naturwissenschaften keine Zeit melir dafQr. Nur am Lyceum soll es 
in einer Abtheilnng gelehrt werden. ~ Eine am 24. a. Febr. 1. J. 
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abgehaltene Generalrersammlung des Ungarischen Mittelschnllchrerver- 
eioes sprach sich gegen den ministeriellen Entwurf aus und beschioss: 
ee sollen auch in Zukunft wie Jetxt zwei Arten von Mittelsebnlen be- 

atohen, das hunianist. Gymnasium uiul die Realschule Das Gymnasium 
soll 8 Jahrgänfie in 2 Abthcilungnn mit je 4 Jahrcscnrscn umfassen. Der 
Einfühi'uug eines obligaten Zeichnungsunterrichtes wird beigepflichtet; 
das Grieehische soll am Obergymnasium gelehrt werden, und zwar ans- 
pe<5tattet mit eiuer ausrrichenden Stundenzahl. — Sehr interessant imrl 
verständif^ ist die an die Mittbeilung des minist. Entwurfes geknüptte 
Bdenehtungrcsp. Yerurtbeilong desselben dttr€hProf.Dr.G8&szArinPest. 

5. 

I. Uebcr die Bedeutung der classischen Acch&ologie. (Eine Antritte" 
Vorlesung.) Von Prof. Alex. Gonze. 

III. Ueber Disoiplinargesetze. Von S. Werner in Znaim. 

Y. Minist.-ErlasB, betr. die Abbaltnag tob MataritfttsprafaDgen an 

Oberrealschulen. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Juni. 

I. Der prenss. Lehrplan für den Zeichenunterricht und seine Aus- 
führbarkeit. Vom Maler und Zoiclienlehrer Gen n er ich in Berlin. — 

Einige Bemerkungen über die wesentL Auforderungen an eine franz. 
Gramm, für Itealsebulen und Gymnasien Von Oberfehrer Dr. Stein^ 
hart. (Grössere Centrulisation des spracliliclien Unterrichts an Beal- 
Bchnlen, daher enger Anschluss an die lat. Gramm ) 

Einzelue uu massgebliche VorächUge über deu naturwisseaschaftl. 
Uaterriebt auf den Gymnasien. Von Prof. Dr. Erler. 

Der „Süddeutsche Schulbüte" vom 10. Juli I, J. euthült aus 
sachkundiger Feder einen Aufsatz, der sich neben der Volksschule auch 
mit der Organisation unserer GymnasicM, zunächst der lat Schulen be- 
schäftigt. Man möge, heisst es dort, zu dem Thiersch'schen Plan zu- 
rOckkebren, wonach die Schüler mit dem 8. Jahre an ^e lat. Schule 
kommen, an dieser 4, und am Gymnasium 6 Jahre zubringen. Eine 
solche von 8. — 12. Lebensjahre zu besuchende lat. Schule konnte von 
allen Schullehrlingen, sowie vor dem Eintritt iu eine Gewerbschule be- 
sucht werden. Der Terf. wünscht aach, dass die Zahl der wöchentlichen 
Untcrrichtsstimrlon 26 nicLt übersteige, ferner dass einem zu häufigen 
Wechsel des Lehrpersonals an isoUrten Lateinschulen vorgebeugt werde. 
Er ist ferner der Ueberzeugung, dass nur erfahrene Schulmänner fähig 
sind, die grosse Aufgabe einer Erneuerung und fortwährenden Leitung 
des Gymnasialwesens in die Hände zu nehmen und dass dcsshalb die 
Schaffung eines Oberstudienrathes unerlässlich sei. Die detaillirten 
Vorscblilge , welche er hiefOr macht und die sieb der Hauptsache nach 
an Roth ansehliesseiif ferdienen beachtet au werden* 

Statistisches. 
Subrector Reinhard in Kirchheimbolanden wurde der Function 
als solcher mthoben und damit der Sludienlehrer Böhmer dortselbst 
betraut. — Studienlehrer Uahn in Speier wurde zum Gymn.-Profesaor 
in Zweibrtteken befördert, an dessen Stelle der Studienlehrer L. Kr äfft 
in Neustadt a. d. H. nach Speier versetzt. — Stvdienlehrer P. Chrys. 
Lössl in Augsburg ist am 10. Juli in einem Alter von 45 J. gestorben. 
— Am 2G. Juli atarb zu Müggendorf (in der fränkischen Schweiz) 
Dr. Siegfried Pfaff , k. Gyranae.^Professor in Erlangen, in einem Alter 
von 51 Jahren. — Den 10. August starb der frühere Prof. itt Zwei* 
brücken, seit kurzem Domkapitular in Bamberg, Dr. Ochs. 

CMtMkl bii 1. OotlMwiato» « MOtil, lh«atiMi«tr. IB. 
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